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Hoeß. 


„Auch noch andere Schafe habe ich, die nicht aus dieſem Stalle 
find. Diefe muß ich auch herbeiführen; fie werben meine Stimme hören, 
und ed wird Eine Heerde und Ein Hirt fein.” 


30h. 10, 16. 


Vorrede. 


Die wahre Religion, deren Morgenrkthe über Even 
aufging, von deren Strahl der Sinai erglühte, deren 
Licht und Gluth, als die Zeit erfüllt ward, fih im 
Strömen des Segens über den Erpfreis ergoß, muß als 
das Werk Gottes das Prinzip Des Lebens und der 
Dauer in fi haben. Sie muß, will fie geveiben, in 
ver breifachen Einheit des Lebens, der Erfenntnig und 
der Liebe mwurzeln, 

Die Fatholifche Kirche iſt die einzige Geſellſchaft auf 
Erden, welche unter diefer dreifachen Beziehung des Lebens, 
der Erfenntnig und der Liebe jene wunderbare Gabe der 
Einheit befist, die Jeſus Chriftus ihr von feinem 
Bater erbeten hat. Unter dem mwohlthätigen Schatten 
dieſer belebenden und fruchtbaren. Einheit ruhte zehn 
Jahrhunderte lang die morgenländifche und abenpländifche 
Chriftenheit, von gleihen Banden des Glaubens, der 
Liebe und der Gemeinſchaft umfchlungen, bis endlich 
menſchlicher Eigenſinn und Eigendünkel das durch das 
Blut ver Erloͤſung geheiligte Band ver Liebe und Ges 
meinfchaft Iöfete, die einzelnen Glieder von ihrem erhal⸗ 
tenden Mittelpunfte losriß, fie im Geiſte des Zwieſpal⸗ 
teg gegen einander aufmiegelte und fie noch immer in 
dieſer Firchlichen Abſönderung zu erhalten ſtrebt. Dieß 
fann aber und wird nicht immer fo feyn und fortdauern. 
Vielfach und immer wiederfehrend find in der heiligen 
Schrift die Stellen, welche von jener glüdlihen Zeit 


IV 


reden und fie ganz deutlich verfündigen, „ba Ein Hirt 
und Eine Heerde feyn wird. 

Ein wehmüthiges Gefühl ergriff immer meine Seele, 
fo oft die Geſchichte mich an Die Duelle viefer Trennung 
und Spaltung hinführte, und mich da Zerriffenheit und 
öfters ein wildes Getriebe von Leidenfchaften erblicden 
lieg, wo nur allein der acht chriftliche Geift hätte walten 
und wirfen follgn. Daher war ich fortan bemüht, Die 
einander abbold gewordenen Firchlihen Elemente wieder 
miteinander zu befreunden, den Drient dem Occident 
näher zu rüden und das gelöfte Band der Liebe und 
‚Gemeinfchaft wieder anzufnüpfen. Die von mir erfchie- 
nenen Werfe !) follten an den Firdfichen Entſcheidungen 
gründlih nachweifen, daß die morgenländifche und Die 
abenvlänpifche Kirche eigentlih in Feinem wefentlichen 
Punfte des Glaubens gegen einander fiehen, daß fie 
im Glauben, wenigſtens im dogmatiſch Wefentlichen 
deffelben, immer Eins geweſen, und daß nur durch eine 
Reihe von unglüdlihen Zufällen und größtentheils per- 
fönlichen Zwiftigfeiten, oder, wenn man es fireng be- 
zeichnen will, von moralifchen Verfehuldungen, vie hier 
keineswegs mit dogmatifchen Yrrthümern zu vermwechfeln 
find, die unfelige Zrennung allmählig und flufenweife ſich 
entwidelte, bis fie endlich förmlich conftituirt war. Der 
Glaube ift nicht verſchieden, und nie verſchieden gewefen ; 
nur der Geiſt ver Liebe war entwichen, oder doch nicht 
überall ver gleiche und felbe geblieben, wie in der frühe- 
ven Zeit der eriten noch vereinten Kirche, Man dürfte 


1) Harmonie der morgenländifchen und abenbländifchen Kirche. 
. Ein Entwurf zur Vereinigung beider Kirchen. Mit einer 
Borrede von Friedrich v. Schlegel. Wien 1824. — 
Die morgenländiſche, griedifchsruffiihe Kirche. Mainz 
1826. 
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alfo nur im Geifte der Liebe erkennen, daß dagegen 
gefehlt worden, fo koͤnnte diefer Fehler leicht wieder 
ausgeglichen werben, 

Daffelbe Beftreben Tiegt auch vorliegenbem MWerfe zu 
Grunde; es bat Feine andere Abficht, als auf Die großen 
Shidfale und befonderen Fügungen, welche feit einem 
Jahrhundert über der ruffifchen und griechiichen Kirche 
gewaltet, aufmerffam zu machen und bie furdtbaren 
Kataſtrophen zu entwideln, die aus dem Mangel ver 
fatholifchen Einheit für fie hervorgegangen find. Auf die 
feit einem Jabrhundert in Rußland beſtehende, gegen» 
wärtig auch im Königreiche Griechenland neu errichtete 
permanente Synode warb, wie billig, befondere Rückſicht 
genommen, da diefe moderne Staatsanftalt ganz dahin 
abzielt, die Einheit des Dogma’s. zu gefährden, Das. 
Band der kirchlichen Gemeinfchaft zu Iöfen, die Freiheit 
und GSelbitfländigfeit der morgenländifchen Kirche zu vers 
nichten und die pofitiven Grundlagen des Glaubens zu 
untergraben. Zugleih dürfte auch die gegenwärtige Zeit 
mehr als jede andere mahnen,” die ſegensvolle Wirkſam⸗ 
feit der katholiſchen Einheit in ein helleres Licht zu 
fegen, da in-neuefter Zeit vom Norden ber die willführ, 
lichſten und gewaltthätigften Beftrebungen ſich Fund geben, 
durch Waffengewalt diefelbe zu verfolgen und die Grund» 
lage zu zertrümmern, auf der das Rieſengebaͤude des 
katholiſchen Glaubens ruht. 

Zu dieſem Zwecke wurde benutzt, was die ältere 
und neueſte Literatur über Rußland und Griechenland 
Intereſſantes darbot, und auch das nicht verſchmäht, 
was unſere größten Geiſter, Stolberg, Friedrich von 
Schlegel, Moͤhler, für unſere Abſicht uns geboten haben. 
Das Ganze zerfällt in drei Bücher. Das erfte Bud 
umfaßt wie gefchichtliche Conſtituirung der griechiſchen und 
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ruffifhen Kirche und berührt zugleich die unmittelbar 
vorhergehende Periode ber griechifchen Gefihichte, aus 
der bie neue Kirche hervorging. Das zweite Buch be- 
ſchäftigt fih mit der Organifation der permanenten‘ Sy- 
node und entwidelt die nachtheiligen Einflüſſe dieſes 
Inftituts auf das Firchlihe Leben. Das dritte Bud 
weißt auf den einzigen Rettungsanfer hin, inmitten ver 
Stürme und Gefahren, welche beibe Kirchen von allen 
Seiten umgeben. 

Ein ruffifcher Staatsrath und ein Prälat der griechifch- 
ruſſiſchen Kirche haben vor einigen Jahren dieſen Gegen- 
fland und Das gegenfeitige Verhältniß der beiden getrenn- 
ten Kirchen ausführlich behandelt, aber nicht in dem 
Geift einer großartigen Eintracht und des welthiftorifchen 
Friedens, fondern nur nach dem befchränften Parthei- 
gefühle. Wir unferer Seits Fönnen der feindlichen Rede 
nur Segenswünfdhe der Hoffnung entgegenftellen, und 
fie nur in dieſem höheren Sinne einer alles in Gott 
umfaffenden Liebe erwiedern. Denn mit diefem rie- 
denswerke zwifchen den beiden großen Kirchen. wäre 
zugleih auch der Sieg der Wahrheit im Allgemeinen, 
und ber Triumph des Kreuzes über Die gefammte Erde 
entfchieden. Wir Fönnen. daher nur von ganzem Herzen 
wünfhen, daß neue Unterhandlungen einen glüdficheren 
Erfolg haben, und die Liebe ihre unermeßlichen Arme, 
womit fie Nationen wie Individuen umfaßt, millig und 
freudig öffnen möge, | 

Umarmen wir ung aufs Neue, um ung nie wieder 
zu trennen! 


Großwallſtadt, ven 10. Februar 1840. 
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Erfter Abſchnitt. 


Der Islam bedrohet Europa, aber feine Macht Brit 
ſich an den Ufern der Tiber; nur Griechenland, weilvon 
dem Bande ber katholiſchen Einheit Iosgeriffen, 
verfällt feiner despotiſchen Gewalt. 


ı §. 1. 


Nie Anhänger Mahomets wollten eine religiöfe Univerfal« 
monarcdhie gründen, deren Hauptfig ungefähr eben da war, von 
wo bie Alteften Monarchien der alten Welt ſich zuerſt verbreitet 
hatten. Ihre Eroberungen gingen nad allen Seiten fort: indem 
fie fich der öſtlichen und ſüdlichen Küftenlänber des mittelländifchen 
Meeres bemächtigten, (zu berfelben Zeit, als fi die germanifchen 
Reiche im Occident aus deh Trümmern des römifchen Reiches 
conſolidirt hatten,) ſtanden fie dem crifllichen Europa gegenüber, . 
gerade wie die orientalifche Macht im Altertbume den Griechenzg 
und es that ſich num der hartnädigfte Antagonismus zwiſchen 
biefen beiden Weltnationen,, der deutfchen und arabiichen, hervor. 
Den Sarazenen gegenüber fühlte ſich die abendländiſche Chriſten⸗ 
heit als Eins); die Feinbfchaft fonnte, fo lange bas Prinzip 


1) Ganz anders war der Zufland und der Geift des Orients. Am 
Ganges Iehrten die Brahminen; am Euphrat glaubte man an des 
Zerdutſch Heiliges Wort; in Vorderafien fanden chriftliche Kirchen 
neben jübifchen Synagogen; und in ben übrigen Theilen Aftens 
betete man nach der Heiden und Sabäer Art die Geftirne und die 
Ratur an. Aber alle diefe Religionen waren voller Irrthümer, 
und die verfehiedenen Verfaflungen der Völker Hatten ihre Stärke 
verloren. Die ‚großen Reiche der Perfer und Indier waren in 
Schwähe und Ohnmacht verfunfen; die Toptifchen und äthiopiſchen 
Staaten ohne Bedeutenheit; die entfernteren fannte man kaum, und 
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beider in feiner Energie blieb, nicht anders als eine töbtliche, 
auf Bernichtung ausgehende fein. Die Entgegenfegung der Reli- 
gionen war freilidh das wichtigere Moment, mit derfelben ver- 
band ſich aber eine politifhe: in Europa waren die Marimen 
republifanifch unter der Form ber Feubalität, im Drient despotiſch. 
Es ift merkwürdig, wie ſich die Erfcheinung der alten Geichichte, 
daß ſich im Occident das politifche Leben auf dag mannichfaltigfte 
zu individualiſiren firebte, während vom Orient aus auf eine 
univerfelle,. aber ertöbtende Einheit gebrungen warb, in ber 
neuern wiederholte; und damit fie ein vollfommened Gegenbilb 
jener fei, jo ftellen ung bie Eroberungen der Sarazenen in Spanien 
und bis nad) Frankreich hinein, die Unternehmungen des Darius 
und XZerred gegen Griechenland vor, fo wie bie Kreuzzüge ber 
Esoberung Perfiend durch Alexander den Großen entfprecden. 
Dies wird binreihen, bie feichte Art, wie neuere Gefchichts 
fhreiber aus vermeinter Aufklärung jene glorreichſte Begebenheit 
des Mittelalter, oder auch die fpaniichen Saragenenfriege beur- 
theilen, im ihrer Blöße zu zeigen. 

Europa focht gegen Die Sarazenen, in denen es mit Wahr- 
heit feine Erbfeinde erfannte, nicht nur für feine religiöfe, ſondern 
auch für feine politifche Exiſtenz. Zum Beweiſe, daß die Kreuz⸗ 
züge nothwendig geweſen waren, befam Europa, nachdem fie 
aufgehört hatten und ihre Wirfung verihwunden war, flatt ber 
Araber an den Türfen einen neuen, aber in Anſehung ber 
Maximen gleichgefinnten Feind, den es, ſtatt ben Krieg auf Das 
morgenlänbifche Gebiet binübertragen zu fönnen, kaum im Innern 
son ſich abzuwehren vermochte. 

8. 2. 

Der vorzüglichfte Antheil an dem Siege Europa’d über den 

Erzfeind des chriflichen Namens gebührt ben Päbſten; fie haben 
Jelbſt von der Größe des orientaliichen Kaiſerthums war nichts mehr 
übrig, als Prunk und Ramen. Der Orient, bie Wiege aller 


Diımz, der Religion des alten und nenen Bundes, verfannte in 
YEHR ſträflichem Wißbrauche die hohe Sendung, bie ihm zu Tpeil 


geworben. 
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Europe gereuet, welches ihnen Alles zu verbanfen bat, went 
gleich «8 dies vergeffen zu wollen fcheint. 

Range Zeit durch die Barbaren des Norbens zerriffen, feh 
Europa ſich geht von den ‚größten Uebeln bedroht. Die furchtbaren 
Sarazenen fielen über es ber, und fihon waren feine fchönften 
Seppimen angegriffen, erobert ober abgeriffen. Meiſter bereits 
won Gurien, Egypten, Tungiften, Numidien, hatten fie gu 
ihren Kroberungen in Aſien und Afrifa eimen beträchtlichen Theil 
sen Grischenland, ganz Spanien, Sardinien, Corfifa, Apulien, 
Calabrier usb zum Theil Sizilien hinzugefügt. Ste hatten Nom 
belagert, und feine Borfläbte verbrannt. Endlich waren fie über 
der Kranken Reich hergefallen und mit dem achten Jahrhundert 
war es bereits am Europa, das heißt, an das Chriftenthum , 
die Wiffenfchaften und bie Civiliſation geſcheben, ohne den Genius 
son Karl Manell und Karl dem Großen, welche ven Strom 
aufpielten. Der neue Feind ‚glich dem andern frühern gar nicht: 
die edlen Kinder bes Nordens Fonnten fih an uns gewöhnen, 
unfere Sprache erlernen, und ſich endlich dur das dreifache 
Band der Geſetze, der Ehe und der Religion mit ung vereinigen. 
Der Schüler Mahbmets aber gehört ung auf feinerlei Weife 
an; er iſt uns fremd, wir Fönnen mit ihm nicht in Verbindung 
fonmwen, Tönnen mit ihm ung nicht vermiſchen. Sehet die Türfen! 
Hochmiuhige und verachtende Beſchauer unfrer Bildung, unfrer 
Lünfte, unſrer Wiffenfchaften, Zobfeinde unfrer Religion find 
fie heute noch, was fie 1454 waren; ein auf europälfchem Boden 
errichteied Lager mon Tartaren. Der Krieg zwiſchen ung und ' 
ihnen {ft natürlich, amd ber Friede nur erzwungen. Sobald ber 
Ehriſt uud der Muſelmann fih berühren, muß einer von Beiden 
bienen ober wuergehen. Zwiſchen Feinden ber Art befichen 
sinuner Verträge. : 

Btadlicdher Weiſe hat ıbie dreifache Krone mis von dem Halb⸗ 
wende errsitet, Sie Hat nicht aufgehört ihm Widerſtand zu 
kiften, ihm zu befämpfen, ihm Feinde zu erregen, fie zu er- 
mutbigen, gu beſolden un) gu leiten. Ihr haben wir es zu 
verdanken, wenn wir frei ‚ wiflenfchaftlich gebildet, und Chriften 
find. 


i* 
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Zu den Mitteln, deren bie. Päbfe ſich bedienten um ven Ma⸗ 
hometismus zu verdrängen, gehörte. sorzüglih Das, die von 
den Sarazenen ufurpirten Länder dem Erften zu geben, ber fie 
daraus würde vertreiben fönnen. Und was konnte man Beſſeres 
thun, fobald der frühere Herr nicht auftrat ? Gab es ein befferes 
Mittel die Geburt einer Souverainität zu legitimiren? Und glaubt 
man etwa nicht, daß diefe Stiftung ein wenig beffer geweſen 


als der Wille des Volkes, daͤs heißt, der Wille einer Handvoll 


Aufrührer, welche ein Einziger beherrſcht? Allein wenn von 
Ländern die Rebe iſt, welche die Pähfte verſchenkten, fo verpflanzen 
unfere neueren Theoretifer alsbald Das ganze europätfche Staatsrecht 


in die Wüfte der Anarchie, der Einfälle und der ſchwankenden 


Souverainitäten des Mittelalters: was nothwendiger Weiſe mur 


uu fonberbaren Fehlſchlüſſen führen muß. 


Leſe man die Gefchichte mit unbefangenem Auge, und man 


wird erfahren, daß die Pähfte Alles gethan haben, was fie in 


jenen unglüdtichen Zeiten thun konnten. Vorzüglich wird man 
fehen, daß fie in dem Krieg gegen den Mahometismus fich ſelbſ 
übertroffen haben, 


4 
Ss. 3 | 
„Schon im neunten Jahrhundert, fagt fogar ein Feind bee 
römifchen Stuhl, wo es das Anfehen hatte, als follte das furcht⸗ 
bare Heer der Sarazenen Stalien zerflören, und aus ber Haupt⸗ 
fladt des Chriſtenthums einen mahometanifchen Flecken machen, 


“zeigte der Pabſt Leo IV., der in biefer Gefahr eine Gewalt er- 


on 


greift, welche die Feldherren des Kaiſers Lothar zu verlaffen 
fhienen,, fi würdig, in dem Rom, welches er vertheidigt, als 
Souverain zu gebieten. Er befefligte Rom, er bewaffnete bie 
Milizen, er viſuirte in eigner Perfon die Poften... Er war 
ein geborner Römer. In einem Zeitalter der Feigheit und Ver⸗ 
derbtheit Iebte in ihm der Muth der erften Zeiten ber Repulllt 
wieder auf; wie ein fihönes Denkmal des alten Roms, weldes 
man zumeilen unter den Trümmern des neneren findet!“ "). 


1) Voltaire, Essai sur les moeurs. Tom. II. Chap. XXVIII. 


J 

Allein zulept würde doch jeber Widerfiand vergebend geweſen 
fein und dere Schwung des Islamismus unfehlbar geftegt haben, 
wären wir nicht aufs Neue dürd die Pähfte gerettet worben und 
durch die Kreuzzüge, deren Urheber, Förderer und Lenker fie 
gewefen, fo weit nämlich bie Unwiſſenheit und bie Leidenſchaften 
der Menfchen dies geftatteten. Mit den Augen eines Hannibal 
enibeckten die Paͤbſte, daß, um eine furgtbare und aus ihren 
Schrauken herausgetretene Macht für immer von fi) abzumehren 
oder zu brechen, es keineswegs genüge, fich im eignen Lande zu 
vertheibigen,, fondern daß man fie in dem ihrigen angreifen 
müßte. Die durch fie nach Aften gefandten Kreuzzüge brachten die 
Sultane bald auf andere Ideen als die, Europa zu überfallen 
oder nur zu befchimpfen, Ohne biefe heiligen Kriege wäre das 
ganze Menfchengefchlecht vielleicht noch in unfern Tagen bis zu 
den tiefften ‚Abgründen der Knechtſchaft und Barbarei ernie- 
drigt *). j 

Wer fagt, daß die Kreuzzüge für die Pähfte und allein Striege 
ber Andacht gewefen, Hat wahrſcheinlich Urban’s JI Rede auf 
dem Eoneilium von Elermont nicht gelefen. Nie haben die Pähfte 
über den Mahometismug die Augen gefchloffen, bis er feibit in 
imen lethargifchen Schlaf verfallen, der ung für immer beruhigt ' 
bat. Sehr bemerfenswerth ift es aber, daß ihm ber legte, ber 
- entfcheidende Stoß durch die Hand eines Pabftes ift beigebracht 
worden. Am 7. Oftober 1571 war endlich jene für immer be- 
rühmte Schlacht geliefert, die wüthendſte Seefchlacht, welde je 
geliefert worden. Diefer für die Chriften fo glorreiche Tag. war 
die Epoche des Falls der Türken, Er foftete ihnen mehr als 
Menfhen und Schiffe ‚w deren Verluſt ſich erfegen läßt; denn fie 
verloren bier jene Macht der Meinung, weldhe bie Hauptmacht 
erobernder Voͤlker iftz eine Macht, bie man einmal erlangt, und 


1) Quarterley review. Sept, 1819. Pag. 836. Ich kenne fein klareres 

| Eingeftänpfif einer eben fo unbeftreitbaren als hartnädig befrittenen 
Baprheit; und da dieſes Eingeſtändniß einer proteftantifgen und 
fehr getwandten Feder entfallen P; ‚ fo verdient es allgemein befaunt 
zu Werben. J 
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nie wieder‘). Dieſer unfterbliche Tag fihlenberie den otto⸗ 
maniſchen Stolz und Trotz nieber und zerſtoͤrte den Irrthum, in 
welchem fich die Welt und alfe Nationen befanden, daß bie Türfen 
nämlich auf dem Meere unüberwindlich wären?). Diefe Schlacht 
von Tepanto aber, die ewige Ehre Europa's, die Epoche ber 
Abnahme des Halbmondes, welche nur der Tobfeind der Men 
fhenwürde geringfhäßig zu machen: wagen konnte; wem verdankte 
fie die Chriftenheit? Dem heiligen Stuhle, 

Der Sieger von Lepanto war weniger Don Juan von Defters 
reich als jener Pius V., von welchem Bacon gefagt: „ich wundere 
mich, daß die römifche Kirche dieſen großen Mann noch nicht 
heilig gefprochen Hat”). Im Bündniffe mit dem Könige von 
Spanien und der Republik Venedig griff er die Ottomanen anz 
er war ber Urheber und Die Seele dieſes glorreichen Unterwehmeng, 
welches er mit feinem Rathe, feinem Einfluße, feinen Schägen 
und felbft mit feinen Waffen unterftüste,, die fich zu Lepanto auf 
eine eines Pabftes vollfommen würdige Weiſe zeigte. 

% N 
6. 4. 

Brach ſich aber gleich die Macht des Kalifats und des Halb- 
mondes an dem Fuße der Pyrenäen und in ber abriatifchen See 
an der päbftlichen Vertheibigung; fo fonnte body im Orient Nichts 
feiner ungeftümmen Gewalt wiberftehen. 


\ 


Der Orient, an innerer Kraft erfchöpft ımb ohne belebende 


und erhaltende Einheit, unterlag. Zwar wartete ber Herr Tange, 


ob das ſtolze Volk von Byzanz in ſich gehen und durch gläubige 


Unterwürfigfeit*unter die katholiſche Einheit der Hülfe ſich vers 
fihern möchte, bie der Vater der Gläubigen fo gerne ven Red⸗ 


lichmeinenden gefpendet hätte. Doc) es erfüllte das Maas feiner. 
Frevel; ber verhängnißvolle Tag nahte ber heiligen, aber durch 


1) Bonald, legislation primitive. Tom. III. pag. 318, Discours po- 
litigue sur l’&tat de l’Europe. $. VIII. 


‚ 2 Dieger Ausorud tft von dem berühmten Cervantes, welder ber 


Schlacht von Lepanto' beimohnig 
3) In vem Dialog de bello. 


7 


Schiema entweihten Sophia. Ein Bergvolk, aus Turkiſtan, 
das bereits Mahomets Lehre angenommen hatte, machte dem 
Reiche der Conftantine ein. Ende. Mit Conſtautinopel fiel auch 
Griechenland , weil mit demfelben in politiicher und kirchlicher 
Bezichmg auf das innigſte verbunden, in bie Hände ber 
ſiegreichen Eroberer, und mußte bis auf bie gegenwärtige Zeit, 
fo viele Jahrhunderte hindurch, die Frevel ber ſtolzen Bpzanz 
bůßen. 


Zweiter Abſchnitt. 


Der Pelkenen hartes Geſchickk unter dem vierkandert 
Jährigen ſchmählichen Drude des Islam. 


8. 5. 

Die Geſchichte der Jsraeliten führt zurück an die Wiege bes 
Mentchengefchlechte, die der Griechen an die Wiege feiner Staatd- 
einrichtungen. Schon der Name Hellas wert taufende von Era 
imerungen. 

Des alten Griechenlands mythiſche, heroiſche, hiſtoriſche 
FJahrhunderte kennt Jeder. Wer weiß nicht, daß Griechenland 
die Iliade geſchrieben, daß es bie Polile gebaut, daß es ben 
Apoll von Belvedere in Marmor gehauen, und daß es die 
Schladt von Platäa gewonnen? Wer kennt nicht die Namen 
eines Phokion, eines Perifles, eines Epaminondas, eines So» 
teated, eines Plate, eines Agefllaus und Anderer, die als 
Sterne erſter Größe in der griechifchen Gefchichte glänzen? Es ifl 
ungewiß, ob ber Waffenruhm oder der Ruhm der Künfte und 
Viffenfchaften es war, wodurch Griechenland allen Ländern und 
Reichen den Borzug abgewonnen, 

Was aben bie. Helfenen gelitten, feit innere Auflöfung und 
äufferer Drang das Byzantinerreich nad) und nad entſeelten, iſt 
weniger allgemein bekannt. Darum dürfte wohl ein Rückblick 
auf bie erſten Blutfpuren osmanifcher Herrſchaft im Peloponnes 
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die „Wiedergeburt Griechenlands” als ein Wert ber göttlichen 
Nemefis erfcheinen laſſen. 

In demfelben Jahre (1397), wo osmanifche Waffen zuerkt 
am Eupbrat klirrten, ber fo lange die Grenze geweſen zwilchen 
Kom und Perfien, ſchlug Sultan Bajeſid als Wetterfirahl in 
Griechenland ein. Ein Biſchof von Phokis, doppelter Verraͤther 
feines Baterlandes und feines Glaubens, lud den Osmanen 
zum Zuge nach Hellas ein, das er ihm, bem großen Liebhaber 
der Jagd, als ein herrliches Nevier ausmalte, lockend durch die 
Menge wilden Geflügeld und den üppigen Wuchs ber Wiefen, 
Bajefid rüdte nach Theffalien vor. Pharfalus, wo Cäſar über 
Pompejus 'gefiegt, fiel ohne Schwertfireih in bes Erobererd 
Hände; ohne Schwertftreih, wie einft Alarich mit feinen Gothen, 
drang er durch den unfterblihen Paß der Thermopylen; ohne 
Ruhm eines Kampfes, wie ihn Leonidas gegen Kerxes befanden, 
fam Bajeſid in die Landfchaft Phokis. Bon da aus burchftreiften 
feine Horven den Peloponnes; der weftliche Theil dee Halbinsel 
wurde bis nach Koron und Modon hin verheert. Argos, vor⸗ 
mals weit berühmt burch Die Weide der Roſſe Pofeidon’s, ergab 
ſich nad) kurzer Belagerung; der alten Haupiſtadt Schäge wurden 
geplündert, ihre Bewohner, dreißig tauſend Griechen, ” ale 
Sklaven nah Afien verpflanzt. Do erft ſechzig Jahre nad 
biefem erſten Einfall der Osmanen ward Morea ganz bezwungen. 
Mahomet, der Eroberer Conftantinopel’s, zog im Mai 1458 
nach dem Peloponnes; die Griechen mußten ihren Naden unter 
das türkifche Joch beugen. Graufamfeit bezeichnete jeden Schritt 
bes Eroberers; Schreden ging vor ihm her und wilde Zerſtörung 
folgte feinen Fußſtapfen. Albanefer zu Tarfos hatten fich ergeben, 
verſuchten aber zu fliehen. Da ließ Mahomet, ber Wütheridh, 
zwanzig berfelben zum abſchreckenden Beifpiele für die Uebrigen 
auf empörende Weife hinrichten. Die Knöchel an Händen und 
Süßen wurden ihnen mit Keulen zerfchmettert, und fo mußten 
fie dem Tode entgegenſchmachten. Bon biefer graufamen That 
erhielt der Drt den türfifchen Namen Tokmak hiſſorie, d. 5. 
Knöchelſchloß. Bis 1460 dauerte der alles vor fich nieberwerfende 
Kriegszug durch den Peloponnes, Mahomet Fam mit den Trophäen 
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nach Adrianopel zurüd. Im zehnten Sabre feiner Regierung, 
im fiebenten nach der Erftürmung Conſtantinopel's, hatte er ganz 
Griechenland (bis auf einige Häfen der Venetianer) unterjocht, 
die Fürſten Lakonien's, Achaja's und Attika's gefangen, ver 
trieben, erwürgt, die Städte verbrannt und entvölkert, ihren 
Bertheidigern die Köpfe abgeſchlagen ‚ die Knoͤchel serfihmettert, 
den Leib durchſaͤgt. | 

„Welch ein ouffanffihes Nachtgemaͤlde, ruft Joſeph von 
Hammer , des osmanifchen Reiches unfterblicher Gefchichtichreiber 
and, als Gegenſtück der Teuchtenden Glorie des roͤmiſchen Er⸗ 
oberers, des Conſuls Quinctius Flaminius, der am Tage ber 
iſthmiſchen Spiele (196 v. Ch.) dem verfammelten, fein Schickſal 
wit gefpannter Angſt erwartenden Griechenland eben "fo politiſch 
as menfchlich den Traum der Freiheit unter lautem Jubel wies 
degab ). 


$. 6. 


Die rſten Blutſpuren ottomaniſcher Eroberung verloren ſich 
nicht mit der Zeit. Griechenland ward als eine eroberte Provinz 
von den Türken behandelt: die Griechen behielten keine andern 
Rechte, als das türkiſche Recht den unterjochten Völkern zuge⸗ 
ſtanden hatte?). Sie waren insbeſondere zur Entrichtung bes 
Kopfgeldes (Karadſch) verpflichtet, weil nach türkiſchen Begriffen 
dem Sultan das Leben des Unterfochten gehörte, fo wie er auch 
fat allen Grund und Boden in Anfpruc genommen hatte?). 

Unter der türfifchen Herrfchaft war überhaupt das Eigenthum 
ſehr prefär. Der Sultan wurbe als unumfchränfter Herr und 
oberſter Gebieter über das Leben und Vermögen feiner Unterthanen 
betrachtet. Wenn feine Unterthanen einiges Vermögen befaßen, 
fo verdankten fie deffen Erhaltung, fo wie ihr Leben ſelbſt, nur 


1) Berg. v. Hammer, Geld. des osmanifchen Reiches an verfchie- 
denen Steffen, 3 B. 1.p.6—10. 14 - 22. 32 - M. 47 - 50. 
66 — 72. 79 —85. 98 — 101. 316 — 332, 

2) Murakgea d’Ohsson III. p. 8. 38 - 48. 


3) Daſelbſt 38 — 3. 
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der Großmute und Toleranz ihres Herın und Meiſters. Er 
allein war baher ber wahre und einzige Eigenthüͤmer. Er erbte 
bad Bermögen desjenigen, weicher ohne Kinder zu hinterläffen 
farb, Er confiscirte das: Vermögen berfenigen, welche unter 
das Gewicht feines Zornes fielen, und befchenfte damit nach Ge⸗ 
fallen einen audern, gerade jo, wie zur Zeit der Eroberung 
feine Vorfahrer die Revenüen der eroberten Ländereien an bie 


Großwurdentraͤger als Lehen verſchenit hatten’). 


8. 7. 

Da⸗ eigene Intereſſe Mahomeis IL erheifchte es aber, ben 
Griechen ihre eigene angeſtammte Religion mit gewifien Frei⸗ 
heiten zu baſſen, und fie nicht wie es ſonſt bei Eroberungen ber 
Osmanen gebräuchlich war, bee Lehre bes Propheten mit Gewalt 
auzumenben ?). Aber diefe Freiheiten kamen ihnen theuer zw flehen 
und waren größtentheils illuforifh. Sie mußten auch in dieſer 
Beziehung ſich große Erniebrigungen gefallen laſſen und bie em: 
pörendſten Berationen erdulden. Sie durften weder Kirchen 
bauen noch foldhe repariren. Wenn fie jebocd enorme Summen 
bezahlten, fo konnten fie in aller Stile und ohne Auffebeu zu 
maden, ihre Religion üben und’ alles thun, ‚was auf ihren 
Gottesdienft Bezug hatte, Kin Gefey von Mahomet IL befiehlt 
ben Türfen, alten YUngläubigen, welche fich ber türfifchen Herr⸗ 
ſchaft unterworfen hätten und ihre teibuibar wären, bie freie Aus⸗ 
übung three Neligten zu geftatten. 

Daher hate denn and ſchon derſelbe Sultan ben Patriarchen 
zu Conſtantinopel als das Haupt der griechifchen Kirche anerkannt. 
Doffelbe ihaten feine Nachfolger, die ihm fo wie ben übrigen 
griechiicgen Bifchöfen in den Provinzen, da fie fi) um bie welt 
lichen Angelegenheiten der Lnterjochten nicht belümmern mochten, 
auch noch eine gewiſſe Civilgewalt über das griechifche Wolf 
zuftanden, Der Patriarch war demnach nicht allein ber geiftliche 


I) Das griechifche Volt, von Ludwig v. Maurer. L. Bd. ©. 
-153. Heidelberg , 1835. 
2) v. Hammer, Geſch. des osmanifchen Keeiches II. pPI —- 4. 
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 Borieen „ ſondern auch mode ber’ Lenker und Wepräfernans ber 


— 


griechiſchen Ration; aber dieſes Privilegium mußte durtch Er⸗ 
Irgung: einer im Boraus beftimunten ſeht bebasınıbem Ghelbfumme 
von einem jeden Patriarchen theuer erkauft werben. 

Die Sricchen hatten: eine. von ihren Eroberern verkhiedene 
Religion und Sprache, veridievene Stuten und Gebräuche, wre 
babes einem unyesföhnlichen Haß gegen dieſelben, als gegen: ihre 
Umterbrüder nab Tyrannen. Diefe dagegen lomuen nnd ihres 
Begriffen unmoͤglich Gleichheit der Neihte and ver Gewalt den⸗ 
jenigen einraͤnmen, weiche ſich nicht zur Religion Mahomets bes 
kannten. Sie glanbten vielmehr, dieſelben nuerdrüden, haffen 
and verfolgen zu miſſen. :Diefe beiben Nattenen, bei fo entge⸗ 
gengeſetzten Elementen, konnten alſo unmöglich zu einen Körper, 
zu einem Gemeingeiſt verſchmolzen, zu einer politiſchen Geſell⸗ 
ſchaft konſtituirt werden. Sie mußten ewig getrennt bleiben, 
nach der Lage nnd dem Verhaͤltniſſe einer ſeden, als Herren und 

In Griechenland, ſchreibt der geiſtreiche Graf de Maiſtre, 
iſt zwiſchen dem Herrn und dem Sklaven fein Beruͤhrungspunkt, 
feine Verſchmelzung möglich. Die Türfen ſind heute noch, was 
fie in der Mine des fünfzehnien Jahrhunderts waren; in Europa 
campirende Tariaren. Nichts Tamm fie dem unterjechten. Volle 
nähern, das ihnen Binwiebesum anf keine Weiſe genähert merben 
mag. Zwei ſeindlicht Gefetze betrachten füh da murrend; fie 
Iinnten fich. eine Emdgleit einander berühren, ohne füh zu lieben, 
Zwiſchen ihnen find feine Unterhanblungen, keine Berteäge, feine 
Bergieiche möglich. Eines kann dem anders nichts einräumen; 
und ſelbſt das Gefüht, weiches Alles einander nähert, vermag 
nichts über ie. Dort unb hier wagen es bie beiven Beichlechter 
nit, ſich amzubliden,, ever fehen ſich einander zitternd an, wie 
Weſen feindfeliger Natur, die ver Schöpfer fuͤr immer getrennt 
hat. Entheiligung und Todesſtrafe ſteht zwifchen ihnen. Man 
ſollte ſagen, Mahomet IL. fei geflern erſt im Griechenland einge 
rüdt und bas Recht der Eroberung wüthe dort nody in feiner 
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erſten Härte. Her „ver Säbel und dort der Sto des Pafchap 
wagt ber. Grieche es kaum, Athem zu holen: nichts it ihm ges - 
ſichert, nicht einmal die Gattin, bie er eben fi) genommen. Er 
verbirgt feinen Schatz, er verbirgt feine Tochter; ja er verſteckt 
die Auffenfeite feines Haufes, wenn biefes das Geheimniß feines 
Reichthums verrathen Tann. Er härtet ſich ab gegen Beſchimpf⸗ 
ungen und Qualen. Er weiß, wie viel Schläge er auszuhalten 
vermag ohne das Gold, was er verborgen, zu entdecken. Warb 
je ein Volk von feinen Eroberern oder Machthabern fo zertreien, 
als das griechiſche? Duldete je ein Volk einen ähnlichen Despo- 
tismus, bei dem bas Sind kaum ben Namen feiner Mutter 
früher ausfpricht, als ben ber Erprefiung? Und biefe fchauder- 
volle Sklaverei laſtet fchon über brei Jahrhunderte auf dieſem 
Bolfe, ohne es au nur einen Schimmer ber Freiheit erbliden 
zu lafien”). 
& 9 

Griechenlands Geſchicke hatten ſich mit dem Laufe der Jahr⸗ 
hunderte nicht geändert; immer hörte man in den Thälern bes 
Taigenus ſingen: 

„O Tag der Sklaverei, — o Schmerz! 
Nur Thranen tröſten noch mein Herz.“ 

Auch die aufgehende Morgenröthe der Civiliſation und Bild- 
ung, welche mit dem achtzehnten Jahrhundert allenthalben über 
Europa aufging, und ihre wohlthätigen Strahlen nach allen 
Seiten hin verbreitete, konnte feine Veränderung in ber unglück⸗ 
lichen Tage der Hellenen bewirken. Hochmüthige Verächter unferer 
Bildung, unferer Künſte und Wiffenfchaften, blieben die Türken, . 
wie vorher, Todfeinde des chriſtlichen Namens und Dränger be. 
griechiichen Volkes. Unzählig find die Drangfale. und Berfolge 
ungen, bie es noch am Ende bes vorigen und am Anfange bes 
gegenwärtigen Jahrhunderts zu erbulden hatte Kaum konnten 
fi) die Griechen: von dem harten Schlage erholen, ber fie bei 
1) Die Werke des Grafen Joſeph v. Maifire 1. Bd. S. 36. 

Deuntſche Ueberſetzung. Frankfurt, 1828. 
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dem ungtüdlichen Ausgange des Auffiandes, während eines Kriegs 
der Raiferin Katharina mit der Pforte, an dem die Mainoten ), 
darch die Kaiferin veranlaßt, Antheil genommen‘, ganz barnieder 
geworfen hatte. Ungeachtet der in bem Frieden von Kutfchud 
Kainardſchi 7) ausbrüdlich auch für fie bebungene Amneſtie, fielen 
doch 20,000 Schypetars unter. dem Vorwande rückſtaͤndigen 
Soldes, wofür fie ſich feihft bezahlt machen müßten, über bas 
umglüdliche Land her, vermwüfteten die Dörfer, trieben einen 
Theil der Einwohner, wie das Vieh, nad Albanien in bie 
Shaverei, dem anderen aber, ber in Morea zurückblieb, ents 
riffen fie Wohnung und Eigenthum; unb als es Feine Chriſten 
mehr zu mißhandeln gab, warfen fie fi über bie Mufelmänner 
ſelbſt her, die fie an den Pflug Ipannien und mit Geipetpieben 
zur Arbeit antrieben, 

Neun Yahre?) hatte bereitd biefes Unweſen gebanert;, und 
zweimal hunderttauſend Peloponnefier , fagt Klüber, waren ale 
Opfer mufelmännifcher Rache gefallen. Schon‘ damals hatte, 
nach dem Bericht des Britten Eton, der Sultan gänzlide Aus⸗ 
rottung allee Ehriften im türkifchen Reiche beabfichtigt; ‘er war 
von ber Ausführung dieſes barbariſchen Borfages abgehalten 
worden ‚nur durch die Bemerkung "eines Beifigers im Divan, 
daß, wemn allen Chriſten die. Köpfe abgeſchlagen wären., kein 
Kopfgeld (Karadſch) mehr von ihnen erhoben werden koͤnnte ). 
Diefe Mordgedanken bes Sultans Muftapha III. werben ung 
weniger befremden, wenn wir erwägen, daß ja das Haupt des 
Ielams, der Mufti Pirifade Osman Effendi, 1769 beim Aus: 
bruche des Kriegs mit ben Rufen ein Feiwa erlaffen, wonach 
fir rechtmaͤßig erflärt wird, das Blut aller Molbauer und Wals 
Me — — — 

{) Villemain, p. 908. 388. Choiseul Goufler I. C. 1. Dieeound 
preliminaire, p. Ipund Text p. 3-6. — 9. dammer, Ge 
ſchichte des —* Reichs. VII. p. 3385. 359. 

2) 1774. Art. 1 und 17. 

3) Pouqueville, hist. de la rögeneration. I. p. 22. 40. 70 — 80, 

4) Pragmatiſche Geſchichte der nationalen und politiihen Wiedergeburt 
Griechenlands bis zum Regierungsantritte des Könige Otto. Bon 
Sof. Ludwig Klüber. Winleitung ©. 3. Frankf. a. M. 1835, 
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laden, die dom Feinde zugeiban, zu vergießen, EAR Kent eingn 
ziehen, iher Weiber und Kinder in die Sklaverei zu ſchleppen, 
eine bbrutale Rachedrohung, welche die Moldauer und Ballade 
nur am fo enger au Btußland Fetten mußte, wie denn auch gleich 
Davmıf Die Bojaven in Bukareſt die Infiguien ber Künfkemudrhe 
ruſſtſchen Beamten ablieferten, : ſammt Dem Metropoliten her 
Kaiſerin Katharina ben Eid der Treue ſchwuren und Abgeerdack 
nach. Petersburg ſchicken. Bei dem Berichte von dem Zoheikes 
genannten Mufti fagt Hammer, berfelbe fei als Hebel des Kriegk, 
der fo verderblich für bie. Pforte ausging, Polens Theitung: uiid 
bes osmaniſchen Reiche Entkräftung herbeifühme, ſelbſt bai feinen 
Amisgenofien, den. Geſetzgelehrten, allgemein verhaßt geweſen, 
fo "daß dieſelben Schon’ kei: feinen Lebzeiten einen Theil nes. Ab⸗ 
feheues abgetragen, womit den Geift ſeines Fetwa's die Ge 
ſchichte um ſo mehr brandmarken müfle, ale daſſelbe, minder 
durch Fanatiemus als durch ‚Ehrgeiz eingegeben, micht ſoweohl 
aus feiner religiöſen Ueberzeugung als aus feinem politiſchen 
Spfteme hervorgegangen, durch welches abermals die ſchon unter 
dem Tyraunen Selm L*) and Murad IV.?) anfgeworfene Frage: 
„ob es nicht am heilſamſten, alle Ehriften im Reiche zu. ermon 
den?” einen Augenblick zur Sprache am, .nber Dem Hinnnti 
ſe Dont! auch nur zum leteumele —2 lammen wnue > 
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Ueber dreißig Jahre lang antrugen die Helleven hie Ryan 
des herinhtigten: Alt Bafıka von Janina“), befien Lehen ein am⸗ 
unterbrochenes Gemiſch won. Härte ud Granfandeit, Trruloſigkai 
und Gottulofigkeit, non Mberglauben und tollkühnem Kematen 
darſtellt, und ber mitttelft außerordentlicher Kräfte einer wilden 
Natur auf einer Leiter won Frevelthaten zu dem höchſten Gipfel 
mumfdwimtter Herrſchermacht emporfiieg: Am haͤrteſten traf 
Suli und Parga feine unumſchränkte Tyrannenwuth. Er unter⸗ 







1) 1519. 
2) 1640. 
3) v. Hammer, Seſchechne des vosmaniſchen Roichs. 
A). herrſchte oder tpranmũrte von 1786 bie FM. 
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nahm drei Feldzüge gegen bie Sulioten, und obgleich fie ans 
ven erften Feldzügen immer fiegreich hervorgegangen, fo legte er 
buch fein moͤrderiſches Schwert nicht bei Seite, ſondern erneuerte 
Immer ben blutigen Kampf, bis endlich Suli feiner Grauſamkeit 
unterlag. Vergebens rief ihe Polemarch Sammel in glühenben 
Beheten ben Simmel zum Gchuge der Unfhulb an. ‚Seine feu- 
tigen, muiheutflammenden Plufmanterungen hoben vergebene bie 
ſerſlichen Menſchen über ihren Geſichtskreis zmmer; benn ber 
bekimmte Tag, das Ziel ber Berhängniffe Suli's war gekommen. 
Bar noch der einzige Troft ser Tapferen blieb übrig, ehrenvoll 
ya ſterben, mit ven Waffen in der Hand. Da ſpricht eine 
Stimme, der ein verworrenes Getöfe nachhallte, ven Klebergabe, 
und der große Haufe antwortet: „Man muß um Uebergabe 
userhanbein!” Sammel aber ruft: „So mögen benn bie, welde 
ferikin als Sklaven leben wollen, für ihre Haut‘ forgen, — 
Helden aber, bie als freie Männer zu erben entichloffen find, 
fammein fich zu mir unter das Banner bes jüngſten Berichts, 
welches ihre Augen am Dimmel werben hereinleuchten fehen, 
wenn Des Menſchen Sohn, fitend auf den Wollen, bie ewigen 
Hallen feiner Herrlichkeit den Erwählten öffnen, die Ungläubigen 
aber fammt ihrem falfchen Propheten in die Flammen der Rache 
Iinabflürzen wird.” Samuel Worte verhallten in ben Lüften. 
Alles drängt füh zu Photos, bittet, befchmört ihn au Belt zu 
fhreiben , um mit felbigem eine Unterhanblung anzufnüpfen; und 
Beh bewilligte fogleich allgemeines Vergeſſen alles Gefchehenen — 
bie gewöhnliche Gabe für die, welche man durch Gewalt nicht 
ſtrels zerireten mag: „Die Sulioten — fo Heißt es in dem 
Berirage vom 12. Dezember 1803 — follen, wohin fie wollen, 
wit allem was fie fortbringen können, wozu man ihnen auch 
noch Laftihiere liefern wird, frei abziehen dürfen, und biefenigen 
von ihnen, welche auf Alis Gebiete wohnen bleiben wollen, 
ſollen unentgeldlich daſelbſt ECigenthum, Boden und Dörfer ers 
hallen. Die geflellten Geißeln follen ihnen zuruͤckgegeben werden. 
Den Pargioten foll es frei fliehen, die Auswanderer durchzichen 
in loffen ober aud), wenn es ihnen: beliebt, :bei ſich aufzunehmen.” 
„Die Blige Gottes mögen mid) treffen, Ichliet: Weit die Urfunde, 
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wenn. ich dieſer Uebereinfunft in irgend einem Punkte zuwider⸗ 
handle.“ 

Nun beginnt der Abzug der alten Bewohner dieſer Gebirge. 
Sie rufen den Felſen, fo oft von ihrem Blute gefärbt, den 
Thälern, durch ihren Schweiß fruchtbar geworben, bes 
Kirchen des füßen VBaterlandes ein letztes Lebewohl zu. Sie 
wanbern hinaus in die Fremde. Photos, Dimo⸗Drakos und 
ber wadere Dimo⸗Zervas gehen voran; Kaidos, das Gewehre 
in der Hand, wandelt in ber Mitte der Frauen und Kinder. 
Roh einmal grüßen fie mit Seufzern und Thränen die Grabs 
flätten ihrer Vorfahrer. Prieſter tragen das heilige Kreuz voran 
und leiten biefen Zug nach ber Gegend von Parga. Einige 
andere Ortichaften fchlagen unter Kugonifas, Georg Bozaris 
und Palaskas ben Weg nad) Zalongos ein. Eine Schaar Witt 
wen für das Baterland gefallener Krieger begeben ſich mit Veli's 
Erlaubnig nad dem Weiler Regniaffa. Wieder andere Stämme 
sieben dem Berge Dſchumerka zu, um von da nach den Gebirgen 
Aetoliend zu entkommen und ſich mit den Armatolis, über welche 
Paleopulo gebietet, zu vereinigen, 
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Während aber die Sulioten auf dieſe Weife die traurige 
Wanderichaft antreten, feflelte Samuel, der an dem Abfchluße 
mit Veli nicht hatte Theil nehmen wollen, fortwährend die Aufs 
merffamfeit ber Ungläubigen, die nur noch auf feinen Fall wars 
teten, um bann über jene Auswanderer, die man nunmehr durch 
ben lügnerijchen Vertrag berüdt hatte, herzuſtürzen und fie alles 
fammt zu vernichten. 

Seit adhtundvierzig Stunden hemmte der Held und fein Häufs 
lein noch immer ben ungeheuern Schwall der Barbaren, ber 
gegen die ſchon zur. Hälfte von den Bomben niedergeworfenen 
Ringmauern von St. Beneranda anflürmte Nur, Schritt vor 
Schritt räumte er den Boden, wenn es gar nicht mehr möglich 
war, ihn zu vertheibigen; und fo betrat er benn endlich bie legte 
Verſchanzung, in welcher fi das Pulvermagazin befand. Hier, 
in hoher Begeiſterung, umgeben von ben legten Kindern Suli's, 
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ermabnte er fie, fi mitten.unter die Feinde zu flürgen, und 
ein ruhmvoller Tod wurde bier in biefem legten Kampfe allen 
zu Theil Sept ſtand nur er noch allein da unter den Trümmern 
bed Baterlarides, fah mit heiterer Stirn dem Anfturme der Türfen 
zu, wartete ben Augenblid ab, wo fie in die Waffenhalle eitts 
drangen, warf ben Feuerbrand in das Pulver und ſprengte ſich 
und den ganzen Haufen in bie Luft. 

Veli Paſcha, Augenzeuge diefes ſchrecklichen Schlages, womit 
ber Heldenfampf ber Sulioten an diefer Stelle zu Ende ging, 
ſchrie über Verlegung des Vertrages und eilte nun, feines Vaters 
geheime Befehle, die Chriften, ſobald fie das Gebirg verlaffen 
haben würden, alleſammt niederzumetzeln, in Ausführung zu 
bringen. 
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Der Paſcha ordnete fogleih die fchleunigfte Verfolgung an. 
Dem Photos Tzavellas fandte er 1200 Dann nad. Diefe ers 
reichten ihn eben an ber Grenze des Gebietes von Parga: Photos, 
der mit fieben Kriegern den Zug beſchloß, entdedte die Barbaren. 
aus der Ferne, hieß alle Wehrlofen vorwärts eilen, legte ſich 
mit den Kriegern in einen Hinterhalt, hielt die wüthenden Bans 
den auf, opferte einiges Gepäd, und das befreundete Gebiet 
wurde glücklich erreicht. Ergrimmt, daß ihnen dieſe Beute ent» 
gangen war, wanbten bie Barbaren nun raſch nad) der Gegend 
von Zalongos um. Die Sulioten, welche dorthin gezogen waren, 
ruhten eben feit einigen Tagen von ben erlittenen Mühſeligkeiten 
as, als fie die Schaaren des Pafcha über das Gebirg daher 
fürmen und einige Schäfer vor ſich herjagen fahen. Es wurbe 
ihnen nun Far, welchen Fehler fie begangen, daß fie einem 
Tyrannen ohne Treue und Glauben fi) anvertraut hatten. An⸗ 
fangs machten fie einen Verfuch mit dem Feinde zu unterhandeln, 
Aber die Antwort waren Flintenfhüße. Sie fahen ein, ihrer 
Aler Untergang fei beichloffen. Schon war ein Theil des Stams 
mes auf einer Höhe, wohin er ſich bei der Annäherung ber 
Türfen geflüchtet, von benfelben umzingelt. Da Hang ein herz. 
emeißendes Sterbelied durch die Lüfte. Sechzig Frauen, ihrer 
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Beichirmer beraubt, ohne andere Waffen als Thränen und Ges 
bete, empfahlen fich dem, der feine großen Rathſchlüſſe öfters in 
undurchdringliche Schleier hüllet; dann, da ihnen feine andere 
Ausficht übrig blieb, als Sflaverei oder fhändlihe Befleckung 
in den Umarmungen jener Türken, warfen fie zuerft ihre Kinder 
wie Steine auf Die Stürmer hinab, reichten einander bie Hände, 
flimmten ein Grablied an und flürzten allefammt den Kindern 
nach fi in den Abgrund. Nur Wenigen yon ihnen vereitelten - 
- die drunten aufgehäuften Leichen der Kinblein den Wunſch, einen 
ſchnellen Tod, wie fie ihn fuchten, zu finden. Zervates Schaar, 
dreihundert an der Zahl, hatte aus ihrer Verfchanzung im Kloſter 
zw Zalongos dieſe verzweiflungsvolle That anfhauen müſſen und 
befhloß nun, noch das Ende des Tages abzuwarten, ımb fi 
dann in der Finfterniß eine Bahn mitten durch die Bedränger zu 
breden. Zeit war hier nicht zu verlieren. Um Mitternacht 
wagten fi) einige Frauen, ihre Säuglinge an der Bruft, und 
die Greife, welche Kinder, die ſchon folgen fonnten, an der 
Hard führten, aus der VBerfehanzung hervor. Die Krieger, bag 
Schwert in der Fauft, fchritten vorn. Wiewohl alle das tieffte 
Schweigen bedbachteten, wurden fie doch entdedt. Der Kampf, 
Mann gegen Dann, Bub fogleih an. Hundert und fünfzig 
fchlugen fi durch und verbargen fi im Walde. Ohne Führer, 
ohne Zeichen, irrten fie mitten unter den Beſtien der Wildniß, 
deren Blutdurſt jedoch nicht dem der Türken zu vergleichen. 
war, umber und flohen mit ungemiffen Schritten. Manche 
Müuütter Hemmten in dieſer ungehemven Angft, um den Fender 
die Spur zu verbergen, den Kindern die Kehlen zufammen und 
erftickten fie, damit ihr Schreien den Weg nicht verriethe. Ends 
lich dämmerte den Tag herein; man konnte wieder um ſich bliden, 
durch Pfeifen fich wieder zu einander finden, und was von der 
unglüdlihen Schaar nod übrig geblieben war, erreichte auf 
Schleihwegen nun auch den rettenden Zufluchtsort ver Geächteten, 
das Gebiet von Parga. Aber Alle, bie in der Türken Krallen 
gerathen waren, wurben nad Veli's Hauptquartier gefchfeppt, 
wo man bie Schlachtopfer,, Die feinen Triumphzug ſchmücken und 
nachher bes Vaters Blutbühnen füllen follten, ſammelte. Nach: 
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tem der Feind fein Werk bei Zalongos beendet hatte, führte 
der Araber Zuffuf den Türkenſchwarm nad Regniaſſa, wohin 
ſich, mit Veli's Erlaubniß, die Wittwen und Kinder zwanzig 
ſuliotiſcher Familien begeben hatten. Da fie durchaus ohne ‚Ber 
theidiger waren, flel Zuffuf fogleih über fie her: Das Dor 
ertönte von Wehgefchrei, als Despo, die Wittme des Häupts 
lings Georg Bot, die den Thurm von Dimulad, deffen Trüms 
mer man noch jest fehen Fan, inne hatte, Feuer auf die 
Mörder gab. Die Aufmerlſamkeit der Kofte wandte fih nun 
ſogleich nach diefer Seite und ein grimmiger Sturinlauf begann. 
Die Hochherztge Suliotin begriff, daß fie nicht lange werde 
Widerſtand leiſten koͤnnen, wandte fih An ihre Töchter, Schwie⸗ 
gertöchter und Chfeliiimen, die ſich hier mit der Starmmuttet 
eingefchloffen haften, und fragte fie: „Ob fie ald Freie und 
Reine ſterben, oder ob fle als Sklavinnen ünd Befleckte leben 
wollten?“ Alle rufen: „Lieber Tod als Schmach!“ Ohne Zeit 
zu verlieren, heißt mm Despo ihre Lichen einen Kräidkir fie 
ſchließen, ſetzet fih auf eine PulverkiffP'! wirft einen Fuͤterbranb 
hinein, und alle fliegen mit dem Thurnte in’ Dampf und Flammen 
in die Luft. Ihre Namen hat ein griechiſches Volkslied verewigt, 
Auch uns dürfen” fie nüht unbekannt Bleiben. Diefe ſind's: 
Despo und ihre drei Töchter: Dispo, Taſſo (Anaſtaſta) und 
Litzia (Chriſtiana); und ihre zwei Schwiegerköchter Sopho (So⸗ 
phich und Panagid; und ihre drei Enkelinnen Näſto, Mars 
(Mira) und Katherd Katharina) imd ihre zwei Enkel Niko: 
Ind uid Kid. = Be 
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Ka der Mbzuͤge ans Suti hatten Kitzos und Nothi Botzaris, 
wei durch Tapferleit hochberühmte Helden, mit ihren Stämmen: 
km Weg nach Wurgareli eingeſchlagen. Sobald fie‘ von dem 
narigen Schichale der übrigen Auswanderer Nachricht erhielten, 
üfen fie ſchleunigſt Lebensmittel und Kriegsbebürfniſſe zufammen, 
ns braͤchen nach Seltzos Auf. Heldenfräftig warfen fie einen 
hüufen Dervenvſchis zu Bode, bahnteu ſich einen Weg nach 
amanien vraugen durch den Engpaß Sum Theuboria‘, im 
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Thale des Achelous, und erhielten num Nachricht, daß eine ftarfe 
Schaar Urs ihnen nachſetze, um fie zu verberben. Sogleich 
machten fie Halt, damit die Srauen, bie Kinder und das Gepäck 
Zeit gewannen, fih an bie Spige bes Zuges zu begeben. Als 
biefes vollbracht war, zerfprengten fie den Türfenfchwarm durch 
einen plöslihen Sturmlauf. Aber an jedem Engwege fanden 
fie den Feind wieder, und Kampf auf Kampf folgte zwei Tage 
nad) einander, Die Barbaren verfchanzten ſich während ber 
Nacht auf den Höhen und gefatteten den Sulioten feinen Augens 
blick Ruhe. Endlid) am dritten Tage erfehien das Gebirge von - 
Agrapba den Bedrängten aus der Ferne. Hier durften fie son 
ben. theffalifchen Armatolis Beiftand erwarten. Schon näherten 
fie fi ih dem Ziele ihrer Drübfeligfeiten ; fchon festen fie den Fuß 
auf die Brüde von Korafos, als ‚ein Hagel von Kugeln ihnen 
melbete, baß biefe Brüde bereits von Ali's Schaaren ‚die fi 
auf dem ° Berge Phrykias verſchanzt hatten, befest fei, während 
binterwägts ein ‚anderer Haufe ihnen jeden. Rüdzug abſchnitt. 
Beim.erften Schlachtrufe ftüpmten bie Barbaren von beiden Seiten 
herein, und den GSulioten, nun gänzlich umzingelt, blieb kein 
anderer Zufluchtsort übrig, als der Fels und das Kloſter von 
Veternitza. Hier faßten ſie mitten im Kugelregen, indem ſie den 
Kreis der umzingelnden Feinde zwangen, weiter zurückzuweichen, 
endlich Fuß. Aber nun bedrängten ſie von allen Seiten blut: 
bürflige Tiger, bie Mannſchaft aller Dörfer ringsum war gegen 
ſie aufgeſtanden und jeder Ausgang war ihnen verſchloſſen. Den 
noch gingen ſechs Wochen hin, ohne daß der Feind auch nur einen 
Sturm auf das Kloſter gewagt hätte. Er wartete erſt auf die 
Ankunft eines Hülfsgenoſſen, der auch die furchtbarſten Veſten zu 
erobern vermag. Die Türken wußten, daß es den Chriſten an 
Lebensmitteln fehle, und ſie hofften deßhalb mit Zuverſicht, daß 
der Hunger ihnen jene Schlachtopfer nun bald unter das Meſſer 
liefern werde. Auch taͤuſchten die Sulioten ſich über das Schick⸗ 
ſal, welches ihrer harrte, nicht. Sie fühlten das ganze Gewicht 
des Uebels, wovon fie bebrängt mwurben. Ihr Kriegsvorrath 
ging auf die Neige, die Lebensmittel waren gänzlich aufgezehrt. 
So befchloffen fie denn, ehe alle ihre Kräfte dahinſchwänden, die 
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Iesten anzuwenden, um entweder ald Helden zu fterben ober ſich 
einen Weg burchzubrechen. Auf ein verabredetes Zeichen ftürmten 
300 Männer, im Angefiht des Feindes, mit fühner Stirn und 
dem Schwerte in der Fauft, gegen Ali's Schypetars an. Mancher 
waere Krieger fällt. Er falle! Sie fennen feine Gefahr. Sie 
haben auf das Leben verzichtet, fie fäubern das Feld von den 
feindlichen Rotten. Aber vergeblich ift jede Anfſtrengung, bie 
verhängnißvolle Brüde zu erobern. Waffen find zu ſchwach gegen 
Verhaue. Nothi Bozaris finft mit fünf Wunden zu Boden. 
Beinahe alle feine Krieger finden an der verfperrten Brüde ben 
Tod und damit das Ende ihres Jammers. Aber was fol num 
aus den Frauen und Kindern werden? — Kaum wird man e8 
der wahrhaften Gefchichte glauben, Nachdem fie mit Steinen 
und mit Meffern fih aufs Aeufferfte gewehrt hatten, ließ nur 
ein Schrei ſich hören: „Laßet ung flerben!” Und yon einem Ente 
ſchluß begeiftert, ftürzen mehr denn 200 Mütter, bie Kinder 
an’s Herz gepreßt, fi in den Abgrund und verſchwinden in ben 
Fluthen des Achelous, der fie augenblicklich verſchlingt. Dem 
einzigen Kitzos Botzaris und zehn der Seinen gelang es, trotz 
fhwerer Wunden, fi durchzufchlagen : aber Nothi Bokaris, 
der Bruder, wurde mit Wunden bededt nad) den Kerfern von 
Janina gefhleppt. 
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Sp waren denn des Tyrannen Pläne endlich vollführt wor— 
den, und er begab ſich nun nach Suli, um fich dort acht Tage 
Ing an dem gräßlichen Gemegel der Gefangenen zu ergößen, 
und durch Galgen und Pfähle, mitten unter Dampf nnd Flam⸗ 
men ber angezünbeten Ortfchaften , das fo lange freie und glüde 
lihe Laͤndchen zu feinem Beſitzthume ein zuweihen. Aber noch 
in dieſer letzten und ſchrecklichſten Noth bewährten bie Sulivten 
ihr frommes, unerſchutterliches Herz. Kein Einziger verlaͤugnete 
den Glauberf‘, "um das Leben zw teten. Mm ſah fie‘ auf 
Faͤhle zeſpcaßt, , unter Martern Unbẽ Gbbeten; ‘wohl ‘den Griſt, 
aber nicht das Chriſtenthum aufgeben. Zarte Kinder wetteiferten 
in dieſem frommen Heldenmuthe mit den aͤlteſten Kriegern. Drei 


22 


Geſchwiſter, ein Bruber von vierzehn, eine Schwefter von eilf 
Jahren, die noch einen jüngeren Druder an der Hand führte, 
wurden yon einem Schwarm rafender Derwifche, dem fie Preis 
gegeben waren, nadt zum Nichtplage getrieben. ine fanfte 
Heiterkeit ftrahlte wie ein Heiligenfchein von ihnen aus, Als 
fie unter den Platanen von Kalo Tſchesme, dem gewöhnlichen 
Drte der Hinrichtungen, unweit Janina, angefommen' waren, 
warf die Jungfrau fi) nieder und erhob ihre Hände gen Himmel. 
In diefem Augenblide fah fie Das Haupt ihres jüngften Bruders zu 
ihren Füßen hinrollen; und wahrend der ältere mit einem Bären, 
den man gegen ihn anhetzte, Fämpfte, rief fie zum Himmel: 
„Vater ber Barmherzigfeit! Gott der Schwachen und Elenben! 
und bu, heilige Himmeldfönigin, wbarme dich meiner Brüder! . 
Heiland der Welt, hilf uns armen Kindern!“ Indem fie dieſe 
Worte vollendet, traf der Tobegftreich eines ber Henfer das un⸗ 
befledte Dpfer. Die Roſe des Gebirges fanf zerfnict in den 
Staub, und die Chöre der Engel trugen die Seele dieſer holden 
Kinder in den Schoos des Vaters droben. Bei dem Anblide 
biefes Mordes aber durchrann felbft die Türfen, bie Henker, ja 
den Bezir ein Falter Schauder des Entſetzens?), und er begnügte 
fi) nun damit, die noch übrig gebliebenen fuliotifhen Familien 
auf dem Lande umher zu zerftreuen, wo dann einige berfelben 
bis zu dem neuen Tage der Freiheit, ber über dem Gebirge auf- 
gegangen tft, fich erhalten haben. 


$. 15. 


Die Zerſtörung Suli's, deſſen tapfere Bewohner länger denn 
140 Jahre allen Angriffen der Türken obgefiegt hatten, hob 
As Ruf auf den Gipfel, Seine Thaten wurden durch ganz 
Albanien befungen, und man erzählte fie fi ich, von einem Ende des 
türliſchen Reiches bis zum andern. Er erhielt ben Beinamen „Der 
Rächer.” Der Sultan ſelbſt, bis zu deſſen Ohr ſein Name er⸗ 
Hang, glaubte, ‚bisfe Geißel ‚ber, bisher noch ‚ungbpängigen Chriſten 
in Epirus might heſſer en) an, als daß er Km den Titel 
—— — * 

1) Pouqueville, liv. 1. m. vi. p- 118.146. 
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und Das Amt eines Romili⸗Vali⸗Bey ertheilte. In diefer neuen 
Würbe fand er denn Gelegenheit, feine Macht mehr auszubreiten. 
Er brachte aud während feines allmähligen Borrüdens nach 
Mazedonien ein Deer von beinahe 80,000 Mann zufammen , 
bielt dann im Felde von Philippopolis Ylutgericht, wo nicht nur - 
Räuberhauntleuten, fonbern auch türfiichen Paſcha's, bie feinen 
Vergrößerungen im Wege fanden, die Köpfe abgefchlagen wurs - 
ven, unb trieh überall ungeheure Steuern und Lieferungen ein. 
Viele vermutheten ſchon, er werde jest plößli auf Conftanti- 
nopel jelbft losgehen und den Sultan vom Throne ftoßen; offen- 
bar aber ging er jegt mit dem Gedanken um, fih zum unums 
shränften Herrn Griechenlands aufzumwerfen ’). 

Der Ueberreft der unglüdlichen Sulioten, 1700 an der Zahl, 
hatte fich unterdeſſen nach Corfu gerettet, wo die Ruffen ihnen 
and und fonflige Mittel anwiejen, um eine neue Niederlaſſung 
zu gründen. ber fie Fonnten fich nicht zufrieden geben. Unab- 
lißig beweinten fie ihre verlornen Berge und verſchmähten, da 
fie mr an Waffen gewohnt waren, Pflug und Hacke. Rußland 
bediente fi des fo Friegerifhen Geſchlechtes in feinen Unternehm- 
ungern, aber ohne fonderlichen Nusen; denn ber Suliot, dem 
alten Schauplatze feines Ruhmes und dem Sonnenfcheine feiner 
Unabhängigkeit jest entrückt, gli nun dem Walbbaume, ben 
man in ein Gewächshaus verpflanzt bat, wo er verlümmert ˖ 
Der ruſſiſche Dienfywang verwandelte die unerfchrodenen Ge⸗ 
birgsfrieger in ſchlechte Feldſoldaten. Alt Pafcha aber, ber diefe 
Kämpfer , welche er vollkommen zu mürbigen wußte, nie aus dem 
Auge verlor, hatte fortmährend raſtlos gearbeitet, alle Fäden, 
wodurch fie irgendwo ihr Kriegs⸗ und Staatsweſen von neuem 
hätten anknüpfen Tönnen, zu zerreißen. Er war burd die Par⸗ 
naſſusgrenze bis nach Phoris und den Thermopylen gebruugen, 
ſo dag am Schluße bes Jahres 1805 er ganz Hellas, mit Aus— 
nahme Böotiens und Attika's, unter feine Botmäßigfeit gebracht 
hatte, Athen zu belagern „ fanble er einen feiner Vertrauien, 
den er zum Waiwoden der Stabt ernannt hatte, aus, machte 





1) Pouqueville, VI. Bud ©. 118. 
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Anftart in Aetolien und Akarnanien noch einige Schaaren der 
Araphioten auszurotten, und ließ burch feinen grimmigen Poli⸗ 
zeiminifter, den Araber Yuffuf, im alten Lande der Freiheit, 
das num unter feinem Zußtritte erlag, überall wo ſich noch eine 
Spur von Widerftand regte, würgen umb brennen, bis das vor« 
mals freudige und blühende Geftlde in eine Wüfte des Todes ver⸗ 
wandelt worden war. Solche Gräuel zwangen enblich bie waderiten 
Hanptleute Afarnanieng und Aetoliend zur Auswanderung nad) 
den jonifchen Infeln, SKephalonien, Ithaka und St. Maura. 
Mit verboppeltem Eifer verftärfte Ali fein Heer, um mit Hülfe 
Frankreichs, das ihm unter Obrift Nicole Kanonen fandte, den 
Ruſſen die jonifchen Inſeln zu entreißen. Aber wie bitter fah 
er in feinen Lieblingshoffnungen ſich plötzlich getäufht, als nun 
Frankreich felbft, in Folge des damals zu Tilſit abgefchloffenen 
Friedens, dieſe jonifchen Inſeln hinnahm und auch Parga, die 
lebte Chriftenftadt in Epirus, bie ſich bisher des Türkenjoches 
noch erwehrt hatte, durch eine Beſatzung fernerhin ficher ſtellte! 


$. 16. 


Herr von Epirus und Afarnanien und bebentender Stride 
Aetoliens, Theffaliend und Macedoniens, und durch feine Söhne 
Beli und Multar, jetzt Paſcha's von Lepanto und Morea, allen 
Griechen furchtbar, im Beſitz von vier Millionen Einkünften und 
an der Spige eines ftarfen Heeres fühner Albanefer , ftrebte Alt 
nun immer heftiger nad) Gründung eines unabhängigen Fürften- 
thums für fih und für fein Haus. Und die Umftände fchienen 
feine Pläne zu begünftigen. Die hohe Pforte ſchwankte damals 
unter ungeheueren: Erfchütterungen‘). Aufrührifche Janitſcharen, 
durch Alt noch ftärfer angehetzt, wollten die Einführung eines 
Kriegsweſens auf europäiſchem Fuß, woburd Ordnung und Ruhe 
gefchaffen würde, nicht dulden, ftürzten Selim III. vom Throne 
und ins Grab; auch Muftapha, deffen Neffe und Nachfolger, 
ging in dem wilden Sturme unter; erſt Mahmud II, Muftapha’d 
Bruder, ber lebte Sprößling des alten osmanischen Stammes , 





1) 1808. 
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faßte wieber feften Fuß auf dem mit Blut iberfchwienmmten Throne, 
um in Zufumft nicht nur die Chriften feiner Rande, fondern auch 
die Janitſcharen felbft, mit Storpionen zu geißeln. Eben während 
biefes Schwanfend ber Pforte, hoffte Ali feinen neuen Thron 
befto ficherer feftzuftellen. Er griff deßhalb in Epirus fo gewaltig 
um fich, daß ihm zulegt nichts mehr zu erobern übrig blieb, als 
an der Küfte die legte chriftliche Felfenftabt Parga ,' bewohnt von 
vierthalbtaufend- Einwohnern, deren Feines, aber befto fruchtbareres 
Gebiet, fih etwa eine halbe beutfche Meile weit vom Fuße bes 
Felſen ausbreitet. Aber fo Iange bie nahe Infel Corfu, worauf 
fih die Franzofen, nad) dem Berlufte der übrigen joniſchen Infeln 
noch immer behaupteten, in deren Beſitz blieb , ftand auch Parga 
auf feinem Helfen fiher, So fam bas Jahr 1812 herbei. 
Bonaparte's Glüdsftern erblich über den ruſſiſchen Schneemwüften. 
est ſei der Augenblid gefommen , glaubte Ali, den überall bes 
drängten Franzoſen Parga zu entreißen. Denn nie hatte er 
biefen Gegenſtand feiner. heftigſten Begierden aus den Augen 
verloren. Flugs waren alle Straßen nad) Janina mit fchnell 
berbeigerufenen Schaaren bedeckt. Jener Abfömmling der alt« 
faiferlichen Paläologen, deren Sprößlinge im fechzehnten Jahre 
hundert Türfen geworben waren, Dmer Bey Briones, trat an 
bie Spite, Ohne Urſache, ohne Kriegserflärung werfen ſich bie 
wilden Banden mit Gebrül und Gekrach über das Heine par⸗ 
giotiſche Grenzdorf Aja ber, finden aber nur einige zurüdges 
bliebene Greife zu ermorden. Der Durft nad Chriftenblut wird 
nur erhitzt, nicht geftillt, und treibt fie fchnell vorwärts nad) Stu 
Tryphon. Hier aber begrüßet am Abfchluß eines Engweges 
ein franzöfifher Vorpoſten von dreißig Mann den türkifchen 
Reitervortrab fo übel, daß Reiter und Roß über einander herab⸗ 
rollen und auch Das nachdrängende Fußvolk in dieſen Knäuel vers 
widelt wird, und fo biefer erfte Angriff gänzlich fcheitert, Aber 
ſchon wälzen fi) yon den angrenzenden Höhen neue Türfenfluthen 
hinab, Um nicht umzingelt zu werden, müſſen fi) die Sranzofen 
inter bie Kanonen der pargiotiihen Felfenburg zurüdziehen. Nun 
foßt auch jene erfte, geworfene und flüchtige Schaar neuen Muth, 
Imft wieder um und unter dem Geſchrei: Allah! Mahomet! Tod 
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den Ungläubigen! bringt der ganze Schwall bis in die Straßen 
von Parga. Aber eilends werden glle Häufer verrammelt. Acht« 
hundert Pargioten, bie fi) draußen in ein Verſteck gelagert hatten, 
fallen den Türken plöglich im die linke Geite. Ein mörberifcher 
Kampf beginnt, Franzoſen und Griechen, Greife und Frauen 
und Kinder weiteifern in Muth und Kühnheit. Aus dem Dunkel 
der Drangenhaing, qus dan fihattigen Gärten buftender Citronen⸗ 
bäume durchflochten yon Jaſmin und Nofenbüfchen,, pfeifen tau⸗ 
fend und zauſend Kugeln und fireden die Feinde fchanrenmeife 
nieber, Dider Dampf, aus welchem der Tod hervorblitzt, uw— 
puüllt nun Die grünen Lauben, Fury zuvor Sitze des ſüßeſten 
Friedens. est flürzen auch bie franzöſiſchen Grenabiere aus 
ber Burg hervor, greifen ben Feind von vorne an, — Trommeln 
wirbeln, Ranonen donnern, Musfeten krachen; und Die Türken 
fliehen zu ihrem Herren zurüf. Anfangs war Ali auffer ſich vor 
Wuth; dann, als er wieder zu fh gefommen war , fann ey guf 
allerkei Ränfe, um den Pargioten ein unglüdliches Loos zu bes 
reiten. Die Pargioten ließen ſich täufchen und fie entfchloffen ih, 
um Ali's ausgeſtreckten Klquen noch zu entgehen, eine Urkunde 
aufzufeßen, wodurd fie ihr Land und ihre Stabt dem britifchen 
Schutza unter der Bedingung übergaben, daß fie mit ben 
jonifchen Inſeln, unter deren Rechtsverwaltung fie bisher ge⸗ 
Banden, ſich auch fernerhin eines gleispen Geſchides zu erfreuen 
haben bürften ’). 


$. 17. 

Je mehr ſich die Griechen. gegen das Jahr 1814 und 1815 
hir durch commercielle Thätigfeit erhoben, und ihre angelegten 
barten Feſſeln zu zerbrachen firebten, deſto gefährlicher wurbe ihnen 
als Widerſacher jenes Kaufmannsvolk, weldes einzig und immer 
bapin trachtet, daß Fein. anderer einen Ballen Wanren in ber 
Welt verkaufen fol ohne feine Erlaubniß. Dieſes ehr⸗ und hab⸗ 
ſüchtige Volk, welches durch feinen eigennützigen Kaufmannsgeiſft 
ſich zur Uebertretung aller ſpzialen Pflichten hinreißen läßt, hatte 





1) Pouqusville, VL. B. Vi. &. 
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in feinem geheimen Rathe ſchon laͤngſt die Zerfiörung der See⸗ 
macht der Inſelbewohner des Archipels und der Cykladen beſchloſſen. 
Seine Wächter im Auslande meldeten den Miniftern alle Beweg—⸗ 
ungen, die ſich in Griechenland wahrnehmen ließen, und man 
bildete fich ein,. dieſes alles geichäbe in Folge einer Verabredung 
zwifchen der griechifchen Geiftlichfeit und dem ruſſiſchen Hofe, Sie 
bedachten nicht , daß jedes Wolf, das durch Aufklärung una Reich⸗ 
thum herauwaͤchſt, ſich fein eigenes Geſchick zu ſchaffen ſucht, 
weiches feinem neuen Zuſtande angemeſſen if, Das alles aber 
war ihnen gleichgültig und fie entwarfen bon Plan, die Griechen in 
einen Zufand von Knechtſchaft und Elend, weit jammexppller ale 
ber bisherige, zurückzuſtürzen. 

Aber die ottomanifihe Pforte hatte von ihrer Erhabenheit über 
ein feit zwölf Menſchenaltern unter die Büße getretenes Volk eine 
fo überaroße Meinung, daB fie es ſtets als eine Beichimpfung 
ihrer Macht und Würde angefeben bat, wenn Jemand ihr jene 
„Rahia’3” als irgend etwas anderes, denn als Sklaven, Die yor 
dem Ausſpruche des höchſten Willens dev erhabenen Pforte er⸗ 
zittern, bat fehilbern wollen. Der Aufſtand Morea's im Jahre 
1770 und jede nachfolgende Empörung erwedten ihr nur bie er⸗ 
götzliche Erinnerung an das Vergnügen, damals Taufende yon 
Chriſtenhunden haben abſchlachten zu Tönnen. Dergleigen Bor« 
fälle, welche der türkifchen Stanistunfl eben fo angemeffen ers 
ſchienen, wie einſt den Spartanern ein Gemetzel unter ben zu 
zahlreich geiwerdenen Heloten, nährten ben Dünfel der Pforte 
viel zu fehr , als daß fie ſich ernſtlich gefährdet hätte halten follen. 
Dergebens Tiefen deßhalb die Franken ihr bie wohlmeinendflen 
Rothfchläge zufommen; der Stolz eines Sultans, der ſich über 
ode Monarchen ber Erde unendlich erhaben dünkt, verwarf auch 
bie weifeften Borftellungen; und feine Minifter, die durch das 
Geb der Griechen bereits geblendet ober erlauft waren, ließen 
nm bie Wahrheit au gar nicht mehr bis zu ben Stufen bee 
Thrones gelangen. Deßhalb griffen denn die Gefchäftsträger des 
britifchen Miniſteriums zu andern, Mitten, um bie griechifche 
Seemacht zu zerftören und bie ehrgeizigen Pläne bes. ruffifchen 
Hofes, wovon fie träumten, zu pereiteln. Sie näberten ſich 
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An. Man wußte, daß feine Habgier auf Parga gerichtet war und | 
glaubte alfo, ihn fiher zu gewinnen, wenn man ihm biefen 
Platz zufpielte. 


5. 18. 


Eine Ahnung des herannahenden Unglüds hatte die Pargioten 
fhon angerwandelt , als fie die erfle Nachricht vom Abfchluße des 
Parifer Vertrages (1815) erhalten hatten; denn es waren bier» 
nad zwar bie fonifchen Inſeln und was von felbigen abhängig 
ſei, unter den Schu Englands geftellt worden, aber ber Par» 
gioten war biebei nicht namentlich Erwähnung gefchehen. Und. 
wirklich Fündigte ein Brief Lord Maitlande, vom 21. März 1817, 
an den Oberfllieutenant Boffet, das unglüdliche Schidfal Parga’s 
an. Der britifche Miniſter zu Conflantinopel hatte Parga und 
deffen Gebiet ben Türfen überliefert. Da indeſſen diefe Ab⸗ 
tretung fih auf den im Jahre 1800 zwifchen Rußland und ber 
Pforte abgefchloffenen Vertrag gründen follte, fo konnte bem 
zufolge nicht allein Parga, fondern auch Prevefa, Bonita und 
Buthrotum immer doch wenigftend darauf rechnen, daß jenem 
früheren VBertrage gemäß dieſe chriftlichen Städte freie Religions⸗ 
übung, eigene Gerichte und die alten Rechte des Beſitzthums, 
der Erbichaft und des Handels behalten würden, daß fein Mas 
hometaner bei ihnen ſich anſiedeln, und daß felbft der türkiſche 
Waimode, ber bafelbft eingefett werben würde, nicht ohne Ein« 
fiimmung bes fonifchen Senates feine Stelle antreten oder bes 
halten dürfte. Unter foldhen Umftänden durften fie immer noch 
hoffen, daß fie aus ihren Trümmern wieder zu einem neuen 
fröplihen Dafein erftehen würden. Aber auch diefe Hoffnungen 
mußten dem tiefften Schmerze weichen, als die Nachricht einlief, 
daß es ſich um eine unbedingte und an eine vollfländig türfifche 
Oberherrfchaft hingegebene Abtretung handle. Nun blieb den 
Pargivten, wenn fie nicht elende Sklaven der Türken werben 
wollten, nichts weiter übrig, als Verkauf ihres Eigenthums und 
Auswanderung. Die Beflürzung und der Jammer in Parga ift 
mit feinen Worten zu ſchildern. Alle Gefchäfte hörten ſogleich 
auf; Diejenigen, welche in Fluren und Gärten arbeiteten, ließen 
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bie Hände finfenz diejenigen, welche Bahrzeuge abgeben laflen 
wollten, Tießen fogleich die Segel wieder einziehen. Welch eine 
unerbörte Gefchichte, da fonft jeve Aufopferung der Rechte von 
Chriften an Türfen ale Heiligthumsſchaͤndung angeſehen worden 
war! 

Auch war es, wenn man die Verhaͤltniſſe des chriſtlichen Eu⸗ 
ropa dem Türkenthume gegenüber betrachtete, ein durchaus un⸗ 
begreifliches Ereigniß. Hätte man die Pargioten an eine chriſtliche 
Macht abgetreten, nun, ſo änderte ſich nur die Flagge. Lieferte 
man ſie aber den Türken aus, ſo mußten ſie wählen zwiſchen 
Abfall vom Chriſtenthume oder Sklaverei. Nun aber gar dem 
Tiger Ali vorgeworfen, mußten ſie wählen zwiſchen Schändung 
ihrer Familien, gräßlichen Hinrichtungen oder gezwungener Ver⸗ 
bannung. Vergebens wird man ſagen, die Weisheit der britiſchen 
Unterhändler habe den Schaden, den die Pargioten hiebei er⸗ 
litten, dadurch gut zu machen gewußt, daß ſie ihnen einen Er⸗ 
ſatz für das Eigenthum, das fie bei ihrer Auswanderung im 
Stiche laſſen mußten, ausbedungen. Aber was war Das für 
ein Erfag? Daß fie für den Preis yon 500,000 Pf. Sterling, 
zu welchem Parga und fein Gebiet vorläufig abgefchägt worben „ 
150,000 Pf. Sterling erhalten follten, wovon aber in ber Folge 
noch Abzüge gemacht worden find. 

Während fie aber gegen biefe Abfaufsfumme noch Gegenvor⸗ 
ſtellungen einlegten, donnerte ſie ſchon die Nachricht darnieder: 
„Ali kommt mit ſeinen Schaaren, um Parga in Beſitz zu nehmen!“ 
Zugleich kündigt ihnen Lord Maitland an, daß der 10. Mai 
als der Tag anberaumt ſei, wo die Chriſten nun für immer 
Eyirus räumen ſollten. Da warfen nun die Unglücklichen bie 
Ikten jammervollen Blide auf ihre fchönen Fluren, die eben 
iest im reichten Segen prangen; auf die weiten grünenden Ge- 
inne, wo man 81,000 Dlivenbäume Callein fchon 200,000 
Guineas an Werth, wie fie auch anfangs abgefhägt waren) 
jähle, Sie ringen die Hände gen Himmel, indem fie ihre. 
herrlichen Baumgärten, duftend von ben Föfllichen Citronen und. 
Orangen, betrachten. Sie beugen die Stirnen in den Staub, 
um zum letztenmale ihre Kloöſter und ihre Kleinen an der Küſte 
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hin zerſtreuten Kirchen zu begrüßen. Verboten wurde thnen, 
weder eine Frucht, Ach eine Blume, ja! ſelbſt nicht einmäl 
heilige Ueberbleibfet uns Biſder, Kerzen, Altargeraͤthe und Zier⸗ 
target aus den Kirchen mit ſich zu nehmen; denn alles diefes 
hat der Lord den Türken als Eigenthum zugeſchlagen. Einiges 
Hausgeraͤth ind ihte Petfonen = keiten bleibt beit Pargisten, 
biöher Beſitzern fo reicher Schätze einer tafflofen Betriebſamkeit und 
einer Zahl son 839 Gebärden, die nun den Feinden des Glaubens 
heimfielen,, nichts übrig; In zwei Tagen, Morgens fruh follen 
fie wandern. Ein Wehgeſchrei, wovon die Luft erbebt, laͤßt ſich 
ploͤtzlich hoͤren. Man ſfieht die karkiſchen Rotten ſhon über die 
Höhen des Berges Pezovolos daher ziehen, Dumipfe Berziveflung 
bemachtigt fi alle? Seclen. Men ſtürzt zıl den Waffen; man 
ſchwört einmüthig mil dem Valerlände zugleich unterzugehen, wbo⸗ 
fern die Feinde vor ver beſtimmien Stunde einruͤcken, Wk Die 
Leute zu ergreifen. Dann wieder überdenken fie das Elend‘; 
worin ſie verfimken find, zerfließen in Thränen und wenden fi 
zu dem Biloniſſe der h. Jungfrau von Parga, dem alten Pallä⸗ 
bit: der Burg, als aus dein Heiligthume derſelben eine Stiĩmine 
fh: „Die Englaͤnder, welche euch‘ aufgeopfert haben‘, fie 
haben es vergeſſen, eure Abgefchtedenen mit zu verkaufen!” Gos 
gleich eilt man auf die Gottesäcker, ſcharret die Gräber auf wird 
errichtet aus Olivenzweigen, dem Schmuck des vaterländifchen 
Boͤdens, einen hohen Scheiterhaufen. Man hört auf keine Ber 
fehle der Britken mehr. Man erklärt nach einche einmuͤthkgen 
Beſchluße: Ale Frauen, ale Kinder ſollen erwürgk werden, 
wenn die Türken durch ihre Gegenwart eine Städt, die ſte nik 
ad Wüſie in Empfang netten ſollen, befudelt würden. Ein 
Erilbote wird dit Lord Maitland abgefertigt und meldet ihm, Daß, 
wofern ber Heranziig ber‘ türkiſchen Truppen richt noch aufgehalten 

werde, jenes Opfer, welches einſt Sagunt Ben Augen: ber Wert 
gezeigt, ſich hier in Parga Angeſichts des ganzen Europa ei 
neuern ſolle. Der Bote bringt eilends den General Adam, dem 
die Pargioten wohlwollen, weit feine Gattin‘ eine Sriehiir iſt, 
mit’ herüber. Eben als er voll Beſorgniß ink Hafen einläuft, 
erblickt er die Flammen des‘ Scheiterhaufens, der die Gebeine 
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md Särge glcklicherer Pargioten, die den Tg des Untergangs 
nt mehr erlebt haben, verzehrt. Der Getierdl ſteigt ams 
| End und der Zug ber Archonten, vor denen die Priefter her⸗ 
hen, kommt ihm ertgegen,, empfaͤngt ihr mit trüber Ehrer⸗ 
hieigkelt und erklärt ihm; baf der reiflich bedachte Entſchlüß zur 
kumde werde Ausgeführt werden, wofern er nicht auswirken 
ime, daß Ber Einzig ber Batbären noch Verzug finde. Er 
ſriht ihnen Hofftnung ein. Cr ſteigt zur Burg Binalif, Ueber. 
d dumpfe Stille flatt des khemaligen Freudentufs dieſer Ab⸗ 
Immlinge bet alten pelasgiſchen Krieger, Als in glückticherer 
Emmbe vie Flagge Britanniens Auf dieſen Zinnen gepflanzt 
mie Ber allen Hausthüren ſieht er nir grimmige Männer 
ni gegüchten Waffen ftehen, die nur das Zeichen erwarten, um 
Mihte Familien zu erwürgen, und barn das blutige Schwert 
yon die Engländer ſelbſt zu ſchwingen und ju Kämpfer, bis auch 
kin Einziger mehr übrig gebließen fein werde, - ui von dem 
ngtͤclichen Ausgange diefee Begebenheit Kunde zw geben. Et 
leſhwört fie nvch zu warten; Ey eilt ven Vortrab det Maho— 
maner entgegen, imd Diefe, nichl minder ängſtlich als die eng⸗ 
liſhe Beſatzung felbfl; bewilligen Bel geforderten Aufſchub. Go 
Immde der letzte Schlag des Ungkücks noch beſchworen. 

Dam am 9. Mai, als die Sonne niederſank, verſchwand 
die Flagge Britanniens von den Zinnen der Felſenburg, gleich 
jenen Leuchtfeuern, die einen Augenblick geſchiimmert haben, um 
die Hoffnungemn det Schiffer zu betraͤgen; und die Chriſten, nach⸗ 
dem fie noch die letzte Racht durchweint und durchbetet hatten, 
ſoderten num das Zeichen zum Abzug. Bei dem erſten Aufleuchten 
des Tages hatten fie ihre Wohnungen verlaffen und fih am Ge⸗ 
ſtade zerfireut, um noch einige ueberbleibſel des theuren Vater⸗ 
landes zu ſammeln. Einige thaten die Aſche ihrer Väter; die fie 
and den niedergebrannten Scheiterhaufen zuſammenſcharrten, in 
Sackchen; andere nahmen eüte Handvoll Erbe des Bodens, der 
fe md ihre Familien fo treulich ernährt hatte, mit ſich; die 
Kinder fammelten Steinchen und Muſcheln am Strande und ver⸗ 
Reiten fie wie koſtbare, von den Türken noch gerettete Kleinode 
in ihre Roöͤckchen; die Greiſe ftammelten': „Lebe wohl! Land der 
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Väter!’ Die Priefter riefen: „Lebt wohl ihr würdige Tempel, 
heilige Altäre des wahren Gottes!” Die Frauen jammerten: 
„D Meer, minder . graufam als unfere britifchen Befchüger , 
fchönes jonifches Meer! beſchirme unfere Kinder! Wenn du aber 
ung in deinen Fluthen verfchlingen willſt, fo trage-unfere Leich⸗ 
name nicht an Geſtade, wo Britten bereichen; denn biefe würben 
auch noch unfere Gebeine an unfere Tyrannen verlaufen!” 
Darauf, beim legten Schimmer des niedergebrannten Todten⸗ 
feuers , entfernten füch die Pargioten vom Vorgebirge Chimärtium, 
und die Türfen, von ben Britten als herzliche Brüder begrüßt, 
nahmen Befiß von dieſer chriftlichen Stadt, die ihnen am 10. 
Mai 1819 , welchen Tag die Geſchichte nie vergeffen wird, Preiß 
gegeben worden war‘). Diefen Tag kann man in Zufunft als : 
die Vollendung der Sklaverei des chriftlich - griechifchen Volkes, 
bie der Himmel, um jenes Volk allmählig einer unfterblichen 
Wiedergeburt würdig zu machen, zuließ, betrachten. Ewig denf« 
würdiger Tag! wo biefelben Engländer, welche bie Befreiung 
der Neger und Sklaven in Algier prahleriſch ausrufen, den letzten 
Fußbreit eined noch unabhängigen, chriſtlichen, griechifchen,, von 
glorreichen Borfahrern auf wadere Nachkommen ehrlich vererbten 
und feit Jahrhunderten mit unvergleichlihem Heldenmuthe gegen 
bie gräßlihen Nachbarn, die Türken, unerfhüsterlih und fiegs 
reich vertheidigten Landes eben dieſen Barbaren überlieferten 5: 
Ehriften aufopferten den Mahometanern! wo die Kirche ber 
Moschee, wo bie britiihe Flagge dem türkiichen Roßſchweif wich 
und das Kreuz des Heilandes vor dem verbleichenden Halbmonbe 
Mahomets niederfinken mußte! 


$. 19. 

Waheend der tyranniſche Paſcha von Janina die Geſchichte 
ſeines Lebens mit lauter Frevelthaten füllte, unter deren Schatten 
aber die Griechen allmählig ihre hohen Geſchicke vorbereiteten, 
thürmten ſich von Conſtantinopel aus ſchwarze Wetterwolfen gegen 
ihn auf; er ward vom Sultan geächtet, und fiel ſo vom Gipfel 


1) Pouqueville, II. Buch III. K. 
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feiner Macht und Größe. Aber auch fein Fall, obgleich er ben 
Griechen die Hoffnung zur Freiheit eröffnete, brachte Griechen- 
land viel Unheil und führte es an den Abgrund des VBerderbeng 
hin. 

As im jahre 1820 das türkifche Kriegsheer gegen Ali im 
Anzuge war, zog ſich derfelbe in fein befefligtes Seeſchloß zurüd. 
Ein Geſchwader von Kanonenböten, mit Corfioten bemannt, 
vertheibigte den See-und unterhielt die Verbindung mit ber Um⸗ 
‚ gegend. Alt hatte befchloffen, mur drei fefte Punkte zu behaupten, 
Sanina aber niederzubrennen,, damit der Feind fich bafelbft nicht 
feffegen möchte Sp mogten nun die unglüdlichen Bürger, 
denen Ali feinen VBorfa gar nicht verhehlte, darauf benfen, 
wie fie ihre Familien und Habfeligfeiten vor den Flammen und 
den räuberifchen Arnauten Ali's in Sicherheit bringen wollten. 
Diejenigen welche, fobald fie das feindliche Heer herannahen 
ſahen, augenblidih nach Zagori entfloben, hatten den beften 
Theil erwählt. Aber die Meiften waren noch zurüdgeblieben, 
als Ali fein wildes Kriegsvolk gegen die unglüdliche Stadt los⸗ 
ii, das nun gierig über Türken und Chriften, über Harems 
md Kirchen und Klöfter berfiel, und jedem Gelüfte den Zügel 
ſhießen ließ. Aber plöslih wurde das Fammergefchrei der Ges 
nißhandelten durch einen flarfen Donner und ein gräßliches Ge— 
ziſch überfehallt. Ein Hagel von Bomben, Haubigen, Granaten 
md congrevifchen Raketen ergoß fi über die dem Untergange 
geweihte Stadt, und ehe zwei Stunden vergangen waren, glich 
fe einem flammenfpeienden Feuerberge. Die Paläfte, die Dogs 
pitäler, Die Bibliotheken, bie Schulgebäude, die Sammlungen 
für Kunſt und Wiffenfhaft, die Kirchen, die Moſcheen, bie 
öffentlichen Bäder und Handelsplätze, alles warb in Aſche ver- 
wandelt. Nur die Galgen am Thore von Ralotichesme blieben 
als Ars Denkmal fliehen, Ali faß unterdeffen auf dem Altan 
mes feiner Thürme und bezeichnete bie Stellen, wo die Gluth 
ut raſch genug um fih griff. Die unglücklichen halbver- 
kannten Flüchtlinge der Stadt waren nun kaum den Flammen 
eutronnen, als fie jenſeits des Berges Paktoras dem Bortrabe 
des türfifchen Heeres, den wilden Kerfalen, in die Klauen fielen. 
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Und diefes Gefindel, welches fih „als Befreier von Al’d Tys 
rannei“ angekündigt hatte, entriß nun den Männern bie Weiber, 
den Vätern die Töchter und Jedem das Teste, kümmerlich ger 


rettete UWeberbleibfel des vormaligen Wohlſtandes. Wie ein 


Schwarm ſchüchterner Tauben, wenn ein Habicht dazwiſchen 
fährt, zerfioben die Flüchtlinge nad) allen Seiten. Einige rannten 
nah Arta, andere nad) den Geftaden Thesprotiens, viele vers 
ſteckten fih in den Wäldern und Klüften, unb kamen dort 
meiftend vor Hunger und Elend um, Alle Wege und Stege 


waren mit Verwundeten, mit Sterbenden, mit Leichen befäet, 


In ſolch namenlofes Unglüf ward eine Benölferung yon 30,000 


Seelen durch die Unthaten eines einzigen- Böfewichts geftürzt. I. 


$. 20. 
Mahomet Dram At und Baba waren gegen den abtrünnigen 


Paſcha von Janina geſchickt. Während aber Erfterer durch fein . 


anfangs verſtelltes gelindes Verfahren nicht nur den Griechen 
Zongas und feine Armatolis, fondern auch die Krieger bev 
ganzen Umgegend fchnell für feine ahnen gewann und fie dem 


Ali abtrünnig machte, feste Dagegen Baba auch die freundlich . 


und friedlich gefinnten Tandfchaften durch fein bulgarifches Raubs 
‚gefindel in fo ungeheuren Schreden,, daß alles Bolf in.die Ges 
birge entwih und er alle Orte öde und leer fand, Aber auch 
bes Erfteren mildes Benehmen dauerte nicht lange. Als er, ber 
neue Paſcha ˖ von Theffalien, zu Lariffa anfam, brachte auch er 
wenig Troft und Freude mit, Auf alle Klagen über Baba's 
Erpreffungen und auf alle Bitten um Linderung, antwortete ex 
mir das leidige: „Wir wollen ſehen!“ Unb als bie Häuptlinge 
ber Armatolid, an der. Spite ihrer wohlgerüfteten Schaaren,, in 


Maffe vor ihm erfchienen und dem Sultan ihre Dienfte anboten, 


gerieth der fanatifhe Mufelmann nun gar in den beftigften Zorn 
und fchrie fie an: „Chriftenhunde! Wie dürft ihr euch unterftchen, 
vor einem mahometanifchen Fürften euch bewaffnet erbliden zu 
. Iaffen? Mit einer Weidenfchlinge um den Hals, bem Zeichen 


4) Pouqweville, I. B. I. 8. ©. 46— 47. . 
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einiger Knechtſchaft eures Gezüchtes, geziemt euch an ber furcht⸗ 
baren Schwelle ‚meines Palaftes zu erfcheinen. Fort mit euch! 
und Yaßt euch in Zukunft nicht anders, als auf jene Weife vor 
mir fehen!” Mit verbiffenem Grimm fehrten die Söhne ber 
hochherzigen Krieger des Olymp, des Pelion und ber Thäler des 
Sperchius in jene Berge und Schluchten, welche ihre Tapferkeit, 
während rings umher das ſchöne Vaterland in Sklavenfetten ges 
worfen worden, immerbar frei erhalten hatte, 

Aber der furchtbarfte Streih war erft den Erabifchöfen und 
Biſchöfen vorbehalten. Der Pafcha ließ auch Diefe vor fi) kommen, 
sah ihnen feinen linken Fuß zu füßen, und während fie nun fo 
vor feinem Sopha auf den Knieen lagen, fchrie er fie an: 
„Prieſter des Iſſa! Mit Aufferftem Befremden habe ich bei meiner 
Reife Durch diefes Land, wo des Großheren Gnade euch duldet, 
eine Menge neu aufgebauter Kirchen und Klöfter erblidt. Zeigt 
mir die Erlaubnißbriefe dazu vor!” Als fie nun auf Ali's Vers 
günftigungen fih berufen wollten, unterbrach fie der Pafcha 
wüthend: „Mi Tebelen iſt Fein Sultan, fondern ein Kaffer 
wie ihr, und alle eure Baumerfe follen unverzüglih von 
Grund aus zerflört werben.” — Ein Winf, und die SJanit 
ſcharen warfen mit wildem Freudengefchrei Die hriftliche Geiftlich« 
feit zum Saale hinaus. Wer fihildert den Schmerz, bie Vers 
zweiflung und bie Gluth ber Rache bei dieſer fchredlichen Kundel, 
Nur ein Mittel, das Unglüd abzuwenden, blieb übrig — Gelb. 
Und den letzten Pfennig trug auch der Aermſte bei. Als ber 
Paſcha Geld fah, mogten nun die Kirchen und Kloͤſter ſechen 
bleiben 2). 

$. 21. 

Noch im Dftober 1820 erflärte Jsmael Paſcha in feinem 
Heerlager zu Janina den ſämmilichen Armatolis, die er ohne 
Lohn verabfchiedet hatte, daß man Fünftighin nicht auf ihre Waffen, 
ſendern nur auf ihre Arme zu den Schanzarbeiten Anſpruch 
machen werde, und baß die Landleute fich zu Frohndienften bei bem 


1) Pouqueville, IIL B. IL 8, ©. 37. 
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Herren einzufinden hätten; und den zu fich entbotenen fämmtlichen 
Bornehmften aus Hellas erklärte er im Namen des Sultans: 
„Seine Hoheit erfenne, zufolge der Verordnungen Solimang bes 
Prächtigen, in Hellas nur zwei Klaffen, nur Aga's oder Herren, 
und Steuerpflichtige, der Gnade und Barmherzigfeit anheimges 
fiellte Rajah's.“ Schließlich befahl Ismael, nach Inhalt der ful- 
tanifchen Verordnungen, noch, daß binnen drei Monaten ein 
Berzeichniß aller Ungläubigen, Die den. Karadſch (Kopfgeld, wo⸗ 
für den Chriften je auf ein Jahre aus Gnade ber Kopf gelaffen 
wird) zahlen, gefertiget werde, um darnach eine Zulagfteuer 
anzuordnen. Auch wurde nach ben Dörfern die Zahl der Men- 
fchen und Laſtthiere beftimmt , bie bis zum März frohnen follten, 
wo fie dann durch eine gleiche Zahl anderer yon drei zu brei 
Monaten abgelöft, und von ihren Gemeinden dafür entihädigt 
werben würden‘). | 

Nach Beendigung biefes hohen Gerichts, wurden die Häupter 
und Führer der Armatolis verabſchiedet. Dennoch wagte fein 
Einziger den Ruf: „Krieg den Tyrannen!” Bielmehr verharrten 
mehrere Führer der Armatolis noch immer bei dem Palcha, in 
Hoffnung, er werde ihnen feine Huld wohl wieder zumenden. 
Jedem feiner Winfe wurde von ben meiften bie unterthänigfte 
Folge geleiftet. Die Straßen des Pindus und Theffalieng waren 
mit Wägen bedeckt, welche dem Lager Lebensmittel zuführten. 
In den Gebirgen herrfchte eine dumpfe Betäubung. ‚Allen wurde 
Har, das Werf der Befreiung könne nur aus dem Uebermaaße 
des Unglüds entfprießen. Noch aber fehienen die Mahometaner 
das Maaß der Verbrechen nicht überfüllt zu haben, um vor aller 
Welt die Chriften wegen des Aufftandes, der nun bald ausgerufen 
werben follte, zu rechtfertigen. Mißbrauch der Gewalt follte, 
wie immer zu gefchehen pflegt, das Ende berfelben herbeiführen. 
Sp fehonte denn Ismael Paſcha, der die dumpfe Ergebung der 
Griechen in ein hartes Geſchick für die Frucht eines Tnechtifchen 
Gehorfams hielt, forthin Niemand und bereitete hiedurch fich 
ſelbſt das bitterfle Ungemah zu. Der Winter brach herein und 


1) Pouqueville, IV. B. III. 8. ©. 59. 
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beberfte bie Gipfel des Pindus mit Schnee. Die theffaltfchen 
Reiter und mazebonifchen Aufgebote zerftreuten ſich nach ihren 
Heimathen. Die zurücdgebliebenen Heergenoſſen durchwühlten Ja— 
nina’d Trümmer nad einem Stüdchen Brennholz. Niemand bes 
fand fih wohl, Da erfchienen die Sulioten, die ſich bei der Be⸗ 
lagerung von Prevefa ſo glänzend ausgezeichnet hatten, 760 an 
der Zahl, in Ismaels Hauptquartier, und baten, als Lohn für 
die geleifteten Dienfte, nur um Erfüllung des Verſprechens, Daß 
ihnen jetzt geftattet werden möchte, auf ihre eigene Gefahr und 
mit Daranfesung ihres Lebens, ihr altes Vaterland Suli wieder 
erobern zu dürfen. Die Grenzfefte Kiapha habe nur eine Be- 
sung von 60 Mann. Diefe wollten fie fhon andtreiben und 
dann in Zufunft ſich als treue Unterthanen bes Großheren, nad 
deffen mit ihren Vorfahrern abgefchloffenen, Verträgen, halten. 
So gerecht diefer Antrag aber auch fein mochte, Ismael gab den- 
no, entweber weil er geheimen Befehl hatte fie abzumweifen, 
oder weil er felbft e8 bedenklich fand, den Sulioten eine Stellung, 
welche ihre Borfahrer 140 Jahre lang gegen die Türfen vertheidigt 
hatten, wieder einzuräumen, feine beflimmte Antwort. Bald 
bot ee ihnen den nahgelegenen Bezirf des Hafend Glychis, wo 
fe jest ihre Familien einftweilen untergebracht hatten, bald Bonu 
an und zog die Herftellung Suli's ing Weite, Diefe Weigerung 
wurde Die Lofung einer allgemeinen Unzufriedenheit, welche bie 
Herzen aller Epiroten durchdrang. Die verheerten Dörfer, bie 
geraubten Erndten, die erfchöpften Vorräthe, die Frohnen, die 
tglichen Quälereien erweckten felbft bei ben Chriften ein Bedauern, 
daß Ali nicht mehr regiere. Niemanden warb geraubtes Eigens 
fhum wieder gegeben; und jo fragte denn nun Einer den Anbern, 
was man durch Ali's Sturz gemonnen habe, und was man noch 
bei diefer Veränderung, die fih wahrlich nicht mit Vorzeichen 
einer Verbeſſerung anfündige, zu gewinnen hoffen dürfe? So 
vollkändig waren bie Epiroten noch nicht zum Sflaventhum ab» 
gerichtet, daß fie jener Betrachtungen unfähig geworben wären. 
dei ihnen, dieſem für alles Richtige und Nüsliche fo empfänglichen 
Volke, das in vielfachen Verkehr mit andern Völkern fland, 
dachte und urtheilte man. Das Unrecht, das fie unabläßig zu 
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ertragen hatten, wedte fie zum Nachfinnen über bie Mittel einer 
gefegmäßigen Befreiung, und mehrere unter ihnen hatten fi, 
da fi} feine Hoffnung zeigte, die Ketten zu zerbrechen,. über das 
Unglüd emporgefchwungen und fidh der firengfien Tugend geweiht, 
um ſich hiedurch für den Verluſt ihrer natürlichen Rechte einen 
Troft zu bereiten. So waren die Klöfter im Paſchalik Alis für 
eine Menge kräftiger Männer, die an der Wiederherftellung eines 
Reiches der Gefege verzweifelt hatten, der letzte Zufluchtsort ge⸗ 
worden, wohin fie wie in den Schoos Gottes, bei dem Fein 
Unterfchteb der Bornehmen und Geringen Statt findet, fih ges 
rettet hatten, Und Ali, fei es aus einem natürlichen Gefühle, 
fei e8 aus Politif oder durch Vorurtheile, Die er von Jugend an 
eingefogen, geleitet, hatte, wiewohl er doch fonft feine Klauen nach 
Allem ausftredte, den Frieden und den Troſt jener Klöfter nicht 
geftört. Aber das fegt hereingebrochene Türfenheer achtete Diefe 
Heinen Zufluchtsörter nicht. Einige greife Krieger, die bag 
härene Gewand bed h. Baftlius angelegt hatten, fahen fich ges 
zwungen, in bie Gebirge zu flüchten. Viele arme Priefter. waren 
erwürgt, niele Kirchen niebergebrannt, und die Kreuze des Welt 
heilandes und die Bilder der 5. Jungfrau von ben Feinden bed 
Sriftlichen Namens gefchändet worden. 

Da thürmte fich ein geiſtliches und ein weltliches Ungewitter 
auf. Ein bumpfes, graufenvolles Brüllen, welches Volksſtürmen 
porauszugehen pflegt, Fünbigte fein Herannahen an. Freilich iſt 
die Empörung das fchlimmfte aller Mittel, wozu ein zertretenes 
Volk, um feinen Zuftand zu verbeffern, irgend greifen Tann, 
ben Fall ausgenommen, daß ihm nichts übrig geblieben wäre, 
als die Nothwehr der Verzweiflung. Auch ftellten ſich bald bie 
Folgen der Bebrängniffe ein. Täglich wurben die Lebensmittel 
im Türfenlager feltener und blieben zulegt gar aus. Gelbft die 
Sulioten wurden angeflagt, als fchnitten fie bie Zufuhren ab, 
und Ismael jagte fie, als verbächtige Leute, aus feinem Lager, 
und wies ihnen ihre Stelle am Thore St. Nikolas an. Sie 
merken wohl und überzeugten ſich bald vollkommen, daß in einem 
Lande, wo ihre Vorfahren fo lange nach eignen Gefegen gelebt 
hatten, bie Türken hinfort Feine Rajah's mehr dulden wollten. 
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In ſolcher Stimmung lagerte jetzt Marko Botzaris, Jorn und 
Rache im Herzen, am Geſtade des See's. Er griff in ſeine 
Harfe und fang, die Blicke zum Pindus erhoben, in der Abend» 
file feinen Sulioten die Thaten und den Ruhm ihrer Vorfahren 
und Das heilige Vermaͤchtniß, welches fie ihnen zurüdgelaffen: 
zu fterben für ihren Glauben und für das Vaterland. So fang 
der Held, als er feine geliebte Gattin, die blondlockige Chryfe, 
mit ihren Kindern bei der Lagerfiadt anlangen ſah. „Die 
Frauen, redete fie ihn an, find geheimnißoolle Schußgeifter, Sie 
träufeln heilenden Balfam in das munde Herz bes Helden, Ich 
fomme deinen Zorn zu befänftigen*"). | 


$. 22. 


Die Aelieſten der Sulivten hielten Rath, und ed wurde ber 
ſchloſſen, daß man, ehe man fi) mit Ali gegen die Pforte ein⸗ 
laffe, nod einen Berfuch machen wolle, ob nid auf gütfiche 
Weiſe von Ismael Paſcha die Erfüllung einer Verordnung des 
Sultans, wonach den Sulioten ihre Güter, und namentlich der 
Bezirk von Suli, das unveräußerliche Eigenthum der Väter, 
zurückgegeben werben ſollte, erlangt werben könnte. Sie er⸗ 
ſchienen im Divan des Paſcha, brachten ihre Dienſte und Rechte 
in Erinnerung; aber Jsmael ſuchte, wie früherhin, durch An- 
erbietung eines andern Bezirks auszumeichen, und als fie ihm 
min die ausbrüdlichen Verträge vorlegten, brach er mit frechem 
Stolze hervor: „Es iſt eine ummögliche Sache, euch Ungläubigen 
ein Land, auf welchem ſchon Moſcheen erbaut find, zu freien 
Beſitz zurüdgngeben. Ueberdem leſet hier (wobei er einen neuen 
Befehl des Sultans entrolite), daß eure Befisungen bereits dem 
Gute des Großherrn einverleibt worden find!“ „Man hat ben 
Sultan hintergangen! enigegneten bie Sulioten. Laßt uns nur 
erſt (indem fie bie Hund an das Schwert legten) unſer Bater- 
land dem geächteten Rebellen ablämpfer, und dann mag ber 
Sultan ensfcheiden, ob wir würdig feien, jene Berge, die mit 
dem Bluse feiner getreuen Krieger wiedergewonnen find, binfort 





1) Pouqueville, 111. 8. 11. & ©. 60 — 69. 
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gu beſitzen!“ — „Seiner Krieger? unterbradh fie der Paſcha, 
wartet! ich werde folche Frechheit zu beftrafen willen, — Rajah's, 
nichtswürdige Kaffern feid ihr! Nicht anders, als eure Verwor- 
fenheit es geftattet, follt ihr Hinfort im Zürfenreihe athmen 
bürfen, Arbeit und Knechtſchaft, das iſt's, was euch zufonmt. 
. Man hat, euch bisher gewähren Yaffen. Aber ich werde in Kurzem 
euren Uebermuth brechen, euch die Waffen, die ihr befubelt, 
entreißen und euch bie Sflavenmüge über bie Ohren ziehen. 
Und nun fort aus meinen Augen, und, daß fih Niemand von 
euch unterflehe, anders, ale mit der Weidenfchlinge um den Hals, 
vor mir zu erfcheinen und meine Befehle zu vernehmen”). 

Starr und flumm vor Entfegen traten bie Sulioten ab, "be 
riethen fich aber, fobald fie ſich wieder gefaßt hatten, in ihrem 
Lager nım fogleich über die Maßregeln, welche unter jo drohenden 
Umftänden zu einer fihnellen Rettung genommen werben müßten, 
und befchloffen, mit ihrem alten Todfeinde, dem Ali Tebelen , 
in Unterhandlung zu treten. 


$. 23. 


Alt, geächtet und verfolgt von der Pforte, blieb Fein anderer 
Hoffnungsfchimmer der Rettung übrig, als Hülfe bei den Chriften . 
zu fuhen. Deßhalb dachte er nun darauf, die „Armatolis” durch) 
die Lodkfpeife reichen Soldes herbeizurufen. Und diefer Plan war 
auch unter allen der vernünftigfte, ber Lage des Ortes anges 
mefjenfte und für bie Vertheidigung von Epirus, wo mit wenigen 
Bölfern nichts auszurichten war, ein großes Heer ſich aber 
nicht Yänger halten konnte, der paſſendſte. Durd Bewaffnung 
der Chriftenfchaaren legte Mi das Schwert in die Hand ber 
Feinde der Pforte, und wenn gleich er hiedurch feine eigene bis⸗ 
herige Macht bloßftellte, fo hatte er wenigfteng den Troſt, hoffen 
zu bürfen, daß er auch des Sultans Macht in Griechenland viel- 
leicht für immer zertrümmern merbe. Ä 
Epirus umfaßte, feit der Eroberung durch Amurat, brei 

Bölferfchaften: urfprüngliche Türken; Schypetars oder Albanefer, 


4) Daſelbſt Kap. IV. ©. 71. 
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theild Chriften geblieben, theils mahometanifch geworben; und 
Griehen, ber achtungswürdigſte Theil der Bewohner, der durch 
Betriebfamfeit dem Lande Leben giebt. An diefe letzteren alſo 
insbefondere wandte fih Ali, und die Geifter der alten Helden 
von Hellas fchienen fich in ihren Gräbern zu rühren. Hydra und 
die CHfladen, reih an Schiffen, harrten mit gefpannter Auf 
merffamfeit des Zeichens, welches aus den Bergen von Dodona 
aufleuchten folkte; und ein Schweigen, wie es dem Aufruhre ber 
Elemente vorzugehen pflegt, trat jeßt an bie Stelle der feit 
einiger Zeit Hellas durchrauſchenden Gerüchte. Dean fehien fi 
das Wort gegeben zu haben, den Tyrannen, der die Brunft, 
welhe nun bald über das ganze Morgenland berfchlagen follte, 
anufachen beflimmt war, in feinen täufchenden Hoffnungen zu 
betärfen. Alle Stämme der Nordgriehen, von Dyrrachium big 
zu den Mündungen des Artus, fehienen dem Ali jest ergebener 
zu fein als vormals. In den glatten Redensarten ihrer fließen- 
ben Sprache floffen ihm von allen Seiten die Wünfche Yanger 
Jahre und unendlichen Glüdes zu. Bei der geringften Neufferung 
feines Willens ſtrömten Erzbifchöfe, Bifchöfe, Richter, Vorfteher, 
Hirten und Krieger an feinem Hofe zufammen und warfen fich 
in feinen Süßen, weil fie von ihm Rettung erwarteten. 

Die Tyrannei des berüchtigten Ali Paſcha von Janina hatte 
dm Griechen zuerft ald Vorwand gedient, ihre eigenen Streitkräfte 
zuſammenzuziehen, und zur größten Freude des Sultans gegen 
den rebellifchen Pafcha zu verfuhen. Im Grunde genommen 
war e8 aber nur eine Vorbereitung zum Kampfe gegen die Pforte 
ſelhſtr). Die Griechen, der vielen Berationen und Verfolgungen 
von Seiten der Pforte und der raubfüchtigen Pafcha’s müde, ja 
der Berzeiflung nahe, hörten immer mehr auf die Einflüflerungen 
des Ai, und zogen endlich vor, fih mit dem liſtigen Pafıha 
gegen den gemeinfchaftlichen Feind zu vereinigen und auf dieſe 
Deife fchon den Kampf zu beginnen, der feit dem Jahre 1821 
m Freiheit geführt bat?). | 

1) Rizo, Cours de lit. p. 101 und 102. 

2) Rizo, hist. de la Grece p. 157— 285. Eine gute Gefchichte der 

Regierung Ali Paſcha's von einem zum Islam übergetretenen Offi⸗ 
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Dritter Abfchnitt. 


Die Hellenen bewahrten bes ſchmählichen Drudes unge- 
achtet ihren Glauben, ihre Sprade, ihre Gitte, 
ihre Nationalität. 


\ 


| Ss. U. | 
. Die unglücklichen Hellenen zählten bereits gegen A00 Jahre 
der Sklaverei, während 25 Jahrhunderte unvergeffener , geichicht: 
licher Ueberlieferungen fie ihres Urfprungs noch immerwährend 
eingedenk erhielten. Obwohl unterfodht, bewahrten die Griechen 
doch treu ihre Religion, ihre Spracde, ihre Sitte. Dauerhafter 
und anziehender als alle Infchriften auf zerbrochenen Marmors 
tafeln, blieben bie volksthümlichen Züge ihres Antliged, worin 
man das DVergangene las und das Zufünftige. Man durfte nur 
‚bie Bergbewohner, die nirgend unter das och zu bringen ware, 
anbliden, um voraus zu fagen, daß Griechenlands Gefchide ſich 
eines Tages noch einmal ummandeln würden, Allen Eroberern 
- entgangen, fangen die Rinder des Parnaffus und Pindus noch- 

immer die Siege bes Miltiades, Pyrrhus und Mlerander, 

Es war bei den Griechen nicht jo, wie mande gegen Die 
Klagen des unglüdlichen Hellas gefühllofe Leute den Europäern, 
diefen Zöglingen und Schülern Athens, erzählen wollten: ‚Die 
Griechen haben Alles verloren. Wiffenfhaft, Kunſt, Tapferkeit, 
Tugend ber Vorfahren, dieſes Alles ift dahin. Die Sonne bes 
ſcheint dorten mur noch ein treulofes und entwürdigtes Volt, in 
den wilden Thälern von Epirus haufet ein raͤuberiſches Gefindel, 
in Theffalien, dem Centaurenlande, find felbft die Roſſe ausge: 
fischen; in Athen treibt fih nur noch ein Haufen Schwäger 
umher, das Siegesfeld yon Marathon fteht für 16000 Piaſter 
zum Kaufe Kurz, ganz Griechenland ift zu Grabe gegangen. * 


zier ift: Ibrahim Manzour-Efendi, Mem. sur la Gröce pendant le 

- gouvernen d’Ali Pascha. Paris, 1827. I. vol. 8. Bergl. ferner 
über die Gr , He Ali Paſcha's Pougueville, voyage III. p. 204 — 
436.; Pouquevifie, histoire de la rögeneration, zumal Tom, F u. 
Bl. aber auch bie letzten Bünde. 
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So war ed aber nicht. Nie, zu Feiner Zeit, waren die Griechen 


/ 


mit dem Sflaventhume gänzlid vertraut geworben. Getrennt 


von den türkifchen Tyrannen durch Religion, Sprache und Sitten, 
hat das griedhifche Volk, wiewohl überwunden, doch nie mit 
feinen Bedrängern dadurch ein gütliches Abkommen zu treffen ge 
ht, daß es den Gott feiner Bäter verlaffen und 
dem falſchen Propheten gehuldigt hätte, 


8. 25 
Welche Hand aber follte fo viele zerfireute und verſchiedene 
Glieder eines unterjochten Volkes, von der polnijchen Grenze bis 
zn der füblichen Spise von Morea, Ienfen und ale ein Ganzes 
manmenbalten? Welche Stimme fonnte aller Orten vernommen 


"werden, in Epirus, in Theffalien, in Mazebonien, im ben 


Ihraziichen Bergwerfen? Wo follten neue Wundermänner gefunden 
werden, Traftbegabt, die rohen Sitten zu mildern, bie durch 
Jahrhunderte von Mißhandlungen erbitterten Leidenfſchaften zu 
Kuftigen und die Löwen bes Olympos in bie Thäler hinabzu⸗ 
kim, und dann aus Allen ein gleichgeartetes Volt zu ſchaffen, 
das einer Wiedergeburt würdig wäre? 

Aus dem Schooße der Religion, dieſer letzien Hoffnung aller 
Unglülichen, mußten die Männer, welde jenes alles bewirken 
ſellten, hervorgehen. Die griechifche Kirche war, auch feit ber 
Ersberung, noch immer in dem Befige einer fehr ausgedehnten 
Macht über Die griechifchen Chriften geblieben, An dieſe richteten 
fe ihre Seufzer; bei biefer Mutter fanden fie unerichöpfliche 
Triſtungen. Der Patriarch von Conſtantinopel, Haupt dieſer 
Sirhe, ein geiftlicher Fürft, umgeben von feiner Synode, fland 
wie Der Eparchen, Metropohiten und Bifchöfe bis zu den 
Koſteräbten hinunter, mit den Weltgeiftlichen in enger Verbindung, 
w) diefe hinwiederum, mit mancheriei Aemtern uud Namen, 
fütten fich auf bie Borfteher dee Gemeinden ‚denen bie öffentliche 
derwaltung anverfraut war. Auf diefe Weite kebten hier bie 
Ckiften, wie in ben erfien Jahrhunderten ber Kirche, von ben 
Islinhigen getrennt, und es hat fi durch bie einflußreiche 
Beißlihteit, unter der oberflen eeitumg | des Patriarchen, ſchon 
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im fünfzehnten und fechzehnten Jahrhundert um bas gefammte 
griechiſche Volk ein fo feftes veligiöfes Band gefhlungen,, ‘daß 
auch unter dem türkiſchen Säbel immer noch ein dhriftlicher Staat 
vorhanden blieb, der nur durch Ermahnungen und durch Kirchen 
zucht regiert wurde. 


$. 26. 


Auffer diefem religiöfen Bande umfchlang alle Griechen‘ auch 
ein politifches Band, Freibeitsgefühl, fagt Pouquenilie, 
fcheint zum Wefen des griechifchen Bodens zu gehören. Man 
athmet es bort mit ber Lebensluft ein und wird davon burdy 
drungen, wenn man bie poetifche Landſchaft und ben heiten 
griechifchen Himmel anblidt. So lange man Griechenland kennt, 
hat es dafelbft, auch in den Zeiten feiner jugendlichen Blüthe, 
ununterworfene VBolfsflimme gegeben. Die Schriftfteller ber 
Mömerzbit erzählen von den Räubern Akarnaniens und Aetoliens, 
und die Byzantinifchen ſchildern ung bie Klephten des Keremeros, 
Mafrinoros, Agrapha, Pindus und ber theffaliihen Gebirge 
ganz fo, wie fie und noch heutiges Tages erſcheinen. Aus 
biefen kühnen Schaaren hatten einft beim Umſturze des byzan⸗ 
tinifchen Reiches bie Franzöfifchen Kreuzritter und die Venetianer 
ihre Armatolis zum Schute der Landichaft gebildet; und bie 
Zürfen hatten nachmals diefe Schnaren beibehalten, um fidh ber 
Herrihaft auch über Die Gebirge zu bemächtigen. Sultan Amu⸗ 
rat IV. hatte günftige Verträge mit ihnen abgefchloffen, - und fo 
waren, wie oft jene Verträge auch verlegt fein mochten, Stämme 
übrig geblieben, welchen tapfere Verfechter der Religion und bes 
Baterlandes ſich in der Folge anfchließen konnten, und welde 
ftetö bereit waren, einen günftigen Augenblid zu ergreifen, um 
das hehre Banner des Kreuzes und der Freiheit von neuem zu 
erheben. Geit einer Reihe von Jahrhunderten durch ein eifernes 
Joch darniedergebeugt , find fie dennoch immer Griechen” ge 
blieben und nie gänzlich verfnechtet worden. Die unerfchrodenen 
Häuptlinge Aetoliend, des Detagebirges, ber Felfen von Sels 
letda und Lakonien und der weißen Berge auf Kreta haben noch 
zu feiner Zeit ihre Waffen vor ben Verheerern Griechenlands 
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geſtreckt. Die Dienfte, welche die Türken von ihnen gefordert 
mb die Grundzinfe, welde fie ihnen von Zeit zu Zeit abge 
preßt haben, find keineswegs ein Eingefländniß der Schwäche 
dieſer Fühnen Männer, fondern nur ein Zeichen einftmeiliger 
Verhandlungen, wodurd fie den Arm für glüdlichere Zeiten aufge» 
ſpart haben, geweſen. Denn nur das Künftige und das Vers 
gangene, nicht das Gegenwärtige, iſt ber Unglüdlichen Erbtheil 
md Habe. Wenn fie ihre Blide nad den glüdlichern Tagen der 
- Bergangenheit zurüdjendeten, tröfteten fie füh mit dem Glanze 
ihrer Gefchichte. Zwar prebigten bie chriftfichen Geiftlichen bie 
‚Lehre vom Kreuze und fuchten die Ertragung der Trübfale, bie 
ihnen Gott auferlegt, zur Pflicht zu maden, aber fie wußten 
denn doch dieſe Gedanken durch die bezaubernden Schilderungen 
der fhönen Zeiten Griechenlands, die fie mit ber Herrfchaft des 
Krenzes in Verbindung brachten, zu erweitern und eine Gehn- 
fücht wach zu halten, welche nur durch die Hoffnung, daß dieſe 
Umftände fich noch einmal wieder ändern würben, gemilbert 
wurde. So geihah es, daß die Gebirgſtämme Griechenlands 
niemals die Hoffnung einer hehren Befreiung verloren, felbft dann 
wicht, wenn Fein Anfchein, ja nicht einmal eine Möglichfeit günftiger 
Glũckswechſel fi) wollte entdeden laſſen. Diefelben Gedanfen, 
wiewohl verhohlener , lebten ebenfalls in den Chriften, welche in 
den Städten mitten unter den Türfen wohnten. Da fie nicht 
in gewappneter Stellung, wie die Brüber in den Gebirgen, her- 
yortreten durften, fo begnügten fie fih vom Reiche Jeſu, von 
der Herflellung der heiligen Sion, vom himmlifchen Triumphe 
der fireitenden Kirche geiftliche Geſänge erfchallen zu laſſen, wo⸗ 
bei fie Denn aber nicht blos nad den unausfprechlihen Wonnen 
eines himmlischen Jeruſalems feufzten. 


5. 2. 


Da die Pforte nicht im Stande war, die ihrer Gewalt am 
weiſten widerſtrebenden Hochländer von Mazedonien, Aetolien, 
Abanien, Epiros, Akarnanien und Morea, daſelbſt insbes 
ſendere auch die Maina in Abhängigkeit zu erhalten, ſo ſuchte 
ſie dieſelben dadurch für ſich zu gewinnen, daß ſie, nach den 
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Beifpielen des berühmten Kaftriotta, griechifchen Heerführern 
unter dem Namen Armatolen, oder Kapitänen, den Schuß folcher 
Provinzen gegen Auffere Feinde anvertraute. Eben fo 3. B. bie 
Bertheidigung der Engpäffe bei Megara und in dem Iſthmus ben 
dortigen griechifchen und albaneftfchen Ortfchaften, daßer Dervena 
Choria genamt. Andere Tapfere wärfen fih, unabhängig von 
ihnen, fowie von ber Pforte, in die Gebirge, um bafelbft unter 
dem Namen Klephten in Freiheit und Unabhängigkeit zu leben, 
und beide in fletem Kampfe gegen bie Osmanen zu bewähren. 
Diefes führte nah und nad zu felbfifändigen und freien milis 
täriſchen Korporationen, 3. B. in Aetolien, in Epirog, in Mas 
zebonien, Theffalien, Afarnanien u. ſ. w., unter beren Schutze 
bie Zeit Der Wiedergeburt bes griechifchen Volkes ſchnell und ficher 
heranreifen fonnte. Die tapfern Sulioten felbft find nichts anderes, 
. als eine ſolche Verbindung von geflüchteten Griechen und Alba⸗ 
nefen in die Gebirge von Chamouri, 

Neben den Gebirgsländern behaupteten aber auch die griechifchen 
Inſeln längere Zeit ihre Unabhängigkeit, Und als fie zulegt 
dennoch die Oberherrſchaft der Türken anerkennen mußten, fo 
thaten fie es wenigftend nur gegen die Einräumung befonderer 
Begünftigungen. Sie flipulirten ſich nämlich das Vorrecht, feinen 
Türfen unter ſich dulden zu müffen, ihre eigenen Verwalter und 
Gemeindebeamten zu haben, Kirchen und Klöfter Bauen, 
Glocken läuten zu dürfen u. dgl. m. Sn den Provinzen hatten fich, 
unbemerft von ihren Beftegern, manche edle griechifche Gefchlechter 
aus früheren Zeiten her noch erhalten. Andere hatten fih durch 
unwuͤrdiges Dingeben an ihre Beherrſcher, Macht und Reichthum 
erworben, Und auch dieſe Primaten, wie man fie nannte, 
wurden eine weitere Stüße für die Erhaltung griechifcher Natio« 
nalität. Denn fie waren die Rathgeber, Richter und fleten Vers 
treter des griechifchen Volkes und als folhe fogar von den türfifchen 
Machthabern anerfannt. Andere vornehme Griechengefchlechter 
hatten ſich nach der Eroberung Conftantinopels daſelbſt niederges 
Iaffen, und fih nach und nach jene Bildung angeeignet, welche 
unter den neuen Verhältniffen nothwendig war, um Einfluß auf 
die Pforte zu gewinnen. Bon ihrem Zufammenwohnen in Phanar, 
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Phanarioten genannt, bildeten auch fle zumal feit dem flebenzehnten 
Jahrhundert einen neuen. Centralpunkt für das griechifche Vol, 
Unter ihnen ragten bie Julianos, Roſettos, Soutzos, Calli⸗ 
machis, Argyropoulos, Hypſilantis, Mourouzis, Caradza's, 
und neben ihnen nur wenige hervor, welche, wie z. B. die 
Lantakouzenos, Paläologos und Andere an die byzantinifche 
Vorzeit erinnern. 


5. 28. 

Auch bie Fehler und bie Schwäde der osmaniſchen Regierung 
haben zur fefteren Begründung ber griechiſchen Nationalität nicht 
wenig beigetragen. Die Griechen behielten nämlich aucd unter 
ver türkifchen Herrſchaft in gar mander Beziehung ihre eigene 
Verwaltung und ihre eigenen Gerichte. Diefe eigene Verwaltung 
war an einem Orte freier als an dem andern, je hachbem bie 
Gemeinde oder die Provinz fich freier von der türfifchen Herrfchaft 
m erhalten gewußt hatte. Die Griechen konnten auch dieſe Frei 
heiten um fo leichter bewahren, jemehr ihre Beherrfcher es ver⸗ 
achteten, griechiſche Sitten und Gebräuche Tennen zu lernen, es 
fogar verfchmähten, die Spracde der Unterjochten, wiewohl es 
die herrſchende Landesſprache war, zu erlernen. 

An der Spige einer jeden Provinz fand ein türfifcher Wai— 
wode und Kadi. Der Waiwode war ber eigentliche Regent (Gou⸗ 
verneur) Der Provinz. Er hatte zu gleicher Zeit die Einnahme 
der Steuern und anderer fisfalifchen Einfünfte zu beforgen,, und 
für den Vollzug der von dem Kadi gefprochenen Urtheile Sorge 
zu ragen. Er wurde yon dem Pafcha ernannt, und war ges 
wöhnlich der Pächter der Einkünfte des Paſchas. Daher. waren 
feine Revenüen fehr bedeutend; denn er nahm die Steuern auf 
eigene Rechnung ein, die er durch Erpreffungen jeder Art fo 
ergiebig als möglich zu machen pflegte, 

Der Kadi war ber türfifch geiftliche Richter. Er hatte feinen 
Sig im Hauptorte ber Provinz, Bon feiner Competenz waren 
alle Civil⸗ und Handelsfahen, wenn ſich die Partheien an ihn 
wendeten. Er hatte ferner ‚die Strafgerichtsbarfeit und Polizei, 
Auch jede Stadt, jede Burg, fo wie jedes einzelne Dorf hatte 
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feinen eigenen Vorſtand. Diefe Ortsvorfteher führten häufig den 
Titel Demogeronten oder Archonten. + An andern Orten aber 
hießen fie Geronten oder auch Proeſtos. Sie waren die Eins 
nehmer der Lofaleinfünfte, die Verwalter des Gemeindevermögens 
fowie des Gemeindewefend überhaupt, Bei Civilftreitigfeiten 
hatten ‚fie als Schiedsrichter zu entfcheiden. Auch fand die Orts⸗ 
und Feldpolizei unter ihnen. 

Nebſt diefen Vorftehern der Städte, Burgen und Dörfer vers 
traten noch zwei Primaten und ein Schaßmeifter das Intereſſe 
des griechifchen Volkes. Der eine Primat war ein Grieche und 
wurde insgemein ber Primat ohne allen Beiſatz genannt, der 
andere war ein Türfe und führte den Namen Ayan. Der Pris 
mat und der Schatmeifter mußten ſich flets in der Nähe des 
Waimoden aufhalten, denn fie bildeten den Provinzialraih,, in 
welchem die Ererution der Befehle des Paſchas ſowohl, wie 
fämmtlihe Angelegenheiten der Provinz überhaupt berathen zu 
werden pflegten. Namentlich durften ohne bie Zuftimmung dieſes 
Provinzialrathes feine Steuern, weder für die Bedürfniſſe des 
ganzen Landes, noch auch nur für die Lokalbedürfniſſe ausge- 
fohrieben werben. Verſchieden von dieſem Provinzialrathbe waren 
die Provinzialverfammlungen, beftehend aus den erwähnten Orts⸗ 
yorftänden ſämmtlicher Städte, Burgen und Dörfer. Auch ihre 
Zuftimmung war nothwendig zur Gültigfeit der Steuern; auch 
lag ihnen ob, die bewilligten Steuern unter die einzelnen Ge« 
meinden und Familien, nad) dem Maaßftabe der Mittel: einer 
jeden Gemeinde zu vertheilen. Zumeilen wurden auch Cipilftrei- 
tigfeiten in biefen Provinzialverfammlungen abgeurtheil. Der 
Primate war vor Allen der natürliche DBertheidiger und Ber 
treter eines jeden verfolgten und unterdrüdten Griechen. Dies 
galt bei Civil- und Straffaden. Wollte ein Grieche einen ons 
traft abjchließen, fo warb ein Primate beigezogen und von ihm 
die Urkunde mitunterfchrieben. Demfelben wurde auch beim Bor: 
munbfchaftsmwefen ein nicht unbebeutender Einfluß eingeräumt. 
Insbeſondere follte der Primate dem Griechen feinen Schuß an- 
gedeihen laſſen, wenn dieſer vor. dem Kadi einen Civilprozeß mit 
einem Türken hatte. Noch mehr aber war. biefes bei Strafprozeffen 
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den Fall, denn der Kabi follte Fein Strafverfahren gegen emen 
Griechen aufer der Gegenwart eines Primaten einleiten und 
verhandeln. Bei wichtigen Strafproreffen mußten außer dem 
Irimaten auch noch der Ayan und der Waiwode beigegogen wers 
ben, und feber von ihnen follte ber Protector des Beichuldigten 
fin. Doc den Haupteinfluß übte auch hiebei der Primate, ins 
dem er fogar noch das Recht hatte, von dem gefprochenen Urs 
theile an den Paſcha zu appelliren. Nicht minder beveutend war 
der Einfluß des Primaten auf die Provinzialverwaltung. Denn 
er war unter anderem berechtigt, ſich dem Bollzuge eines eben 
Berehles des Waiwoden in allen ben Fällen zu wiberfeßen, 
wenn derſelbe für zu drückend oder zu läftig für das griechifche 
Volk erachtet. wurde. Entitand eine Meinungsverſchiedenheit oder 
ein fonftiger Zwieſpalt zwiſchen dem Waiwoden und bem Pri⸗ 
maten, ſo hatte der Primate das Recht, die Ortsvorſtände ſämmt⸗ 
liher Städte, Burgen und Dörfer zu einer Provinzialverſamm⸗ 
lung zu berufen, und biefen ben flreitigen Punkt zur Entfcheibung 
vorzulegen. Konnte biefelbe indeffen nicht zum Ziele gelangen, 
fo hatte fie mittelft des Organes des Kadi an ben Paſcha, als 
an den böchften Verwaltungsbeamten Bericht zu erflatten. 

Nicht minder groß war der Einfluß ber geiftlichen Primaten 
in weltfichen Dingen. Schon nach dem neueren römifchen Rechte, 
welches ja auch in Griechenland galt, Hatte bie Geiftlichfeit eine 
ſchiedsrichterliche Gewalt in Civilſachen erhalten. Diefe Gewalt 
konnte unter ber türkifchen Herrſchaft, unter welcher die griechiſche 
Religion ein Hauptanhaltspunkt zur Erhaltung griechiſcher Na⸗ 
tionalität geworden tft, nicht anders als fleigen. Daher übten 
Die griechifchen Biſchoͤfe bis zum Patriarchen hinauf allenthalben 
zum Theil neben, theils mit den Primaten, eine Art Gerichts⸗ 
barkeit bei Civilſtreitigkeiten unter den Griechen, jedoch immer nur 
als Schiedsrichter aus. Die Ehe- und Teflamentsftreitigfeiten 
zogen fie den Beftimmungen des Fanonifchen Nechtes gemäß, und 
mit ausdrücklicher Erlaubniß des Sultans, ganz vor ihr Forum: 
In viefer Beziehung waren fie Daher nicht bloße Schiedsrichter, 
und die Appellation von ihrem Urtheile ging an die Synode m | 

. " N 
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an den Patriarchen in Conſtantinopel. Im vielen Theilen Grie⸗ 


henlands kamen die Bifchöfe fogar in ben ausfchließlichen Beftg 
‚aller Civilgerichtsbarfeit, jeboch ‚immer nur als Schiedsrichter, 
fo baß neben ihnen andere griechiſche Richter gar nicht beftanden. 
Dies war namentlich ber Fall in Nauplia, auf einem großen 
Theile der Infeln und in einigen Gegenden von Lakonien. hr 
Hauptbeftreben ging bahin, die Partheien zu vergleichen und auf 
biefe Weife zu verhindern, daß bie Sache nicht vor den Kadi 
gelangte. Denn nirgends hatten die Bifchöfe das Recht erlangt, 
in letzter Inſtanz ſolche Streitigfeiten zu fchlichten. Vielmehr war 
es allenthalben erlaubt, von ihnen an bie türfifchen Gerichte zu 
appelliven, oder, was feiner Wirfung nach baffelbe war, bie 
Klage vor dem geiftlichen Gerichte liegen zu laſſen und fi) an den 
tärfifchen Nichter zu wenden, Außer ber Gerichtsbarkeit übten 
aber die Biſchöfe auch noch auf andere weltliche Angelegenheiten 
einen großen überwiegenden Einfluß, In allen wichtigen Ange 
Vegenheiten des Lebens pflegte nämlich jeder Grieche fich an feinen 
Biſchof um Rath und Beiftand zu wenden. Wollte der Grieche 
einen Verkauf aber einen fonftigen Contralt abfchließen, fo wendete 
er fi an feinen Bifchof, ließ von ihm die Urkunde abfaffen und 
zur größeren Beglaubigung mit unterſchreiben. Sollte ein Min- 
berjähriger einen Bprmund haben, bie Bormundfchaft über die 
gefegliche ‘Zeit verlängert, Rechnung von dem Vormund geftelft, 
oder fonftiger Rath in Bormundfchaftsangelegenheiten ertheilt wer- 
den, fo wendeie man ſich am feinen Biſchof. Wegen Abfaffung 
von. Teftamenten ging man zum Kanzler ober Notar bes Biſchofs. 
Keine Handlung yon irgend einer Wichtigfeit warb vorgenommen 
ohne vorherige Berathung mit dem Bifchofe, Und in der’ Noth, 
an. wen andere häfte man ſich wenden follen? — Fand fid) ferner 
von Seiten des griechiſchen Volkes eine gegründete Beſchwerde, 


fei 28 gegen einen einzelnen Primaten, oder gegen ein Mitglied 


bes: Provinzialrathes oder gegen den Wajwoden felbit, fo wenbete 

man ſich damit: an den Biſchof, welder: bie angebrachte. Beſchwerde 

im erfien Falle dem Waiwoden empfahl, im letzten aber bem 

Paſcha ſelbſt, Kurz, die Bifchöfe waren bie Rathaeber, Beſchützer, 
® 
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fa ſogar die wahren Beherrſcher des griechiſchen Volkes zur Zeit 


ſeiner Unterdrückung. Sogar neue Gewohnheitsrechte ſind von 
ihnen ausgegangen. Ihr ganzer großer Einfluß, ihre ganze 
Gewalt ˖beruhte jedoch auf freiwilliger Unterwerfung des griechi⸗ 
ſchen Volkes. 


8§. 29. 

Der oberſte Juſtiz⸗ und Verwaltungsbeamte im Paſchalik war 
ver Paſcha ſelbſt. Ihm zur Seite Rand, da er als Türke der 
griechifchen Sprache unfundig war, ein griechifcher Dolmetfcher , 
weiber, indem alle Gefchäfte durch feine Hände an den Paſcha 
gelangten, und durch ihn alle Geſchäfte beforgt wurden, ber 
wahre Verwalter des Paſchaliks geweſen if. Diefer Dolmetfcher 
wende auf den Vorſchlag des Pfortenpolmetfchers in Conftan- 
kupel von ber. türfifchen Regierung ernannt. Und auch in ihm 
find jeder Grieche wieder einen mächtigen Beſchützer und Vers 
treier. Außer diefem Interpreten fland dem Paſcha auch noch 
ein Rath zur Seite, welcher das griehifche Volk im ganzen Pas 
ſchalik repraͤſentirte. Derfelbe beſtand aus den griechifshen Pri⸗ 
maten und türkifchen Ayanen, deren jede Provinz zwei zu wählen 
und an bie Reſidenz des Paſchas zu fenden hatte. Dem ver 
fammelten Rathe pflegten alle die das griechifche Volk intereflirens 
ben, Angelegenheiten bes Pafchalifs zur Berathung vorgelegt, und 
namentlich aud die Vertheilung ber Auflagen, welche ber. Paſcha 
zu erheben gebachte, überlafien zu werden. Durch diefe Vertre- 
tung, fo unvollkommen fie war, und Duxch die Aufftellung eigener 
Gerichte, fo mangelhaft fie fein mochten, wurde doch eine gewiſſe 
Yet von Selkfiflänbigfeit, und in febem Falle griechiſche Sitten 
und Bemohnheitsrechte, überhaupt griechifche Nationalität erhalten, 
ohne welche der fpätere Freiheitskampf wenigflens erſchwert, wo 


nicht ganz unmöglich gemacht worben wäre, Und .jemehr die 


Unbeftimmtheit ber Stellung.der Paſcha's und anderer Statthalter, 
ſowie ber Mangel an Aufficht in vielen Provinzen Bebrürfungen 
und Gemaltthätigfeiten veranlafite ober vermehrte, deſto fehler 
und fefter ſchloſſen ſich Die an einem Orte zufammenmohnenben 
Griechen an einander an. 

. | 4* 
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Auf die angegebene Weife ſtanden denn zwei unter fich wefent- 
lich verſchiedene, den entſchiedenſten Gegenfag bildende Nationen 
neben einander; die osmaniſche als bie herrſchende die griecheide 
dagegen als die unterjochte Nation. 


Bierter Abſchnitt. 


Allgemeiner Aufſchwung der griechiſchen Nation zur 
nationalen, politiſchen, wiſſenſchaftlichen und religiös— 
kirchlichen Wiedergeburt, am Ende des achtzehnten 

und am Anfange des neunzehnten Jahrhunderts. 


$. 30. 


Die Griechen hatten, obwohl unterjocht, ihre Nationalität 
nie verloren; immer belebte fie die Hoffnung , daß ihre Gefchide 
- fih eines Tages noch ändern würden. Sie waren mit jenen 
Böttern zu vergleichen, Die, der alten Sage nad, einft von 
Olympos verbannt und zu Schäfern und Handwerkern herunter⸗ 
gebracht worden; fie waren in Knechtſchaft gefunfen,, aber: doch. 
frei von Alters ber und aus dem Blute der alten Helden ent» 
fprofien; fie waren dem Schiffbruche entronnen, weil fie den Anker 
ihrer Hoffnung am Felſen der Religion Jeſu, die nad) Gottes. 
Verheißungen eine ewige Dauer haben wird, befefligt hatten, 
Sp aber war es mit-ben Türken, ihren Unterbrüdern, nicht. 
"Das Türfenreih, durch Gewaltthat gegründet und zufammenge- 
halten dur Mißhandlung ber Veberwundenen, und alle Kraft 
nur aus der Ungerechtigkeit und dem Schreden fchöpfend,, dieſes 
Türfenreich mußte wohl den Gang aller Plagen nehmen, die, je 
älter fie werben, deſto mehr fich erichöpfen. Seine Gewaltherr⸗ 
ſchaft nubte fih ab, und längft würde es unter den Trümmern 


um feinen Thron ber fein Grab gefunden haben, wenn nicht bie . 


Eiferfucht der chriftlichen Mächte es noch aufrecht erhalten. 

Zwar wurde das Volk der Griechen viele Jahrhunderte Yang 
durch der Türken eifernen Despotismus darniedergehalten; aber 
die Grundfehler‘ einer ſolchen Verfaſſung eröffneten ihm doch zus 
letzt felhft den Weg zur Freiheit, Nicht lange bauerte die Glanz 


. 
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periode der Osmanischen Herrfchaft unter Soltman dem Prächtigen 
(em Großen), wozu freilich der Heldenarm eines Bajazet II. nnd 
Selim I. viel beigetragen hatte, weil bei einer folchen Verfaffung 
Alles von der Perfönlichfeit des Alleinherrſchers abhängt. Aber 
ſelbſft Soliman, obgleich groß als Eroberer und noch größer als 
Ordner des Staates, legte ſchon wieder den Grund zu deſſen 
Berfall durch Einführung des Gebraudes, Die Thronfolger bei 
Weibern und Verſchnittenen verfchloffen zu halten, Die dadurch 
bewirkte veränderte Lebensweife der Sultane machte die nächften 
Nachfolger Solimans zu. Schwäcdlingen, und e8 begann bie alles 
vermögende Regierung der Großveziere , die faft lauter Renegaten 
waren. Dadurch ging das Reich mit rafıhen Schritten feinem 
Berfalle entgegen. Die Kataſtrophe von Tſchesme führte zum 
Frieden von Kainardſchi, diefer zum Frieden von Adrianopel”). 


$.. 31. 


Mit der zunehmenden Schwäche der Sultane traten bie Mängel 
der Berfaffung immer entichievener hervor, Mangel an Kraft 
und Energie bei der oberſten Staatsgewalt hatte noch größere 
Erpreffungen und Gewaltihbaten yon Seiten der Statthalter in 
den Provinzen zur Folge, Und als dagegen fein Schuß mehr 
von Dben zu erwarten war, fuchte jeder fich felbft zu ſchützen. 
Die Griechen insbefondere ſchloſſen ſich immer fefter an einander, 
das Volk an feinen Biſchof, an feine Printaten, an feine Ge- 
meindevorſteher. Diefe wieder an ben Dolmeticher des Paſchas, 
fowie Diefe ihrer Seits an den Großdolmetſcher ber Pforte, 
an den Patriarchen und an die Phanarivten in Conſtantinopel. 
Durch feftes Zufammenhalten bilbete fich nach und nach ein eigener 
griehifcher Staat im Reiche der Osmanen, mit einer eigenen, 
wenn auch nur faktiſchen, - geiechiichen Verfaſſung. Der Central: 
punlt für dieſen griechiſchen Staat war in Conftantinopel felbft, 
- md von da aus verbreiteten ſich die Organe -beffelben über das 
ganze Reich, und erhielien von dort ihren Impuls und daſelbi 


1) Bol. v. Hammer, Geſchihte des osmaniſchen Reiche?. VE. 
p. 444. 488. 
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die nöthige Einheit der Bewegung. Indeſſen vermochte der Phanar 
nichts ohne die Kirche und dieſe prägte den Gläubigen nur bie 
Lehre vom Krenze eins; weßhalb es benn, um bei den Chriften 


die Pflichten gegen bie Pforte in Vergeffenheit zu bringen, ef 


noch irgend einer offenen und gewaltfamen Empörung gegen ben 
Großherrn und einer beifpiellofen Tyrannei von Geiten ber 
Paſcha's bedurfte, Die-zgöttlihe Lehre, ein Gegenftand ber 
ehſten Verehrung für die Griechen, hatte fie gewiffermaßen nur 
zu „Bürgern des Himmels,“ nach wohl vollbrachter Pilgerfchaft 
auf Erden, herangebildet. Seit Jahrhunderten der Trübſale 
Hatte Die Kirche des Orients biefes bewährt. Die Religion des 
fanftmüthigen Jeſa gebot den Griechen Gehorfam gegen jede 
Obrigkeit und, wenn fie an einem Orte verfolgt würden, Aud 
wandering nad einem andern. Dem zu Folge hatten fi) bein 
auch Biele der Verfolgten in die rauhen Gebirge Theffaliend ober 
des Detagebirges gerettet, Wenn es aber dahin gekommen {ft, 
daß der Menſch endlich auf Alles Verzicht leiſtet und gleichſam 






erſtarret, fo wird gerabe dieſes ihm das ftärkte Mittel zum 
Siege über die Tyrannei, und ber mächtigſte Impuls, ben 
übermüthigen Trotz, welcher mit frecher Stirn baherfchreitet, in 


den Staub darniederzutreten. 


$. 32. 

Nicht minder Tam den Griechen bie gänzliche Abfchleefung 
ber Pforte gu Stätten. Denn abgefchloffen nad allen Seiten, 
nicht allein nach Auſſen, ſondern fogar gegen bie von ihnen; unters 
jochten Bölfer, und unzugänglich allem Voranfihreiten, insbes 
fondere auch ben Fortfchritten europäiſcher Bildung, geriethen bie 
Türken nicht ſowohl durch Entartung in Verfall, fondern weil 
fie zurüdblieben. Die Pforte wurde eine ſtillſtehende Macht. 
Ohne Civiliſation, ohne Ausbildung oder Förberung innerer 
Cultur behaubtete fie ſich als ausgebilbeter Despotismus haupt⸗ 
ſächlich dadurch, daß der Padiſchah fo wie fein Volt an ben 
Dogmen des Koran fefthielten ). Nur Palaftrevolntionen waren 


1) Imperium facile his artibus retinetur ‚ quibus initio paratum est. 
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den Sultanen fuͤrchterlich; das Volk ſelbſt ehrte in den ſtrengen 
Gebietern die Nachfolger des Propheten. Der unüberwindliche 
Abſcheu vor den Gauris hielt Die chriftlich-europätfche Bildung 
fine, und bie diplomatifchen Berührungen des Divan mit ben 
sriftlichen Höfen ſchlugen in der Nation Feine Wurzeln; Sitten 
md Gebräuche esinnerten noch immer an Bagdad und Samer- 
Ind ; bie furchtbaren Janitſcharen paralyfirten den Sultan wie 
den Mufti ‚in ihren Kafernen reſidicte der Islam. Zwar wur⸗ 
den Verſuche gemacht, durch zeitgemäße Reformen den herdn⸗ 
nahenden Untergang abzuwenden; ; Selim III. begann das ſchwierige 
Verf, aber er fiel in den Laufgräben, bie er eröffnete. Seine 
Druderprefien, feine Manufafturen, feine Artillerie, felbit feine 
Zoleranz und feine ſchwärmeriſche Vorliebe für europäiſche Ges 
bräuche wurden eine Zeitlang geduldet; als aber bie Janiticharen 
a in Gonflantinopel eine lange Reihe von Kaſernen bauen 
hen, groß genug, um %,000 Dann aufzunehmen, durch⸗ 
ſchauten fie feine Abfiht, und kamen ihrem eigenen Derberben 
durch die Entfernung Des Reformators zuvor. Sein Tod und 
der Tod feines Nachfolgers, Muſtapha, folgten bald. Mahmud 
beftieg, 24 Jahre alt, dem erledigten Thron, Um dem Schick⸗ 
fale des erften Reforinatord zu entgehen, Tieß er feinen präſum⸗ 
tiven Henker nieberfäbeln. Erzog ſich aber gleih Mahmud durch 
ſeine militäriſchen Schöpfungen eine verläßigere Garde, ſo hatte 
er doch durch feine Gewaltſchruͤte die Gunſt der Gläubigen ver— 
ſcherzt, und durch die Auflöfung des Sanitfcharenforps den Wahn ' 
einer unfterblihen Pforte zerſtäubt. Er war während Muftaphas 
furzer Regierung Selimd Kerfergefährte gewefen, und hatte von 
dem geftürzten Sultan wahrfcheinlich manche gute Lehre erhalten ; 
jedenfalls Tag ein reicher Stoff zum Nachdenken in dem zerrütteten, 
rebellifchen Zuftande feines‘ Reiches, den mißlungenen Reformen 
feiner Vorgänger und in den biutigen Auffländen, bie ihn, den 
testen Sproßen des Haufes Othman, an ihre Stelle geſetzt hatten. 
Er hatte die Wahl zwiſchen zwei Wegen; entiveder mußte er fein 
Land europäiſiren, oder er mußte den alten Geift ber Osmanlis 
wieber ind Leben rufen, Er wählte Tas Erftere ; allein flatt nach 
“und nach durch Borbereitung europäiſcher Bildung die berfelben 
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widerſtrebende aflatifche zu verbrängen, und dann erſt an bie 

Einführung europäifcher Formen zu benfen, wollte er europäifche 

Formen mit aftatifhem oder mahometanifhen Wefen vereinigen, 

und was fich feinblich entgegenftand, durch Gewaltſtreiche ver. 
binden. Die beabfichtigten Reformen verfehlten darum ſaͤnmiliqh 

ihren Zweck, und dienten nur dazu, die Auflöfung ber inneren 

Bande bes Reiches um fo fehneller herbeizuführen, bie atgen 

wärtige Kriſis nur zu befchleunigen. 


$. 33. 


Se mehr fih nun der türfifhe Halbmond zu feinem Unter⸗ 
gange neigte, deſto ſchneller flieg der Griechen Geſtirn. War 
es nämlich die Entfremdung von aller europäiſchen Bildung, was 
nach und nach die Schwäche und den Untergang der osmaniſchen 
Herrſchaft herbeiführen half, ſo war es umgekehrt bei den Griechen 
ihre Empfänglichkeit für europäiſche Cultur, was ihnen zum 
Aufſchwunge gedient hat. 

Nach der Einnahme von Confſtantinopel durch die Türken im 
Jahre 1454 ward es zwar immer dunkler und finflerer am griechi⸗ 
ſchen Himmel, denn die Mufen waren entflohen vor dem Waffen 
geräufche und vor dem Tobfeinde der Chriftenheit, und hatten 
ſich beffere und ruhigere Site. in Stalien aufgeſucht. Wer kennt 
nicht die Namen der griechifchen Gelehrten, bie mit Schägen 
antifer Literatur von Conftantinopel fliehend, bei Coſimo yon 
Medicis Tiebreiche Aufnahme fanden? Die Namen eines Barlaam 
und Leontius Pilatus, der Lehrer Petrarca’s und Boccacios; 
eines Johann und Emanuel Chryfolaras, welche die Schriften 
ber alten Griechen Iefen und verftehen Iehrtenz eines Johannes 
Argyropulos, der den Sohn und Enfel des Cofimo unterrichtetez 
eines Theodorus von Gaza, der fih als ber uneigennüßigfte 
Freund der Wiffenfchaften bewies; eines Kalliſtus, des Lehrers 
Reuchlin's; eines Demetrius Chalfondylas, der den Abbrud 
Homer's beforgte; eines Johannes und Conftantinus Laskaris, 
welche von Haufe Medicis auf Zufammenbringung Titerarifcher 
Schätze ausgeſandt wurben und fo vieler Anderer, die fich mit 
Philologie und alter Literatur befchäftigten? Aller gelehrien ® 
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Bildung beraubt, waren bie Griechen im Laufe des fechzehmten 
und fiebenzehnten Jahrhunderts in tiefe Unwiffenheit gefunfen, 
und biefe warb.von ber osmanifchen Regierung unterhalten , deren 
boͤchſtes Intereſſe es erheiſchte, durch Unterdrückung des Geiſtes 
zu herrſchen, und deßhalb Alles fern zu halten, was ben Geiſt 
und die Kraft eines Volkes zu heben vermochte. Waren indeß 
die Griechen ein unwiſſendes Volk, ſo waren es in weit höherem 
Maaße noch ihre Beherrſcher. Uebrigens waren die Griechen als 
Handelsleute und als Chriſten ſeit den Kreuzzügen ber immer in 
Verbindung mit dem gebildeten Abendlande geblieben; vorzüglich 
waren ſie mit Italien in beſtaͤndigem Verkehr. Je groͤßer nun 
aber dieſer Verkehr, deſto ſtaͤrker ward auch die geiſtige Ueber⸗ 
legenheit ber Neugriechen über ihre Beherrſcher, und deſto raſcer 
gingen ſie ihrer Wiedergeburt entgegen. 


6. 34, 


Diefer größere Berfehr begann in der Mitte des r ebenzehnten 
Sahrhunderts. Die Folge davon waren griechifche Handelsnie⸗ 
berlaffungen nicht nur in Eonftantinopel, fondern auch in Venedig, 
Moskow und andern bedeutenden Hanbelsftäbten. Preveſa, 
Parga, Bonizza und Butrinto wurden ber Mittelpunkt für den 
griechifchen Handel in jenen Zeiten mit Venedig und dem übrigen 
"Europa. Eine in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts von 
einem für bie Freiheit feines Volkes begeifterten Mönde, Johann 
Difonomos, gegründete Stadt, Kydonia, gelangte Durch Handel 
und Gewerbe ſchnell zu großem Reichthume. ntfcheidend für 
bie immer günftigere Geftaltung des griechifchen Handels wirkten 
aber im Laufe des achtzehnten Jahrhunderts die Friedensſchlüſſe 
yon Kutſchuck Kainardjii und Jaſſi. Dur fie erhielt Rußland 
bie freie Schifffahrt auf ben türfifchen Meeren. Unter ruffiicher 
Slagge konnten ſich nun die Griechen, begünftigt durch die ſtürmi⸗ 
fhen Zeiten ber franzöfifchen Revolution, in den faft ausſchließ⸗ 
lichen Befts des Handels in der Levante festen. Sie Fonnten 
nun ferner, zur größeren Sicherheit ihres Handels, eine griechifche 
Handelsgeſellſchaft und griechifhe Handelshäufer errichten, nicht 
allein in den Haupiſtädten Europas, fondern auch noch an den 
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widerſtrebende aflatffche zu verdrängen, und dann erſt an bie 
Einführung europäifcher Formen zu denfen, wollte er europäifche 
Formen mit aftatifchem oder mahometanifchen Weſen vereinigen, 
und was fich feindlich enigegenftand, durch Gewaltſtreiche ve 
binden. Die beabfichtigten Reformen verfehlten darum ſämmili 
ihren Zwei, und dienten nur dazu, die Auflöfung der inneren 
Bande bes Reiches um fo fehneller herbeizuführen, Die gegen 
wärtige Kriſis nur zu befchleunigen. 
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Se mehr fih nun der türkifhe Halbmond zu feinem Unten 
gange neigte, befto fehneller flieg ber Griechen Geſtirn. War 
es nämlich die Entfremdung von aller europäifchen Bildung, was 
nach und nach die Schwäche und den Untergang ber osmanifchen 
Herrichaft herbeiführen half, fo war es umgefehrt bei den Griechen 
ihre Empfänglichfeit für europäiſche Cultur, was ihnen zum 
Aufſchwunge gedient hat. 

Nah der Einnahme yon Eonftantinopel durch die Türken im 
Sabre 1454 ward e8 zwar immer bunfler und finflerer am griechi⸗ 
fchen Himmel, denn die Mufen waren entflohen vor dem Waffen 
geräufche und vor bem Todfeinde ber Chriftenheit, und hatten 
ſich beffere und ruhigere Sige. in Italien aufgefuht, Wer kennt 
nicht die Namen der griechifchen Gelehrten, bie mit Schäten 
antifer Titeratur yon Conſtantinopel fliehend, bet Coſimo von 
Medicis Tiebreiche Aufnahme fanden? Die Namen eines Barlaam 
und Leontius Pilatus, der Lehrer Petrarca's und Boccacios; 
eines. Johann und Emanuel Chryfolaras, welche die Schriften 
ber alten Griechen leſen und verſtehen lehrten; eines Johannes 
Argyropulos, der ben Sohn und Enkel des Cofimo unterrichtete 5 
eines Theodorus von Gaza, der fih als der uneigennüßigfte 
Freund der Wiffenfchaften bewies; eines Kalliſtus, des Lehrers 
Reuchlin's; eines Demetrius Chalfondylas, der den Abdruck 
Homer's beforgte; eines Johannes und Conſtantinus Laskaris, 
welche vom Hauſe Medicis auf Zuſammenbringung literariſcher 
Schätze ausgeſandt wurden und ſo vieler Anderer, die ſich mit 
Philologie und alter Literatur beſchäftigten? Aller gelehrten » 
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Bildung beraubt, waren bie Griechen im Laufe bes ſechzehnten 
und fiebenzehnten Jahrhunderts in tiefe Unwiffenheit gefunfen, 
und dieſe ward von der osmaniſchen Regierung unterhalten, deren 
hichſtes Intereſſe es erheiſchte, durch Unterdrückung des Geiſtes 
zu herrſchen, und deßhalb Alles fern zu halten, was den Geiſt 
und die Kraft eines Volkes zu heben vermochte. Waren indeß 
die Griechen ein unwiſſendes Volk, ſo waren es in weit höherem 
Maaße noch ihre Beherrſcher. Uebrigens waren die Griechen als 
Handelsleute und als Chriſten ſeit den Kreuzzügen her immer in 
Verbindung mit dem gebildeten Abendlande geblieben; vorzüglich 
waren fie mit Italien in befländigem Verkehr. Se größer nun 
aber dieſer Verkehr, deſto flärfer warb auch die. geiftige Lieber» 
Iegenheit ber Neugriechen über ihre Beherrſcher, und deſto raſcer 
gingen ſie ihrer Wiedergeburt entgegen. 





8. 34. 

Dieſer größere Verkehr begann in der Mitte des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts. Die Folge davon waren griechiſche Handelsnie⸗ 
derlaſſungen nicht nur in Conſtantinopel, ſondern auch in Venedig, 
Moskow und andern bedeutenden Handelsſtädten. Preveſa, 
Parga, Vonizza und Butrinto wurden der Mittelpunkt für den 
griechiſchen Handel in jenen Zeiten mit Venedig und dem übrigen 
Europa. Eine in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts von 
einem für die Freiheit feines Volkes begeifterten Mönche, Johann 
Oikonomos, gegründete Stadt, Kydonia, gelangte durch Handel 
und Gewerbe fhnel zu großem Reichthume. Entſcheidend für 
bie immer günftigere Geflaltung des griechifchen Handels wirkten 
aber im Laufe des achtzehnten Jahrhunderts die Friedensfchlüffe 
yon Kutſchuck Kainardji und Jaſſi. Dur fie erhielt Rußland 
bie freie Schifffahrt auf den türfifchen Meeren. Unter ruſſiſcher 
Slagge konnten fich nun bie Griechen, begünfigt durch die ſtürmi⸗ 
ſchen Zeiten ber franzöfiihen Revolution, in den faft ausichließ- 
lichen Befitz des Handels in der Levante ſetzen. Sie konnten 
nun ferner, zur größeren Sicherheit ihres Handels, eine griechifche 
Handelsgefellfehaft und griechiſche Handelshäufer errichten, nicht 

allein in den Haupifläbten Europas, ſondern auch noch an den 
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Stapelorten ber Levante. Auf diefe Weife war bei der Trägheit 
der Osmanen, bei ber Erfhlaffung aller Nerven ihrer Regierung, 
bei ihrer Beratung des Handels, der See= und Landhandel für 
die Türkei faſt ganz in die Hände der Griechen gelommen 5 
hatte ſich unter ihnen eine fehr große Anzahl fühner und g 
Seeleute gebildet. Ungemein groß war, in beiberlei Hinfice, ® 
die Thätigfeit auf den Inſeln, befonders auf Chios, Hydra und i 
Ipſara. Griechische Kauffahrer erfchienen im baltifchen Meere, | 
in dem finnifchen Meerbufen, auf der Themfe, in den Häfen von x 
Nordamerika. Auf mehr als 20,000 ſchaͤtzte man bie Zahl der " 
griechifchen Matroſen, . auf ungefähr 1000 die Zahl großer und i 
kleiner Handelsſchiffe. Die titekifchen Schiffe ſelbſt wurden zutage I 
mit griechiſchen Matrofen benannt. Durch den Handel entflanden } 
Berührungen mit fremden Völfern, und dadurch das Bebiürfnig 
ber größeren Bildung. Zu gleicher Zeit gab der Handel die für 
bie wiſſenſchaftlichen Anftalten unentbehrlichen Geldmittel. 
a 


$. 35. 
Der Handel ſchuf die öffentlichen Schulen auf Chios, zu Ky- ' 
bonia, in den Nachbarftäbien des Berges Pelion, am Fuße des ! 
Taygetus, in den Thälern des Menalus, zu Athen und zu Janina. | 
Da lernten die jungen Griechen aus ben alten Gefchichtsbüchern, ! 
wie die freien Bölfer ihres Vaterlandes, verborben durch das 
Glück, undı zur. Strafe, baß fie der Tugend untreu geworben, wie | 
Sparta und Athen zu Grund gegangen waren. Gewitzigt durch bie 
Fehler der Vorfahren und erleuchtet durch eine Religion, welche 
lehrt, daß ber Sohn Gottes fein Blut nicht vergoſſen um Sklaven, 
fondern um freie Menſchen, nach dem Bilde Gottes gefchaffen, | 
vom. Dienfte der Finfterniß zu erloͤſen und zur Freiheit der Kinder 
Gottes zurüdzuführen, gaben alle Griechen fortan fih nur dem 
einen Gedanken Hin: „Die fhmählichen Sklavenketten zu zer 
brechen., 7 und fich einer geifligen Wiedergeburt fähig und würbig 
zu machen. Diefes Gefühl und biefe Ueberzeugung erflarkte an 
dem Geifte der jungen Hellenen, die auf deutſchen, italiäniſchen 
und franzöftfchen Univerfitäten gebilbet waren. Diefe Alle waren 
rechtliche, aufgeflärte und für das Baterland Hoch begeifterte 
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Singlinge, jedoch aber weit entfernt, ſich zu ben gefellfchafte« 
wibrigen Grumbfägen der Thronenftürmer zu bekennen. Sie 
lten es, daß Griechenlands Wiedergeburt nur durch eine innige 
gung guter Sitten mit dem frommen Glauben bewerfftelligt 
werden könnte. Sie fannten die Macht des Kreuzes über ein 
Volk, welches jeden Augenblick bereit war, ſich für daffelbe aufs 
znopfern. Deßhulb beugien ſich mehrere Son ihnen unter bie 
firenge Ordensregel des h. Bafilius, um ale hochgeachtete Geiſtliche 
mm ihren Borfihriften ein heiliges Anfehen zu erwerben und bie 
Öffentliche Erziehung wirffamer für eine bürgerliche und religidfe 
Erleuchtung zu machen. Sp fihmwebte ber Geift auf bie Griechen⸗ 
ſchulen zu Janina, Chies und Kydonia hernieder und das Heilige 
Teuer der Freiheit loderte auf den Altären des wahren Gottes, 
Erhabene Tugenden fproffen micht aus üppigem, ſondern aus 
dürftigem Boden empor. Die dürren Selfen Griechenlands haben 
größere Männer hervorgebracht, als alle weiten und reichen Lande 
bes Drientd, Der wahre Ruhm ift nichts anders, als ber 
frendige Zuruf einer öffentlichen Anerkennung. Der Funfen ber 
Wiedergeburt mußte aus den Heiligthämern des Emigen hervor⸗ 
ſprühen. Der Patriarh, Die Synode und die Kirchenhäupter 
ergoffen ihre Segnungen über bie neuen hellenifchen Schulen, 
Man verfolgte die Plane Gregors, der, als er zum zweitenmale 
von dem Patriarchenſtuhle Hatte herabfteigen und nach dem Berge 
Athos auswandern müffen, bort ein Buchbruder wurde, 

die Zahl erbaulicher Bücher zu vermehren. Man fchaffte Deut 
prefien bis nad) Kybonia und in das Libanongebirge. Geſchickte 
Griechen , 3. B. Dobra, bei Didot in Paris gebildet, beforgten 
fortan den Drud frommer Bücher. Das Licht verbreitete ſich 
immer mehr in bie Weite, und Fünbigte ben ſchönen Gefilben 
Griechenlands und Joniens das nahende Zeitalter der Wiederge⸗ 
burt an. unge Hellenen, die am ben höheren Bildungsanftalten 
nicht hatten Theil nehmen Finnen, zerftreueten ſich überall im 
Lande und gründeten Peine Sthulen. Andere, die zu Parts, 
Padua, Wien ftudirt hatten, übten-die Heilfunft oder wanbten 
ihren Fleiß auf Ueberfegung alter Meifterwerfe in das Neu- 
griechifche, um fie auf dieſe Weife unter ihren Tanbsleuten zu 
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verbreiten. Noch andere biefer gebilbeten Jünglinge widmeten 5 
fih) dem Handel, und es gab fchon Fein Dorf, Fein Handelshaus, ie 
feine Caravane und Fein Schiff .mehr, wo man nicht, wie in « 
ben erſten Jahrhunderten der chriftlichen Kirche, -tirgend einig 
Günger fand, ber bie Lehren des Evangeliums und bie :von y 
befien Stifter den Bölfern verheißene chriftliche Freiheit. verküns" y 
digte‘). Sp fah man bei den Griechen in der Stille wilfenfchafts 
liche Stiftungen und Handelshäufer , die: fich gegenfeitig flügten, 
hervorſprießen. Biel ward durch diefen regen Geift für Verbreit ; 
ung nüßlicher Kenntniffe, auch unter ben niebern Klaffen ges ; 
wonnen. Lyzeen und Gpmnaften waren entſtanden auf dem Feſt- 
lande, auf Moren, auf ven Inſeln Chios, Candia und Patmos, 
zu Smyrna und Conſtantinopel, wo Weltgeſchichte, Phyſik, Nas | 
turgefchichte, Erdbeſchreibung, Griechiſch, Tateinifh, Franzöſiſch 
und Italieniſch gelehrt wurden. Viele aus den wohlhabenderen 
Klaſſen ‚bildeten ſich durch Privatunterricht, Selbfifigdium und 
Reiſen, dürftige Studirende wurden unterſtützt durch milde Bei⸗ 
träge. Ausgezeichnete Jünglinge ſammelten eifrig geiſtige Schaͤtze 
auf deutſchen, franzöſiſchen und italieniſchen Bildungsanſtalten. 
Politiſche Tagblätter des In⸗ und Auslandes verbreiteten unter 
den Gelehrten, ven Kauf- und den Gewerbleuten und allen Ges 
bildeten zureichende Kunde von den Begebenheiten und der Politif 
bes Tages in und auffer Europa. Buchbrudereien, Bücher» und 
andere wiffenfchaftlihe Sammlungen wurden hie und wieder er» 
richtet. Altgriechifche Klafftfer wurden In neuen Abdrüden, haupt 
fachlich aus Paris, in großer Anzahl auf dem Feftllande und den 
Inſeln verbreitet. Eine bedeutende Anzahl der beften Werfe aus 
allen Theilen der Wiffenfchaften, beſonders beutfche, wurden in 
das Neugriechifche überfegt, oder für die Bebürfniffe ber Griechen 
umgearbeitet. Durch gemeinnüßige gelehrte, geiftreiche Origi⸗ 
nalwerfe zeichnete ſich in der neueſten Zeit eine verhältnißmäßig 
nicht unbeträchtliche Anzahl von Griechen aus; wir erinnern an 
Adamantios Korais, Oekonomos, Kumas, Gazy, Dufas, 
Reophytos, Bambas, Kapetanafi, Gorgorios, Rhigas. 





1). Muquoville, I. B. ©. 139 —140. 


Die einzige Waffe der Griechen wider ihre Unterdrider war 
ine des Schwächern gegen den Stärkeren, bie Schlauheit und 
licherlegenheit in geiftiger und gewerblicher Hinfiht. Solche Er- 
Meinung verkünbigte dem aufmerffamen Beobachter bie Aufer- 
ſtehung ber Hellenen fchon früher, ehe nocd das Geräufch ber 
"Baffen Die Augen der Menge nach ihren Haffifchen Gefilden hinzog. 
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Diefer Aufſchwung bes griechiihen Volkes, biefe allgemeine 
Regſamkeit der Geifter mußte nothwenbiger Weife auf das gegen« 
ſeitige Verhältniß der Osmanen und Griechen ben ſtaͤrkſten Ein- 
Auf ausüben. Die Herrfcher geriethen in Abhängigkeit von den 
Beherrſchten; denn nothgebrungen mußte bie Pforte, bei ihren 
immer häufiger werdenden Berüßrungen mit den europätfchen 
Höfen, fich der gebildeten Griechen als Unterhändler, als Dol- 
meifcher, als Sefretäre u, |. w. bedienen. Daffelbe war fchon 
feit längerer Zeit in ben Beziehungen nach Sinnen gefchehen. Denn 
ab der Paſcha, bis Hinauf zum oberften Beamten der Pforte 
ſelbſt, bedurfte eines gebilbeien Griechen als Dolmetfchers, fo wie 
als Unterhändler für feinen Geſchäftskreis. Schon feit dem ſieben⸗ 
zehnten Jahrhundert befanden fich daher bie Griechen im Beſitze 
der wichtigften und einflußreichſten Stellen des Reiches, alfo im 
Belize großer Gewalt, Sie waren nicht allein Dolmetfcher ver 
verſchiedenen Paſcha's, fondern auch noch Großbragomanen ber 
faiferlichen Flotte (des Kapudan Paſcha's), ja fogar Großdol⸗ 
meifcher der Pforte ſelbſt. Der erſte Grieche, welcher biefe ein⸗ 
fingreichfte Stelle begleitete, war ſchon in der erften Hälfte bes 
ſiebenzehnten Jahrhunderts Panajotakis, und nah ihm ber bes 
rühmte Alerander Maurokordatos. Die Griechen waren fernerhin 
die diplomatifchen Agenten bei fremben Höfen. Die Argyropoulos 
z. B., die Markos, Maursfordatos und Andere funktionirten in 
dieſer Eigenfchaft in Wien, Berlin, London ımb Paris‘). Deß⸗ 
gleichen waren fie die diplomatiſchen Agenten und Confuln ber 


1) Rizo, hist. de la Gr&ce, p. 6—66. v. Sammer, Gefrbichte 
der Osmanen, an verſchiedenen Stellen. Tom. VI. — VII. 
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fremden Mächte in den erſten Handelsſtaͤdten der Levante, ja , 
fogar beren Dolmeiſcher bei ber Pforte ſelbſt. Seit dem Anfange ; 
bes achtzehnten Jahrhunderts wurden ſogar ausſchließlich Griechen 
(Phanarioten) zu Hospodaren, Waiwoden, Türken in der Dipk | 
bau und Wallachei ernannt. Zuerſt Nikolaus und dann Com. N 
ſtantin Maurokordatos, ber Sopn und Enfel bes berühmten | 
Alerander Mauroforbatos‘). Und fo entflanden denn auch bort | 
unter dem Schuße einiger einfi chtsvollen Hospodaren neue Central 
punkte zur Verbreitung europäiſcher Bildung. Schon Nikolaus ' 
Maurolordatos, felbft ein gelehrter Fürft und ausgezeichneter 
Schriftſteller, hatte deutſche und griechifche Gelehrten um ſich vers 
fammelt, ynd unter feiner Regierung hatte Demetriug Profopius?) 
die erſte Geſchichte der neugriechiſchen Literatur geichrieben °).. 


z. 37. 


Dieſem geiſtigen Aufſchwunge des griechiſchen Volkes gegen⸗ 

über, ſchien das Tyrannenthum ber Türken an Altersſchwaͤche 
hinzuſterben. Die Unfälle in Aegypten, die ſchmählichen Niebers 
Ingen an ber Donau, die verzehrende Exflarrung des Regierungs⸗ 
weſens, die verzweiflungspolle Ungerechtigfeit, die Käuflichfeit 
ber Gerichtöhöfe, Die Armuth ber geringeren Mufelmänner , alles 
biefes hatte den grierhifchen Chriften ein Gefühl, welches jeglichem 
Tyrannenthume Gefahr drohet, das Gefühl der Verachtung, ben 
Borläufer her Empörungen gegen Gewalt und Willkühr, erwedt. 
Indem fie mit diefen Türken, die fie feit langer Zeit nur mit 
Bitten angeſchauet hatten, füh jeßt maßen, nahmen fie wahr, 
daß fie dieſelben für viel zu hoch gehalten hatten, barum, weil 
fie nur immer aus ber Tiefe hinauf zu ihnen empor geblick 
hauten. Es wurde ihnen jest Mar, daß biefe ſtolzen Osmanlis 
ſelhſt night. einmal fortbeſtehen könnten ohne den Beiftand der 
Chriſten. Griechen faßen ja im, höchſten Staatsrathe des Reiches, 
der von ben griechifchen Fürften des Phanars geleitet wurde; 
Griechen nahmen Theil am Seeweſen des Gultans, und bie Hy: 

1) Villemain, Lascaris, p. 283 — 286. 

2) v, Hammer, Geh. des osmanifchen. Reiche. VII. p: 398. 

3) v. Maurer, 
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drioten führten die Flotten ; Griechen waren Herten bes Handels, 
des Kunſtfleißes, des Aderbaues, ber Reichthümer; auch an 
Bolfmenge waren in Hellas die Griechen den Türken fo be 
beutenb überiugee, daß man bier zehn Ghriften erſt einen 
Türken zählte. Da fragten ſich die Unterjochten: „Warum find 
wie denn feit fo vielen Jahrhunderten Sflaven geblieben ?“ — 
Noch ſtärler ſprach die gewaltige Bewegung der Gemüther fih im 
Archipel aus, Das Äägäifche Meer, mit griechiſchen Schiffen bes 
deckt, ſchien durch die Tchätigfeit der Inſelbewohner, deren mehrere 
fh noch über das Mittelmeer hinaus in das atlantifche gewagt 
Batten, vom oitomanifchen Reiche ganz gefchieden zu fein. Manche 
griechifche Capitäne hatten auf fremden Schiffen Fahrten um bie 
Weltfugel mitgemacht; anderen begegnete man auf. ben inbifchen 
Märkten als Handlungsfaktoren; alle hatten, wie ber alte Odyſſeus, 
vieler Menſchen Städte, Macht und Sitten gefehen, und ihre 
Seelen ‚waren durch vielfache Gefahren geftählet worden; aber 
ein bitkeres Gift, der Gedanke an die Knechtfchaft daheim, vers 
folgte fie allenihalben. Wenn fie von ihren Unternehmungen zu- 
rüdtehrten und ihres Baterlandes herüberfchimmernde Berge ber 
grüßten , konnten fie fich nicht freuen wie andere Seeleute, melde 
gm Ziel einer Iangen Reife ſich von der Heiterfeit und dem Glück 
des heimiſchen Heerdes bewillfommt fehen. Wohl noch vom 
Glanze Hochberühmter Vorfahren ſtrahlend, jett aber verfnechtet 
und durch ſchandliche Unterbrüder entehrt, erichien ihnen ihr Va⸗ 
terland,, und dann verwanbelten ſich die Freudenlieder in Ges 
fänge der Rache. . Rur zu oft erblidten fie‘ auf demfelben Plate 
und in derſelben Stellung eben jene Türken wieder, von benen 
fie bei ihrer Abfohrs gewißhandelt worden waren und bie jeßt 
nur ihre Rückkunft abwarteten, um fie von neuem zu mißhanbeln. 
Könige waren fie geweien auf ihren fihnellfegelnden Schiffen, 
aber als Sklaven traten fie wieder an's Land. 

Nicht minder tief war ber Unwille, den bie griechifchen Chriſten 
des Feſtlandes empfasden, wenn fie ihre Lage mit der von 20,000 
andern Kindern Griechenlands, die in Rußland Aufnahme ges 
funden hatten, verglichen. Man erzählte es ſich in den Städten, 
auf den Dörfern, in den Gebirgen, wie Griechen aus biefem 
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oder jenem Derthen,, die daheim unter der Türfengeigel ächzten, 
drüben in Rußland mit im Rathe des rechtgläubigen Kaiſers ſaßen; 

. anbere der hohen Ehre genöffen, daß fie in feinem Namen als 
Gefandte aufträtenz vi ndere fo glücklich waͤren, in ben 
xuſſiſchen Schulen zu Führekn kriegeriſcher Schaaren, unter ben 
Fahnen des Kaiferd, empor gebildet zu werben. 

Noch näher dem Blide und folglich eine Deranlaffung zu noch 
fchmerzlicheren Vergleichungen war es, wenn man bei der ruffe- 
fchen Gefandifchaft zu Conſtantinopel und faft in allen Confulaten 
durch Das ganze türkifhe Reich „freie Griechen” angeftellt ſah. 







Und welch' ein Schmerz erſt, als jene Negimenter, die in ber 


Herzogowine und Bukowine geworben worden waren, jene Griechen, 
ſchaaren, die unter Rußlands, Englands und Frankreichs Fahıren 


gefämpft hatten, nun in ihre heimifchen Dörfer zurüdfehrten, : 


wo dieſe folgen. waderen Krieger jet wieder mit dem Türfenges 
fchmeiß, das fie veracdhteten, in Berührung fommen und doch, um 
ihre Familien nicht unglücklich zu machen, ihre Häupter Whfiven 


Türken beugen, ben Sflavenfittel von neuem anziehen, die Lrie⸗ 


gerifchen Auszeichnungen ablegen und für unedle Gebieter, bie 


fih um fo mehr daran ergötzten, ihnen ſchlecht zu begegnen, als 


fie ifmen den erworbenen Ruhm nicht verzeihen konnten, nım 
wieber an den Pflug treten mußten ). 


“ $. 38, 

Dieß war der Zufland. des öffentlichen Geiſtes in Griechenland, 
als plöglih an den Geftaben der Donau ein Ruf erſcholl, den 
man ſeit Jahrhunderten auf: dem claffiichen Boden nicht ver. 
nommen hatte. Diefer Ruf Fündigte den unterjochten Griechen 
neue Geſchicke an. 

Rhigas, der Theffalier, hatte das Saitenſpiel des begeiſterten 
Tyrtäus, Pindars Dichterfeuer, Demoſthenes Donnerſtimme und 
Archimedes Zirkel wieder gefunden. Zu Veleſtina in Magneſien) 
geboren, anfangs dem Handelsſtande gewibmet, war’ er 1790 





4) Pouqueville, TI. B. S. 137. 
» 2) 1753. 
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itellung emes griechifchen Reiches beabfichtigten, daß Statharina 
in Kriegen mit der Pforte, in den Jahren 1770 und 1789, 
bie Hellenen unter glänzenden Berfprechungen zum Aufftande 
hatte ermuntern laſſen. Obgleich in ſolchen: Beginnen von 
ruſſiſcher Seite mehrmald verlaffen, war doch bie ebelfinnige 
Selbſttäuſchung nie ganz yon ihnen gewichen. Indeß ſchien das 
Petersburger Kabinet. in Friedenszeiten ernftlich mehr nicht zu 
beabfichtigen, als zu Gonftantinopel und in dem ägätschen Meere, 
wo bie meiften griechiſchen Hanbelsfchiffe unter ruſſiſcher Flagge 
fegelten, für und über die Griechen eine Art von Protektorat 
auszuüben, ähnlich jenem für die Moldau und Walachei und bie 
Servier. Dabei dienten, als Werkzeuge und Organe, die vor⸗ 
nehmen - griechifchen Familien des Phanars, ‚einer. meift yon 
Griechen. bewohnten Vorſtadt zu Conflantinopel. Bei biefem ° 
Syſteme trachtete das ruffifhe Kabinet- wechjelmeife durch ben 
einen Theil auf den anderen zu wirken, und ſich eine zweifache 
Autorität zu ſichern, über. bie. Griechen und über bie Türken. 


k, 
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Geit Bonaparte's Heerzug nach Aegypten gaben ſich von 
Frankreich aus Pläne und Abfichten Fund, welche Die Hoffnung ber 
Hellenen auf eine baldige, beffere Zufumft Fräftigten. Franzöſiſche 
Offiziere durchreifeten Griechenland nach allen ‚Richtungen, um 
es militärisch zu unterfuchen und politiſch aufzuregen. | 

Napoleon's orientalifcher Rieſenplan umfaßte ‚auch. bie Hei⸗ 
math aller Hellenen. In den Fahren 1810 und 4811, jo be- 
richtet ‚ein ungenannter Eingeweihter, waren bie Anftalten zur 
Eroberung Griechenlands yon franzöfifcher Seite vollendet, Dreißig 
taufend Stüd Gewehre hatte man unter bie Gebirgsvölfer bes 
alten Epirus vertheilt, Verbindungen über Theffalien nach dem 
Peloponnes und nach Mazedonien ausgebreitet und fich des Auf 
ſtandes ‚ber Servier verfihert. Gelb, Schaaren von Türen, 
Abkömmlinge von Chriften, waren gewonnen amd. bereit zum 
Chriftenthume zurückzutreten, und ſich mit. den Bölfern, unter 
denen fie lebten, zu verſchmelzen. Gin Heer von 50,000 Ita⸗ 
lienern und 80,000 Franzoſen ſtand in Italien und Piemont ſchlag⸗ 


5* 
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fertig. Die Magazine, bie Heerfträßen, die Kräfte, der Wis 
berftand, den man finden konnte, alles war von Friegsfunbigen 
Männern des franzöfifhen Generalſtabs in Conſtantinopel, in 
Theffalonih, am Hofe des Großheren, wie des Alt Pafcha von 
Janina, berechnet. Diefen Tyrannen, welchem Napoleon mit 
der eitien Hoffnung gefchmeichelt hatte, ihn als unabhängigen 
König anzuerkennen, follte der erfte Stoß über den Haufen werfen, 
bas Heer dann theils durch Theffalien, theild auf einer nörblichen 
Straße nad) Mazedonien vordringen, wo man bie türfifche Macht 
zu finden und zu ſchlagen hoffte Griechenland follte zu einem 
Königreihe, Janina zu feiner Hauptflabt, und zum König von 
Griechenland ein Prinz der Faiferlichen Familie erhoben werben, 
Napoleon's Stief- und Adoptivfohn, Eugen Beauharnais, 
Dizefönig von Italien, der fhon als Feldherr und Regent 
einen großen Charafter entwidelt Hatte. Die Ausführung biefes 
Plans warb gehemmt durch den Ausbruch bes Kriegs gegen 
Rußland. Die Kataftrophe jenes welterfihütternden Kampfes vers 
nichtete auf immer ein Unternehmen, welches man nur auf einige 
Zeit verfehoben zu haben glaubte. 


$. 41. ‘ 


Was in der Nation felbft lag, was bei dem Gefühle ihres 
Elendes ihr allmählich die Kraft gab, daffelbe zu enden, was 
eine Ungebuld erzeugte, den Tag der Rettung bald herbeizuführen, 
warb durch politifche Ereigniffe in ihrer Nähe noch mehr anges 
regt. An der Weſtküſte Griechenlands war eine neue griechifche 
Republik entfianden. Die’ joniichen Infeln, einft bei dem Unter⸗ 
gange der griechifchen Freiheit in Aleranders Diadem geflochten,, 
dann ein Beſtandtheil des Byzantinifchen Kaiſerreichs, endlich den 
Venetianern unterthänig, waren von ber unnatürlich vereinigten 
. Macht der Ruffen und Osmanen erobert, und yon Kaifer Paul 
(4. März 1800) unter dem Namen ber „Sieben vereinigten Inſeln“ 
zu einem felbfiftändigen Staat erhoben worden, der unter dem 
Schuge ber Pforte von Notabeln des Landes regiert werben follte, 
Zwar zug fpäter Napoleon (1807) Eorfu zu feinem Kaiferreiches 
aber nach befien Fall ward die Sieben- Infeln»Republif unter dem 
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Namen „Bereinigte Staaten ber jonifchen Inſeln,“ unter uns. 
mittelbarem umd ausichließendem Schuge Großbritanniens, durch 
einen britifch = ruffiihen Staatsvertrag vom 5. November 1815 
wieber. hergeſtellt. | 

Auch das alte Illyrikum, größtentheild noch bewohnt von 
Stammverwandten ber alten Thrazier, war wieber in die Ges 
genwart mit einer Art von Selbftftändigfeit getreten, welche Ausficht 
eröffnete auf geographiſche und politiihe Erweiterung. In Folge 
ber in bem Wiener Frieden vom 14. Dftober 1809 durch Oeſtreich 
erhaltenen Abtretungen vereinigte Napoleon verfchiedene ausge 
dehnte Bezirke unter dem Namen „Illyriſche Provinzen” zu einem 
Ganzen, zwar ald Hauptbeitandtheil feines über Frankreich Hinz 
aus fig erſtreckenden Kaiferreihe, aber doch durch Deerete vom 
15. April und 14. Dftober 1811 unter abgefonberter Verwaltung 
eines Generalgouverneurs, welches darauf hindeuten ließ, daß 
ber planseiche Eroberer dieſem Nebenlande geographifche Erwei⸗ 
terungen und, politiſche Selbitfkändtgfeit zugedacht hatte. Bereitelt 
ward biefer Plan durch Napoleon's Fall, doch behielt, als jene 
Provinzen durh den Yarifer Frieden vom 30. Mai 1814 und 
die Wiener. Congreßacte wieder unter öftreichifchen Zepter ges 
fommen waren, ein Theil derfelben den Namen Illyrien; er 
warb georbnet und durch ein Patent vom 3. Auguft 1815 unter 
dem Titel „Königreich Illyrien für einen Hauptbeſtandtheil der 
öſtreichiſchen Monarchie erklärt. 


$g. 42. 


Der Naturtrieb der Hellenen nach Wiedererlangung politiſcher 
Selbſtſtändigkeit und ſtaatsbürgerlicher Freiheit fand auch lebhafte 
Anregung in einer Verbrüderung von Griechenfreunden, die nicht 
ohne Mitwiſſen europäiſcher Großmächte unter dem Namen der 
Hetairia oder Verein ber Muſenfreunde 1814 zu Wien, während 
bes Congreſſes, unter vorzüglichfter Mitwirkung des corfiotifchen 
Grafen Johann Anton Capodiſtrias, und des zu Pifa in ftiller 
Zurüdgezogenheit lebenden griechifchen Erzbifchofes Ignatius, für 
geiftige und chriftlich» fttliche Veredlung der Griechen fi gebildet 
hatte. Durch freiwillige Beiträge ſollte ein Fond geſammelt 
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werden, für Austheilung nüslicher Bücher, beſonders Bibeln, 
für Errichtung yon Volksſchulen, für reichlichere Ausftattung ber 
zu Athen und anderwärts neugegründeten Lehranſtalten, und für 
Unterftüsung hoffnungsvoller, junger Griechen, die auf deutfchen 
Univerfitäten für das Lehramt oder die Kirche ſich bilden wollten, 
Diefer Zweck verfchaffte ihnen die Erlaubniß , felbft zu Peters⸗ 
burg ihren Hauptfig errichten zu bürfen, wohin denn nun die 
Griechen aus allen Gegenden Europa's eilten, um fi in die 
Hetairia aufnehmen zu laffen. Die Aeſte und Zweige ber Ges 
fellfchaft verbreiteten fich fehnell nach allen Seiten, und das Ganze 
wurde durch Briefe und Reifende zufammengehalten. Aber nicht 
bloß Griechen, worunter die Angeſehenſten des Phanars, auch 
Fürſten, Gelehrte und Hohe Saatsbeamten unter allen gebildeten 
Nationen, unterzeichneten die in neugriechiſcher und franzöftfcher 
Sprache gebrudten Statuten diefes Vereins, der in Turzer Zeit 
über achtzigtaufend Mitglieder gezählt haben fol, Die Haupt 
kaſſe war zu Münden, Das Symbol des Bundes war ein ing 
mit dem Bilde einer Nachteule und des Chiron, wie er als 
Heldenerzieher einen Knaben auf dem Rüden trägt. Ä 

Doch war der Griechenaufftand in feinem Beginne fo wenig 
das Werk der Hetairia im Ganzen, als der Ruſſen. Nur von 
einem Theile der Mitglieder jened Vereins ging folder aus, 
bie hierin das Syſtem beffelben überfchritten, Dem politifche 
Zwecke wenigftens auf lange Zeit hinaus fremb waren. Fremd 
waren ihm fowohl Capodiftrias als auch die Mitglieder unter 
den Phanarioten, Der fiherfte Beweis hievon ift, daß, hätte 
man bie letzten Davon zeitig in Kenniniß gefeßt, ſie und ihre 
Familien nicht wären unvorbereitet ergriffen, und der graufamen 
Rache der Türfen preisgegeben worden. Das Griechenvolk durch 
moralifche und wiffenfchaftliche Bildung zu heben und auf dieſem 
friedlichen Wege für einflige, politifche Freiheit beffelben allmählig 
eine feſte Grundlage zu gewinnen, nicht aber durch fchleunige 
Erfämpfung dieſer Freiheit jener Bildung vorzueilen, dieß war 
- die Anficht und Abficht der ruhigen und verfländigen Detairiften. 
Klar und überzeugend ward biefelbe ausgefprochen in einer im 
Jahre 1819 zu Eorfu erfihienenen und nach allen Richtungen unter 
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deau Griechen verbreiteten Drudſchrift, für deren Verfaffer allge⸗ 
mein mit großer Wahrſcheinlichkeit Capodiſtrias gehalten wird, 
der um dieſelbe Zeit eine Reiſe von St. Petersburg nach Corfu 
gemacht hatte. 

In der Macht der Hetairia ſtand es aber nicht zu verhindern, daß 
bei einem Theil ihrer Mitglieder, und vorzüglich bei der gebildeten 
helleniſchen Jugend, ein lebhafter Vorſatz entſtand, für Befreiung 
Griechenlands von der Willkürherrſchaft der Türken in möglichſt 
kurzer Zeit nach allen Kräften zu wirken. Für dieſen Zweck 
bildete ſich zu Odeſſa, in Verbindung mit Conſtantinopel, aus 
Hetairiften der Kern zu einem politifch - militärifchen Bunde, eine: 
Art von Spnotomie ober Eidgenoffenfchaft. Mächtige Verbind⸗ 
ungen, anfehnliche Beiträge wurden gefucht und gefunden, ein 
großer Schlag warb in der Stille vorbereitet. | 


Fünfter Abfchnitt. 


Rechtliche und moralifhe Gründe für Sriechenlands 
Wiedergeburt. 


$. 43. 

Nie vergißt eine unterjochte Nation, daß fie einft frei und 
ſelbſtſtändig war, nie erlifcht bei ihr der Wunſch, das Begehren, 
e8 wieder zu werben. Sp die Griehen. Diefem Bolfe, in 
langer Vorzeit ausgezeichnet durch Großthaten, durch geiflige, 
artiftifche und politifche Cultur mußte das Joch der Türken je 
laͤnger je mehr unerträglich fein. War es ihm Doch unverfchuldet 
aufgelegt nur burch rohe Gewalt, und nur durch foldhe behauptet 5 
vermochte doch jeder Grieche in dem ihm aufgelegten Joche nur 
dasjenige einer rechtwidrigen Eroberung, in dem Gultan nur 
einen Despoten, in den Mufelmännern nur Barbaren zu erfennen, 
beide von ihm gänzlich geichieden durch Charakter, Sitten, Ges 
feße und Religion. Nie, fprachen die Hellenen, waren wir ſitt⸗ 
lich oder flaatsrechtlich vereint mit ihnen, nie haben wir, weber 
ausdrückllich noch ſtillſchweigend, in vie Herrfchaft des Sultans 
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gewilligt, ihr fehlt ſonach jenes heilige Gepräge der Rechtmaͤßig⸗ 
feit (Legitimität), welches allein dem Staatsverein fittlidhe und 
juridifhe Geltung verleiht, in ihrem Beginn und Fortgang war 
und ift feine Herrſchaft anders nichts ald Gewaltherrfchaft, und 
feine Inhabung unfere Landes nur eine militärifch - faftifche, aljo 
ann eine bloße Thathandlung, wie die, welche beide ihm gab, 
fie ihm aud nehmen; rechtlos ift feine Gewalt, unverjährbae 
unfer Recht. 

Das lebhafte Gefühl rechtloſer Unterbrüdung,, die ohne Line 
terlaß von der Gewalt- und Willfürherrihaft auf allen ihrem 
Stufen zu erduldende Sein, daneben das ſelbſt erlebte Beiſpick 
gelungener Kreiheitsfämpfe in Norbamerifa und Frankreich, gleich« 
wie früher in der Schweiz und den Niederlanden, fleigerten die . 
Sehnſucht nad) politifcher Wiedergeburt. Die umſichtigſten Freunde 
und Bertheidiger des Sultans enthalten fih, dem Urfprunge feiner 
Gewalt über die Griechen und der Art ihrer Ausübung geradezu 
das Wort zu reden, aber fie läugnen, daß der einen ober ber 
andern, ober beiden Parteien ein burdhgreifendes Gewicht bei Ent 
ſcheidung der Streitfrage einzuräumen fei. Der fundbare faktifche Bes 
fiöftand, zumal ein fo langer, fprechen fie, tritt hier an die Stelle 
bes Rechts, er begründet aljo die Legitimität. Das Staatsin- 
tereffe fordert unbedingt Gehorfam und deſſen Aufrechthaltung 
durh Gewaltſchutz. Grübeln über die Natur der herrſchenden 
Gewalt, über. Nechtmäßigfeit ihres Urſprungs, ihrer Fortdauer, 
ihrer Ausübung, geziemt nicht dem Volle, noch weniger Einzelnen; 
ed führt zu Auflebnung und Widerftand gegen die beſtehende 
Ordnung, ift alſo gefahrdrohend und umbheilbringend, Zum 
Beften des Ganzen herrſche das Schwertrecht. Seine Gewalt 
bezähmt. den Eigennug, die Chr- und Selbſtſucht, das Uebel⸗ 
wollen, die Abneigung wegen Berfchiedenheit des National 
barafters, der Sitten, der Gefete, der Religion, ben Stolz 
auf längft dahin gefchwundenen Ruhm der Altvordern in grauer 
Borzeii. 

Die unpartheiifche Geichichte hört gleich willig auf das 
Borbringen beider Theile, in ihre Jahrbücher zeichnet fie 
dafjelbe und den Gang der Ereigniſſe. Beide dem Weltgerichte 
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überliefernd , empftehlt fie der Mit⸗ uud Nechwen heilſame Lehre 
berand zu zichen. 


5. 44, 


Der Aufkand.der Griechen war Fein Aufruhr, eine Em⸗ 
pörung; er war feine Auffünbigung pilichimäßigen Gehorſams 
gegen vwechtmäßige Oberberrichaf. Er war Krieg ber Nation 
gegen einen tyranniſchen Eroberer, der fich auf mehr nicht bes 
mıfen konnte, ale auf rohe Gewalt, bie ex widerrechtlich am ſich 
geriffen und bis dahin behauptet hatte. Nie. hatlen die Griechen, 
weber durch einen Friedensſchluß, noch durch einen Vertrag anderer: 
Art, dieſer Gewalt fich unterworfen; nie hatien fie aine recht⸗ 
liche, eine Staatsgewalt des Sultans über ſich feierlich anerkannt. 
Nie war ſeine Macht über ſie auf Recht, immer nur auf Stärke 
gegründet. Hätten aber auch die Griechen turkiſche Oberherr⸗ 
ſchaft mit Willensfreiheit je anerkannt, ſei es durch Wort ober. 
durch Handlung, fo entſchied für ihre Auffünbigung bes unters 
thanſchaftlichen Gehorſams das Recht der Gegenwehr, das Recht 
des gewaltfamen Widerflandes gegen offenbare Unterbrüdung. 

Unter der Herrfchaft des Eultans gibt es feine Staatsbürger, 
‚me Knechte gibt ed. Das Berhältniß des Zwingherrn zu dem 
Sllaven iſt aber fein rechiliches, nur ein gewaltfames‘). Darum 
in der Zepter des Sultans nicht ein Stab der Geredtigfeit, nur 
an Gewaltſtab iſt er. In feinem ganzen Reiche gibt es Feine 
Staatsbürger, feine Menfchen mit Selbſtzweck, feine Vernunft: 
weien, nur thierifche Wefen in menſchlicher Geftalt,, blinde Werks 
enge feines Willens. Ihm gelten Drenfchenköpfe glei Mohns 
köpfen; Den Säbel und die ſeidene Schnur gebraudt er gegen 
fie nach freiefter Laune und Willführ. In feiner Hand ift das 
Bol bloßes Mittel für feine Launen und perfönlichen Zwecke; 
hätte das ganze Voll nur einen einzigen Kopf, nach feinen Bes 

gifen von Staategewalt fände es in feinem bloßen Willen, in 
dem Augenblisfe denfelben abzubauen oder zu zermalmen. Selbſt 





1) Inter dominum et servum nulla amicitia est; etism in pace belli 
iamen jure servantur. Curtius, de rchus Alexandık Magui. VII, 8. 
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in gewiſſen Gunfibezeugungen offenbart ſich ‘der barbariſche Cha— 
vater feiner Herrſchaft). Unvereinbar tft folh ein Verhaͤltniß 


eben fowohl mit der fittlichen Würde und dem Rechte eines feben 


! 


Menſchen, als mit der vollkommenen Pflicht eines jeden Negenten, 
Unbegreiflih ift für den Sultan, daß ein Regent die Oberherr 


fchaft anders nicht hat noch haben kann, als unter der Bedingung . 
pflichtgemäßer Wahl der Mittel zudem Staatszweck. Anerfennen 
fann er darum nicht, daß das Volk von ihm als bloßes Mittel ” 
für andere Zwede nicht behandelt werben darf, und daß ein Neck 
‚zu bee Oberherrfhaft, ohne gehörige Anwendung ber Mittel zu " 


dem Staatszwede, nicht beftehen kann. Auf Die Ehre gefegmäßiger 
Oberherrſchaft (Legitimität) macht er Feinen Anſpruch und er würde 
ſich höchlich beleidigt glauben, wenn man ihm fagte, Chriften 
feten feine gefegmäßigen Unterthanen,, faum Muhametaner können 
das fein. Griechen, als Chriften, find ihm weber gefeumäßige 
noch ungefegmäßige Unterthanen; fie find Sklaven, Hunbe, ges 
meinhin „Chriftenhunde”“ genannt, gefchaffen, um unter dem 
Stock der Rechtgläubigen ihre Leben dahin zu fchleppen, alſo 
Märtyrer fultanifcher Tyrannei. Im rechtlichen Sinne iſt alfo 
der Sultan fein Staatsoberhaupt, fein Neich Fein Staat; er if 
ein Despot und Tyrann, fein Reich eine Despotie, ein Neid 
der rohen Gewalt und Willkühr. Faktiſch nur beftehen feine 
Herrihaft und fein Neih, dafür anerkannt von andern Mächten, 
und für heilig gehalten von dem Miſchlingsvolk. der Osmanen 
nach dem Gebote des Koran. 

In Erwägung biefer Umftände wird mit Necht ſich nicht bes 
zweifeln laffen, daß der Auffland der Griechen gegen die türkiſche 


Regierung, die Aufhebung ihres fchmählichen Hingebens unter ges ' 


ſetzloſe Gewalt, rechtlich begründet war: 


e 
r 
— 
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1) durch die Thatfache der in ihrem Beginne und Fortgang " 
widerrechtlichen Unterfojung, indem ba, wo bloße Getsalt bie 





1) Bon folder Art ift das Privilegium odiosum, nicht durch die Schnur 
(als einer gemeinen Strafart) am Leben geftraft, fondern bei 
ſchweren Berbreden in einem Mörſer zerfioßen zu werben. Diefe 
Ehrenauszeichnung genießt der Mufti. 


Grundlage der Herrſchaft war und iſt, bie Uebermacht ber Ge⸗ 
horchenden das Band auf dieſelbe Art Yöfet, wie es von’ dem 
Herrfiher durch Uebermacht gefnüpft und gehalten warb; a 

2) durch die Willfürherrfchaft oder Despotie (Sultanismus) 
der Regierung, die als Rechtsforderung weder bürgerliche Frei⸗ 
heit noch Eigenthum ber Unterthanen anerkennt”). 

.Hervorgerufen warb der Aufftand der Griechen durch ihre 
innigfte Weberzeugung von der Widerrechtlichfeit der türfifchen 
Herrſchaft in ihrem Beginne und Fortgang, durch die Schwere 
des Druds, unter dem die Nation drei bis vier Jahrhunderte 
hindurch geſchmachtet Hatte”), durch allgemeine Sehnfucht nad) 
Freiheit, durch die Neligionsverfchiebenheit und das Bewußtſein 
geiſtiger und gewerblicher Ueberlegenheit über bie Osmanlis, 
durch die Schwäche der mufelmännifchen Regierung und mehr 
fache Verwickelungen, die im Innern und Neufferen fie bedrohten, 
befonders durch die Empörung Ali Tebelens, Paſcha's von Yas 
nina, gegen bie Pforte im Jahre 1820, und die Ausficht auf 
einen abermaligen Aufftand ber Servier, durch die Hoffnung 
auf glücklichen Erfolg eines verabrebeten Aufftandes ber Griechen 
in Gonftantinopel, durch den Eifer helleniſcher Bilbungsvereine , 
durch hoffnungsvolles Vertrauen auf den Beiftand‘ der rufftfchen: 
Regierung, die im eigenen Intereffe feit langer Zeit den Griechen 
Geneigtheit, fie vom Joche des Sultans befreien zu helfen, zu 
erfennen gegeben hatte, 


5 4. 
Der erſte Schrei der Hellenen wiber ihre Unterbrüder wedte 
das ganze chriftlihe Europa und ganz Nordamerika zu inniger 


1) Cum Tyranno societas civilis consistere nequit. Dan vergleiche 
Steph. Jun. Bruti (Languet), vindiciae contra tyrannos. Solodorl, 
1579. © L. v. Hallers Reftauration der Staatswiffenfchaft, 
2. I. ©. 401.5 Th. IL ©, 428. 570. 3. 3. Klübers öffent» 
liches Recht des deutfchen Bundes und der deutfchen Bundesſtaaten. 
Dritte Aufl. Franff. 1831. 

2) Mit Ausnahme des Turzen Zeitraums venetianifcher Oberherrfchaft 
in Morea feit dem Carlowiter Frieden, von 1699 bis 1713. 
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Theilnahme. Er erihallte aus den Gefilden eines claſſiſchen, 
Bodens und aus bem Munde eines Volks, woran aus graum , 
Borzeit fo viele theure Erinnerungen ſich knüpften; Erinnerungen 


der Civiliſation, des Ruhms, der politifchen und ſtaatsburger⸗ 


lichen Freiheit. Er galt ber Löſung einer Zwingherrſchaft, worin 


Barbaren, in Europa eroberungsſüchtig eingefallen und in dieſen 


Welttheile mehr lagernd als anſäßig, Jahrhunderte lang ein 


Volk gefangen hielten, von dem fie durch jede Art von Bildung, | 


durch Sprade, Beligion , Charakter, Sitten, Denfart und Ger 
bräuce fortwährend mit ſtarrer Strenge ſich gänzlich abſonderten. 
Der Kampf der Griechen galt politiſcher und religiöſer Freiheit, 
Vernunft und Glauben, fittliher und gewerblicher Fortbilbung, 
Ehre und Bürgerthum, dem unverfümmerten Genuß allgemeingt 
Menſchenrechte, dem Austritt aus einem widernatürlihen Natigs 
nalverhältniß, der Erhebung aus demoralifivender politifher Er⸗ 


niedrigung; er galt einer Nechtspflicht, der Löſung wiberrechtlihen 


Herrſcherſchaft. Die Menſchenliebe erhob ihre Stimme zu Gunften 
ber Menfchheit, die gelehrte, ſelbſt die aufgeflärte politifche Welt 
fehnte fih, die Mutter der Wiffenfchaften, der Künfte, der Ges 
fege, wieder aufleben zu fehen. So war die Erhebung der Grie« 
hen zu politifcher Selbititändigfeit die Sache der Menſchheit, ber 
Kivilifation, der allgemein gültigen Grundſätze bes Chriften 
thums. In diefer. legten Hinficht war fie auch die Sache ber 
fogenannten heiligen Allianz; denn mit dem erflärten Zweck ders 
felben war die barbarifche Willkürherrſchaft, die eben fo grau⸗ 
fam als fchimpflih über die Griechen waltete, nicht zu verein- 
baren. Konnten Mächte, welde den Sflavenhandel als un= 
wenſchlich und undriftlih verbammten und allgemein abgefchafft 
wiffen wollten, dem Kampfe ber Helfenen für Befreiung von 
dem Sflavenioh, das auf ihnen laſtete, ohne Theilnahme zu= 
ſehen? Konnten fie geſchehen laffen, daß ein ganzes Chriftenvolf 


. von Türfen, daß ber reichfie und gebildetſte Grieche von dem 


geringften Dorfaga ohne Unterlaß mißhandelt ward ? Konnte 
bie europäifche Legitimität ohne Entrüftung dulden, Daß ihr ges 
heiligter Name einer Tyrannei geliehen ward, über welde ein 
Tiber erröthet wäre? 
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Im eilften und zwölften Jahrhundert märe der Aufftand ver 
Griechen die Sache des Kreuzes geweſen, alle chriſtlichen Mächte, 
alle Gläubigen wären mit Wort und That ihre Bundesgenoffen 
, geworben. Im neunzehnten war er bie Sache der Civilifation 
mb des Kosmopolitismus. Zwar zögerte die heilige Allianz im 
Anfange; denn man betrachtete die Erhebung der Hellenen als 
das Werk eines facobinifchen oder carbonarifchen Propagandies 
mu, der zum Unglüde für bie griechifhe Sache damals fchon 
faſt in allen Ländern dem Beftehen der rechtmäßigen Res 
gierungen fo entfchieben feinbfelig entgegengetreten war; man 
erblite in dem Griechen nur den von einer revolutionären Fak⸗ 
tion aufgehetzten hochverraͤtheriſchen Aufrührer, deſſen Beifpie 
auch Ihre Kronen bebrohe, ’ 

Redliche Fremde der Menſchheit, fern von revolutionarer 
Neigung oder Abſicht, allen jarobiniſchen Propagandismus ver⸗ 
ſchmähend, ſahen in dem Sultan, gegenüber ben Griechen, ben 
rechtloſen Eroberer und tyrannifchen Herrfcher, In dem Griechen 
den Unterbrüdten, den mit barbariiher Willkühr Bedrüclten. 
Theorie und Erfahrung ‘zeigten, daß fie Recht hatten. Bes 
rehtigte denn die Weltgefhichte, vorab die neuere, zu dem 
Glauben, baß ein gefunfener Voͤlkerſtamm, einmal von ben 
Veltern des Schiefald getroffen, zu ewigem Moder verbammt 
fi, daß er nie wieder mwurzeln und kräftig aufblühen könne ? 
Sollte unfer Jahrhundert zuſehen, wie Dorden von Barbaren 
die wieder auflebende Eivilifation in dem Grabe eines Volks er- 
Riten, beffen Vorfahren ſich unſterbliche Verbienfte um bie Ci⸗ 
yilifatfon von Europa’ erworben ? Konnte bie Chriftenheit ruhig 
geihehen laſſen, daß ein chrifilicher Voͤlkerſtamm von Tarten 
unter ben graufamften Martern vernichtet ward ? | 


78 
Sech ſter Abſchnitt. 


Freibeitskampf der griechiſchen Nation zur Erlangung ! 
nationaler, politifher und religiös-kirchlicher Freiheit ı 
und Selbfifändigleit. — Prinz Otto von. Batern beſteigt; n 

als Route. den griehifhen Throm. 


mM. $. 46. 
Während bie Heiairia im Allgemeinen damit beſchaͤftigt war, 
den Aufſchwung der griechiſchen Nation zu politifcher und Rate, 
bürgerlicher Freiheit allmählig und in der Stille vorzubereiten, . 
warb ein Theil berfelben zu früh und unerwartet zu Ergreifung , 
der Waffen aufgereist, durch eine revolutionäre Bewegung in 
den Fürftenthlimern Moldau und Walachei. Entrüſtet über! ben. R 
für die Befreiung der Griechen in der Moldau und Walachei er⸗ 
regten Aufftand, bot die Pforte nicht nur eine bebeutende Heeres⸗ 
macht auf denſelben zu erfiiden, ſondern fie verfügte auch, be⸗ 
ſonders zu Conſtantinopel, eine allgemeine fanatiſche Ehriſtenver⸗ 
folgung. „Es gelte, erklärte der Sultan, der muhametaniſchen 
Macht und Religion.“ ine helleniſche Verſchwörung in be, 
Hauptſtadt argwöhnend, gab die Pforte allen Griechen Stadt \ 
arveft bei Todesſtrafe, nahm ihnen alle Waffen, untesdrüdte 
ihre Lehranftalten, und verhängte bei bem geringften Verbadkt 
bie Todesſtrafe. Kein Grieche war in den Straßen feines Lebens 
ſicher, griechifche Sungfrauen wurden öffentlich gefchändet, dann . 
gemordet oder verfauft. Weiber, Kinder, Greife wurden, in 
Haufen von ein bie zweihundert, in Heinen Schiffen auf die hope 
See geführt und da in das Meer . geworfen. Selbſt auf bie 
Griechen in Smyrna”), in Kleinafien und auf den Injeln, wo 
nicht die mindeſte Spur von Aufregung ſich zeigte, w warb bie 
Berfolgung erſtreckt. Sogar von gänzlicher Vertilgung der Griechen 
war im Divan die Rede. 
Den griechiſchen Patriärchen des Orients zu Conſtantinopel, 
gebürtig aus Morea, den frommen drei und achtzigjährigen Gre- 
gorios, ließ der Sultan am erſten h. Oſtertag (22. April), nad 
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1) Archiv. diplom. Vol. II. p. 590. 
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dem von ihm gehaltenen Hochamte, in feinem Feſtgewande an der 
Hauptpforte ber Kirche auffmüpfenz ber Leichnam ward von dem 
Poͤbel in den Straßen gefchleift, dann in das Meer geworfen, 
dort aber von Fiſchern aufgefifcht und nad Odeſſa gebracht, mo 
man ihn mit großer Seierlichfeit zur Erde beftattete. Daffelbe 
Shidfal-- widerfuhr zu gleicher Zeit einem Erzbifchofe, zwei Bi- 
fhöfen und acht Geiftlichen des Patriarchats. Gregorios war 
weber verhört worden, noch war er einer Theilnahme an dem 
Aufſtande geftändig ober. überführt; vielmehr hatte er ſolchen 
Sfentlich in einem ſehr ausführlichen, von ihm und von Polykarp 
yon Serufalem und 21 Metropoliten unterzeichneten Hirtenbriefe") 
auf das Nachdrücklichſte mißbilligt und zum Gehorfame gegen bie 
Sorte dringend ermahnt, auch zugleich über den Hospodar 
Michael Suzzo und den Fürften Alerander Ypfilantis und ihre 
Anhänger den kirchlichen Bannfluch ausgeſprochen. Wahrheit- 
widrig war baher ber Entſcheidungsgrund in dem auf den -Leich- 


nam bes Patriarchen gehefteten fogenannten "Urtheilsfpruh?) , 


„daß berfelbe bie Inſurgenten weder gewarnt, noch beftraft, 
nach aller Wahrjcheinlichkeit fogar in Geheim als Anführer bes 
Aufruhrs an demfelben Theil genommen habe.” Der Patriarch 
Cyrillus, der nad langem, verbienfivollem Wirken fih in bie 
Einfamfeit zurüdgezogen hatte, warb zu Adrianopel hingerichtet ; 
ebenfo der dortige Erzbiſchof Proiſos. Alle griechifchen Geiftlichen 
auch in Servien, Smyrna und in Kleinafien -wurben auf das 
Graufamfte verfolgt. Hundertweiſe wurden son dem wilden Ja⸗ 
nitſcharenpoͤbel und den aus Afien herbeigerufenen Horben Griechen 
erwürgt und griechifche Kirchen und Klöfter: entweiht und ge- 
Plͤndert, verbrannt oder niedergeriſſen. Die angefehenften Grie- 
hen des Phanars und viele andere, befonders Reiche, wurden 
enthauptet oder, entwaffnet und an ben Fenſtern, oder Thoren ihrer 
Häufer aufgehängen; ihr Vermögen ward confiseirt. Zu Adria- 
nopel allein wurden zwanzig reiche Kaufleute vor der Kirchthüre 
gehenkt. Für den Sultan war es ein Mordfeſt, aus feinem Kioaf 


1) Archiv. diplom. Vol. II. p. 846 — 561. 
2) Ebendaſelbſt vol. II. p. 864 
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zuzuſehen, wie zwei griechifchen Fürſten, Maurokordatos und 


Schanzerys, feinem Banquier Popadrigodopulos und vielen andern 
Kaufleuten, denen zum Theil die Pforte große Summen a 
war, die Köpfe abgeſchlagen wurden. 

indem der Grofherr die griechiiche Nation ihres trier 
Oberhauptes auf eine graufame Weiſe beraubte, indem er ihre 
Geiſtlichkeit, Kirchen und Kloͤſter ber Wuth der fandtifih aufge 
regten Muſelmaͤnner preisgab, gebachte er biefelbe auf das Ue. : 
pfindlichſte zu frafen und abzuſchrecken. Er bedachte nicht ; daß 


er durch ſolche Gräuelthaten alle Griechen auf ihrer edelſten Srit, 


auf der religiöſen, unheilbar verwundete, daß er zugleich ſich 
ſelbſt in der ganzen geſitteten Welt zu einem Gegenſtande des ge⸗ 
rechteſten Abſcheues mache. Der für die Freiheit der Hellenen 
begonnene Kampf nahm zwar nicht den gewünſchten Fortgang, 
fondern verunglüdte durch Zwieſpalt, Verrath und Feigheit ber 
Danduren und Arnauten; aber Das Feuer Ioderte unter ber Aſche, 


und beburfte nur eines "unbebentenden Anlaſſes, um wieder n 


hellen Flammen aufzulodern. 


$. 47. 

Die Kunde von ber Schilderhebung in der. Moldau mb 
Walachei gab unvermuthet das Zeichen zu ber Erhebung der 
Hellenen für ihre polltiihe Wiebergeburt, auf ber Halbinfel 
Morea, auf dem helleniſchen Feſtlande, in Livadien, Theſſalien 
Akarnanien, Aetolten und Epirus, auf den meiſten Inſein des 
Archipelagus. Seit ber Erwürgung bes Patriarchen, des Mate 
tyrers, der Erzbiſchöfe, Bifchdfe und Abrigen Geiſtlichen zu 
Conſtantinopel, war es nicht mehr der Ruf Ypſilantis allein, 
auf den man hörte, bie Stimme des Himmels glaubte man zu 


vernehmen, der durch feine Boten, bie Priefter, zur That an⸗ 


feuerte. „Sieget ihr,” fo redeten biefe-zum Volle, „fo werd 
Europa, e8 wird die Nachwelt, euere fpätefe Nachkemmenſchaft, 
euere Thaten preiſen; fallet ihr, fo wirb ein rühmliches Grab 
euch auf ewig von eueren Tyrannen ſcheiden.“ 

Erft durch Lift, dann Durch Gewalt fuchten die türfifchen Siau⸗ 
halter in Morea das auflodernde Feuer zu erſticken. Argliſtig 
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entboten die Beirs alle Bischöfe und Gemeindevorfieher und bie 
vornehmften Griechen, die Proedri, zu fih in die ˖ Hauptſtadt 
Tripoliza. Mit ihnen, gaben fie vor, wollten fie Rath pflegen 
über Erleichterung bes „hart bebrüdten” Volkes. Etliche gingen 
in die Falle; gleich nad ihrer Ankunft wurden fie in Kerfer ge⸗ 
worfen, und act und. fiebenzig derfelben, worunter fieben Erz⸗ 
Kiihöfe und Bilhöfe, ermordet. Gewarnt durch den flaate- 
legen, berebten und heldenmüthigen Germanos, Erzbiſchof von 
Yalrad, enigingen bie übrigen dem Kallftride. Im Gegentheil, 
fe-traten zufammen nnd vathfchlagten über Maßregeln, woburd 
die argliftigen Beftrebungen der Unterbrüder des Volkes zu vers 
5. 48. 

In feierlicher Rede vor einer zahlreichen Verſammlung von 
Gemeindevorftehern und Kriegern zu Kalavrita, ſchilderte Ger- 
nanos die Gefahren, denen man entgegen: gebe, aber zugleich 
zeigte er auch die Bürgerfsonen bes Baterlandes und die uwer⸗ 
weltlichen Palmen des Maͤrtyrerthums, die hier zu verdienen 
kim. Er fagte voraus, daß felbft unter ben. Chriften es viele 
geben werbe, welche bas herrliche Etreben bez Griechen, ihre 
Stelle wieder unter den Völfern einzunehmen, Falt und gefühllos 
anfehen, wo nicht gar bemielben als einer Empörung zu wehren 
hen würden, ‚ohne auf die Gegenrebe der Griechen, daß bie 
Herrfchaft der Türken nicht die Wirfung einer rechtlichen Erober⸗ 
ung ſei, alfo auch nicht nach ben unter wohlgeordneten Staaten 
geltenden Grundſaͤtzen beurteilt werben dürfe, zu hören. Man 
werde, fagte ex ferner, darob zürnen, daß Sklaven ſich unter, 
fangen wollten, von Rechten, bie ben Bölfern, den Menſchen, 
den Ehriften zukommen, zu ſprechen. Dann fchilberte er Die wie- 
derfokten bittern Taufchungen und das himmelichreiende Unrecht, 
fo in einer Iangen Reihe von Jahren, von mehr als einer dhrift- 
lichen Macht, den Griechen zugefügt worden. Er ermahnte deß⸗ 
halb, auf ven Beiftand der Epriftenheit nicht fonderlich zu rechnen, 
und fich auch micht befremden zu laſſen, wenn fie wohl gar 
„Rebellen ” von manden aefcholten würden, Darum, weil fie 
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gegen eine mörberifche, auf Raub, Dolch, Strid und Schändung 


geftäßte, den Welterlöfer täglich) verläfternde Gewaltherrfchaft, : 


die ja doch nie mit einer rechtlichen Regierung verglichen werben 
könne, ankämpften. Er ’erwedte die Hoffnung, daß es nur eines 
Funkens bebürfe, um eine allgemeine Gluth anzufachen. Die fg 
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ſchnelle Vertreibung ber. Türken aus Kalavrita und Voſtiga fei : 


ein glückweiſſagendes Vorzeichen. Auch der blutige Kampf der 
Hetairiſten jenſeis der Donau, in der Moldau und Walachei, 
werde der guten Sache nützen, wenn ſchon wegen der vielen, 
dort herrſchenden ehrgeizigen Leidenſchaften, die Sache des Kreuzes 
daſelbſt nicht ſiegen könne und werde. Beguünſtigt durch jene 
zweifache, die Rechnungen des Divans verwirrende Unruhe, 
welche ihm jetzt die Donau und Epirus anrichten, wollen wir 
uns, rief Germanos aus, durch uns allein und für uns allein 
zu dem großen Befreiungskampfe rüſten. So ſei denn, da die 
Sachen ſo ſtehen, unſer einziges Manifeſt vor der Welt, unſere 
einzige Antwort auf alle Verläſterungen, unſer einziges Ziel und 
der Endbeſchluß aller unſerer Berathungen nur dieſer: „Siegen 
oder Sterben!“ — Und ſollten, wider mein Erwarten, die 
Fürſten der Chriſtenheit unſern Beſchluß, zu dem wir vielleicht 
nicht die rechte Zeit gewählt haben könnten, verdammen, ſo werde 
ich dieſes ben gebieteriſchen Umſtänden zuſchreiben, yon denen ja 
felbft die Könige zumeilen beherrſcht werden, auch werbe ich fie 


ſelbſt, biefe Hirten ber Bölfer, nie mit ben Rathgebern, bie ihnen . 


zur Seite ſtehen, vermengen, Diefe. leßten werden und ohne 
Zweifel manche Gewaltthaten vorwerfen, Die wir bitter beweinen, 
‚aber die in ber Tage und in der unglüdlichen Stellung, worin 
wir uns befinden, unvermeidlich find. Rache und Barbarei 
fiehen einander gegenüber. Laßt und auf glückliche Erfolge rechnen, 
aber auch auf Unfälle gefaßt ſeyn, jedoch nie vergeffen, daß, 
indem wir gegen die Türken fämpfen, wir nicht mit einer le⸗ 
benbigen Kraft, fondern mit einer mobernden zu thun baben, 
Gott hat mich berufen, euch ben Weg zum Siege zu jeigen, 
bis erfahrenere Lehrer euch im regelmäßigen Kampfe gegen bie 
Ismaeliten unterrichtet haben werben. Dann werde ich in den 
Tempel des Herrn zurückkehren und euch dort vom Lehrfiußfe 
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herab wiederholen, was ich heute euch zuruſe; daß unfere Ber- 
gangenheit und unfere Zufunft begriffen if in dieſen brei Worten: 
„Religion, Zreiheit und Vaterland!“ — Nach dieſer Anrebe 
ward jedem Führer fein Poften angewielen. 

Am folgenden Tage rief der Erzbiihof ben verfammelten 
Släubigen zu: „Die Zeit ift erfüllt!” Er verfündigte Allen, 
bie gebeichtet hatten, Vergebung ber Sünden., theilte an einem 
Altare, von Rofen erbaut und von Torbeerbäumen überfchattet , 
das Brob des Lebens aus. Dann hob er für die naͤchſte Zeit 
die Faſten auf, „weil, fagte er, da Religion und Leben bebroht 
ſind, männigliche Kräfte zu fammeln find, Volk und Altar zu 


$. 49. 


Die Kunde von ber graufamen Zerfiörung von Patras, das 
and einer gewerbreichen Handelsſtadt mit 22,000 Einwohnern durch 
Brand, Mord und Plünderung plöglid ein Schutthaufen ward, 
empörte alle Hellenen. Sie warb das Signal zur Verzweiflung, 
a allgemeinem Kampfe auf .Leben und Tod, mit Beifeitfegung 
der die Mienfchlichleit bewahrenden Kriegsgebräuche gefitteter Nas 
tionen. Wehr und Angriff ward bei den Griechen Nationalfache, 
Be, auf Schiffen, wie auf dem Lande, Männer gefallen waren, 
traten ihre Weiber an ihre Gielle. 

Die Hellenen- in Attifa, Böotien, Livadien, Phokis, Aeto⸗ 
lien und Afarnanien, empört über das Blutbad von Patras, 
und ofme Unterlaß mißhandelt von den Türfen, flanden auf, 
Shen im Mai 1820 hatten bie Griechen in den Landſchaften vom 
VYindos his zu den Thermopylen ſich Fampffertig gemacht, Seht 
aber forderte ein Aufruf, von Bifchöfen und Häuptlingen unter- 
zeichnet, „im Namen bes Kreuzes und bes Leonidas” die Hele 
lenen auf, fich in den Thermopylen zu verfammeln. Der tapfere 
Doyfiens, der Adler des Deta, erhob gelobenb feine Helden⸗ 
fimme auf dem Olympos , am Pindos, im Peloponnes, Feier⸗ 
lich ſchwur er mit den Hänptlingen, bie Waffen eher nicht nieder⸗ 
zulegen, als bis Glaube und Vaterland gerät und gereitet fein 
würden. „Sieg oder Tor!” warb der allgemeine Wablſpruch 
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ber Hellenen. Ueberall, wo Griechen beifammen waren, auf 
Bergen und in Thälern, erfchallten Rhigas begeiſternde Lieder. 
- Man fang: 


„Hervor Palikaren! nicht Tänger geträumt, 

Wie die Leuen, in Klüften und Engen 

Nicht länger in öden Verſtecken geſäumt, 

Die Sklavenketten zu ſprengen. 

Ein Tag der Freiheit viel mehr iſt werth, 

Als Hundert von Zahren, mit Ketten beſchwert.“ 


S. 50 


Wie in Morea und auf dem Feſtlande, erhoben gleichzeitig | 


auch bie Infelgriehen das Banner der Freiheit. Auf die Kunde 


von der graufamen Chriftenverfolgung zu Eonftantinopel, und daß . 


ber Divan die Entwaffnung aller Griechen befchloffen habe, wo⸗ 


durch die Infeln Taufende von Kanonen und über 60,000 Gewehre Ä 
verloren hätten, pflanzten zuerft bie Bewohner von Ipſara und 


Spezzia das Banner des Kreuzes. auf, und verfünbeten dann 


auch den Hydrioten auf Ihrem Felſen im Meere feierlich dag Reich 


bes Kreuzes, Cyrill, Biſchof von Aegina, ſprach ven Gegen 


über die neue Flagge mit dem Zurufe: „Der Name Freiheit. 
erfchalfe durch alle Gauen ber edlen Hellas,” Die Flagge zeigte: 


ein Bild des Heilandes, wie er die Kinder ſegnet, und -ben 
Wahlſpruch: „Auf oder Nieder!“ Siegen oder Sinfen! 

Eine eigene unabhängige Regierung warb auf Hydra errichtet, 
und zur Ausrüſtung einer Kriegsfiotte gefchritten. Schon am.2; 
Mai ging der Großabmiral unter Segel, und ſchon am 22, lief 
er mit einer Menge erbeuteter Schiffe in den Hafen von Hybra 
wieder ein, Die meiften Infeln pflanzten bie Kreuzfahne auf. 
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Bei den europäiſchen Mächten fand dev Nothruf der Griechen 
am Anfange feinen Anklang. Die erſte Kunde von dem Aufſtande 
der Griechen hatte alle Kabinette von Europa in Erflaunen ges 
feßt. Es war ging Infurreltion,, und biefe folgte unmittelbar auf 
die revolutionären Bewegungen in Spanien, in Neapel, in Pie⸗ 
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mont. Die Kabinette glaubten Urſache zu der Befergniß zu haben, 
daß im Falle des Gelingens.auc alle nicht mahometaniſche Völ⸗ 
kerſchaften im Norden der europäifchen Türkei fich erheben, daß 
- fie vielleicht unter ruffifchen Schuß ſich ſtellen würden, daß dieſes 
Protectorat das Uebergewicht Rußlands ungemein vermehren, daß 
es, in Verbindung mit den feit dem Frieden von Kainardſchi 
(1779) ſchon beftehenden ruffifchen Schußverhältniffen zwiſchen dem 
Pruth und der Donau, das auf dem Wiener Congreß feſtgeſetzte 
Staatenfyftem brechen würde, Während die einflußreichften Ka⸗ 
binette ihren Blick ängſtlich beobachtend nach Griechenland - und. 
‚Rußland richteten, hatte gleich von Anbeginn bie Griechenfache 
große und vielfache Gunft allerwärts gefunden, hatten bie Leiden 
und Ugglüdsfälte der Hellenen ein lebhaftes Mitgefühl erregt, 
wenn auch nicht bei Stantsregierungen, doch bei Einzelnen in 
ber ganzen gebildeten Welt, felbft-bei vielen entfchiedenen Freunden 
der unumfchränften Herrſchaft. Für thätige Unterſtützung der⸗ 
ſelben bildeten ſich Philhellenenvereine, Hülfsvereine der Grie⸗ 
chenfreunde, in Deutſchland, in der Schweiz, in Frankreich, in 
England, in Nordamerifa ). Ungeheure Summen floſſen durch 
diefe nach Griechenland; aus Rußland fenbete eine Geſellſchaft 
von Griechenfreunden, um die Mitte des Jahres 1827, 17,000 
Piaſter. Alle diefe Vereine haben ſich weſentliche Berdienfte un 
die Sache der Hellenen erworben. 


8. 52. 


Die Griechen hatten ihren Freiheitskampf ſchon drei. Jahre 
lang ruhmvoll und erfolgreich geführt und ihre Sache aufrecht 
erhalten, dennoch aber war die Ausfiht auf glädliche Vollendung 
veffelben noch fehr beichränft. Bor allem fehlte ihnen Eintracht 
unter ihnen felbft, um überall mit vereinter Kraft in planmäßiger 
Richtung den gemeinfchaftlichen Feind zu bekämpfen. Bewuns 
derung aber verbient der Heldenmuth, Die Tapferfeit, die Be 
harrlichkeit, die Einfiht, die Entbehrung, die Hingebung, Die 


1) Man fehe die Ueberſetzung des Pouqueviliefhen Werkes von 
Hornthal un Schott, DIV Anh, 3.7 — 20. 
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Vaterlandsliebe, womit die Einzelnen und ihre Haͤuptlinge im 
großen Kampfe wesieiferien; ; entſchieden war’ ihre Ueberlegenpeit 
im Geefriege, | 

. Se beharrlidher aber bie Hriftlichen Regierungen ſich weigerten, 
bie Sache ber Griechen zu unterſtützen, deſto Yauter erflärte fich für 
biefelbe die öffentliche Meinung in allen gebildeten Staaten, Es 
warb daher immer wahrfcheinlicher, daß felbfi die Negierungen 
nicht auf die Dauer hin dem gemeinfchaftlichen Rufe der gamzen 
gebildeten Menfchheit würden Widerſtand leiſten können. In 
diefer Lage der Dinge reifte auch bei den großen Mächten ber 
Entſchluß, die griechiſche Frage in ernflere Berathung zu nehmen. 
Borbereitend wurden Speen, Plane, Gutachten gewechfelt.. Im 
ben erften Monaten des Jahres 1824 feßte das ruſſiſche Zabinett 
bei den übrigen Regierungen, welche auf dem Congreße zu Verona 
über den Griechenfampf beratbfchlagt hatten, eine förmliche Denk 
fhrift über die Pacification Griechenlands in Umlauf”), Aber 
dem ohngeachtet blieben Die Großmächte unthätig, und der Kampf 
warb mit gegenfeitiger Erbitterung fortgeführt. Das Waffenglück 
begünftigte bald den einen, bald den andern Theil, bis in dem 
Feldzuge von 1826 die Sache der Griechen fich fo verfchlimmerte, 
daß faft zu befürchten ſtand, fe würde endlich gar unterliegen. 


$. 53. 

In diefer gefahrvollen Lage dringend um Hilfe erfucht, ent- 
fchloffen fih nunmehr Frankreich und England, denen auch Ruß- 
land fih anfchloß, zu gemeinfchaftlichen planmäßigen Maaßregeln 
in ber Griechenſache. In feierlicher Form fchloffen dieſe drei 
Mächte unter fih gu London am 6. Juli 1827 den erfien Haupts 
traftat ?), ber zur Vermittelung des Friedens einen Waffenſtill⸗ 
Hand unter den kriegführenden Theilen verlangte. Aber die Pforte 

wies trotzig alle Vermittelungsanträge von ſich und fohlug den 


1) Archiv. diplom. vol. VI. p. 88—87. Lesur, annualre historique. 
1824. 

2) Pragmat. Geſch. der nationalen und politifchen Wiedergeburt Grie- 
chenlands von Joh. K. Klüber. Frankf. 1838. S. 200. 
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von ben Botfchaftern wieberholt verlangten Waffenſtillſtand ab. 
Das Vernichtungsurtheil hatte Sultan Mahmud wider die Gries 
den ausgefprocden. „Die Afche des Peloponnes ihm zu bringen,” 
das war ber fihauberhafte Befehl, den er dem dahin gefenbeten 
Dram Ai eriheilte, und ben er nicht zu widerrufen gebachte. 
Aber da trat eine höhere DVermittelung ein, und eg ward zwiſchen 
ben vereinigten Flotten von Großbritannien „ Sranfreih und Ruß⸗ 
land und der türfifchen bei Navarino am 20. Ofiober 1827 eine 
der moͤrderiſch'ſten Seeſchlachten geliefert, wobei die türfifhe 
Flotte größtentheils vernichtet ward. 
„Die Seeſchlacht bei Navarin, fagt Ktüber, biefes voͤllig 
erwartete, aufferbalb jeder menfchlidien Berechmmg gelegene 
igniß, feßte ganz Europa in Erftaunen. Ohne Abrede und 
nen der brei Mächte, fogar gegen ihre Abfiht und une 
abwendbar von ihnen, war. es wie ein Deus ex machina herabge- 
ſchleudert duch ein Verhängniß der weltvegierenden Macht, ber 
hier bie vereinigte Seemacht jener politifchen Dreiheit gleichſam 
als blindes Werkzeug dienen mußte. Es war ein Himmelfall, 
Mehr noch. durch ihn, als durch den Traltat vom 6. Juli, war 
bie Suche ber Gricchen gewonnen).“ 


S8. 54 


Indeß ward mit wechſelndem Erfolge der Krieg auf dem Feſt⸗ 
lande, in dem Peloponnes und auf dem Meere fortgeſetzt. Das 
Unglück hatte zwar bie Streitmacht der Hellenen ſehr geſchwächt, 
doch ihren Muth nicht überwältigt, ihre Hoffnung nicht unter⸗ 
drüdt, bie innige Theilnahme des civilifirten Theils von Europa 
mb Amerika micht geminbert,. vielmehr gefteigert. Rußland er» 
Härte der ‘Pforte den Krieg, und Frankreich und England bewil- 
Kgien den Griechen Subſidien; Thatſachen, welche bie griechiſchen 
Angelegenheiten fehr begünftigen mußten. Aber Griechenlands 
Glädsgeftirn hob fih noch mehr empor, als ımter bem Präft- 
benten Capodiſtrias, ber im Jahre 1828 die Regierung in Gries 
chenland übernahm, Frankreich ein Hülfscorps nach Morea 





1) Klüber's Geſchichte der Wiedergeburt Griechenlands⸗ S. 216. 
& 
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fendete, und die Flotten der drei Mächte. biefe Halbinfel zum 
Bortheil der Griechen blokirten. Da warb der Vizekönig von 


Aegypten gezwungen, mit feinen Truppen Moren zu verlaflen ; 


und auch die Pforte mußte anerkennen, daß daſelbſt Waffenruhe 
factiſch beſtehe. Aufferhalb derfelben warb zwar ber Krieg gu 
Land umd zu Waffer noch immerhin fortgefegt, ba bie Nfort 
ſormahrend die Friedensvermittelung abwies. 


8. 55. 
unterdeſſen ermuͤdeten die drei Mächte nicht in ihren: Be 
firebungen für Frievensftiftung. Auch der nieberländifche Gefanbte 
zu Conftantinopel, der öftreichifhe Snternuntius und ber. Ge 
fandte Preuffens vereinigten fih mit ihnen, um die P 


Nachgiebigfeit zu bewegen. Endlich gelang ed den unermüdeten | 


Beftrebungen der Großmächte, die Zuftimmung der Pforte: zu 
ben Verträgen vom 6. Juli 1827 und 22, März 1829 zu. 
halten. Indeß befchränfte ſich diefe Zuftimmung von Seiten dre 
Pforte doch nur auf Vollziehung obiger Verträge, welche, das 
Prinzip einer Legitimität der türkifchen Herrſchergewalt übtze die 
Griechen fefthaltend, die Griechen bei einer ihnen bewilligten 
untergeordneten Negierungsgewalt unter die Oberherrlichfeit ber 
Pforte geftellt wiffen, und fie zu einem ftarfen jährlichen Tribut 


verpflichten wollten. Es war dieſes jenes aus Freiheit. und Unabs 


hängigfeit gemifchte Syftem, welches Rußland ſchon 1824 in Vor⸗ 
ſchlag gebracht hatte, Allein bald nachher war in ben. Kabinetten 


ber drei Mächte, zu ihrer Ehre und zum Heile ber Griechen, : 


eine politiiche Sinnesänderung,, eine Umkehrung ihrer politifchen 
Beſtrebungen eingetreten, wenn gleich allein nicht veranlaßt, doch 
begünftigt durch jene Nachgiebigfeit und das zeitherige Kriegsun⸗ 
glüd der Türken. In ihren Unterhandlungen trat nunmehr das 


 Syftem politifcher Unabhängigkeit an die Stelle des oben erwähnten 


gemilchten auf... Eine höhere Macht, feheint es, riß die Gemals 
tigen mit fich fort und ließ fie nicht länger zaubern, einem Volfe 
volle Freiheit und Unabhängigkeit zufommen zu laſſen, .. welches in 
der Weltgeſchichte cine fo glänzende Rolle gefpielt hatte, 


“ “ 


N 


Griechenland ward für frei und mmabhängig erflärt, und follte 
von einem ſonveraͤnen chrifilichen Fürften regiert werben, ſo lautete 
der Beſchluß der vereinigten Großmaͤchte. 


$. 56. 

Was fchon im der. erfien Rationalverfammlung zu Epidauros 
und in ben darauf folgenden von Seiten der Griechen ausgeſprochen 
worden war, nämlich nationale und politifche Unabhängigfeit Grie- 
chenlands, das erhielt jet erſt feierliche Sanktion. Auch willigte bie 
orte, Durch eine Alte vom 24. April 1830, in Griechenlands voll 
Böndige politifche Unabhängigfeit, unter einem erbmonarchiſchen 


Aerhaupte. Die Wahl fiel anfänglich auf den Prinzen von Sachſen⸗ 


Ceburgz aber er lehnte dieſe Wahl ab. Die abermalige Ernennung 
eines erbmonarchiſchen Oberhauptes von Griechenland bereitete 
aber neue Schwierigkeiten; der Unfrieve im Innern warb ver» 
meets aufrühreriiche Bewegungen fanden in Moren, in ber’ 
Raina, in Rumelin, auf Hydra flatt, bie griechifche Flotte 
warb durch die Hybdrioten zerfiört, Die nad Argos ausge 
Khriebene Rationalverfammlung ward vereitelt und eine Gegenver- 
kmmlung. ze Hydra abgehalten. Endlich um alles Maaß von 
Eend und innerem Unglüde voll zu machen, warb ber Prafibent 
Capodiſtrias am 9. Dftober 1831 ermordet. 


$ 97. 


Rad) Ermordung bes Präfiventen war Griechenland in bie 
Gefahr allgemeiner und völliger Anarchie gerathen. Die Pars 
teien hatten freiered Spiel, mit größter Erbitterung ſtanden fie 
einander gegenüber, bie Gährungsftoffe konnten leichter ſich ent⸗ 
wideln. . 
Nunmehr Fam man zurück auf den Prinzen Otto Friedrich 
badwig von Baiern, Sohn bes Königs, geboren am 1. Juni 
1815, ber ſchon vor der Ernennung bes Prinzen Leopold in 
Erwägung gekommen war. Sn der That, König Ludwig von 
Baiern hatte durch innige und thätige Theilnahme an der Sachc 
der Griechen ſich Anfpruh auf die Dankbarkeit der Nation er- 
worben. Mit Begeifterung hatte cr ihre Aufſtreben zu politiicher 


r 
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und ftaatsblirgerlicher Freiheit im ‚Gedichten befungen, Halte ex 
auch fchon als Kronprinz ihnen mehrmal bedeutende Gelbhilfe qus 
feinen Privatmitteln gefendet, und Fonds in der von Capodiſtriaß 


errichteten Nationalbanf angelegt, hatte er, beffen Politik ihn nicht 
nöthigte, auf das Sintereffe der Pforte fehonende NRüdfiht zw 
nehmen, Friegsfundigen und erfahrenen baierifchen Offizieren Er⸗ 
laubniß ertheilt, durch wefentlihe Dienfle den Hellenen, Beiſtand 
zu leiften, hatte enblich er eine bedeutende Anzahl griechifcher Tünge 


linge zu ſittlicher, gewerblicher , wiſſenſchaftlicher, vollsthümlicher 
Erziehung in München übernommen , und daſelbſt eine griechiſche 
Kapelle errichtet. 

Dur einen Staatsvertrag") zu London am 7. Mai 1832 
geichlofien, warb die erbmonardhifche Regierungsgewalt über 
Griechenland mit der Königswürde dem Prinzen Otto übertragen. 


Der König von Baiern ernannte bis zur Volljährigkeit des ' 


‚Könige Otto eine Regentſchaft, welche indeß die Regierung über: 
nehmen follte. - 
$. 58. 

Als der Zeitpunkt gefommen war, wo die Anweſenhei des 
Königs Otto und der Regentſchaft in Griechenland für äuſſerß 
nöthig erachtet warb, erfolgte die Abreife des Königs und ber 
Mitglieder der Negentfchaft gleichzeitig zu München am 6. Des 
zember 1832, und ihre Einfchiffung auf der englifchen Fregatte 
Madagascar am 15. Januar 1833. In Begleitung von zwei 
Kriegsichiffen, einem feanzöfifchen und einem ruſſiſchen, und von 
fünf und dreißig die baierifhen Truppen überfchiffenden Kauf 
fahren, erfchienen fie im Hafen von Nauplia am 30. Erſt am 
6. Februar verließen fie das Schiff und hielten feierlichen Ein» 
zug in Nauplia, umgeben von dem am 3. Februar gelandeten 
baierifchen Hülfseorps von ungefähr 3500 Mann. Als der König, 
dem bei dem Ausfleigen aus der ihn an das Land bringenden 


1) Diefer Staatsvertrag flieht deutſch umd franzöſiſch in dem Regier⸗ 
ungsblatte für das Königreich) Baiern vom 6. Oktober 1832. Nr. 
A. ©. #13 — 640: 


gi 


brittifchen Schaluppe der hochachtbare Admiral Miaulis: dis Hand 
bot, unter lautem Syubel einer großen Menſchenmenge das Land 
betrat, fand er bie proniforifche Regierungseommiffion vor fi, 
die feither die Staatsverwaltung beforgt hatte „Den Schuß 
des Thrones beisachten alle Hellenen ald den Anfer ihres Heils. 
Ja, König, die. langwierige und Teivenreiche Erfahrung hat ung 
gezeigt, Daß ber Thron bie einzige Stütze unferes politischen Be 
ſtchens, und die fiherfte Bürgfchaft für unfer Nationalglüd iſt,“ 
fo fprach zu ihm der Präftvent der Kommiffion in der Anrede, 
weiche der Stmatsfefretär Trikupis im franzöfifcher Sprache fogleich 
wrbofmetfchte. Der König antwortete mit Würde, Anmuth und 
Bärme in freier deutfcher Rebe, welche ber Dragoman ber Re⸗ 
gentkhaft in griechifcher Sprache wiederholte. „Dieſer Augenblid, 
ſprah er, ifk für mich der feierlichfte und denfwürbigfte meines 
Lebens; auch der glüdlichfte wird er fein, wenn mit ihm, wie 
ih wünfche und hoffe, eine neue, beffere Zukunft für Griechen« 
knd beginnt. Deine Gefinnungen und mein Wollen find in der 
Stoffamation ausgefprochen, welche die Negentfchaft heute in 
meinem Namen erlafien bat. Ich habe mich von heiß geliebten 
Eiern und Gefchwiftern und von einem treu ergebenen, meinem 
Herzen über alles theueren Volke getrennt, ich babe ruhige und 
glädliche Lebensverhältniſſe verlaffen, ja ich habe dem ganzen 
Mae, weichen ich für mein Tünftiges Leben entwarf, entfagt, 
um mich der Wiebererhebung Griechenlands aus fchweren Leiden 
a wibmen; was id dafür von feinen Bewohnern, umb vor 
Alem von feinen Notabeln verlange, ift rebliche Mitwirkung zur 
Erreihung biefes Ziels, Eintracht und Achtung für Net und 
Geſetz: — dann bin ich für die gebrachten Opfer reichlich belohnt.“ 

Der König begab ſich an demfelben Abend wieder an Bord 
des Madagascar, um da noch einmal zu übernachten. 


4 
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Am folgenden Tage fand der feierliche Einzug flat. Der 
König, die Mitglieder der Negentfchaft, des Könige Adjutanten, 
bie fremden Gefandten, die Mitglieder der proviſoriſchen Re 
gierungscommiſſion, die Abmirale mit ihrem Gefolge, die zahl- 
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reich anweſenden Notabein, meiſt in pradtvoller albaneſiſcha 
Kleidung, fetten ſich zu Pferb’). Unter dem Donner ber Kanone 
von ben. Schiffen und Wällen und von ben Foris Palamibes, 
Itſchkale und Burdſchi, dem Läuten ber Glocken, dem Jubel dei 
Volkes, dem Sreudenruf und Flingendem Spiele der aufgeſtellin 
griechifchen, franzöfifchen und baierifchen Truppen, bem Weher 
der Hunderte von Flaggen und Wimpeln auf den Schiffen in 
Hafen, ging der lange Prachtzug auf der Straße von Arge 
durch das Landthor, wo der franzöfiihe Plateommandant bem 
Könige die Schlüffel der Stadt reichte, nad) Nauplia. Hier e 
gab fih der König zuvörderſt in bie griechifche Kirche besh 
Georg, wo er das ihm vorgehaltene Evangelienbuch küßte, wh 
dem Gottesbienfte beimohnte; dann in bie für ihn zuberefigke 
Wohnung. Hier erfolgte die Borftellung der Admirale und Ref 
benten ber vermittelnden Mächte, der franzöftfchen Generale mb 
ber ausgezeichnetften Griechen. Hierauf ward eine im Namen 
des Königs von der Regentichaft erlaffene Proflamation in gelb 
chiſcher und beutfcher Sprache?) verfündigt, batirt Nauplia bes 
25. Januar (6. Februar) 1833. Sie lautet, wie folgt: 

„Dtto, von Gottes Gnaden, König von Griechenland, as 
das griechiſche Volk.“ 

„Hellenen! Berufen durch das Vertrauen ber erlauchten, groß 
herzigen Vermittler, mit deren mächtigem Beiftande ihr aus einen 
nur allzulangen Bertilgungsfriege glorreich hervorgegangen feld, 
berufen durch eine eigene freie Wahl, befteige Ich den Them 
Griechenlandg, um bie Verpflichtungen zu löſen, die Ich mi 
dee Mir übertragenen Krone fowohl gegen euh, als gegen bie 
yermittelnden Großmächte übernommen habe. In langem, biutigem 
Kampfe habt ihr mit williger Aufopferung der höchſten und 
theuerften Güter euch wieder erfämpft, was für jede Nation bie 
Orundbebingungen des Glüdes und der Wohlfahrt enthält — bie 


1) Ein ausführlicher Bericht von den Feierlichkeiten des Einzugs ſteht 
in der Allgemeinen Zeitung vom 19. und 20. Mai, in ben auſſer⸗ 
ordentlichen Beilagen. 

2) Franzöfiſch ſteht fie bei Lefür. L c. 1838. 
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Imabhängigfeit, die Selbſtſtändigkeit. Ihr Habt durch eueren 
dehenmuih euch als würdige Nachkommen jener großen Bor 
ſihren bewährt, deren Namen in ungefchwächten Glanze aus 
wa Dunfel ferner Sahrhunderte herüberfirahlt. Aber noch immer 
mibehet ihr die Früchte eures ruhmvollen Kampfes! Euere Feldet 
WB veroͤdet, euer Gewerbfleiß liegt in tiefer Ohnmacht, und 
m ar ſonſt fo blühender Handel fiechet; noch harren Künfte und 
IB Bifenfpaften vergeblich ber Stunde, in ber ihnen geſtattet fein 
IM WED, unier dem Schutze bes Friedens wieder zurüdzufehren im 
re ale Heimath; an die Stelle der Willlürherrſchaft ift bie 
Anarchie geireten; fie ſchwingt ihre bintige Geißel über euere 
Raten; was Vaterlandsliebe in der ebelften Begeiflerung er⸗ 
Tangen, xrſtort innere Zwietracht in unlauterer Selbſiſucht. Diefen 
Flesh zu beenden, bei welchem bie herrlichſten Kräfte in zer 
Menden Bürgerfriege fich gegenfeitig aufreiben; alle Beſtreb⸗ 
ur] WIR fortan nur Einem Ziele: der Blüthe, dem Glüde und dem 
jk Sah des gemeinfamen Baterlandes, nun auch Meines Baters 
ung Mmbed, iuwenden; durch bie Segnungen bes Friedens und ber 
Merken Ordnung tie zahlreichen Spuren alten und neuen Un⸗ 
„au MR, die euer fchönes von der Natur fo reich ausgeſtattetes 

Sant bededen, allmählich zu vertilgen; die bem Baterlande ges 
il Mehlen Opfer und geleifieten Dienfte in das Auge zu fallen; 
a MR Eigentum und euere Perfonen mit ber Aegide des Geſetzes 
under Gerechtigkeit gegen Willkür und Zügellofigfeit zu ſchirmen; 
af Mr wohlgereifte, feR begründete, dem Zuſtande bes Landes und 
‚ah MR geechten Wünfchen ter Nation entſprechende Inſtitutionen, 
ung 9 die Vohlthaten wahrer gefegmäßiger Freiheit zu gewähren, 
zn —X bie Wiedergeburt Griechenlands zu vollenden; das, Hel⸗ 
ap Ma! ih die große Aufgabe des eben fo rühmlichen als beſchwerde⸗ 
nin Men Rufes, tem Sch folge, und bem Ich in eben jener Ge 
uf Mag, in welcher Dein koöniglicher Vater zuerſt unter allen 
Amarhen euerem heibenmütbigen Befreiungsfampfe bie helfende 
Pad euch gebeten, ein frohes, glüdliches Dafein in dem ge- 
ie Stammlande Meines Hauſes bereitwillig zum Opfer 
hlige, Vertrauensvoll richte Ich meine Stimme an euch, Hellenen, 
m ſordere euch auf, enere Kräfte fortan in brũderlicher Eintracht 
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und gemeinfam mit Mir dem allgemeinen Beften zu weihen 
nicht zuzulaſſen, daß die Erfolge, bie ihr euerem Muthe, e 
Ausdauer in Gefahren, eurer Vaterlandsliebe und euerem 
trauen anf bie göttliche Vorſehung verdanfet, unter ben Zuckr 
ud Krämpfen der inneren Zwietracht und ber Anarchie w 
untergehen, und daß euer Name, dem fo viele Helbent! 
bie Unfterblichfeit fichern, durch die Verirrungen unwürdiger 
denſchaften befledt werde, Wie groß auch immer bie Anfıı 
ungen fein mögen, die bas hohe Ziel von ung heiſchet, 
Erreichung wird uns überreichen Lohn gewähren. — Indem 
Griechenlands Thron beſteige, ertheile ich bie feierliche Verf 
ung, daß ich euere Religion gewiſſenhaft befhirmen, bie G 
treufich handhaben, Gerechtigkeit gegen: Jeden üben, und ı 
Unabhängigkeit, eure Freiheiten und euere Rechte mit dem. 
lichen Beiftande aufrecht erhalten werde. Meine erſte © 
„ wird die Wieberherftellung und Befeftigung öffentlicher Ruhe 
Ordnung fein, damit Jeder ungeflört und ungefährbet ber glei 
Sicherheit genieße. Die politiihen Berirrungen ber Bergan 
beit dem Vergeſſen überliefernd, erwarte Ich mit Bertram 
daß jeber aus. euch, Hellenen! den Gefegen und den mit if 
Bollzuge beauftragten Obrigfetten fortan den gebührenden 
horfam Ieiften und zu feinem Heerde friedlich zurückkehren we 
Ich hoffe mit Zuverfiht, fo der fehmerzlichen Nothwendi 
Mich enthoben zu ſehen, gegen. Störer des öffentlichen Friet 
und gegen Rebellen bie Strenge ber flrafenden Gerechtigkeit wa 
zu laſſen. Möge denn bie göttliche Vorfehung unfere vereit 
Beftrebungen fegnen und in verfüngten Glanze bas ſchöne 2 
wieber aufblühen laffen, deſſen Boden die Aſche der gröf 
Männer und ber größten Bürger bebedt, beffen Vorzeit eine 
ſchönſten Epochen der Weltgefchichte bezeichnet, und deſſen jün 
Vergangenheit der Mitwelt gezeigt hat, daß in feinen Bewohn 
‚der Heldenmuth und ber Hocfinn der unfterblichen Ahnen n 
erlofchen iſt.“ | 
Gegeben zu Nauplia ben 25. Januar (6. Februar) 1833. 
Im Namen des Könige, Die Regentſchaft: Graf t 
Armansperg v. Maurer. v. Heideck. 
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Diefe viellagende,, zu den fchönften Hoffnungen berechtigende 
Bekanntmachung fand, im Ganzen genommen 7 allgemeinen Bei⸗ 
fall. | 


$. 60. 

Dei dem lebhaften ‚und phantaftereichen Volke, bei den noch 
allzu ſchroff einander gegenüderftehenden Partheien, — ed gab Ca⸗ 
podiftrianer und Anticapodiſtrianer, Conftitutionelle und Anticon⸗ 
ſtitutionelle; ferner ruſſiſche, enälifche und franzöftiche Parteien 
u. ſ. w., — bei vielen ausgezeichneten Einzelnen mit wahren ober 
germeinten Anfprühen, waren die Erwartungen yon ber neuen 
monarchiſch⸗ regentfchaftlichen Regierung fehr hoch gefpannt. Es 
war bei der mangelhaften Kenntniß des Landes und der Perſoͤn⸗ 
lichkeiten, bei dem in phyſiſcher und geiftigee Hinſicht chaotifch 
geftalteten Zuftand ber Dinge, bei einem Kulturgrab, ber im 
Ganzen jenem von Deutfchland in dem Mitielalter kaum gleich⸗ 
tommt’), und innerhalb ber ber Regentfchaft zugemeffenen Friſt, 
unmdglih fie auch nur zum größern Theile zu erfüllen. Doc 
Sam der Regentſchaft zu Statten, daß fie bei ihrem Erſcheinen 
allen Partheien fremd war, daß fie die gefammte Stantsgewalt 
monarchiſch⸗ abſoͤlut in fich vereinigte, daß fie durch die mitges 
brachte bewaffnete Macht, frei von jedem Partheieinfluß , und in 
Verbindung mit dem noch im Lande zurückgebliebenen Theile des 
franzöfifchen Hülfscorps, den Partheien fogleich Achtung gebieten, 
und ihrem eigenen Wirken Nachdruck verleihen konnte, daß fie 
durch das von den drei Mächten garantirte Anlehen in ben Stand 
gefegt war, von Anbeginn bis an bas Ende ihrer Wirkſamkeit 
über baare Finanzmittel zu gebieten, wie noch) feine der früheren 
Negierungen, 


$. 61. 


Groß und ſchwer war die Aufgabe der Regentſchaft. Eine 
neu anordnende und einrichtende Schöpfung in geſetzgebender 
und verwaltender Hinſicht für alle Theile der Stantshopeit und 


I) Schilderung bei v. Maurer 8. 11. 6. 243 — 249. 
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Staatsverwaltung jollte fie vollbringen. Das Alles in gefebter 
Zeit von weniger ale. britihalb Jahren, in einem ihr, mit Aus⸗ 


nahme Heideggerd, vorbin ganz fremden Lande, unter Mit⸗ 
wirkung von Perfonen ihrer Wahl, die fie zuvor nie gefannt, 


alfo nicht felbft genug hatte prüfen können, theild von vorgefun- 
denen Beamten, oft ohne zureichende Tüchtigfeit, unter und mit 
einer zum großen Theile in Heftige Partheien gefpalteten Nation, 


die noch fehr mit dem altgriechiichen Borurtheile gegen alled Fremde 


(Graeei sua tantum mirantur fagt Taritus) behaftet iſt, und ber 
alle Mitglieder der Negentfchaft nach Abfunft, Religion und Bild⸗ 
ung, auch Cabermal, boc nur in beſchraͤnkter Weife, mit: Aus⸗ 
nahme des Generald v. Heidegger) wegen Unkenntniß ber grie 
chiſchen Berhältniffe und Bebürfniffe, der wahren Lage des Lanka 
und fogar der Landesfprache fremb waren. Auch ohne Ueber⸗ 
eilung waren Mißgriffe hier unvermeidlih. Unb, wo werde⸗ 
Foriſchritte gemacht. ohne ˖ Mißſchritte - 

Was die Regentſchaft gewirkt, wie ſie den Staotsbauspok 
geregelt, das Gerichts⸗ und Geſetzweſen georbnet und für bie 


Et HM FE To 4 _ 


öffentliche Sicherhelt Sorge getragen,, Darüber unb über viele 


andere Leiftungen haben fich die öffentlichen Blätter, und nament- 
lich v. Maurer in feinem Werfe über das griechiiche Volk weit⸗ 
laͤufig verbreitet. 
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Wir fchließen dieſen Abſchnitt mit der Kundmachumg des Königs 
bei dem Antritte feiner Selbflregierung, dem Programme feiner 
Vorſätze, Verheißungen, Erwartungen, Wünſche und Pofimungen’) 2), 
Sie lautet: 

„Dtto, von Gottes Gnaden König von Griechenland, am 
das hellenifche Volk,” 

„Hellenen! As mid Das Vertrauen ber großherzigen Ver⸗ 
mittler euerer Unabhängigfeit, als Mich Meine eigene freie Wahl 


auf Griechenlands Thron berief, verließ Ih Altäre und Heimath, 


1) Sie ward zu Athen in altgriechiſcher Sprache gebruft , und zuglecch 
in lithographirten Erentplaren beutfch ausgegeben. - 


verließ Ih Alles, was Mir heuer war, und eilte, getrichen 
von Pflicht, in euere Mitte, um euch Meine Kräfte, Meine 
Gorgfalt, Meine volle Liebe zu widmen. Ihr habt Mich mit 
Yubel empfangen, Deine Liebe zu euch habet ihr mit Liebe er⸗ 
wiebert. Ich ließ den Ruf der Eintracht an euch ergehen, bie 
große Mehrheit hat ihn befolgt, die Anarchie warb gebrochen, 
frevelhafte Berfuche wurden zerftäubt, faft ſpurlos; Ruhe und 
Drbnung hat fi) über unfer fchönes Land ergofen, eure Has 
milien, euer Eigenthum fanden wieder ben Yang entbehrten Schug, 
Unter dem Schirm des Throned haben fi feitvem eure Fluren 
erweitert, fliegen eure Wohnungen wieder aus den Ruinen empor, 
umfchlang die Gemeinden ein feftes Band, entflanden die Ge 
richte, wurbe.mande Anftalt, mande Inſtitution in's Leben ges 
rufen, zu vielem Guten der Grund gelegt, manche Wunde geheilt. 
Dank fei der Vorſehung, welche über euch gewacht, Danf fei den 
drei Großmächten, welchegihr Wohlwollen, ihre Unterſtützung 
fortgefegt ! Ehre fet eurem Edelſinn, welcher den Anordnungen 
der Regierung mit Vertrauen und Hingebung entgegenfam, 
Hellenen! Ungeachtet aller Wohlthaten, welche die Segnungen 
des Himmels über Griechenland ergoßen, bluten die Wunden, 
welche die Vorzeit euch gefchlagen, noch in zahlreicher Menge; 
ungeachtet der großen Fortſchritte, welche bas Vaterland gemacht, 
bedarf es noch unendlicher Berbefferungen,, hoher Sorgfalt, zahl- 
reicher Entbehrungen, ungemeiner Anftrengung, um die Spuren 
bes Unglüds verfchwinden zu maden, weldhe Jahrhunderte hin: 
buch in einem unüberfehbaren Maaße das ſchöne Hellas mit 
beifpieflofer Zerftörung verwüſteten. Hellenen! Ich kenne eure 
Leiden, eure Bebürfniffe, eure Wünfche, ich Tenne die beifpiel- 
Iofen Opfer , welche ihr gebracht, die Hochherzigkeit, Den Helden» 
muth, mit welchem ihr gefämpft, den Ruhm eurer unfterblichen 
Ahnen, euren eigenen Ruhm; ich kenne den ganzen Umfang eures 
Wertihes und eurer gerechten Anſprüche auf Wohlfahrt und Glück. 
Hellenen! Sch werbe feſt flehen mit euch, ich werde unverwanbt 
mein Auge nur auf euch, auf euer Heil, auf euer Glück wenden, 
feine Anftrengung , feine Schroierigfeit ſcheuen; nur für euch und 
in euch werbe ich leben. An bem heutigen Tage, mit welchem 
7 
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ih die Zügel der Regierung in- ihrem ganzen Umfange ſelbſt 
übernahm, gelobe ich euch wiederholt, die heilige Religion meiner 
Unterthanen ſtets zu fchirmen und eine feſte Stüge ihrer Kirche 
zu fein, Gerechtigkeit gegen Jeden zu üben, bie Geſetze treulich 
handzuhaben, mit Gottes Beiftand euere Freiheiten, euere Rechte, 
euere Unabhängigkeit gegen Jedermann zu wahren und zu erhalten, 
während meiner ganzen Regierung ſtets euer Glück, eure Wohl . 
fahrt, euren Ruhm vor Augen zu haben. Mit unerfchätterlicher - 
Seftigfeit werde ich auf Ruhe und Ordnung halten; denn ofme = 
fie ift Tein Heil. Manchem Unglüdlichen, welcher dermal nad, 
Urtheil der Richter feines Freiheit entbehrt, werde ich zwar meinen, 
fönigliche Gnade zuwenden, allein die Strenge des Gefeges treffe ;- 
den, welcher fünftig e8 wagt, die Ruhe bes Landes zu ſtoͤren; r 
denn dies gebietet die Wohlfahrt des Reiches. Verbannt fei Wil F 
Tür und Leidenfchaft, verbannt bie Zwietracht; feid einig für \ 
immer, Hellenen | 

Auf Verbeſſerung und Vervollſtaͤndigung der Gefete werde —* a 
bedacht fein, mit aller Macht das Eigenthum fehlten, die wahre k 
geſetzliche Freiheit firmen, und derſelben durch bie allmaͤhliche 
Begründung ber dem Zuftande des Landes und ven gerechten 
Wünfhen ber Nation zufagenden Inftitutionen immer feſtere \ 
Stügen zufihern. Bei’ jeder Gelegenheit werde ich die hohe \ 
Achtung beweifen, von welcher ich für Die morgenlänbifche Kirche 
burchbrungen bin, und ich werbe deßhalb für Hellas Thron in 
Bezug auf meine Nachkommen befondere Vorforge treffen. A 
Aufmerkfamfeit werde ih ben Schulen widmen, ihre Erweiter⸗ 
ung und Verbeſſerung eifrigſt mir angelegen fein laſſen, und ben, 
Künſten und Wiſſenſchaften jene Pflege zuwenden, welche fie in 
Anſpruch nehmen‘, um in Hellas ihre alte Heimath, ihren alten 
Glanz wieder zu finden. Mit voller Thätigfeit werbe ich fireben, 
Handel und Gewerbfleiß zu fördern, den Wohlſtand des Landes 
zu heben und den Gebrechen der Verwaltung zu ſteuern; ich werbe 
ing Befondere bie größte Sorgfalt verwenden den Stand ber Fi⸗ 
nanzen zu verbefiern, und unermübet beftrebt fein, das Gleid- 
gewicht der Einnahmen und Ausgaben des Staats bald möglichft 
herzuftellen. Die dem Baterlande gebrachten Opfer und ge 
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leiſeten Diene werde ich ſtets vor Angen haben. "Der Umfang 
meiner Borforge muß fich jedoch auf Die Mittel beſchränken, welche 
in Gebote ſtehen. Helfenen! Dein Vertrauen in euch hat Teine 
Grenzen; in eurer Liebe und in eurem Vertrauen finde ich Deine 
hoͤchſte Wonne. Schwer ift die Aufgabe. der Regierung; id) 
tänfche Mich nicht. Hellenen! täufcht auch ihr euch nicht im Ueber⸗ 
ma Der Hoffnungen; nur allmählih kann das Ziel eurer 
Bünfche erreicht werden, welche auch meine Wunſche find, Muthig 
ſchreite ich) dem Berufe entgegen, weldien Mir Gottes Hand vor⸗ 
jeichnetz mit dem Beiſtande bes Allmächtigen und im Vereine 
mit euch, werde ich ihm erfüllen. Pur euer. Ruhm, nur eure 
Wogßlfahrt ift mein Ziel; Dies zu erreichen, wird mein hoͤchſter 
dohn ſein).“ 

Mögen jederzeit die Griechen, unberuhrt v von dem Unhold. der 
Zwietracht, nach Verdienſt den Schag zu würdigen verſtehen, 
den ihr Gemeinwefen.-in der Perſon ihres Königs gewonnen 
hat! Ihm aber weihen wir innig denſelben Wunſch, welchen ein 
edler. Roͤmer), der einen großen Theil ſeiner Bildung den Alt- 
griechen zu verbanfen hatte, dem Regierer eines Gtantes, zurief: 
„Wie dem Steuermanne die glüdliche Fahrt, die Genefing bem 
Arzte, bem Feldherrn der Sieg, alſo liege diefem Negenten das 
Wohl der Staatsbürger am Herzen, auf.daß ihr Leben durch 
Kraft gefichert, veih an Glüdsgütern, durch Ruhm anſehnlich, 
achtbar durch Tugend und Religion ſei. Ein folhes Werk, das 
größte unter Menſchen und das beſte, ,müſſe Am gelingent⸗ 


9— Siebenter Abfchnitt. 
Zuſtand und Einrichtung der griechiſchen Kirche zur delt 
ber ottomanifhen Herrſchaft. 
| $ 63, 
Kaum wat bie erfle Hälfte bes fünfzehnten Jahrhunderts unter 
verhängnißvollen Stürmen und Nöthen über bie alte Stadt Eon- 


1) Gegeben zu Athen den 20. Mai (1. Sunt) 1835. -"* 
2) Seipio, nach Cicero, Epist. ad Att. lib. VII. Ep. 2. 
7 % 
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ſtantins binweggezogen, ſo befann fich der Führer osmaniſcher 
Voͤlker, jest fei der Augenblick, feinen Zügen ein glorreich Ziel 


zu ſetzen, und an ber "Srenzfheide zwifchen Abend und Morgen " 


das Denkmal feines Heldenmuthes und den Thron feiner Herrſchaft 
anfzuftellen. Was er fühn befchloffen, führte er tapfer und ſtand⸗ 
daft aus. Das Kreuz, jetzt zum letztenmal an diefer Stätte mit 


Muth und Kraft ald Banner vorgetragen, wid bem glühenben . 


Halbmonde. Mahomet , des Namens der Zweite unter den o& 
manifchen Sultanen, war ein eifriger, aber Tein graufamer 
Moslim. So fehr er wunſchte und wollte, daß Alle, die buch 
Herfommen oder Eroberung unter feiner Herrichaft landen, bes 
Tennen möchten: Allah iſt Gott allein und Mahomet ift fein Ge 
fandter, und fo viele Berfuche auch gemacht wurden, ben Leber 
tritt zum Islam zu befördern, fo wenig erlaubten ihm die Grund» 
fäbe feiner wohlbebachten Staatskunſt, die veligiöfen Heiligthünier 
bes griechifchen. Volkes unehrerbietig anzutaſten. Ja es fehlen, er 
wolle ein größerer Befchüger der chriftlichen Religion werben, 


als es die erfchlafften Kalſer geweien. Nachdem er in der So: . 


friftei der prachtvollen Sophienfirche yon dem hochgebilbeten Scho⸗ 
larius buch eine lange Unterredung fi gehörig über den Geiſt 
und den Inhalt der hriftlichen Lehre und Uebung unterrichtet hatte, 
bewies er fortan eine fürſtliche Großmuth in Beſchenlung und 
Pflegung der griechiſchen Kirche. 

Der ſtolze Sieger ſah ſich daher aus politiſchen Gründen 
veranlaßt, den Griechen die Religion ihrer Väter zu Yaffen, 
und fomit auch ihre Patriarchen, Metropoliten, Erzbifchöfe, 
Biſchöfe, Priefter, bis herab zum Oftiarius, Er geftattete der 
griechifchen Kirche zu gleiher Zeit die Wahl und Ordination 
ihrer Geiftlichen, wie biefe bergebradt war. Doc durfte vor 
erhaltener großherrlicher Beflättigung Tein Patriarch, Metropolit, 
Erzbifchof ober Bifhof fein Amt antreten. Diefe ward ertheilt 
durch einen Beftättigungsbrief, durch einen fogenannten Berat 
ober Barath, wovon ſich für Bifchöfe eine Formel bei Heineccius, 
für Patriarchen aber eine foldhe vom 30. Juni 1789 bei Murad⸗ 
gen d'Ohſſon) vorfindet. In dem Berat bilegten alle Rechte 

1) Muradgea d’Ohsson sur. p. 48 — BB. 
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und Berbindlichfeiten des Patriarchen, Metropoliten und Bi- 
ſchofs genau aufgezählt zu werben. :Derfelbe gab namentlich 
au bie Befugniß, die ihnen von ben Griechen fchuldigen Emo: . 
Inmente beizuireiben. Diefer Berat mußte indeffen durch Er⸗ 
legung einer im Voraus beflimmten fehr bedeutenden Geldſumme 
lauft werben. Rad erhaltenem Berat geihah die Einfegung 
ber Meiropoliten, Erzbifchöfe und Bilchöfe durch den Patriarchen. 
Die Imveſtitur des Patriarchen zu Eonflantinopel bagegen ge⸗ 
Mad durch den Sultan ſelbſt mittelft Uebergabe des Beftättigunge- 
briefes, des Patriarchenſtabs, des violeiblauen Patriarchenhuts, 
ber ſchwarzen Kappe, des Mantels, bes geblümten Unterrods 
und eines weißen Pferdes’). 

Der Theorie nad) wurden bie Grundſätze bes Fanonifchen 
Rebtes von der Pforte anerfannt; aber in Prari, wie es bei 
beipetiichen Regierungen zu gefchehen pflegt, swurben fie wenig 
beachtet. Nur feheinbar war der Geiftlichkeit die Wahl ihrer 
Satriarchen und Bifchöfe überlaffen worden. In der That er 
nannte fie der jebesmalige Sultan oder. ber Großvezier für eine 
gewiſſe Geldſumme?), und entließ fie nach Gutbünfen wieder 
iss Hohen Amtes’), Wie viele Patriarchen und Bifchöfe wur- 
ben nicht in früheren und fpäteren Zeiten ohne weiteres entſetzt, 
verbannt oder fogar enthauptet? Wer erinnert fih nicht noch - 
der fchauberhaften Hinrichtung des würdigen Patriarchen Gre⸗ 
gorios mit dem Erzbifchofe Eugen und 80 anderen Bifchöfen und 
Erarihen beim Beginne bes griechifchen Freiheitsfampfes ? Die 
Morte handelte aber in allen ſolchen Fällen nicht nach einem ihr 
inlichenben Rechte, fondern aus bespotifcher Willfür. Im 
Uebrigen warb ber gefeßgebenden, vichterlichen und Strafgewalt 


1) Heineccius, P. II. Cap. 8. p. 386. 

2) TZournefort, Reife nach der Levante. L ©. 141 — 144. 

3) Bei dergleichen Entfehungen eines Patriarchen ward jedoch, wenn 
auch nicht immer, doc in ber Regel tie Form eingehalten, näm⸗ 
fih die Synode zur Eutfetumg ihres Patriarchen durch mancherlei 
Mittel vermocht, ober der Patriarch ſelbſt zur Renunciation ges 
zwungen. Eine folhe Entfehungsformel findet ih bei Martin 
Krufing, aud) Courrier de la Gsece ’/., Januar 1830. Rr.5.6©.3. 
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‚der Kirche wenig Schwierigkeiten in Den Weg ‚gelegt , ſondern 
hierin ir ein ganz freier Spielraum geftattet. 


$. 64. 


Bor dem Ausbruce des Freiheitsfampfes war der. gegen⸗ 
waͤrtige griechiſche Staat in kirchlicher Beziehung ein integtiren 
bee Theil des conſtantinopolitaniſchen Patriarchats. Der Patriarch m 
zu Confantinopel genoß unter allen Patriarchen das größte Ant ı 
fehen; er ‚behauptete den Primat über alle Patriarchen und Erg ! 
bifchöfe. : Er allein führte den Titel öfumenifcher (allgemeiner) u 
Patriarch, und hatte fogar den Titel eines Pafcha’s von N 
Roßſchweifen. Als Primas des Orients war er bee Pröfbent i 
der fländigen, in Conflantinopel -verfammelten heiligen Synodk u 

Die heilige Synode, mit dem Patriarchen an der Spitze) u 
übte die oberfle Gerichtsbarkeit über den Klerus der morgen⸗ 
ländifchen Kirche, und War die Appellinftanz für die von bei ı 
Biſchöfen geſprochenen Unheil. Sie hatte ferner den Patriardien a 
zu wählen und nöthigenfalls auch wieder zu entfegen. Sie beit ı 
die Metropoliten, Erzbiſchöfe und Bifchdfe zu ernennen: Sie ü 
hatte endlich die "geiftlichen Abgaben , insbejondere auch die fa y 
genannten Hofſchulden zit veguliren und zu vertheilen, und iR ı 
allen geiftlichen Angelegenheiten den Patriarchen zu beratfem ı 
Zum Bollgzuge der meiſten Synsdalbeichlüffe war jedoch er 
großherrlicher Berat oder Firman nothwendig. 

Die heilige Synode in Conſtantinopel beſtand in den ledien l 
Zeiten aus zehn bis zwölf Metropoliten, deren Diözefen ver ı 
Hauptftadbt am nächften liegen, nämlich aus den Metropoliten yon 
Heraklea, Nifomedia, Cicykus, Chalcedon, Nicäa, Cäfaren, 
Lariſſa, Theffalonih, Adrianopel, Smyrna, Epheſus und De⸗ 
vepn. Act von ihnen halten ſich immer in Conftantinopel auf, 
Sie werden insgemein die Vornehmſten genannt, ihnen das 
Prädifat „Ehrwürbig” beigelegt, und als „heilige Alten” an - 
geredet. Bon ben weltlichen Beamten des Patriarchen hat heut 
zu Tage nur allein der Großlogothetes zu. dieſer Synode Zutritt: 
Auffer ihm aber auch noch bie fogenannten Archonten, d. h. bie 


Griechen, welde bei ber osmanifhen Regierung höhere Aemter 
befleiden”), und bie - angejepenfien Groppändier. 


8. 6. 

Anffer diefer allgemeinen Synode fand dem Patriarchen, wie 
ed bei jedem Biſchofe der Fall fein follte, auch noch eine bes 
fondere, aus ben geiftlihen Würbeträgern und den Notablen 
feiner eigenen Diözefe beftebende Synode zur Seit. Der Pa- 
triarch hatte die Dberaufficht über ſämmtliche Metropoliten, Erz 
biſchöfe und Biſchöfe feiner Diözefe. Er hatte das Recht fie zu 
biecipliniren und die Ordination vorzunehmen. Er entſchied 
allein ober mit der Synode bie etwa in ber Kirche entflanbenen 
Gtreitigfeiten, und ſprach ben Kirchenbann aus. Ihm lag bie 
Handhabung der Kirchenzucht ob, die Abfchaffung der etwa ein- 
gefihlichenen Mißbräuche, ſowie die Erhaltung der guten Ordnung 
ia der Kirche. Zu gleicher Zeit war derſelbe der Proteftor und 
Bertreter aller. Griechen bei ber Pforte, und fuchte durch ver: 
aünftige und befcheidene Vorftellungen bie ihnen drohende Gefahr 
abzuwenden. Sagar die Patriarchen von Aerandrien, Antiochien 
und Serufalem pflegten fih zu dem Ende an den Patriarchen zu 
Sonftantinopel zu wenden. Der Patriarch von Conflantinopel 
hatie die Gerichtsbarkeit über alle in der Diözefe befindlichen 
Griechen , und zu dem Ende jede Woche zwei öffentliche Gerichts- 
fisungen zu halten, fowie alle auf das Bisthum von Conſtanti⸗ 
nopel Bezug habende Gefchäfte zu beforgen. Auch dieſe Did- 
zeſanſynode wurde vom Patriarchen ſelbſt präfibirt, bei beffen 
Verhinderung aber von einem Protoſynkellos. 


$ 66. 

Der Patriarch hat eine Menge Offizialn um fih, welde, 
wenn er felbft in ber Kirche adminiſtrirt, um ihn ben Chor 
biden?). Den Chor zur Rechten bilden vierzehn Beamten. Die 
wichtigften derfelben find: 


4) Nicht aber in dem Charakter ald Regierungscommiſſäre. 
2) Heineccius T. III. Cap. I. p. 54 — 58. 
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Der Großlogothetes oder Erzlanzler bed patriarchaliſchen 


Thrones; 
ber Großoͤkonom (oͤ — olxzovduos) hat haupiſaͤchlich die 


Verwaltung ber Kicchengüter und bes Kirchenvermögens überhaupt; 


ber Oberauffeher über. bie Mönchsftöfter (ö ueyas ouxeAddpıos) 


hat die Mönchsklöſter zu vifttiren, ihr Einkommen zu fih zu 
nehmen, und über die Aufführung. der Mönche Bericht zu erflattenz 
ber Oberauffeher über die Sakriſtei (6 ueyas oxevopilaf) 


iſt der Verwalter des Kirchengerathes, welches beim Gonesdiende 


gebraucht wird; 
der Großfanzler (ö ulyac xapropölaE) hat die Protokolle 
zu führen und die vorgebrachten Streitigkeiten zu ſchlichten; 


ber Oberauffeher über die Nonnenflöfter (6 vaxeANia»)- hat 
binfichtlich der Nonnenklöſter diefelben Verrichtungen, wie ber 


Großfafellarios bei den Mannsklöſtern; 

dann folgt der Protonotar, der Kleiverauffeher, der Siegel 
bewahrer, Schreiber, bis herab zum Lehrer, der bei der Meſſe 
das Evangelium zu erklaͤren hat. 

Den Chor zur Linken bilden ſiebenzehn verſchiedene Beamten. 
Der Vornehmſte unter ihnen iſt der Oberprieſter (meuronands), 
dann ber Kirchenvorfteher, Reiſeprieſter, Vorfänger, bis zum 
Thürwärter und Lampenträger herab. Diefe Beamten waren 
mit Ausnahme. des Großöfonomog , des Protopapas, des Sas 
kellarios und des Safellion ſchon feit der Einnahme Conftantis 
nopels durch die Türken, Laien aus ben vornehmften Familien 
der Hauptſtadt. Diefe Offizialen beforgten alle weltlichen und 
geiftlichen Angelegenheiten der Griechen in der Hauptflabt: Sie 
waren die Beifiter, wenn der Patriarch zu Gericht faß, und 
wurden, in früheren Zeiten wenigſtens, bei Wahlen und Ent 


fegungen vom Patriarchen beigezogen”). Nach und nad iſt 


jedoch der Einfluß derſelben bedeutend geſunken. 


1) Rizo, hist. de la Grèce, p. 82. 48. und 46. Vergleiche auch te 
Courrier de la Grèce. Januar 1830. Nr. 5. ©. 5. 
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Die Einkünfte des Patriarchen ſind ſehr bebeutend, Sie be- 
Beben in ben Erbſchaften der Erzbifchöfe und Bifchöfe, ſowie ber 
unverheiratheten Priefter und Moͤnche; in "den oft fehr reichen 
Legaten; in den Orbinationsgebühren der Metropoliten, Erzbi⸗ 
ſchoͤe und Biſchoͤfe; in den Bezügen von der Geiſtlichkeit, ſowie 
von ben Hochzeiten, Beerdigungen un. f. w. in feiner Eigenſchaft 
als Bifchof von Conſtantinopel; in den jährlichen Steuern ſämmt⸗ 
licher Bifchöfe der patriarchalifchen Diözeſe; endlich in der alle 
drei Jahre von jeder griechifchen Familie zu erhebenden Abgabe. 
Ale diefe Einfünfte werden in die fogenannte allgemeine Kaffe 
eingeworfen. Da diefe Kaffe große Neffourcen befaß , fo hatte 
fe auch großen Credit. Viele Griechen und Türken placirten 
hier ihre Gelder, oder machten bier, wenn fie bebrängt waren, 
Anleihen. Diefe Kaffe war daher ein Hauptgrund Des der grie- 
chiſchen Kirche von Seiten der Pforte ertheilten Schutzes. Trotz 
bieſes fehr bedeutenden Einfommens mehrten ſich die Schulden 
ber patriarchalifhen Kirche mit jedem Tage, hauptfächlich vers 
anlaft durch die unerfchwinglichen Abgaben an die Pforte felbft- 

Im Gegenfage der Privarfchulden des Patriarchen nannte 
man dieſe, auf der patriarchalifchen Hofhaltung haftenden und 
jeden Nachfolger bindenden Schulden, die Hofſchulden. Um num 
wenigſtens die Zinfen diefer Hoffchulden zu decken, mußte jeder 
nen ernannte Difchof fich verbindlich machen, neben den übrigen 
Abgaben, auch noch eine beflimmte Summe Yu biefem Ende fähr- . 
lich einzufenden. Leber das Schuldbekenntniß mußte derfelbe einen 
fogenannten Hoffchulbfchein ausftellen, und von ber verfprochenen 
Summe jährlich die Zinfen bezahlen. Die Hoffchulbfcheine ſelbſt 
aber gingen, wie Papiergeld, von einer Hand in die andere, 
und hatten fogar großen Credit, ba Griechen und Türken es 
vorzogen, auf biefe Weile ihr Vermögen anzulegen, flatt durch 
Ankauf von Immobilien die Augen einer habfüchtigen Regierung 
anf fich zu ziehen. Weit über eine Million türfiicher Piaſter 
baftete von dieſer Schuld zur Zeit des Ausbruchs bes Freiheits- 
kampfes auf den Biihöfen, welche bie Diözefen bes heutigen 
Königreiches inne hatten. 
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8. 68 
Nach einem von Ritus Dox opatrius aus bem.elften Jahr⸗ 
hundert, und einem andern aus dem fiebenzehnten und achtzehuten 
. Jahrhundert von Thomas Smith und von Paul Ricaus vers 
fertigten Verzeichniße aller Metropolen, Erzbisthümer und Big 
thümer, werhfelte ihre Anzahl und war mannigfachen Veränder⸗ 


ungen unterworfen. In ber zweiten Hälfte bes fiebenzehnten 


Jahrhunderts 3. B. gab e8 in Morea nur vier Metropolen, 


namentlich in Corinth, Patras, Nauplia und Mistra *). Später 


neun Metropolen ?). Nach den durch Staatsrath v. Maurer 


eingezogenen ‚Erfundigungen, war ber Beſtand der im, heu⸗ 
tigen Griechenland befindlichen Metropolen, Erzbisthümer und 
Bisthümer in ben legten Zeiten. vor bem Freiheitskampfe fol⸗ 
gender: 

.Im Peloponnes zehn Metropolen, nämlich Corinth, 
nembafte, Lacedaͤmon, Altyatras, Tripolizza, Nauplia, oben 
tas ‚und Prastos, Dienos oder Gaftduni, Chriſtianoupolis ober 
Arkadia, endlich - Dimizzana. Deßgleichen zehn Bisthümer, 
nämlih Damala, Androuffe, Tzernata, Elos, Maina, Brose 
thena, Modon , Koron, Thernizza und Akova. 

Auf dem griechifchen Feftllande fanden fi vor: vier Metro⸗ 

polen, nämlich Athen, Theben, Lepanto und Neupatras, Dans 
ſechs Bisthümer, nämlih Talanti, Salona, Poudounizza Ci⸗ 
doriki, Zeitouni und Arta. 
Auf den griechiſchen Inſeln ſechs Metropoliten: Negropont, ‚ 
Aegina, Andros, Kea, Siphnos und Paros⸗Naxos (Paronaxia). 
Dann zwei Erzbisthümer: Tinos und Santorin. Endlich drei 
Bisthümer: Skyros, Karystos und Stopelos, Alſo im Ganzen 
zwanzig Metropolen, zwei Erzbisthämer und neungepn Bis⸗ 
thümer. 

Die kirchliche Eintheilung war feinem beftimmten Berhäks 


niffe unterworfen und entfprach faft nirgends ber politifchen Eins _ 


theilung. Perachora z. B. in der Provinz Megaris gehinte zur 





" 4) Spon et Wheler, voyage II. p. 14. 
2) Pouqueville, voyage IV, p. 489 — 461. 
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Metropolitantiche von Corinth; Kalamata zur Metropolitan» 
fire von Dionembafla. Während der Metropolit von Lea nur 
noch Kythnos unter fi hatte, wurden von dem Metropoliten 
von Siphnos zwölf Kykladen geiftlich verwaltet: Das Bisthum 
Arta erſtreckte fih von diefer Stadt bie nah Naupaltos Hin, 
Und der Metropolit von Lacedämon endlich übte im Bezirke 
Aoya, in ber Provinz Karytäna, fogar bie Rechte eines Ex⸗ 
wen‘). 


$. 69. 
Die Biſchöfe, Erzbiichöfe und Metropoliten hatten das 
Rirchenvegiment in ihrer Diözefe zu führen. Sie hatten daher 


die Aufficht über die Kirche und über das Lehramt; dann bie 
Ernennung und Ordination ber Priefler; endlich die geiftliche 
Gerichtsbarkeit. Auſſer dem follten die Metropoliten und Erz 
biichöfe die Oberaufſicht über die Biſchöfe ihrer Diözeſe führen, 
Da jedoch die meiften Metropoliten und Erzbifchöfe Feine Bifchöfe 
wire” fich hatten, alfo mehr ererbte Titel beſaßen; und da auch 
in einem Lande, das unter fo fehwerem politifchen Drude lag, 
die nähere Beauffihtigung untergeordneter Bifchöfe- fehr ers 
ſchwert war, fo hatten die Metropnliten und Erzbifchöfe vor 
den Bifchöfen auffer dem Titel und Rang weiter nichts voraus, 

So wie der Patriard, fo ſollte auch jeder Metropolit, 
Erzbifchof und Bifchof feine Offizialen haben). Allein in ven 
iesten Zeiten war feine einzige bifchöflihe Kirche im heutigen 
Griechenland mehr im Stande mit folhem Pompe aufzutreten, 
Doc kam faſt allenthalben ein Defonomos, ein Safellarios, ein 
Kanzler und, wo es Nonnenflöfter gab, aud ein Safellion 
vor. Befonders wichtig war das Amt des bifchöflichen Kanzlers, 
da er neben den Protofollen in Eirchlichen Angelegenheiten auch 
noch die Teflamente und andere weltlichen Urkunden zu rebigiren 
hatte, Diefe geiftlichen Würdeträger bildeten gemeinfchaftlich mit 
den Primaten und Notabeln des Landes eine Synobe, welche 





1) Das griechiſche Boll. 1.8. ©. 395. 
2) Heineccius. T. Il. C. I. p..54. 858. 
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bie geifllichen Angelegenheiten ber Dioͤzeſe zu beforgen, und bie 
an fie. gebrachten Civilſtreitigkeiten zu entfcheiven hatte. Diefe 
Synode war baher-für die Diözeſe, was bie h. Synobe is 
Conſtantinopel für bie ganze morgenlaͤndiſche Kirche geweſen iſt. 
Der Biſchof war der Praͤſident dieſer Synode, in ſeiner Ab⸗ 
weſenheit oder Verhinderung aber ein Protoſynkellos. 


§. 70. 

Die Einkünfte dev Metropoliten, Erzbiſchoͤfe und Bifchöfe 
hatten fehr verfchiebenartige Quellen. Jede Kathedrallirche hatte 
nämlid .ein mehr oder weniger großes Einfommen von Kirchen 
gütern. Die Kirche von Eorinth z. B. ein jährliches Einkommen 
von etwa 1500 ſpaniſchen Thalern (Kolonaten, der Kolonat zu 


6 Dradimen). Die Kirhe von Lacedämon hatte etwa 800, 
bie von Chriftianoupolis etwa 800, bie von Santorin bios 


an Wein etwa 1000 fpanifche Thaler. Dergleichen Einkünfte ges 
hörten von Rechtswegen dem Biſchofe. Ein viel bedeutenderes 


Einfommen bildeten nun aber die Gafunlien der Biſchöfe, weſche 
man bie bifchöflichen Rechte zu nennen pflegt. Unter dieſem Titel 
erhob jeber Biſchof jährlich folgende Revenüen: | 

Bon’ jedem Dorfe. feiner Diözefe für eine von Rechtswegen 
zu haltende Meffe 50 bis 60 türfifche. Piaſter und einen Widder; 
für Seelenmeffen, Prothefis genannt, 10 bis 50 Piafter; für 
Seelenmeffen, Sarantalitourgen genannt, 50, 100 bis 200 
türkiſche Piafter. Zur Zeit von Capodiſtrias follen in einem folchen 
alle einmal fogar 2000 Piafter erhoben worben fein. Es waren 
biefes Opfergaben, bie dem Bifchofe entrichtet wurben. 

Dei Erbfällen bezog der Biſchof nach vielen Gewohnheits⸗ 
rechten fogar den dritten Theil des ganzen Nachlaffes, um bafür 
Seelenmefien zu leſen. Für bie Ertheilung der Erlaubniß zum 
Heirathen bezogen fie von ber erſten Ehe 5, 10 bis 15 türkfifche 
Piafter; von ber zweiten Ehe 25 bis 505 von ber dritten Ehe 
50, 100 bis 200 Piaſter. Aufferdem bezogen fie auch noch für 
bie Einfegnung ber Che 15 bis 30 türkifche Piaſter. Eben. fo: 
viel für eine jede Taufe, für bie Begleitung einer seine 15 
Piaſter. Es waren dies Gratififationsgelder. 


1009. 


Für Dispenfationen von verbotenen Graben, ſowie für 
Eheſcheidungen bezogen fie beträchtliche Summen. Auſſerdem er⸗ 
fetten fie jäßrlih von jeber griechiſchen Familie 10 Paras in 
Geb, und dazu noch in Natura ein’ beſtimmtes Maaß Korn, 
Dei, Wein, Seide und andere‘ Probufte. Jedes Jahr wurben 
zwei Kollekten für die Bifchöfe angeſtellt, eine auf Oftern, und 
bie andere auf das Feft der Ericheinung Chriſti (Epiphania) am 
6. Januar. Auf einigen griechifchen Infeln zogen am Feſte der 
Erfcheinung die Bifchöfe von Haus zu Haus, um mit geweihten 
Waſſer die Häufer einzufegnen. Diefe Einfegnung allein pflegte 
dem Erzbifchofe von Santorin 4000 türfifche Piaſter einzutragen. 

Die bisher aufgezählten Cafualien wurden blos von den 
Harrfindern erhoben. Aufferdem wurde aber auch noch von der 
Geiſtlichkeit der Diözefe felbft eine ſehr bedeutende Revenüe bes 
zogen. Jeder Prieſter mußte feinem neuen Bifchofe ein Gefchent 
in Geld , Philotimon genannt, machen, beftehend in einem Golb⸗ 
Rüde oder wenigſtens in einem fpanifchen Thaler. Dazu noch 
hatte derſelbe auf Epiphanie ein Geſchenk in Gelb, und auf 
Dieen ein Lamm zu geben; aufferdem mußte. er noch für das 
Recht, fein Amt in feinem Pfarrfprengel ausüben zu dürfen, 
eine Taxe von wenigflend 20 Paras für jede geiechifche Familie 
entrichten. Für bie Ordination eines jeben Priefters erhoben fie 
auch anfehnliche Summen. Auch von den in ihren Diözefen be 
findlichen Klöftern bezogen die Bifchöfe ſehr bedeutende Revenüen. 
Die Klöfter, die unmittelbar unter der Auffiht des Diözefan- 
bifchofes flanden, wurden jedes Jahr befleuert; die andern, 
weiche bireft unter ber patriarchaliichen Kicche in - Conftantinopel 
Randen , pflegten dem Biſchofe, in deſſen Diözefe fie Iagen, nur 
einmal, bei defien Ernennung, ein Philotimon zu reihen. Um 
biefe Caſualien zu erheben und zu gleicher Zeit ihren Pfarrkindern 
den chriſtlichen Segen zu fpenden, pflegten die Bifchöfe jedes 
Jahr eine Rundreiſe in ihrer Diözefe zu machen, Die erſte 
Rundreife fiel gewöhnlich fehr ergiebig aus, 

Nach dem Ertrage diefer Eafualien können bie Bistümer 
in vier Klaffen eingetheilt werben. Die erſte Klafie mit einem 
Einfommen von ungefähr 80,000 türfifcher Piaſter. Die zweite 
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Kaffe von 60,000, die dritte Klaſſe von 40,600, bie vierk „ 
Klaffe von 25,000. ; em und biefe Caſualien bedeutend vor⸗ 

kommen, fo dürfen. wir wohl nicht vergeſſen, daß der Grunden 
beſitz eines jeden Bisthums unbedeutend war, daß jeder Biſchef 
nicht. allein die geiſtliche, ſondern auch die Civilgerichtsbarkeit 
auszuüben hatte, und daß die Hofichulven in Conſtaminopet nicht 
wenige Summen in Anſpruch nahmen. ꝛ 


8. 71. * 

Zu der Geiſtlichkeit gehörten noch bie Prieſter, Ditenm, 
Unterbiafonen,, Anagnoſten, Sänger und Oftiarii. Br 

Die Priefter haben die Meſſe zu lefen, zu predigen , Beide . 
zu hören, zu trauen, zu. taufen, das Kranfenöl zu reichen. 
und die übrigen Suframente zu abminiflriren; mit einziger Aud- — 
nahme der Prieſterweihe, welche zu ben Amtsverrichtungen be; 
Biſchöfe gehört. 
| Die Diafonen dienen dem Prieſter während der Meſſe * 
unterſtützen ihn in den geiſtlichen Verrichtungen. 

Die Unterdiakonen, Hypodiakonen (ömodıaxovor), oder un - 
zuweilen noch von Alters her ünnperas genannt, Haben ben 
Kirchenornat und bie heiligen Geräthe auf den Altar zu beſorgen 
die Lichter anzuſtecken und dergleichen mehr. 

Die Leſer, Vorleſer oder Anagnoſten —E leſen 
die Pſalmen und Evangelien in der Kirche vor, was waͤhrend 
der Meſſe die Diakonen zu thun haben. 

Die Sänger (daAras xavoyıxar) oder Borfänger fingen 
die Palmen und Lobgefänge in der Kirche vor. 

Die Thürhüter endlich) (dorisspror), welche urfprünglich an 
ber Thüre fliehen und die Ungläubigen von dem Eintritte abhalten 
ſollten, verfehen das Amt eines Küfters, und tragen bei ber 
Prozeffion in der Meſſe die Wachskerzen voran. Daher werben 
fie au Fackelträger (Aarumadderoı) genannt. 


$. 72. : 


Nach der Ordination durch den Bifchof gilt der Priefter ale 
geiftlicher Vater feiner Gemeinde, und wird deßhalb auch von 
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feinen Pfarrlindern (raxac) genamt. Er foll aufler einer be⸗ 
fonberen Tracht, welche Heineecing fehr gut beihrieben hat”), 
einen Bart und einen Stock tragen. Der Bart folf größtentheils 
us befondere Zierbe dienen, indem bie Griechen von jeher viel 
auf den Schmuck der Haare gehalten haben und noch Halten; 
anderentheils auch die Priefler von den Laien umterfcheiden. Der 
Stab aber verſinnbildet den priefterlichen Beruf. 

Den griechifchen Prieftern tft ber Cölibat nicht geboten, das 
Schreiten zur Ehe jedoch in mancher Beziehung befchränft. In 
den erſten Zeiten war ed in ben meiften Kirchen gebräuchfich:, 
daß bie Priefter ehelos Yebten, nur in einigen Kirchen wurben 
Berehelichte zum Priefterfiande zugelaſſen. Im fiebenten Jahr⸗ 
hundert, auf dem trullanifchen Concil, warb es aber für bie 
morgenländifchen Kirchen allgemein erlaubt, daß auch Berehelichte 
zur Prieſterwürde befürdert werben bürften. Nur verlangte die _ 
Kirche, daß die Geiftlichen zur Ehe fhreiten, ehe fie die Orbi- 
‚ kation empfangen; ben ſchon Orbinirten ift die Eingehung ber 
Ehe verboten. Wollte ein ſchon ordinirter Geiftlicher heirathen, 
fo unterliegt er der geifllichen Disciplin. Auch tft e8 den Prieftern 
nicht geftattet, zur zweiten Ehe zır fchreiten; fie werden gewöhn⸗ 
fh in die Klöfter geſchickt; oder follten fie wieder heirathen, fo 
Bleibt ihnen die Adminiftration ber heil. Saframente unterfagt. 
Im heutigen Griechenlande find far alle Priefter auf bem Lande 
verheirathet. Die Biſchoͤfe werden aber aus bem ehelofen Stande 
gewählt. . 


| $. 73. | 

Das Einfommen der Priefter ift verſchieden. Manche Kirchen 
haben nämlich Grundbefis, andere nicht. Die Hauptrevenüen 
bilden allenthalben die Cafualien für ihre Amtsverrichtungen, 
bie wieder nad) Zeit und Ort verfchieden find. In den meiften 
Orten pflegen bie Priefter folgende Caſualien zu erheben: für 
bie Einfegnung einer Ehe 3, 5 bis 10 türfifche Piafter ; für eine 
Taufe 3 bis 5 Piaſter; für eine Beerdigung gleichfalls 3 bis 5, 


{) Heineccius, T. III. Cap. I. pag. 61 — 68. 
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und ‚für bie Seelenmeffen. 6 bis 10 Piaſter. Auch andere Meſſen 
werben honorirt; ebenfo bie Gebete für Kranfe und bie jeben 
Monat vorzunehmende Weihung des Waſſers. Aufferdem iſt e 
allgemein verbreitete Sitte, daß von jeber Familie an Some 
abenden, fowie an ben großen Feſttagen, dem Priefter ein Brod 
dargebracht wird. Berner pflegen vier= bis fünfmal im Jahre 
an ben großen Feſttagen in den Kirchen Kolleften für die Geifl- 
lichen veranftaltet zu werben. Sie haben Achnlichfeit mit den 
DOpferfeften in ber Fatholifchen Kirche. Endlich wird auch in 
den Häuferu gefammelt, und von jeder Familie Del, Wein, 
Korn, Seide und andere Produkte als freiwillige Gabe verabs 
reicht, 
$ 74 | 
Die griechiſchen Pfarrgemeinden waren’ nie feſt beflimmt. 
Ebenſo wenig waren es die Pfarrfiellen und die Anzahl ber 
Pfarrer ſelbſt. Daher hatten viele Dörfer gar Feine Priefter, 
andere dagegen mehrere. In Morea z. B. und auf dem grie 
chiſchen Feſtlande bilbeten fehr häufig fieben, oft fogar nur drei | 
Häufer ein Dorf, hatten daher eine Kirche und beburften eines 
Prieſters. Da nun aber weniger als fünfzig Familien einen 
Prieſter nicht wohl ernähren können, fo blieben die meiflen 
Kirchen ohne Dienft und .entbehrten der geiftlichen Fürſorge eines 
Prieſters. Auf den griechiſchen Infeln dagegen, zumal auf Andros, 
war noch bis in bie allerieten Zeiten. großer Ueberfluß. Es 
fol nämlich, auf den Inſeln des. ägäifchen Meeres innerhalb des 
heutigen Königreiches, bei einer griechifhen Bevölkerung von 
etwa 17,000 Familien, 502 Kirchen und 630 Priefler gegeben 
‚haben. Demnach wären auf je 26 bis 27 Familien ein. Prieſter 
gefommen. Ein Hauptgrund biefer zahllofen Menge von Kirchen 
ift in den größeren Freiheiten der Inſeln zu ſuchen. 
Die Infulaner waren nämlich hinfichtlich der Erbauung und 
Reparatur ihrer Kirchen nicht fo beichränft, wie dieſes in ben 
übrigen Theilen des Reiches der Fall war‘). Diefe Freiheit 


1) Pouqueville, voyage dans la Gröce. IV. p. 371. im das Berbot , 
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benutzten fie nun, um nicht allein in ben Städten und Dörfern 
Kirchen zu bauen, fondern auch noch auf ben Feldern eine zahl⸗ 
leſe Menge von fogenannten Feldkirchen. Auf der Fleinen Inſel 
Elyrod 3. B. farben fi in der Mitte des achtzehnten Jahr⸗ 
Imbertd 365 folcher Feldfapellen”), Auch im Peloponnes und 
auf dem griechifchen Feſtlande findet man inveffen fehr viele Ka⸗ 
pellen. Denn der griechiiche Priefter entfchließt ſich nicht leicht, 
in der Kirche eined Anderen eine Meffe zu leſen; er würbe 
bieies für eine Art von geiftlihem Ehebruche halten?). Aegina 
md andere Inſeln find mit dergleichen Kapellen wie überfäet. 
Ya fogar Primaten pflegten ſich, als eine Art von Hausfapelfe, 
folhe Kirchen neben ihrem Wohnhaufe zu erbauen. Dieſe Sitte 
war zumal auf ben Inſeln fehr verbreitet. 


5. 75. 


Auch fehlte es der griechiſchen Kirche nicht an aloſtergeiſlich 
keit. Die Dlöndye in der Türfei befolgten von jeher nur zweierlei 
Regeln. Die Mönche auf dem Berge Sinai und Libanon , forte 
m einigen anderen Orten, bie Regel des h. Antonius, die 
Möndye im heutigen Griechenland dagegen die Regel bes h. Ba⸗ 
ſtlins. Die Lebteren find wieder von breierlei Art. Die Einen 
füßren ein gemeinfchaftlihes Leben im Kloſter. Sie heißen 
Mönde Cxowoßıaxor). Andere führen Fein gemeinfchaftliches 
Aoſterleben, fondern wohnen auf ihre eigenen Koften entweder 
in einem Klofter oder in einem anderen Haufe, Sie heißen 
Anachoreten. Wieder andere endlich Ieben an einfamen Orten, 
anf Bergen, in Höhlen oder in Fleinen Hütten. Sie heißen 
Eremiten ober doxiraı. Der eigentlichen Mönche gab es von 


neue Kirchen zu erbauen, zu umgehen, haben die Griechen fehr 
häufig ihre Kirchen “in Höplen verlegt. Daher fand man ſchon im 
Mebengehnien Sahrhundert in den Höhlen des Taygetus und anderg- 
Kirchen. Und heute noch findet man viele Kirchen in ſolchen 
Böhlen. 
1) Choiserl Gouffler I. p. 78. 
2) Bgl. Tournefort I. p. 164. 168. 
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jeher im heutigen Griechenland fehr viele. Die Mönche eines 
Kiofters ftehen unter einem Abt (iyoögevos) , den man zuweilen 
auch Archimandrit (dexsuavdoiens) nennt. Die Aebte pflegen 
gewöhnlich die Mönche mit Zuftimmung bes Biſchofes zu wählen. 
Unter den Mönchen gibt es Priefter Ciepousvaxoı), das Heißt 


heilige, alte Leute, Andere find Diafonen Ciepodicxovos) ode : 
heilige Diafone. Alle übrigen heißen Moͤnche (uoövaxoı) Ohne 


allen Beiſatz. 
Die Frauen hatten, wenige Klöfter 3. B. Hagios Stehanos 


bei Trikala u. a. ausgenommen, keinen Zutritt zu den Mannes. 


flöftern. . In den meiften Klöftern 3.3. zu Barlaam, Meteoron, 
Dufifo u. ſ. w. wurde fireng darauf gehalten. Seit dem Ber 
falle der Kloflerzucht überhaupt hat man jedoch auch) von biefer 
Strenge fehr bedeutend nachgelaſſen. Jeder Mönd pflegt von 
einem älteren Mönde an Kindesftatt angenommen zu werben. 
Derfelbe dient ihm zu gleicher Zeit zum Lehrer und Einführer im 
bie Geheimnifie des Mönchslebens, er dagegen iſt deſſen Lehe 
ing und Untergebener. Nach den verſchiedenen Graben der 
Aufnahme heißen die Moͤnche Anfänger (dpxapıoı) oder Raſo⸗ 


phoren (faoopöper) , weil fie das einfache ſchwarze Kleid trage, 


ferner Staurophoren Cd. h. Kreugträger, ober auch uixpdoxngos 
genammt, weil fie bas Feine Ordenshabit tragen dürfen), und 
endlich folhe, welche das große Ordenskleid tragen (ueyard- 
oxnao). Die legten bilden ben höchſten Grad und bürfen, 
fireng genommen, gar nicht ausgehen. Bei der Aufnahme wurde 
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es jedoch in ben legten Zeiten mit den Fanonifchen Regeln nicht 


mehr fo genau genommen’). 


Die Kiöfter find entweber Evoriafa oder Stauropigia, je 


nachdem fie unter dem Landesbifchofe oder direkt unter dem Pa- 
triarchen fiehen. Wieder andere fliehen zwar auch direkt unter ber 
patriarchalifchen Kirche, haben jedoch an ihrem Stifter und an 
feinen Nachkommen auch noch einen unmittelbaren Schugheren. 
Sie heißen Anropıxa, und fommen zumal auf ben Inſeln des 
ägdifchen Meeres häufig vor. Die berühmteften Klöfter im Orient 





1) Bgl. hierüber Zournefort V. p. 1850 — 182. 
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waren von jeher und find noch auf dem Berge Athos, baher der 
feilige Berg genannt. Dann das von Jeruſalem, das Kloſter des 
heiligen Grabes genannt; und das vom Berge Sinai in Arabien. 
Sie beſitzen noch im Umfange des heutigen Griechenlands eine 
wicht unbedeutende Anzahl von kleinen Klöſtern, Metochia (ueröxın) 
genannt. Dieſe Filialklöſter verhalten ſich zu jenen drei großen 
Klöfern, wie Kolonien zum Mutterflofter,, und ihre Einfänfte 
werben auch heute von ihnen bezogen). Auſſer den Mönchen 
sab es auch zumeilen Eremiten. Allein Anachoreten kennt bag 
heutige Griechenland feine. Die Mönde und Eremiten fanden 
von jeher in der allergrößten Achtung nicht allein bei den 
Griechen, fonbern auch bei den Osmanen ?). 


$ 76. 

Auch Frauenklöfter Hat es von jeher im heutigen Griechen- 
ind, jeboch in weit geringerer Anzahl gegeben, Die Nonnen 
ab theils Jungfrauen, theils Wittwen. Sie folgen fämmtlic) 
ber Regel des h. Baſilius und heißen uovaoreiaı. Gie pflegen 
in einem Klofter zufammen zu wohnen und bafelbft ein gemein= 
ſchaftliches Leben zu führen. An ihrer Spige fleht eine yon ihnen 


gewählte Aebtiffin Chyovusvıcca). 


Den Gottesdienft im Nonnenkloſter beforgt aber ein alter, 
durch feinen heiligen und unfträflichen Lebenswandel bekannter 
Minh. Er Hat jedoch nur Zutritt zur Verrichtung gottesdienft- 
über Handlungen, und muß auffer dem Klofter wohnen. - 


) Diefe Metochia find im Grunde genommen bloße Meiereien jener 
großen Klöfter, beſtehend aus einer Kirche und einem Wohngebäude 
für die Mönche. Vgl. Leake, researches, p. 185. Spon et Wheler, 
voyage. II. p. 240. 

2) Bon dem fiebenzehnten Jahrhundert bezeugt dieſes de la Guslletiere, 
Lacedemone ancienne et nouvelle. Paris, 1676. Pag. 404. Bom 
achtzehnten Jahrhundert Saint Sauveur, voyage. II. p. 23. 24. 37. 
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Achter Abfchnitt. 
Zuftand der griehifhen Kirche während des Fretheits 
kampfes. 
8. 77. 
Die griechiſche Kirche gehörte zu dem Patriarchalbezirke von 


Eonftantinopel, Seit aber das Blut Gregors floß und das Blut . 


von mehr als achtzig Bifchöfen, Erzbifchöfen und Eparchen, bie 
- erbroffelt, erhängt und enthauptet worben find; und die Pforte 
ihm einen Nachfölger ſetzte, der nothgebrungen bald Bannftrahlen 
fchleuderte, bald Hirtenbriefe erließ, warb das Firchliche Vers 


hältniß immer Ioderer und hörte endlih ganz auf. Kein von. 
dem Patriarchen und der Synode ernannter Bifchof wurbe mehr 


angenommen auf dem yon der Türfenherrfchaft befreiten Gebiete, 
Keine ‚der hergebrachten Steuern und Abgaben auch die Zinfen 
und Beiträge zu ben Hpfichulden nicht ausgenommen, wurde 


mehr von den griechiichen Kirchen und Klöftern an bie patriardies _ 


liche Kirche überfendet. Sogar nicht einmal. für den Patriarchen 


warb mehr in der Kirche gebetet, fondern flatt der bisherigen 


Formel, die bei den drei anderen Patriarchenftühlen und bei den 
unabhängigen Kirchen übliche Formel: „Herr gedenke jeder recht⸗ 
gläubigen Kirche,” eingeführt. | 
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Als der Graf Johann Capodiſtrias an die Spike ber grie 
chiſchen Regierung getreten war, machte im Februar 1828 der 
Patriarch und die Synode von Eonftantinopel einen Verſuch, das 
alte Verhältniß zum patriarchalifchen Stuhle wieder herzuſtellen. 
Beide wandten ſich zu dem Ende an bie griechifche Geiſtlichkeit, 
an die Primaten, fowie an bie übrigen griechifchen Chriften, ja 
an Capodiſtrias ſelbſt. Es erfchten fogar eine aus dem Vikar bes 
Patriarchen und noch drei anderen Bifchöfen beftehende Deputa- 
tion bei dem Grafen‘). Allein auch er lehnte diefe Zumuthung 
auf eine fehr feine, wahrhaft Diplomatifche Weife ab, 


1) Sotir 20. April 1834. Nr. 25. ©. 103 und 104. 
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Das von ihm an ben Patriarchen und an die Synobe in 
Eonftantinopel überfendete Antwortfchreiben verbient hier bemerft 
ju werben. Es lautet woͤrtlich wie folgt: 


Reponse du Gouvernement grec & la Lettre dü; Patriarche 
et du Synode de Constantinople. 


La lettre que Votre Saintet@, conjointement avec. le saint 
Synode, a adressee dans la mois de Fevrier aux Primats, au 
Clerge, aux Grecs notables, ainsi qu’& tout le reste de Chretiens 
habitans du Peloponnese et des Iles de la mer Egee, de tout 
rang et de toute classe, avait deja paru dans les feuilles pub- 
liques de l’Europe entiere, sans en excepter oelles de la Grèes, 
lorsqu’en dernier lieu les archev&ques metropolitains de Nicee, 
de Calc&doine, de Larisse et de Janina, ainsi que le grand 
vkaire de l’Eglise patriarchale sont venus à Poros, oü Nous 
nous trouvons actuellement. Le lendemain de leur arrivee ils 
ont && invitös à se rendre auprès de Nous, et notre entrevue a 
eu lieu le 22 Mai (3 Juin) en pr&sence des officiers superieurs 
des forces navales que les puissances alliees tiennent en station 
dans ces passages. | 

Quelques penibles que fussent Nos pre&sentimens;, vependhnt 
eombien Notre douleur ne s’est-elle pas encore accrue, Nous 
ne saurions le dissimuler à Votre Saintete, quand Nous ”avons 
enfin acquis la certitude, que la mission de ces Prelats n’avait 
pour but que de Nous remettre la lettre du mois de Fevrier, et 
de Nous exhorter en m&me--temps de la maniere la: plus. pres- 
saute & leur faire au moins esperer, que la nation greeque se 
conformerait aux conseils que Votre Saintet& lui donne. 

En recevant cette lettre de leur-mains, Nous leur avons expose 
avee une entiere franchise: les metifs, pour lesquels la d&marche 
qu’ils venaient de faire ne pouvait avoir aucune suite, et moins 
encore de resultat analogue aux voeux que forme Votre Saintet£. 
Les archev@ques depositaires de Votre confiance Nous ayant ex- 
prime le desir d’&tre porteur d’une r&eponse Ecrite, Nous n’hesitons 
pas & la leur donner dans les presentes. Elles renfermeront 
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scrupuleusement les observations que nous avons articuldes de 
vive voix dans l’entrevue du 22 Mai (3 Juin). 

- Nous sentons trop profondement tous les dgards que Nous 
devons & la situation de l’Eglise et à Votre SaintetE pour Nous 
permettre de resumer le contenu de sa lettre, et pour discuter 
les conditions, dont l’accomplissement ferait entrevoir à V. 8. 
en faveur de la Gröce un avenir tel que l’exigent ses longues 


calamités, un avenir surtout qui lui oflrirait des garanties de : 
repos et de securite. Nous nous bornerons à appeler l’attention : 
de V. S. et du St. Synode sur celles de ces garanties, que la 


Gröce a d&ja obtenues de la justice et de la bienveillance chre- 
tienne de LL. MM. I. et RR. le Roi de la Grande - Bretagne, le 
Roi de France et l’Empereur de Bussie. 

Nous la prierons aussi d’arr&ter dans un pieux recueillement 
ses saintes meditations sur les miracles, par lesquels le Seignewsr 
dans sa missricorde a, de tout temps et notamment dans ces 
dernitres anndes, sauv& ce peuple. Cerne et attaque d’un cöts 
par des armees formidables, seduit de l’autre par tous les pres 
tiges à l’aide desquels la malveillance et la perfidie &garent la 
faiblesse humaine; livr& aux conseils de l’inexperience,, pouset 
souvent jusqu’au bord de l’abime, ce peuple existe encore, e& 
il n’existe que parceque Dieu lui a accord& la gräce de trouver 


nun 0ı 


dans sa foi chretienne la force de combattre, le courage de : 
souffrir avec perseverance et la determination de perir plutöt que : 
de se soumeltre au jJoug que ces peres ont subi, mais qu'ils 


n’ont jamais accepte£. 

Le sort de la Grece est donc l’oeuvre de la providence. Les 
hommes ne doivent que respecter ses decrets. Les Grecs en 
sont convaincus aujourd’hui plus encore que jamais, puisqu’ils 
touchent au terme de leurs infortunes, et que leurs voeux et 
leurs esperances vont s’accomplir. Cette conviction est unanime 
et universelle. Ni les Primats, ni le Clerge, ni les Notables, 
ni le yeuple, auxquels V. S. s’adresse, n’en: ont et ne peuvent 
en avoir une autre sans se denaturer, sans cesser d’etre hommes 
et chretiens. Trop de sang a été verse, trop d’existences ont 
ete detruites durant les huit années de guerre et de desastres, qui 
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ont d&sol& ce pays pour qu’il soit jamais possible d’y retablir un 
ordre de choses quelconque qui ait pour base le passe. 

Bl en eüt été autrement si le martyre du St. Patriarche Gre&- 
geire, de plusieurs Peres du St. Synode et des hommes les plus 
dstingu&s de la nation n’avait donne A la Gröce la mesure de 
ce qu’elle se devait à elle-m&me pour se soustraire à l’exter- 
mination, dont elle a &t& menacee depuis le mois de Mai de 
Yannge 1821 jusqu’au 6 Juillet de l’annee derniere. Le deses- 
poire lui a prete des armes, et elle s’est defendue. Ses en- 
semis ont conjur& sa perte, et toutes leurs combinaisons n’ont 
it que contribuer à son salut. Son arrôt de mort allait &tre 
siene,,. parcequ’en se conformant aux lois imperieuses de sa si- 
tuation, elle avait contract devant Dieu et les hommes l’enga- 
gement sacr&. de vivre libre sous la sauvegarde de ses droits, 
& enfın le trait@ de Londres a donne une sanction solennelle 
à cet engagement inviolable. 

It Nous serait superflu d’entrer ici dans d’autres explica- 
Gons. Le temoignage des faits, qui sont sous les yeux de tout 
le monde, Nous en dispense. Nous devons, au nom et de la 
part de la nation qui Nous a confi& la direction de ses interäts, 
prier V. S. de Nous accorder ses beriedictions et de Nous croire 
invariablement attach&s aux principes, de notre sainte religion. 
Nous nous estimerons heureux toutes les fois, qu’il plaira & 
Dieu de mettre V. S. dans une position, oü elle puisge Nous 
faire jouir des biens quelle doit & tous. les fils de la sainte 
Eglise, dont elle est le chef. 

Nous remettons les presentes aux Archev&ques Metropoli- 
tains de Nicde, de Caleedoine, de Larisse et de Janina, ainsi 
qu’au Grand Vicaire de l’Eglise Patriarchale, et Nous finissons 
en exprimant ‚encore une fois les regrets, ‘que Nous &prouvons 
de ne pouvoir rendre fructueux les efforts qu’ils ont fait pour 
ex&cuter les ordres, dont V. S..les a charges: 0 


Poros, le 28 Mai (9 Juin) 1828. 


Le President J. A. Capodistrias.. 
Le Secr6taire d’Etat S. Tricaupis. 
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Die griechifche Kirche war demnach faktifh von bem Pas 
triarchate : zu Conflantinopel getrennt; aber es fehlte ihr mım ein 
geifliges Haupt, welches die Tirchlichen Verhältniſſe leitete und 
ordnete. In Ermangelung dieſes Hauptes Fam, während bes 
Kampfes gegen die türfifche Herrfchaft, und, nachdem die Türken 
befiegt worden waren, im Kampfe gegen bie eigenen helfentfchen 
Brüder, die Kirchenzucht in gänzlichen Verfall. Viele Bisthümer 
waren verwaift, von Conftantinopel nahm man feinen Prälaten 
mehr an. Die Mönde verließen während des Kampfes ihre 
Klöfter und zogen, gegen ihre Ordensregel, im Lande umher. 
Zu ihnen gefellte ſich noch eine zahllofe Menge von nad) Griechen- 
Iand geflüchteten Bifchöfen und Mönchen jeder Art, Die Um 
wiffenheit der Geiftlichfeit war größer als je; denn während Bes 
Sreiheitsfampfes waren Schulen und Unterrichtsanftalten in gänge 
Iichen Verfall gerathen. Kirchliche Ordnung wieder herzufteliee 
und jedem Mißbrauche zu ſteuern, war dringendes Bedürfniß 
geworden. 


F§. 80. 


Capodiſtrias ſetzte zu dieſem Zwecke eine proviſoriſche, and 
drei Biſchöfen beſtehende geiſtliche Kommiſſion nieder, zur Be⸗ 
ſorgung der geiſtlichen Angelegenheiten im Lande. Die vakanten 
Bisthümer und Metropolen. wurden größtentheils beſetzt, jedoch 
nur mit Bifarien, wozu man aus der Türfei entflohene Prälaten 
wählte, ober ed wurden mehrere Bisthümer mit einander ver- 
einigt. Auch einige neue Bifchofsfite wurden gefchaffen, unter 
Anderem zu Navarin, Calavrita, Patrabgif, Salamis und zu 
Syra. Andere Metropolen erhielten eine neue Benennung; z. B. 
Tripoligga den Namen Tegeatis und Mantinea, Neupatras-aber ˖ 
den Namen Naupaltos und Miffolonghi. 

Der Zuftand der griechifchen Bisthümer vor Ankunft des 
Königs und der Regentſchaft war folgender: Im Peloponnes 
ward der Metropolit von Lariſſa geiſtlicher Vikar zu Olene; der 
geweſene Metropolit von Theben Vikar zu Patras; der Biſchof 
von Charioupolis Vikar zu Lacedämon; der Biſchof von Bam⸗ 
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phile Bikar. zu Elos; wieder ein Anderer zu Dimizzana; ber 
Siſchof von Elia Vikar zu Navarins endlich der Biſchof von 
Mofhonifion Vikar zu Kalavrita. Vom Patriarchen, noch im 
früheren Zeiten eingefegte Prälaten befanden fih nur noch in 
ben Metropolen zu Corinth, zu Rheon und Praſtos; ferner in 
den Bisthümern von Damala, Anbrouffa, Bresthena und 
Tzernata. Der Bifhof von Damala endlich warb zu gleicher 
Zeit Vikar in Rauplia Alle übrigen Bisthümer und Metro⸗ 
polen im Peloponnes blieben -unbefegt. Manche Prälaten wurden 


fogar entſetzt, 3. DB. der Bifhof von Tegnatid und Mantinea. 


Auf dem griechifchen Fefllande ward der Biſchof von Hagen 
Vikar zu Patradgif; der Bifhof von Poubounizza Vikar zu 
Salona; und der Biſchof von Tolanti zu gleicher Zeit Vikar ber 
Meropole von Athen. Vom Patriarchen noch vor dem Freiheits⸗ 
fampfe eingeſetzte Prälaten befanden fich nur noch in den Metros 
polen zu Theben, zu Naupaftos und zu Miffolonghi, endlich zu 
Lepanto; ferner in den Bisthümern zu Talanti und zu Zeitouni; 
bie übrigen Metropolen und Bisthümer auf dem griechifchen Feſt⸗ 
lande blieben unbeſetzt. Auf den griechifchen Inſeln blieben alle 
Metropolen, Erzbisthümer und Bisthümer mit den alten noch 
vom Patriarchen beftellten Prälaten beſetzt. An den neu errich⸗ 
teten Bifchofsfiten zu Syra und Salamis wurden jedoch bloße 
Bifare angeftellt; in Syra der Metropolit von Chios und ber 
Biſchof von Mirene; und zu Salamis der Bifchof von SPeriftera. 

‚ Durch die getroffenen Einrichtungen: wurde leider ein Unters 
ſchied zwifchen Tanonifchen und nicht Fanonifchen Bifchöfen hervor» 
. gerufen. Ranonifche nannte man diejenigen, welche noch vom 


Patriarchen in ihre Diözefe eingefebt worden waren. Ihrer finb 


es zwei und zwanzig an ber Zahl geweſen; elf Metropoliten, 
zwei Erzbifchöfe und neun Bifchöfe. Der bloßen Vikare ober 
der fogenannten nicht: Fanonifchen Biſchöfe gab es aber zwölf. 


Beide befehdeten fih auf gar vielfache Weife, denn bie kano⸗ 


nifhen dünkten ſich mehr und beffer zu fein, als die nicht kano⸗ 
nifhen. Um bie Verwirrung vollſtändig zu machen, famen zu 
den erwähnten Tanonifchen und nicht Fanonifchen Prälaten noch 
etwa zwanzig andere Metropoliten und Bifchöfe ohne jedes Amt, 
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welche fih theils in das befreite Griechenland geflügtet, 
auf fonftige Weife ihr Amt verloren hatten. Auch fie verk 
Stellen und Brod. 


$. 81. 

Mitten unter. den Stürmen und Kämpfen jener Zeit 
ſich jedoch nicht der wiedererwachte Geift der DBerbeffi 
Kaum vom auswärtigen Feinde befreit, dachte fchon bei 
tionalfongreß von Aftros im Jahre 1823 wieder an die S 
und an bie höhere. geiflliche Bildung. Anfangs fehlte « 
Geld, da gab der reihe Barbafis aus Ipfara 600,000 tü 
Piafter zur Errichtung einer Lanfafter’fchen Schule in 3 
Und nachdem das brittifche Anlehen vom Jahre 1824 e 
Wohlftand verbreitet hatte, fo wurden in der Mofchee in 
polizza, zu Nauplia, zu Athen, zu Tinos, zu Andros um 
einigen anderen Inſeln des ägäifchen Meeres Schulen, in 
plia.und Hydra aber Buchdrudfereien errichtet. Georg Gen 
ftellte fih an die Spige der Schule in Athen, und Kleot 
mit Anthimus Gazis wurden zu Profefforen in Tinos er: 

Der Nationaleongreß von Argos von dem fehr ric 
Grundfage ausgehend, daß die Erziehung die Baſis für 
fünftige Regeneration Griechenlands fei, hatte unterm 2/14 
guft 1829 in feinem elften Dekret dem Präfidenten von Gri 
land die nöthigen Fonds bewilligt. Sie follten zu Volksſfch 
zue Bildung von Lehrern und zur Pflanzfchule von Beamter 
Geiftlichen verwendet werden. Auf den Rath des ruf 
Staatsrathes Alerander Stourdza wurde auch wirklich ein 
liches Seminar in dem Klofter zu: Poros unterm 6/18. 
1830 errichtet. Nach der amtlichen Ausfchreibung frömti 
Schüler von allen Seiten herbei, und wurden größtentheil 
Staatskoſten unterhalten. Aus der Staatskaffe aber wurden 
Lehrer befoldet. In der Wirklichkeit waren jedoch bie ger 
Einfünfte des Fleinen Klofters der Iebendigen Duelle in $ 
für diefen großen Zwed befiimmt. Davon wurden zwet | 
und zwölf bis achtzehn Schüler nothbürftig unterhalten, 
bloß im Altgriechifchen und in einigen theologifchen Regeln 
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richtet; bis auch dieſe wenigen Lehrer und Schüler im Anfange 
des Jahres 1832 auseinander liefen von Hunger und Elend heim- 
geſucht, und verfcheucht durch den fchlechten Unterricht. 


$. 82, 

Sn der -Iegten Periode des Freiheitsfampfes zeigte fich eine 
fühlbare Kälte gegen die Geiftlicfeit. Schon ging man damit 
um, einigen weltlichen Gerichten bie Entſcheidung über alle 
Eisifftreitigfeiten zuzuweiſen, ber Geiftlichfeit aber nur noch bie 
Schlichtung der rein. geiftlichen Angelegenheiten, wohin auch bie 
thelichen Angelegenheiten gezählt wurden, zu überlafien. Allein 
den meiften Bifchöfen fagten biefe Anorbnungen nicht zu. Die 
Einen fuchten diefelben zu umgehen, die Anderen fie fogar 
m offener Oppofition zu befämpfen. Auch wurden die Bis 
Köfe in dieſem Widerſtande gegen bie weltliche Gewalt von 
vielen Primaten insgeheim, oder auch auf offene Weife unter⸗ 


Neunter Abſchnitt. 
Gründung der neugriechiſchen Kirche. 
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Bald nach ausgebrochenem Freiheitskampfe, im Jahre 1822, 
verſammelten ſich zu Epidauros (anfangs zu Argos) auf Morea, 
unweit Nauplia, ſechzig Abgeordnete aus allen Bezirken von 
Hellas, Geiſtliche, Rechtsgelehrte, Grundeigenthümer, Kauf— 
leute u. ſ. w. und hielten unter dem Vorſitze des thateneifrigen 
Alexander Maurokordatos eine Nationalverſammlung, die erſte 
in dem heutigen Griechenland und nach zwei und zwanzig Jahr⸗ 
hunderten dieſe erſte freie Verſammlung von Griechen, als Nas 
tion. Unter freiem Himmel ward die erſte Sitzung gehalten, 
in einem Baumgarten unter Olivenbäumen. Den Anfang ver⸗ 
fündigte aus dem nahen Hafen von Methana ber Donner ber 
Kanonen, begleitet von dem Jubel der umfiehenden Krieger und 
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Seeleute und der Einwohner von jedem Alter und Gefchlecht aus 
weiter Umgegend. Auf den Trümniern eines vor Jahrtauſenden 
dem Mesfulap gewibmeten Altars hielt ein feierliches Hochamt 
Neophytos, Erzbifhof von Talanta, felbft Mitglied der Ber 
fammlung. Als Redner begrüßte derfelbe das wiedererſtehende 
Hellas in feinen verfammelten Stellvertretern, erinnerte an bie 
unfterbrichen Altvordern, an. ben alten Ruhm bes Volkes, an 
das harte Mißgeſchick und die lange Erniedrigung bes Vater 
landes, und ermahnte zur Eintracht und Ausdauer im ſchweren 
Kampfe. 

Mit dem Datum Epidauros ben 1. (13.) Januar 1899; | 
im erften Jahre der Unabhängigfeit, verfündigte die National 
verfammlung unter dem Titel „Organiſches Geſetz“ eine Pro« 
viforifche Verfaffung für ganz Griechenland ), eine republifanifche, 
repräfentative. Hellas vor Gott und den Menfchen als einen 
unabhängigen Staat anfündigend, beginnt biefes Staatsgrunds 
gefeg energiſch mit folgenden Worten: „Da bie griedhtfche Na— 
tion unter ber ſchaudervollen sttomanifchen Herrichaft das höchſt 
brüdende und beifpiellofe Joch der Tyrannei nicht zu ertragen 
vermocht und es mit großen Aufopferungen abgefchüttelt hat, fo 
verkündigt fie heute durch ihre legitimen, in einer Nationalvers 
fammlung zufammengetretenen Repräfentanten vor dem Angefichte 
Gottes und der Menfchheit ihre politiſche Exiſtenz und Unab- 
hängigfeit. “ 

Hierauf wirb bie morgenlänbifche ,‚ orthodoxe Kirche Chrifti 
für die „herrſchende“ (bie Staats-) Religion, und jede andere 
Religion für geduldet erklärt. 
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In der zweiten Nationalverfammlung zu Afiros ‚im An 
fange des Sanuars 1823, wurde mit Zuziebung der höheren 
Geiftlichfeit vorzüglich die Nufmerkfamfeit auf die geiftlichen An- 


1) Proviſ. Staatsv. von Griechenland. Aus dem Griechifchen überfeßt 
von €. 3. Zen. Bremen, 1822. Auch in Ludens Diplom. 
Archiv. Th. III. ©. 296. 
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gelegenheiten gerichtet. Einen Entwurf für Einrichtung des Kir 
chenweſens follte der Kultminifler der Regierung vorlegen, und 
biefe hierauf das Kirchenmwefen orbnen. Es ward auch befchloffen, 
ben wechfelfeitigen Unterricht einzuführen, und den gelehrten Eon- 
ſtantas als Inſpektor an die Spike bes Unterrichtswefens zu 

elle. So verlor fih auch. mitten unter den Stürmen und 
Kämpfen jener Zeit nicht der wiebererwachte Geift der Alten: 
Auch der Nationaleongreß von Argos, von dem fehr wichtigen 
Grundfage ausgehend, daß bie Erziehung die Baſis für eine 
fünftige Regeneration Griechenlands fei, beauftragte unterm 2/14. 
Auguft 1829 den Präfidenten Capodiſtrias, Volksſchulen zu er⸗ 
tihten und höhere Lehranftalten, als Pflanzfchulen von Beamten 
ud Geiftlichen, und wirklich Fam in einem Klofter zu Poros 
ein geiſliches Seminarium zu Stande’). 
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Der Präftdent Capodiſtrias, vorläufig das griechiſche Kirchen⸗ 
weſen nach eigenem Gutbünfen behandelnd, beabſichtigte durch 
eine Synode daſſelbe definitiv zu ordnen. Der Tod übereilte ihn, 
ehe er zu dem Werke ſchreiten konnte. Die Regentſchaft, bie 
Emanzipation der griechifchen Kirche in dem Köntgreiche als 
nationale und politifche Nothwendigkeit erfennend, unternahm.es?). 
Sie erflärte auf ben einftimmigen Wunſch von fechs und breißig 
in Nauplia im Juli 1833. verfammelten Metropoliten, Erz⸗ 
bifhöfen und Bifchöfen, durch eine ewig .benfwürbige Verordnung °) 
vom 23, Juli (4. Auguſt) 1833, die Unabhängigfeit der ortho⸗ 
boren Kirche in dem (faum den fünften Theil der griechifchen Na= 
tion in fich faffenden) Königreiche Griechenland von auswärtigen 
Behörden, mithin von dem vom Sultan abhängigen Patriarchen 
und feiner Synode zu Conftantinopel, doch unbefchabet der Ein- 
heit des Dogmas, wie baffelbe von allen morgenlänbifchen ortho- 
doxen Kirchen von jeher arerfannt worden if. Die oberfte 


1) Das griechifche Volt von Maurer. 1835. 1 Bd. ©. 490. 
2) Maurer. 3.11. 6. 185. 186. 292 — 306. ©. 152. 
3) In dem griechifchen Negierungsbl. 1833. Nr. 23. ©. 169 — 174. 
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geifttiche Gewalt‘, ſpricht bie Verordnung, foll ausgeübt werben 
unter. ber Öberherrlichfeit des Königs durch eine permanente, 
heilige Synode, deren Mitglieder der König jährlih ernennt. 
Die griechifche Kirche heißt von num an „die orthodoxe orientas 
liſche apoftolifche Kirche im Königreiche Griechenland.” Geiftig 
wird von ihr Fein anderes Haupt anerfannt, als der Stifter des 


chriſtlichen Glaubens, Jeſus Chriftus. In inneren Angelegen⸗ 


heiten ift fie unabhängig, in Kirchenfachen Dagegen, wobei der .. 
Staat zur Verhütung von Mißbräuchen, Hemmung des Staat ' 


wohls und Berlegung ber öffentlichen Ordnung ein befonderes 
Sintereffe hat, ift fie an Mitwirkung und Genehmigung det 
Staatsregierung gebunden. . 

Die KHlöfter wurden größtentheild aufgehoben, die Mann 
flöfter bis auf zwei und achtzig, bie Srauenflöfler bis auf drei. 
Das Kirchenvermögen, fehr vermehrt. durch die Güter der aufge 
hobenen Klöſter, erhielt eine neue Verwaltung ; fein Ertrag warb 


der neu errichteten allgemeinen Kaffe für das Kirchen und Schul 


wefen zugewendet. Bon einem Einſpruche des Patriarchen zu 
Eonftantinopel und der dortigen Synode wider bie Tremmung ber 
Kirche im Königreiche Griechenland von ihnen, die in den Pros 
tokollen der Tondoner Conferenz unerwähnt gelaffen war, und 
wider die übrigen der oben erwähnten Anordnungen hat, meines 
Wiffens, Öffentlich nichts, wenigſtens nichts Offizielles verlautet. 
Durch eine Verordnung vom 2, Dezember 1833 ward die Fird« 


liche Eintheilung des Königreichs, übereinflimmend mit der polls - 


tiſchen, beflimmt. Die Anzahl der erzbifchöflichen Sige wurde 
auf zehn definitiv feftgefegt und verorbnet, daß jeder Kreis eine 
Diözefe bilden, jede Diözefe den Namen bes Kreifes führen 
und der Sit des Bisthums der Hauptort bes Kreifes fein folle, 

-Gehen wir nun zur Gefhichte der ruſſiſchen Kirche 
über, | | 


— 0m AI — —— 
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Zehnter Abſchnitt. 
Die erfien Spuren des Chriſtenthums in Rußlant. 


$. 86. 

Nachdem die Geftalt des größten Theild von Europa durch 
die allgemeine fogenannte Völferwanderung faft gänzlich verändert 
worden , Tießen fich in den weiten, faft menfchenleeren und herren- 
loſen Ebenen des heutigen Rußlands zahlreiche Stämme ber 
Slaven nieder, gaben ſich nad) den gewählten Wohnftgen oder 
isren Anführern eigene Namen, und herrfchten fo über ein 
weites Land. Ehe das Licht der ehriftlichen Religion ihren Geift 
erleuchtete, Hatte fich derfelbe ganz den Finfterniffen der Ab» 
götterdi hingegeben, und in ber Forfhung nad der Grundurs 
ſache ver Dinge ſich Bilder und Geftalten erfchaffen, die durch 
dad Koloffale oder Fratzenhafte fehr unwürdige Sinnbilber gött- 
licher Weisheit und Machtvollkommenheit waren. Ihr Haupt 
göge war Perun; fein Bildniß fand in Kiew auf einem Hügel, 
Ewig brannte vor ihm ein Opferfeuer, und nicht ‚allein Thiere 
und Gefangene wurden ihm zum Opfer gebracht, fondern felbft 
Bäter und Mütter weihten ihm ihre Kinder, um burch der Un- 
ſchuldigen Blut feinew vermeintlichen Zorn zu befänftigen ). Was 
den Griechen ihr Zeus und den Römern ihr Jupiter war, das 
war den alten Slaven ihr Donnergott Perun, der Schöpfer 
des Bliges und aller Phänomene des Himmels, 


$. 87. 

Die erften Spuren. des Chriſtenthums in dem gegenwärtigen 
weiten ruffifchen Reiche verlieren fi im Dunfel der früheften 
Zeiten, Neftor ?) in feinen Annalen erzählt, daß der Apoſtel 
Andreas yon Sinope nad Eherfon im Jahre Ehrifti 33 gefommen 
und den Dnieper aufwärts geftiegen fei, die Gegend yon Kiew 
aber gefegnet, allda ein Kreuz errichtet und feinen Jüngern pro⸗ 


1) Raramfin, ruffiihe Geſchichte. 1. ©. 127. 
2) Laurent. Ref. ©. 4, 
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phezeiet habe, daß hier viele Kirchen aufblühen und eine große 
Stadt entftehen würde, Diefe für die Gefchichte der Ausbreitung 
der riftlichen Lehre in dem hohen Norden Europas fo wichtige 
Nachricht würde unfere ganze Aufmerffamfeit auf fich ziehen, 
fänden wir fie begründet oder wenigſtens wahrfcheiniih, Schon 


der vernünftige Neftor fcheint fie fehr zu bezweifeln; benn das 


zeigt fein Beifag zu biefer Erzählung: „fo geht die Sage,” 
offenbar aber trägt fie das Gepräge einer Erdichtung an ſich. 
Zweifelschne beruht fie auf der Angabe des Hippolytus Pprtu- 
enfis,’) Irenäus Schüler; denn diefer ſowohl ald Drigenes bei 
. Eufebius erzählen, daß der h. Apoftel Andreas in Scythien 
und bei den Thraziern das Chriftenthum gepredigt habe, Wer 
muthlih ging man nun einen Schritt noch weiter und fchloß, 
daß er auch im nördlichen Rußland gewefen fein könnte; dem 
da die Griechen unter dem unbeftimmten und allgemeinen Namen 
Seythien auch Rußland verſtanden, ſo erweiterten fie nun auch 
bie Legende vom 5, Apoſtel Andreas und Tießen ihn weit nad 
Norden pinaufgepen, 


$. 88. 


Bermwerfen wir alfo mit Recht jenen unbeweisbaren apoſto⸗ 


liſchen Urfprung des Chriſtenthums im heutigen vuffifchen Reiche, 
fo fönnen wir doch nicht läugnen, daß in den füblichen Theilen 
der heute zu Rußland gehörenden Provinzen, namentlich in 
Georgien, in der Krimm und am Geflade bes ſchwarzen Meeres 
ſchon in den erften Jahrhunderten unferer Rechnung die Lehre 
des Chriſtenthums fi) auszubreiten angefangen hatte, 
Tertullian?) zählt unter ben vielen Bölfern, die Chrifto 
unterthan feien, auch Sarmaten und Sceythen auf. Sberien oder 
Georgien erhielt durch Miſſionaͤre, die fih ihr Fürft von Con⸗ 
ftantin dem Großen ausbitten ließ, ſchon im Anfange des vierten 


1) Bayeri, Origines Russine.. Neftor von Schlöger. 1. 7. 
und 97. 
2) Tertullianus adv. Jud. Cap. 7. 


vr. 
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Sabrhunderts das Chriftentfum‘l. Die Gothen aber, bie im 
Saden und Wehen bes heutigen Rußlands ein mächtiged Neid) 
m dritten Jahrhundert zu fliften angefangen hatten, das ſich 
von ber Tawrifchen Halbinfel und dem ſchwarzen Meere an big 
an die Geſtade des baltifchen Meeres hinzog, waren ſchon im 
beten Jahrhunderte mit dem Chriſtenthume?) durch Gefangene 
helannt geworden, und hatten im Jahre 326 duch Wunder ber 
wogen und durch den Feuereifer bes Biſchofs Uphilas 376: bes 
pet, endlich ‚das Chriſtenthum angenommen, doch ſich zum 
Kreianismus bekannt, ba biefer unter Valens herrſchte. Gebrängt 
von den von Dften auf Europa einflürmenden Völkern, verkießen 
fie ihre beichriebenen Wohnfige und zogen nach Italien, aber ein 
Tel von ihnen blieb am Cherfones und in ber Krimm gurüd; 
Der lebhafte Handelsverlehr Eonftantinopels mit den Uferbewohnern 
bes heutigen fühlichen Rußlands, und das im Pontus im vierten 
Zahrhundert verbreitete Chriftenthum machen es nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, Daß ſchon fehr frühe einzefne Ehriften vom Geflabe 
des Schwarzen Meeres norbaufwärts , felbft bis nach Kiew ge⸗ 
fommen fein mögen?) 

Daß in Sudaf in der Krimm fihon 786 der h. Stephan 
als Erzbiſchof Faß, und baß ſpaͤterhin ein Metropolit hier feinen 
Stuhl Hatte, leſen wir in der Reiſcheſchreibung des vonder 
Memopoliten Poimen. 


$. 89. 


Allmählich breitete fih das Chriſtenthum ſelbſt auch bei den 
Chazaren aus. Im Jahre 740 unſerer Zeitrechnung hatten 
dieſe, welche im fiebenten Jahrhunderte mit großem Glanze unb 
kriegeriſcher Macht in der byzantiniſchen Geſchichte auftreten, von 
den Mündungen der Wolga bis zum aſow'ſchen und ſchwarzen 


1) Rufini, hist. eceles. II. 33. Socrates, V. 20. Sozomenus, II. 7, 
Theodoret., I. 23. 

2) Sozomenus, hist. eecles. II. 6. 

3) Procopius de bello Gothico. IV. C. 4. et 23. 
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Meere ihre Herrſchaft altsgebreitet,, dem Götzendienſte entfagt, 
und anfangs das Judemhum , nachber das Chriſtenthum ange⸗ 
nommen. 

Ein vorzüugliches Verdienſt bei biefer Belehrung hatten bie 
Bemühungen der Brüder Conftantin und Methodius, ber eigent- 
lichen Slavenapoſtel, bie der Kaifer Michael auf Anrathen bes 
Patriarchen Ignatius dahin orbneie, um bie durch Juden und 


Sarazenen Irrgeführten zur wahren chriſtlichen Lehre zu führen, 


und bie nach vollendetem Geſchaͤfte nah Rom zurückkehrten. 
Miemeit fih ihre Bemühungen *) erſtreckten, laͤßt fih wohl nit - 
genau beſtimmen; doch ift ſoviel gewiß, daß fie bei der Nation . 


günftige Aufnahme fanden und viele gum Chriſtenthume bekehrten; 


ja zuverläßig läßt fich behaupten, daß die Bemühungen biefer 
Mifkenäre, wie das immer flärfer werbende Handelsverhält⸗ 
niß zwiſchen Kiew und Gonftantinspel nach und nach jenes 
merhvürbige Ereigniß vorbereiteten, welches die ruſſiſche Nation 
vom Joche bes derentzums loomachte und ſie in die keyre Di des 


Heils einführte. 


ai 8 . 90. 

BE Ein vorzügliches, bierauf- bezügliches Ereigniß darf "nicht 
übergangen werden. Die Geſchichte meldet nämlih, daß am 
Ende des neunten Jahrhunderts bie Nuffen, unter Anführung 
ber Normannen Askold und Dir, bie herrlichen Geflade des reis 
zenden Bosphorus verwüſtet und den Hafen von Conftantinnpel 
mit ihren Schiffen eingefchloffen hätten. Damals faß Michael II. 
Porphyrogeneta auf’ dem Kaiſerſtuhle, den bie Geſchichte wegen 
feiner Graufamfeiten und eines Negenten unwürbiger Leidens 
fchaften und Bergnügungen mit Recht den Nero feiner Zeit nennt * 





1) Cyrillus und Methodius , die Apoſtel ber Slaven, hatten ihre Voll⸗ 
machten von dem h. Stuhle erhalten und waren ſogar nach Rom 
gegangen, um dort Rechenſchaft abzulegen von dem Erfolge ihrer 
Sendung. Sie überſetzten die Liturgie in's ſlaviſche und ließen die 
Meſſe in der Sprache der Völker, welche ſie bekehrt hatten, leſen. 

2) Gibbon. Vom Verfalle des römiſchen Reiches. XI. 48. 
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Conſtantinopel zitterte, und Michael hatte weber Muth noch ins 
lingliche Fahrzeuge, die Rufen, deren Namen bier bie feigen 
Bewohner yon Byzanz zum erftienmale ausfprachen, mit Gewalt 


In diefer Roth, erzählen die byzantinifchen Schriftfteller,, 
und al8 man feine andere Rettung ald nur buch ein Wunder 
fah, trug der Patriarch Photind das im Palafle Blacharnä auf- 
bewahrte Gewand der Mutter Gottes, zu dem man nur in den 
Zeiten hoͤchſter Noth feine Zuflucht nahm, mit rührender Feier⸗ 
fichlet an‘ das Geſtade und tauchte es in das ftilfe, ruhige 
Mer, anflebend Segen md Hülfe von Dben. Sogleich 
wuchs die Fluth; ein Sturm erhob fih; es thürmte ſich Welle 
auf Welle, und wie in fpäteren Tagen die große Armada 
vor Albion's Küften in einem Nu zerfirent und vernichtet war, 
fo ward auch hier plöglich der Ruffen Macht gebrochen, und mit 
Trümmern und. fümmerlichen Veberreften Tehrten Askold und die 
Ruſſen beihämt nah Kiew zurüd. Vom Zorne des Himmels 
erſchreckt, ſchickten fie jedoch alsbald Geſandte nach Conftanti- 
nopel „ baten um driftliche Priefter und um bie h. Taufe und 
erhielten fi. So wurde demnach unter dem Photius das Chriften- 
thum zuerft in Rußland eingeführt. - Bon dem angeblichen Wun⸗ 
der fprechen eine Menge byzantinifcher Schriftfieller, und Rektor 
befchreibt. dies Ereigniß ebenjo wie die Byzantiner; er nennt 
jedoch die Ruſſen gottlos, d. i. Heiden; einige Byzantiner aber 
fegen noch bie Sendung ber Gefandten und die Bitte um bie 
h. Taufe hinzu. Wir würden hei dem Stilffchweigen Neftors 
über diefe Geſandtſchaft und Bitte leicht verfucht fein, dieſen An- 
fang bes Chriſtenthums in Kiew zu bezweiflen, fänden wir nicht 
in dem vom Patriarchen Photius 866 an die orientalifchen. Bi⸗ 
fchöfe gerichteten Pirtenbriefe‘), fo fehr auch Affemanni?) feine 
Aechtheit bezweifelt, wo nicht einen glaubwürbigen, body einigen 





1) Photii epist. edit. Lond. 16854. p. 88. Baronii Annales ad A. 
863. Pagius ad A. 861. p. 554. Siehe meine morgenländifche 
griechiſch⸗ ruſſiſche Kirche. Mainz, 1826. ©. 450. 

2) Assemanni calend. eccles. graecae. II. 254 — 2586. 
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Beleg zu diefer Nachricht, benn bier heißt ed: „Die Hufen, 
bekannt durch ihre Graufamfeit, bie Beſieger ber benachbarten 
Völker, die in ihrem Hochmuthe e8 wagten, bas römifche Reich 
zu befriegen,, haben ihren Aberglauben abgelegt, befennen fü 
zum Chriftenthime und find unſere Freunde, ba fie noch vor 
Kurzem unfere ärgften Seinde waren, Sie haben bereits einen 
Bifchof und einen Priefter erhalten und zeigen einen regen Eifer 
für den chriſtlichen Gottesdienſt“). 

Mit diefem ſcheint jedoch einigermaßen im Widerſpruche zu 
ſtehen, was Conſtantin Porphyrogeneta und andere griechiſche 
Hiſtoriker melden, daß die Ruſſen unter dem Kaiſer Bafilius 
Macedo und dem Patriarchen Ignatius die Taufe angenonnmen 
hätten. Der Kaifer, fagen fie, ber feine Möglichfeit ſah, die 
Nuffen zu befiegen, bewog fie Durch reiche Gefchenfe zum Fries 

ev fandte einen von Ignatius geweihten Bifchof zu ihnen, 
welcher fie zum Chriftenibume befehrie. Das Zeugniß des Pho⸗ 
tins verliert auch dadurch viel von feinem Gewichte, wenn man 
die Lage näher erwägt, in ber er fi) dem römiſchen Stuhle 
gegenüber befand, und. wie er daher Alles aufbot, um wenigftend 
burch feinen vorgeblichen Eifer die Gunft der orientalifchen Pa⸗ 
triarhen und Biſchöfe zu gewinnen. Wollten wir auch feinem 
Circularſchreiben einigen Glauben. beimeffen, fo iſt doch ſoviel 
gewiß, daß immerhin nur von einzelnen Belchrungen barin die 
Rede fein konnte. 


$. 91. 
as Tatſchiche von Askold's Taufe und dem vorherge⸗ 
gangenen vom Metropoliten Michael bewirkten Wunder an einem 
Evangelienbuche, das die Flammen nicht verzehrten, erzählt, 
wird yon feinem glaubwürdigen Schriftfteller berichtet, und wir 
laſſen es dahin geftellt fein, Unläugbar Bleibt ed aber, daß ber 
von griechifchen Miffionären ausgeflreute Saamen bes Chriftens 


1) Karamfin ruffifhe Gefchichte. I. 27. Deutfche Ueberſetzung. 
Band I. ©. 376, 
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thums ſchon früh in Kiew reiche Krüchte trug, beſonders ba ber 
tapfere Reichsverweſer Dleg, ber von 879— 912 für den un 
würdigen Igor mit Weisheit und Muth den kaum gegründeten, 
aber ſchon ſehr weit ausgebreiteten ruſſiſchen Staat beberrichte, 
die Ehriften ſchonend behandelte und der Verbreitung ihres Glau- 
bens Feine Hinderniffe in den Weg legte. Wenn bei den wenigen 
Nachrichten über die allmähliche Ausbreitung und das Wachsthum 
des Chriftenthums in Rußland es und unmöglich wird, alle Ver⸗ 
fiiche und Bemühungen der griechifchen Kaiſer und Patriarchen, 
bie Zahl der Ehriften in Kiew zu vergrößern und vielleicht ſelbſt 
das Chriſtenthum auf den Thron zu ſetzen, aufzuzählen,, fo lernen 
wir Doch wenigſtens aus byzantinifchen Schriftftellern, daß uns 
gefähr in ben erften Jahren des zehnten Jahrhunderts Rußland 
als das ſechzigſte Erzbisthum unter den vom Patriarchen von 
Conſtantinopel abhängenden Eparchien, aufgeführt wird, und 
dürfen baber wohl vermuthen, daß bie Zahl der Chriften in Ruß⸗ 
land nicht gering geweſen fein mag, weil es ſchon ein eigenes 
Bisthum bildete. In der von Leo, dem Philofophen, der von 
886 — 911 mit kindiſchem Aberglauben, aftrologifcher Weisheit 
und unter ber Leitung ber Geiftlichfeit das Reich regierte, ge⸗ 
gebenen Verordnung über den Rang, welden die unter. bem 
Patriarchen von Conſtantinopel ſtehenden Metropoliten haben 
follten, koͤmmt bie rufftfche Eparhie aber als die ſechs und ſieben⸗ 
zigſte vor. 


Dagegen ſind aber Diegis Zug gegen Wonſtantinopel 906, 
ſeine unmenſchlichen Grauſamkeiten an den Geſtaden des Bos⸗ 
phorus, und vorzüglich die Religionsgebräuche, womit nad) ge⸗ 
machten Frieden beide Theile die Uebereinkunft befchworen, 
ſprechende Beweiſe, daß dazumal das Chriſtenthum wenigſtens 
unter den Vornehmen ber Ruſſen noch feine Verehrer bhatte; 
denn Oleg und ſeine Krieger beſchworen die Aufrechthaltung dieſes 
Vertrages bei ihren Waffen, bei Perun, ihrem Donnergotte, 
und bei Woloff, ihrem Gotte der Heerden. Auch der Umſtand, 
daß die ruſſiſchen Geſandten, die 911 dieſen Frieden dauerhaft 
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durch einen chriſtlichen Traktat begründen wollten, mit Erſtaunen 
bie herrlichen und reichen Kirchen in Conſtantinopel betrachteten ), 
büsfte beweifen, baß ihnen ber Anblick hriftlicher: Kirchen fremd 
war, ober daß die in Rußland damals lebenden Chriften mw ' 
geringe Bethaͤnſer, aber noch keine prächtigen Kirchen hatten, 


8. 93. 


Waren die Bekehrungen zum Chriſtenthume in Rußland 
immer noch nicht allgemein, fo wurden die Nuffen doch) von 
Tag zu Tag. dem Lichte des chriſtlichen Glaubens näher gerück 
und mit feinem Geifte befreundet, befonders feitbem auch vom 
Abendlande her, vorzüglich von der berühmten und fehr blühen« 
den Abtei Neu-Corbie, bie ihre Mifftonen bis tief in den Norben 
erſtreckte, die Fackel des Chriſtenthums auch in die eifigen Wälder 
ber Mosfowiten getragen wurde. Sp gelang es ben vereinten 
Bemühungen der morgens und ‚abendländifchen Chriften ben 
Saamen des Ehriftentbums immer mehr auszubreiten, und bie 
Wurzeln zu bem großartigen Baume immer mehr zu befeftigen, 
ber bald mit feinen mächtigen Zweigen ganz Rußland beſchatten 
ſollte. 

Zu den günſtigſten Hoffnungen berechtigte daher der Frie⸗ 
bensvertrag, ben 945 der vom gemeinen Soldaten big zum 
Purpur emporgefhmwungene griechifche Kaifer Romanus Leka⸗ 
penus mit dem durch Geiz feine fonft weife Regierung ent» 
ehrenden Großfürften Igor abfchloß; denn bier finden wir gleich 
im erflen Artifel die für und merkwürdigen Worte: „und fein 
Ruffe, getauft und ungetauft, wage es, den Bund zu brechen, 
fonft möge die erſtern der. allmächtige Gott zu ewiger und zeit- 
licher Berbamniß verurtheilen, legteren aber Gott Perun’s Hülfe 
entſtehen“?). Die Zahl der getauften Ruſſen muß alfo fehon 
beträchtlich gewefen fein, weil ihrer namentlich der Friedens— 
ſchluß gedenkt, welches in Oleg's Vertrage noch nicht der Fall if; 
ja fie konnte es auch fein, da binnen ben drei und dreißig Jahren 


1) Raramfin I. 115. der deutfchen Leberfeßung. 
2) Laurent, Neflor. ©. 21. Ruffifche Hiftorifche Bibl. J. 39. 
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die Riemer ihre Züge in dem chriſtlichen Süden ſtets fortgefegt 
hatten, daher viele von den Ruſſen Chriflen geworben, obex 
Ehriften aus jenen. Gegenden nah Rußland eingewandert fein 
mögen. Daffelbe geht auch aus dem zweiten Artikel deſſelben 
Bertrages hervor, indem es hier heißt: „Wird ber entkıufene 
Eflave nicht aufgefunden, fo beſchwören es chriftliche und heidniſche 
Ruſſen, jede: nad. ihrem Glauben“). Der vierzehnte Artikel 
deſſelben Vertrages lautet: „Die Urkunde foll dem ruffiichen Groß⸗ 
fürften und feinen Leuten übergeben werben, bie bie Aufrecht⸗ 
haltung derſelben beſchwoͤren follen und zwar: die Ehriften in der 
Hauptkirche des h. Elias bei vorliegendem h. Kreuze, bie -Nicht- 


getauften aber follen: dabei ihre Schilde, Ringe und eniblößte 


Schwerter zur Erbe legen u. f. w.“ Dies beweift wenigſtens, 
daß im Jahre 945 in Kiew ſchon vornehme chriſtliche Rufen und 
mehrere chrifuliche Kirchen vorhanden ı waren. 


Slfter Abſchnitt. 


Ausbreitung und Wachsthum der ruffifhen. Rinde unter 
Dlga und Wladimir. 


$. 94, 

Unter den beiden Regenten Oleg und Igor, die von 879 big 
945 in einer Reihe von ſechs und fechzig Jahren den jugendlichen, 
doch ſchon hoch aufftrebenden zuffifchen Staat vegierten, und 
weife Duldung gegen die Chriften übten, wuchs nicht allein die 
Zahl der neubefehrten Rufen im Einzelnen, fonbern dieſe bil⸗ 
deten auch ſchon Gemeinden mit eigenen Kirchen, ſtanden unter 
einem eigenen Biſchofe und zählten vornehme Männer zu ihrer 
Religion. Doch mit hellerem Glanze ſchien das Chriftenthum 
ſtrahlen zu wollen, als Igors Wittwe, bie ſtaatskluge Olga für 
ihren unmündigen Sohn Swantoslaw 945 die Zügel der Re- 


I) PH. Strahl. ©.23. 
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gierung übernafm, 955 in Eonflantinopel ſich taufen ließ un 
den Namen Helena erhielt, 

Fühlte fie ſich duch die Worte bes Hirten der chrittiche⸗ 
Gemeinde in Kiew von ber Wahrheit der chriſtlichen Lehre fo 
ſehr überzeugt, daß fie vom imern Lichte erleuchtet, gleichſem 
mit unwiderſtehlicher Gewalt zum Chriſtenthume hingezogen 
ward? Ober geſchah es aus Politik, daß fie, nachdem fie bunb 
große Thaten ihre Regierungszeit ausgezeichnet hatte, ben Abenb 
ihres Lebens durch eine größere, geiſtige Ummälzung , bie ihr 
tieforingender Geift ihr als ſchon nahe und ganz unausbleiblich 
angezeigt haben mag, zum Anfange einer großen Epoche machen 
wollte? Darüber fehweigt die Geſchichte. Soviel ift gewiß, 
Olga reifte in dieſer Abficht nach Confantinopel, und kehrte mei 
dem Segen bes Patriarchen und eingeweiht in die chriſtliche 
Lehre, nad Kiew zurüd, und warb demnach wie Neflor ſagt: 
„die Vorläuferin des chriftlichen Landes, gleich dem Morgen⸗ 
ſtern, der ber Sonne vorhergeht; gleich ber Morgenroͤthe, bie 
ben Aufgang bes hellen Geftirnes verkündet; fie leuchtete wie der 
solle Mond in der Nacht, und glänzte wie bie Perle aus dem 
Schlamme“2). So wurde fie alfo das erwerende Borbild 
Wladimir, und bahnte dem wahren Glauben im ruffifchen 
Neiche ven Weg). 


$. 95. 

Bei dem frommen Eifer, mit dem Olga ihrem neuen Glaus 
ben ergeben war, und bei ber ängftlichen Beſorgniß, die fie 
um das ewige Wohl ihres in Abgötterei noch verfunfenen Sohnes 
gehabt haben mag, darf es uns wohl nicht befremden, wenn fie, 
wie ber Annalift fehreibt, ihn oft und dringend bat, ſich taufen 
zu laffen und den Frieden zu genießen, der ihre Seele feit ber 
Erfenntniß des wahren Gottes erfüllte; aber der ſtolze und 
friegerifhe Swantoslam hörte unwillig ihre eindringlichen Bitten 
an und ſprach: „Sol ich allein den neuen Glauben annehmen, 


1) Laurent. Neflor. ©. 38, 
2) Zaramfin. L 144. 
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damit mein Gefolge. mich verlache 72) und blieb dem Glauben 
feiner Däter treu; wer ſich taufen laſſen wollte, ben hinderte er 
zwar nicht, doch verlachte er ihn und zeigte Verachtung gegen 
das Chriſtenthum?). Diefer kraͤftige Widerſtand von Seiten 
Swantoslaws ſcheint auch bie ſchnellere Ausbreitung der chriſt⸗ 
lichen Lehre in Rußland gehindert gu. haben; denn eine kriegs⸗ 
Ilige Ration vichtet filh gerne in Allem nach dem Beifpiele bes 
Helden, der an ihrer Spite flieht; die im Gebete verfunfene 
ee Diga mußte aber gewiß neben ihrem Träftigen Some in 
den ‚Augen einer Triegeriichen Nation, bei einem Dergleiche beider, 
mehichen, und ihr Thun und Lafien weniger zum Nacheifer 
anſpornen, beſonders da fie Die Regierungsgefchäfte nicht mehe 
füßeie und ihr Einfluß auf ihren Sohn nicht mehr enticheibend 
weite. Dlga’s Tod, woburd den Ehriften eine kraͤftige Stäbe 
geraubt warb, ſowie bie Eriegeriiche dem Chriftenthume entfrem« 
bete Regierung ihres Sohnes und ihrer Entel, bie ſich befein- 
beten, befriegten und einander ermorbeten, fowie bie Kämpfe 
mit ben Griechen, wodurd die Verbindung zwifchen Conſtanti⸗ 
nopel und Kiew fo fehr geihwächt warb, Hemmten bie ſchuellen 
dortſchriue d des chriſtlichen Glaubens. 


8. 96. 


Das hellſte Glaͤcksgeſtirn für das Chriſtenthum ſollte aber, 
ſo war es der allerhoͤchſte Rathſchluß, erſt unter Wladimir am 
ruſſiſchen Horizonte aufflammen. Zwar war auch Wladimirs 
Regierung im Anfange dem Chriſtenthume nicht hold; es ſchim⸗ 
werte noch einmal ber faft exlofchene Glanz des Heidenthums, 
aber es war das NAufleuchten eines feinem Erlöfchen nahen 
Lichtes, Nachdem Wladimir 980 durch Brudermord, Der: 
ſchmitztheit und feiner Waräger Tapferkeit Alfeinherrfcher des 
ruſſſſchen Reichs geworben war, riß in ben erfien Sahren feiner 
Regierung ihn ein blinder Eifer für die heibnifchen Götter hin. 
Yerun’s Gögenbild ward neu gefchaffen und nebft mehreren an- 


I) Reftor. ©. 34. 
2) Daſelbſt. ©. 34. 
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been nahe am Thurmhofe auf einem freien Hügel aufgeſtellt. 
Dorthin, fagt der Annaliſt'), firömte das verblendete Bolt, 
und die Erde rauchte vom Blute. der vielen bier geſchlachteten 
Opfer. Wir wiffen nicht, ob veligiöfer Eifer ben Kürften leitete, 
ober ob er fein Gewiſſen damit betäuben, oder ob er bem ver 
ſchmaͤhten Goͤtzen dienſte durch Auffere Pracht feinen erlöfchenden 
Glanz wiedergeben wollte; genug, dieſer Fanatismus wirkte | 
nachtheilig auf das Chriſtenthum; denn viele der Neubekehrten 
verließen nun entweder Rußland, oder verheimlichten ihren 
Glauben, oder gingen. ſelbſt zum Heidenthume über. Am miß⸗ 
lichſten aber mag. die Lage der Chriſten damals geweſen ſein, 
als Wladimir nach der Eroberung von Galizien im Jahre 983 
feeubetrumfen, und: von Ruhm und Sieg gekrönt, durch Men⸗ 
ſchenblut Perun feinen Dank fagen wollte, und das wahrſchein⸗ 
lich geleitete Roos. einen jungen Chriften, von ‚Geburt - einen 
MWaräger, der aus Conftantinopel nad Kiew mis feinem Vater 
gekommen war, zum Dpfer beflimmt hatte. Standhaft wiber 
feste ſich der Vater aus Liebe zu feinem Sohne dem ſchredlichen 
Berlangen, nannte Menfchenopfer die Frucht eines eraßen Aber⸗ 
glaubens, zeigte, wie thöricht der Irrwahn des Heibenthums 
fei, und erhiste durch biefe Neben das leicht bewegliche Bolt. 
In ſchwärmeriſcher Wuth töbtete es Vater und Sohn; doch bie 
junge Kirche, .die erft mit dem Blute der Märtyrer begoſſen 
werben follte, um fräftiger und frifcher aufzublühen, erhob dieſe 
erften und legten Märtyrer des Chriſtenthums im heibnifchen Kiew 
unter die Zahl der Heiligen, und unter dem Namen Theodor 
und: Swan wirb jährlih am 12. Juli bie zur peuligen Stunde 
ihr Andenlen gefeiert 2), 


8. 97. 
Wiadimirſs glänzende Kriegsthaten hatten ſeinen Ruhm weit 
Bin verbreitet, . baher Darf es ung wohl nicht. befremden, wenn 
bie ‚benachbarten Völker es wänfchen mochten, mit einem fo 


1) Neſtor. ©. 47. 
2) Dafelbfl. ©. 50. 
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mächtigen Sieger durch gleiche Religion verbunden zu "werden. 
Es 'erfihienen daher Gefandte*) verfähiedener Voͤlker und ver 
fhiebener Religionen, und wünfchten Wladimir zur Annahme 
ihres Glaubens zu überreden. 

Die -erfien Geſandten waren bie ber Bulgaren von ber 
Wolga. - Sie bekannten fi zum mahometaniſchen Glauben und 
ſprachen: „Wir glauben an einen Gott, und halten Mahomets 
Geſetz, das bie Befchneidung befiehlt und den Trunf des Weines ‘ 
verbietet; wofür uns die herrlichften Freuden nach unferem Tode 
winfen.” Wohl mochten. die Schilderungen der fiebenzig fchönen 
Sungfrauen, die dem Verftorbenen jenfeitS zu Theil würden, 
des Parabiefes der Moslims, auf den in Sinmenluſt gerne 
ſchwelgenden Wladimir den erwünfchten Eindruck machen, doch 
die Beſchneidung und das Verbot des Weines und des Schwei⸗ 
nenfleiſches ſchienen ihm ein unvernünftiges Geſetz; er verwarf 
daher ihren Antrag, erflärend: „Der Wein iſt des Ruſſen Freude, 
darum kann er ihn nicht miſſen.“ Hierauf erſchienen Abgeſandte 
von Rom, wahrſcheinlich katholiſche Böhmen (Tſchechen — eine 
der Gemahlinen Wladimird war eine Tſchechinn) und fpradhen: 
„Dein: Land tft wie das unfrige, doch Dein Glaube iſt fehr von 
dem unfrigen verfchieden. Der unfrige ift eine Leuchte, und 
unfer Gott ift ber Schöpfer des Weltalld, des Himmels, ber 
Erde und aller Geftirne, aber der Deinige iſt nur von Holz.” 
Der Fürft antwortete: „Ziehet heim, unfere Borältern nahmen 
nicht vom Pabfle den Glauben an.” Cinige Gefchichtfchreiber 
melden, daß Wladimir vorzüglich das Anfehen und bie Gewalt 
des Pabſtes und das Gebet in der dem Volke unbefannten, las 
teinifchen Sprache mißfällig gewefen fe. — Hierauf traten bie 
Juden auf und prießen ihren Glauben. Als fie jedoch dem 
Fürften auf feine Frage, wo ihr Land fei, antworteten: „in 
Serufalem , von wo fie aber Gottes Zorn verfagt und ihrer 
Sünden wegen in frembe. Länder zerſtreut habe;“ da ſprach 
Wladimir: „Und ihr von Gott Verworfenen waget es, Andere 
zu lehren? Hätte Gott euch und eueren Glauben geliebt, ſo 


1) Neſtor. ©. 3. 
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würde er euch nicht in alle Welt verftoßen haben; wir wollen 
nicht, fo wie ihr, unfer Vaterland verlieren.” Als bie: Griechen 
biefe Geſandtſchaft erfuhren, ſchickten fie einen Philoſophen, ber 
wahrſcheinlich der flanonifchen Sprache mädhtig war und tiefe 
Kenntniffe in. der Theologie beſaß, an Wladimir, um ihn für 
ihre Kirche zu gewinnen. Diefer feste den Inhalt der h. Schrift 
Wladimir auseinander, fprach von Erichaffung der Welt, vom 
Paradiefe, dem Sündenfalle ber erfien Deenfchen, ber Sünbs 


fluth, dem auserwählten Volfe, der Erlöfung, von der ewigen 


Freude im Himmel, die bie Gerechten genießen, und von ber 
ſchrecklichen Höllenqual, die die Sünder treffen werde, Und um 
einen befto Yebhafteren Eindruck auf Wladimirs Herz gu machen, 


geigte er ihm auf einem Gemälde das füngfte Geriht, worauf | 


Wladimir tief feufzend und wehemüthig ergriffen ſprach: „Wohl 
bem Gerechten, und wehe dem Verruchten!“ Da erwiederte ber 
Philofoph: „Wilft Du nun auch unter den Auserwählten fteben, 
die in das Himmelreich eingehen, fo laß Dich taufen.” Bei 
diefen Worten Iegte Wladimir die Hand auf fein Herz und 
ſprach: „Noch will ich ein wenig warten und fämmtlidhe Res 
ligionen erft näher prüfen.” Mit Gefchenfen und Ehrenbezeug- 
ungen überhäuft,, entließ er hierauf den Philoſophen. 


8 

Im folgenden Jahre 987 berief nın Wladimir die Bo⸗ 
jaren und Stabthäupter zufammen, erzählte ihnen ausführlich 
den Antrag der mahometanifchen YBulgaren, der Juden, ber roͤ⸗ 
mifch-Fatholifchen Deutfchen und ber Griechen, und bemerfie: 
wie der Lesteren Glaube nicht ohne Bewunderung anzuhören und 
angenehm gewefen, ber Griechen Liſt aber zu fürchten und Bor: 
fiht zu gebrauchen ſei. Er bat daher um ihren Rath, und 
darauf ſprachen bie Bofaren und Ackeften: „Wiſſet Fürſt, Nie 
mand tabelt feinen Glauben, fondern Iobt ihn, willt Du Did 
aber ‚näher überzeugen, fo fende verfländige Männer in ver- 
fhiedene Länder und laß fie erfunden, welches Bolf am wür- 
digſten die Gottheit verehre“). Neftor berichtet, daß biefer 
1) Reſtor. ©. 73. 


141 


Rath vom Fürſten und vom ganzen Volke wohlgefällig ſei auf- 
genommen worben. Wladimir wählte hierauf zehn weife und 
verkändige Männer, und befahl ihmen zuerſt in das Land ber 
Yulgaren zu gehen und deren Neligion zu unterſuchen. Es ge- 
abs doch Tehrten fie bald nach Kiew wieber zurück und tabelten 
bie ärmlichen Metſcheds, den traurigen Gottesbienft und bie 
grämlichen Gefichter. Hierauf befahl ihnen Wladimir zu den 
Deutfchen zu geben und von ba ſich zu ben Griechen zu ver 
fügen. Bei Erfieren fanben fie den Gottesdienſt (nach ihren 
Auspräden) weder erhaben noch ſchoͤn. Jetzt eilten fie nach Con⸗ 
ſſantinopel, wo Kaifer Baſilius II. herrſchte. Wohl kennend die 
Macht, die der äuffere Glanz bes Gottesbienftes auf die Sinne 
md Phantafie ausübt, ließ der Kaifer die Gefandten in bie 
durch ihren majeftätiihen Bau auch das befangenftle Auge in 
Staunen fetende Sophienkirche einführen, eben als ber Pa⸗ 
triarch im hoͤchſten Glanze die Liturgie verrichtete. Das hohe 
web lange Gewölbe bes breiten Tempels, die auf Marmor 
fänfen ruhende große Kuppel mit ihren acht Halbkuppeln, ber 
bis an die Dede emporfirebende Ikonoſtas (Bilderwand) mit 
feinen mandherlei Darftellungen, das myfleriöfe Oeffnen und 
Schließen der Königsthüre, das Raufchen bes vor berfelben bes 
findlihen bald auf⸗ bald zugezogenen Borhanges, wobei das 
Volk fich befreuzigend zur Erde fiel und ein „Herr, erbarme 
dichl“ flüſterte, der Glanz ber Tichter und ber reichen Kleider 
ber Minifiromten, die Wolfen von Weihrauch, die unaufhörlich 
bald da bald dort emporfliegen, der harmoniſche Gefang ver 
borgener , dem Auge unfihtbarer Chöre, die aufmerffame Stille 
und Andacht bes gedrängt verfammelten Volles, und fo vieles 
Andere, was bie Aufmerkſamkeit des finnigen Beobachters feſſeln 
fonnte und mußte, ergriffen ihr Gemüth und fehten es in Er⸗ 
Raunen ; fie fprachen daher: „Entlaßt uns in unfer Vaterland, 
damit wir. biefes unferem Yürften verfündenz; benn dieſen Tems 
pel bewohnt der Allerhöchfte, und euere Religion ift die wahre,” 
Nach Kiew zurückgekehrt, ſprachen fie mit Entzüden vom griech» 
ſchen Gottesdienſte und fehloffen ihre Rede mit den Worten: 
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Widerwillen gegen das Bittere; fo verlangt auch ung, nachdem 
wir der Griechen Glauben kennen gelernt, nach feinem andern 
und wir bitten, nach Conftantinopel reifen zu dürfen, um ung be 
taufen zu laſſen“). Die verfammelten Bojaren und Aelteſten 
hörten. dieſes alles mit Aufmerkfamfeit an, und ald Wladimir ı 
auch fie um ihre Meinung befragte, da fprachen fie: ‚, Deine 
Großmutter Olga hätte gewiß nicht den griechiſchen Glauben 
angenommen, wäre berfelbe nicht beffer als alle übrigen.“ 
Worauf Wladimir antwortete: „So wollen wir ung taufen 
laffen, doh wo?“ „Wo es Dir beliebt,“ antworteten Die ver- 
fammelten Großen; und fomit warb beſchloſſen, das Chriſten⸗ 
thum in Rußland auf den Thron zu fegen. Sp war auch Diga’s 
Beifpiel nicht ohne große , nachhaltige Wirkung geblieben. 


$. 99. 

An der Wahrheit dieſer ruffifhen Gefandtichaften in's Land 
der Katholiten und. nah GConftantinopel, um ben chriftlichen 
Glauben näher Tennen zu lernen, dürfen wir nicht zweifeln, ' 
da Neftor fo ausführlich Davon fpricht und fein Zeugniß fo 
vielen Glauben verdient. Aber eine andere Trage iſt es, die 
ſich nicht Yeicht beantworten laßt, wo bie ruffiichen Geſandten 
Sich in Deutfchland umgefehen haben? „Denn wären fie wirflid 
in Rom geweien, fagt ber Proteflant Philipp Strahl, fo 
würden fie gewiß nicht dem Gottesbienfte Mangel an: Erhabenheit 
und Schönheit haben vorwerfen können; benn bie Pracht ber 
eier in Rom gab gewiß der in Gonftantinopel nichts nad); 
Aher vielleicht kamen fie nur bis nach Polen und Mähren, wo 
römiſch katholiſcher Gottespienft ſchon Statt fand, aber doch 
keine Kirchenpracht fihtbar war ”?).. | 

Höchſt merfwürdig bleibt aber immer Wladimir Abfendung 
Diefer Gefandtichaften, denn wir finden in ber Gefchichte Fein 
ähnliches Beifpiel, das dieſem zur Seite geſetzt werben könnte. 
Ob übrigens Wladimir, wie ber berühmte arabifche Geſchicht⸗ 
fhreiber des dreizehnten Jahrhunderts EI Makim?) bemerkt, 

1) Laur. Neſtor. ©. 7A. 


2) Geſchichte der zuffifchen Kirche. Halle, 1830. ©. 63. 
3) Historia Saracenica. p. 181. 
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durch Ehrgeiz und den Wunſch, durch Die Bande. ber Berwandt⸗ 
Khaft mit dem byzantinifchen Kaifer fich vereint zu fehen, zur 
Annahme des Chriftenthums bewogen worden, oder ob noch 
andere politifche Nüdfichten mit im Spiele waren, die ihn dem 
Chriſtenthume zuführten, wollen wir dahin geſtellt ſein laſſen 
da die Geſchichte hierũber verſtummt. 


$. 100. 

Obgleich Wladimir in Uebereinſtimmung mit ſeinen Bojaren 
und Aelteſten den Entſchluß gefaßt hatte, Chriſt zu werben, 
sauberte er doc mit Ausführung biefes Entfchlußes ein "ganzes 
Jahre, wahrſcheinlich bei fich überlegend, auf welde würbige 
Weife, und mit welcher enifprechenden äufferen Pracht und Feier 
er und fein Volk in die Lehren des Chriſtenthums eingeweiht 
werben könnten. Der griechifche Kaifer und Patriarch mußten 
ihm wohl als die würbigften Männer hierzu erfcheinen; allein, 
fh vor den Griechen zu beugen, die fonft vor. dem ruffifchen 
Ramen gezittert hatten, : vor ihnen bemüthig das Bekenntniß 
feiner beidnifchen Irrthümer und der Berbiendung feines Geiſtes 
abzulegen, und friedlich fie um die Taufe zu bitten, fchten feinen 
Stolz: zu beleidigen, feinen Ruhm zu vermindern und ihn in 
ben Augen bes Volkes zu erniedrigen. Gewahnt, feine Wünſche 
mit Gewalt. burchzufegen, beichloß er daher, das Chriſtenthum 
gleichſam zu erobern”). 


$. 101. 

. Wladimir bat deßhalb bei dem Kaifer Baſilius um bie 
Hand feiner unverheiratheten Schwefter, um die junge Prin- 
zeſiſn Anna; wo nidht, fo werde er vor Gonflantinopel als 
Feind erfcheinen und ſolches zerſtören. Der Kaifer, ber damals 
in einer traurigen Lage fidh befand, gab ihm zur Antwort: „Es 
geziemt ſich nicht einer Chriſtin, das Weib eines Ungetauften 
u werben; willft Du: Dich aber zum GChriftenthume befennen, 
ſo fol Dir die Hand ber Prinzeflin werden, Du wirft dann 


1) Strahls Geſchichte der ruffifchen Kirche, ©. 66. 
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bas Himmelreich erlangen und mit und durch Bat und Glauben 
vereint fein; wirft Du bies nicht wollen, fo kannſt Du auch 
die Prinzeffin nicht erhalten.” . Wladimir erwieberte: „Er: ſei 
bereit zur Taufe; ben er babe das Chriſtenthum nach ben 
von feinen Gefandten ihm darüber gemachten Berichten liebge⸗ 
wonnen , als Pfand des Zutrauend und der Freundichaft ver⸗ 
lange er. jedoch von den griechiichen Kaiſern, daß fie ihm ihre 
Schweſter erſt zufchiden ſollten.“ Die Prinzeffin Anna, obgleich 
erſchroken und anfange fich weigernd, willigte in dies Begehren: 
Staatsklugheit erheifchte Dies Opfer, und ber Eifer in der Hei⸗ 
denbelehrung diente ihr zur Rechtfertigung ober zum Vorwanbe ). 
Bon einigen angejehenen weltlichen und geifllichen Perfonen ber 
gleitet, fegelte fie traurig nach Cherſon; Bier angekommen , ‚am 
pfing fie das Volk mit Verehrung und Freude und begleitete fie 
im Triumphe bis zu ihrer Wohnung. Nekor erzählt num ,: u 
derfelben Zeit habe Wladimir fehr an den Augen gelitten, ul 
fet ganz blind und höchft nievergefchlagen geweſen, daher die 
Prinzeffiin Anna ihm habe fagen laflen: „Wenn er genefen wolle, 
fo müffe er fich ſchnell taufen Iaffen, wo nicht, fo werbe er Zeit 
lebens blind bleiben;“ worauf Wlabimir erwiedert babe: „iR 
dem wirklich fo, fo tft der Gott der Chriften wahrhaft groß. * 
Er lieh fih alfo taufen, und der Bifchof von Cherfoa mit.bem 
Prieſtern, die mit der Prinzeffin Anna gefommen waren, vers 
richtete die Geremonte. Wladimir erhielt den Namen Baſilius, 
und weil alsbald feine Blindheit verfhwunben war, rief er aus: 
„Jetzt fehe ich den wahren Gott!” Die Wladimir begleitenden 
Bofaren fahen mit Erfimmen dieſes Wunder, und viele ließen fich 
taufen. Dies gefchah in der Muttergottedfirche, bie mitten auf bem 
Markte der Stadt zwiſchen den beiden Paläften ftand, in weichen 
Wladimir und bie Prinzeffin wohnte. Bald darauf fand auch 
bie Bermählung Statt,. welche ber Biſchof von Cherfon einſegnete. 
. Wladimir baute hierauf noch eine Kirche in Cherfon, gab bie 
Stadt, die er erobert Hatte, den griechifchen Kaiſern als Beweis 
feiner Dankbarkeit für ihrer Schwefter Hand zurück, reißte mit 


1) Neſtor. ©. 76: 
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feiner Gemahlin Anna nach Kiew ab, und nahm mit ſich Priefter 
wb jenen Anaftafius, der ihm zur Einnahme von Cherfon fo 
gute Dienfte geleiftet hatte, Kirchengefäße, die Reliquien des h. 
Cemens und Heiligenbilber, mit denen er eingefegnet worden. 


$. 102. 

Die Gefchichte lehrt in vielen Beifpielen, daß, wenn ber 
Berfolgte die Oberhand gewinnt, er oft fehnell zum Verfolger 
wird ; befonders Fräftig aber wirken die Reactionen in Religiong- 
werhfeln von Oben herab. Sp geſchah es alfo auch, daß Wla- 
bunte, nachdem er Chrift geworben und in Kiew angefommen 
wer, dem Heidenthume offenen Krieg erklärte, Auf feinen 
Beehl; wurden Die Götzenbilder umgeworfen , zerhadt und ver 
bsanntz; Perun aber wurbe an den Schweif eines Pferdes ge- 
Iunden, von zwölf Männern mit Keulen geſchlagen und von 
ſeiner Hoͤhe herab in den Fluß geſtürzt 2). Das im Heidenthume 
no verſunkene Bolf mochte wohl in Klagen und Trauertönen 
feinen Schmerz über den Sturz feiner. ‚vermeintlichen Götter aus⸗ 
drücken, -aber Widerſtand gegen den Willen feines Fürſten zu 
zeigen, wagte es um feinen Preis, daher zollte es mit Thränen 
den baten Tribut feinem nun abſterbenden. Aberglauben ?). 


5. 103. 


Nachdem die Götzenbilder geſtürzt waren, ließ Wladimir 
Folgendes durch Herolde verkünden: „Es erſcheine morgen am 
Tage am Ufer des Dniepers Jedermann, arm und reich, Herr 
ud Knecht, das ganze Volk, und laffe ſich taufen, wenn er von 
mie micht als Feind angefehen fein will"”). As Kiew's Be- 
wWohner dies bernahmen, fprachen fies „Wohl muß der neue 
Glaube weife und Heilig fein, fonft würden Fürft und Bojaren 
ihn nicht angenommen und Perun's Dienfle vorgezogen haben.“ 





1) Neftor. ©. 81. 
2) faramfin. I. ©. 176. 
3) Neſtor. S. 82. 
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Beraubt ihrer alten Götter, gedrängt. von ihrem: Fürſten | 


und ergriffen vom Reize der Neuheit firömten fie in Dichten 
Haufen an das Ufer und erwarteten ihren Gebietes. Da erichien 
er, umgeben von ben Popen, die theils mit der Prinzeffin Anna 
aus Conftantinopel gekommen, theils ihm von Cherfon aus nad 


gefolgt waren, und auf ein gegebenes Zeichen ging eine unzählige . 


Bolfömenge in ben Fluß und wurde getauft. Neftor befchreibt. 


es höchſt rührend und mahlerifch ſchön mit folgenden Worten: 


„Die Großen fanden bi8 an den Hals, andere bis an bie Bruſt, 
die Knaben nahe am Ufer im Waſſer; Väter und Mütter hielten 


ihre Kinder auf ben Armen; die Priefter fianden auf Floͤßen 


und laſen die Taufgebete ab; Wladimir aber lag am Ufer auf 


—— DE 


den Knieen, betete und Dante Gott, indem er ſprach: „Großer 
Bott, Schöpfer Himmels und der Erbe, fieh auf dein Boll, 


fegne beine neuen Kinder, verleih ihnen, daß fie dich erfennen, 
dich, ben wahren Gott, wie ihn bie Chriften anbeten, befeſtige 
in ihnen ben wahren Glauben, und flehe mir bei gegen bie Bew 
ſuchungen bes Böſen, ſowie ich auf dich vertraue, um mit beiner 
Hülfe feine Raͤnke zu nichte zu machen ”*). 

Biel Volk wurde an biefem Tage getauft und Freude herrſchte 
überall; daher fagt auch der Annalift: „Dieſen großen Tag 
feierten der Himmel und die Erde’ ?), Es fcheint, daß der Strahl 
ber göttlichen Gnade Wladimir zur vollfommenen Veberzeugung 
von ber Wahrheit bes Chriftenthums geführt hat. 


$. 104. 


Auf den Trümmern bes Heidenthums, da wo ſonſ die 
Göoͤtzen geſtanden und ihre Opferaltaͤre geraucht hatten, ſagt 
Neſtor, befahl Wladimir nun dem wahren Gotte Kirchen zu 
zimmern; und auf dem Hügel, auf dem fonft Perun’s Götzen⸗ 
bild ftand, wurde dem H. Baſilius eine Kirche erbaut. Hierauf 
verfünbeten die frommen und eifrigen -Diener des Evangeliums 
Chriſti Lehre an. vielen Orten des ruffifchen Reiches, Wladimir 


1) Reftor. ©. 2. 
2) Dafelbft. 
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veifte mit einigen Prieftern herum und Viele ließen ſich taufen. 
uUeberall wurden nun Städte gegründet, chriſtliche Kirchen er⸗ 
bant und Geiſtliche weit und breit ausgeſchickt, um die Be⸗ 
wohner der Staädte und Dörfer zu belehren und zu taufen. 
Anh wurden für Die Kinder jeden Gefchlechts und Stabes Volks⸗ 
ſchulen errichtet. Und fo gingen auch in Rußland Chriſtenthum, 
Civiliſation, Volksbildung, Aderbau und Induſtrie Hand in 
Hand. 


% 105. -. 


Wladimir theilte das Reich unter ſeine zwölf Söhne, machte 
fe zu Statthaltern während feines Lebens in den ihnen über- 
wiefenen Rändergebieten, und gründete viele neue Städte. Wir 
find geneigt, - obgleich neuere Nachrichten hierüber fehlen , ‚ in 
dieſer Laͤndervertheilung die vorzügliche Urfache der fehnellen und 
allgemeinen Verbreitung ber chrifllichen Religion im damaligen 
ruffifchen Reiche zu findenz denn ba die zwölf Fürften ſchon in 
- Rem früher als das Volk getauft worden, fo mochten fie wohl 
nach dem wohlmeinenden Befehle ihres Vaters nicht Tange fäumen, 
in den ihnen zu Theil gewordenen Ländergebieten- und Städten 
den neuen chriftlichen Gottesdienft einzuführen. Und auf biefe 
Weiſe müßte bald der heidniſche Gögendienft aus dem ruffifchen - 
Reihe verſchwinden, und die chriflliche Religion Tonnte nun ihr 
fiegenbes Panier über Das ganze weite Land wallen laſſen. 





Zwölfter Abſchnitt. 
Die ruffifhe Kirhe unter ben Metropoliten. 


$. 106. 


Da griechiſche Miſſionaͤre im neunten Jahrhundert das 
Chriſtenthum in das ruſſiſche Reich brachten, und ba bie öffent- 
ide Anerkennung der griechifchen Kirche durch eine byzantinifche 
Irineffin, die Gemahlin Wladimirs des Großen, bewirkt wurbe, 
ſo war es natürlich, daß die ruſſiſche Kirche in ein beſonders 

10 * 


148 


nahes Verhältniß der Abhängigfeit zu dem Patriarchen von Com 
ſtantinopel trat. Weil aber die Hauptſtädte Rußlands, Kiew, 
Nowgorod und Plesfoff fo weit von Conſtantinopel eniferst 
waren, erfchien e8 am zwedmäßigfien einen Bicepatriarchen 
zu ernermen, der im Lande wohnend unter. dem Titel eines 
Metropoliten aller Reuffen die Angelegenheiten der Kirche leiten 
ſollte. 


&. 107. 


Der Großfürft Jaroslaw fuchte zwar im Anfange die ruffis 
fhe Kirche von ber griechifch = conftantinopolitanifchen unabhängig 
zu machen, beßhalb bewief er im Jahre 1051 die Bifchöfe feines 
Reiches zu Kiew zufammen und befahl ihnen, einen gebornen 
Ruſſen, Namens Hilarion, einen Weltgeiftlichen, ber fich durch 
Frömmigkeit ausgezeichnet hatte, zum Metropoliten von Kiew 
und ganz Rußland zu wählen. Er hatte aber zuvor mit. bem 
Patriarchen von Conftantinopel Feine Rüdfprache genominen, und 
dies nicht, wie die Nifon’fche Chronik und felbft Platon in feiner _ 
ruſſiſchen Kirchengefchichte behaupten, weil Rußland damals mit 
Griechenland Krieg führte und aller gegenfeitige Verkehr unter 
brochen war , denn fihon feit drei Jahren war der Friede zwifchen 
beiden Staaten abgefchloffen, fondern weil der felbftftändige und 
weife Jaroslaw, wie Philipp Strahl”) bemerkt, feine Kirche 
von der fremden Vormundſchaft befreien wollte, bie ihm nicht 
angenehm fein mußte). Aber Jaroslam’s Söhne räumten dem 
Patriarchen von Conftantinopel das Recht ein, die Metropoliten 
von Kiew zu wählen und einzufegen, woburd bie ruffifche Kirche 
in große Abhängigfeit von dem griechifchen Kaifer und Patriarchen 


Iam?). Bon diefer Zeit an blieb auch die vuffifche Kirche bis 


1) Beiträge zur ruſſiſchen Kirchengefchichte. Halle, 187. 1. B. ©, 
34. 
2) Nachrichten hierüber finden fih in Neſtors Annalen nah ver 
Königsberger Handſchrift. S. 108.5 in Nikon's Chronik. J. ©. 
139. und bei Karamfin IL ©, 38, ver ruſſiſchen Ausgabe. 
3) Strapl’s Beiträge. ©. 119. 
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sum Falle des öftlichen Kaiſerilhums vom Stuhle zu Conflanti⸗ 
nopel abhängig, und war in der Lifte dev Bisthümer das fieben⸗ 
zigſte. Die Patriarchen hatten aber nicht nur das Necht, bie 
Wahl und canonifche Einfegung des ruffiichen Metropoliten vor 
amehmen , fondern fie durften auch, was öfters geſchah, einen 
Mann ihrer Nation fenden und ihn zur Metropofitenwürbe er⸗ 
heben. So beftiegen im eitften Jahrhundert lauter Griechen be den 
Metropolitenftuhl von Kiew und ganz Rußland, 


6. 108. 

Der Tod des ruffiichen Metropoliten Michael‘ veranlafte 
zwar ben Großfürften Iſäslaw Mſtislawitſch im Fahre 1146 
bie Bifchöfe feines Neiches zu berufen und von ihnen zu verlangen, 
daß ſie ohne weitere Anfrage in Conftantinopel ben frommen 
md gelehrten Mönch Klemens zum ruffiihen Metropoliten wählen 
ſollten. Aber Niphont, Bifchof von Nowgorod, widerſetzte ſich 
dieſem lebhaft und verlangte erſt Rückſprache mit dem Patriarchen 
von Conſtantinopel, aber er warb in's Hoͤlekloſter geſperrt. 
Dieſe durch den Widerſpruch des Biſchofs von Nowgorod und 
deſſen Anhang beſtrittene Wahl veranlaßte in der ruſſiſchen Kirche 
mehrere Jahre hindurch große Spaltung und verbreitete Trauer 
im Lande’), 

Dur die Macdimtionen des Fürften Georg Dolgorufi und 
des Bifchofs Niphont ward Conſtantin J., ein Grieche, zum 
ruffifchen Metropoliten vom Patriarchen zu Eonftantinopel ge⸗ 
weiht und noch bei Klemens Lebzeiten in Kiew eingeführt, letz⸗ 
terer aber vom Patriarchen abgeſetzt. Mit den ihm anhängenden 
Bifhöfen verfluchte er das Andenken an den vorigen Großfürften, 
wegen Beeinträchtigung der Hierarchie, und in ihrer erſten Ver⸗ 
fommlung vernichteten fie alle Anordnungen bes Metropoliten 
Klemens. Aber der Kampf um ben Metropolitenſtuhl dauerte 
zum Aergerniß der Gläubigen fort, bis der Tod Conſtantin's 
demſelben ein Ende machte. Darauf vereinigten ſich die ruſſiſchen 
Fürſten, ſich vom Patriarchen zu Conſtantinopel einen neuen Me⸗ 


I) Daſelbſt. ©. 35. 
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tropoliten ‚für Rußland auszubitten. Der atriarch ſchicte ihnen 
vol: ben — als Metropoliten V. 


| $. 109. | 
Dieſe freie Wahl des Patriarchen war aber ben vufftfchen 
Großfürſten öfters zuwider. - Als baher Johann Ul. ais Metros 
polit non Conſtgutinopel ohne großfürſtliche Zuflimmung in Kiew 
anfam?), fo nahm ihn zwar der. Großfürſt Roſtislgw an, doch 
nur unter der Bedingung, daß der griedhifche Kaifer und Patriarch 
fernerhin feinen Metropoliten für Rußland ohne Zuftimmung von 
defien Beherrichern wählen follten. Ueberhaupt aber ward das 
Recht des Patriarchen, einen Metropoliten für Rußland zu wählen 
und einzufegen, immerhig, anerkannt, wenn auch bie und ba 
Widerfprücde ‚Dagegen erhoben wurben. So erfannte ber Groß⸗ 
fürft. den nom griechiſchen Patriarchen Nilus zum ruſſiſchen Metro⸗ 
politen gemweihten ‚Pimen nicht an, und ließ ihm feierlich die 
Metropoliteninfignien abnehmen). Aber der von ihm gewählte 
Cyprian mußte doch nach Ableben bes Pimen ſelbſt nach Conſtan⸗ 
tinopel xeiſen, um bie canonifche Einfegung zu empfangen *). 
Auch geſchah es zuweilen in dieſem Jahrhundert, daß die Pas 
txiarchen oon Gonftantinopel noch bei Lebzeiten. der fungixenden 
Metropoliren ſchon neue einſetzten. 


$. 110. 


Der 1453 erfolgte Fall Conftantinopels änderte das feither 
heftandene Abhängigfeitswerhältniß ber ruſſiſchen Kirche von dem 
Stuhle zu Conflantinopel; denn die mißlichen Verhältniffe, welche 
jegt 'eintraten, . geflatteten ed num nicht mehr, daß die rufftfchen. 
Metropoliten . von Conftantinopel aus. gejendet wurden. Jedoch 
bauexrte der Verband fort, nur mußte er in. dem Maaße Iofer 
werben, als die Kirche zu. Conſtantinopel in immer fhmählichere 





1) 3m J. 1160. 

2) 1164. 

3) 1381. Dafelbft ©. 167. 
4) 130. 


| 
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Abhängigkeit von der Pforte hinabſanlk. In demſelben Verhau⸗ 
niſſe aber bob ſich das Anſehen und der Einfluß des Großfuͤrſten 
auf die ruſſiſche Kirche; denn nicht allein, daß er ſich bei der 
Wahl des Metropoliten fehr thätig bewieß, er nahm auch öfters 


be, Belehnung vor und übergab dem Metropoliten ben Stab in 


die rechte Hand, wie dies namen bei Athanaſtus im gahrt 
1564 geſchah ?). 


5 Mk 
Das Prinzip der kirchlichen Einheit und Gemeinſchaft, das 


in der von Chriſtus geſtifteten Kirche von ihrer Entſtehung an 


hberrſchte, und alle Glieder derſelben zu einem einzigen Ganzen 
miſchloß, war auch auf bie ruſſiſche Kine, wo nicht vollſtaͤndig, 
doch theilweiſe übergegangen, und hatte ſchon in früheſter Zeit 
das Bedüͤrfniß von Synoden erzeugt, durch welche vorzüglich ber 
Geh der kirchlichen Einheit und Gemeinſchaft erhalten und fort⸗ 
gepflanzt werben follte. Die ruffiiche Kirche hatte daher auch ihre 
Synoden, auf denen bie Bifchöfe zuſammentraten, über Streitig- 
teiten in Kirchenſachen entschieden, ausbrechende Ketzereien unters 
brüten, neue- Feiertage einſetzten, Metropoliten erwählten und 
Ruhe und Ordnung im Reiche berzuftellen ſuchten?). Ich ers 
wähne bier nur bes fehr wichtigen Concild unter dem Metropo⸗ 
Iten Eyrill im Jahre 1274, wozu bie vielen eingeriffenen Un- 
ordnungen in ber Kirche und in kirchlichen Angelegenheiten bie 
nähere -Beranlaffung gaben, -Auf den Ruf des Metropofiten vers 
ſammelten ſich die ruſſiſchen Bifchöfe in Wladimir, beratbfchlagten 
fh; und dann verfünbete er jene berühmte Verordnung , bie 
ein ſprechender Zeuge der Berirrungen der Geiſtlichkeit, ber Ver⸗ 
dorbenheit der Sitten und ber nad) dem Geiſte damaliger Zeit 
dagegen angewandten Mittel iſt. Hier fagt der Metropolit unter 
andern: „Bis jezt waren bie Kirchenverorbnungen. buch bie 
Bolten griechifcher Weisheit verbunfeltz jezt wollen wir fie klar 
machen, auf-daß die Unmwiffenheit nicht mehr zur Ertſchuwiguns 


1) Ph. Strahl. ©. 214. 
2) Ich verweife auf die hiſtoriſche Unterfuchung der Eoneilien in ber 
ruffifchen Kirche von Biſchof Eugenius von Kaluga. 4. 1808. 
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diene.” Weil die Moralität ver Laten größtentheils.- von ber 
Sittlichkeit des Klerus abhängt, fo warb hier fefigefegt, daß nur 
jene zu Geiftlichen geweiht werben follen, beren Sitten rein und 
unverborben,, und beren Peben und Treiben von threr Kindheit 
an bekannt feien. : Daher follen ihre Nachbaren und Bekannten 
über ihre Nechtfchaffenheit, Nüchternheit und gute Kigenfchafteh 
als Zeugen abgehört werden. Gänzlih ausgeſchloſſen vowm 
geiftlichen Stande follten fein alle unbefannten Fremde, Leib⸗ 
eigene, Bürger, die ihre Abgaben nicht entrichten, unbarm⸗ 
herzig graufame Herren, alle, die fluchen und ſchwören, falſches 
Zeugniß geben; ferner alle des Leſens und Schreibens Unkundige, 
gefegiwidrig Verheirathete, und ever unter 29 Jahren. DE - 
Biſchoͤfen wird ſtreng ggrboten, für bie ertheilte Prieſterweihe 
Geld zu nehmen (ausgenommen 7 Griven). Alle Arten von 
Gefchenfen, die fogenannten Bifchofsgefchenfe, werden aufgehoben. 
Die Trinfgelage, Muſik und dergleichen Beluftigungen an Som 
und Feiertagen werben bier fireng unterfagt. Als Strafe dieſer 
Uebertretungen, heißt es, foll Derfenige, der den Einflüfterungen 
bes Teufels Gehör gibt, von der Kirche Gottes ausgeſchioner 
ſein, keine Gabe als Opfer darbringen u. ſ. mw.) 


$. 112, 


Die ruffifhe Kirche bildete unter ihrem Metropoliten ‚ dem 
Staate gegenüber , eine eigene felbfiftändige Macht, die ſich frei 
und ungehindert in ihrem geiftlichen Gebiete bewegte. Die Bi⸗ 
fchöfe waren in der Verwaltung ihrer Diözefen durchaus frei und 
unabhängig. Die Bifchöfe, die Yändereien befaßen, genoßen das 
Recht der Gerichtspflege, unabhängig von aller weltlichen Gewalt, 
Ihr Höchftes Oberhaupt war ber Metropolit. Diefer ermächtigte 
fie über Priefter und Mönde zu richten, Kirchenvergehungen zu 
unterfuchen und zu beftrafen. Zur Richtſchnur bei Kirchenanges 
‚Iegenheiten und in Gewiſſensfällen diente eine Weberfegung bes 
canoniſchen Rechts der Griechen (Nomocanon)?). Zürft und Volk 

1) Karamfin, ruffiihe Ausgabe feiner Geſchichte. Th. IV. Ans 
merf. 154. | 
2) Der griehifhe Romocanon, d. i. Codex juris Canoniei ber grie⸗ 
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wählten die Bifchöfe, der Metrodolit weihte fie. - In wehlichen 
Angelegenheiten war der Biſchof vom NRichterfinhle bes Fürſten 
abhängig. Zum Unterhalt der Geiſtlichkeit hatte ſchon Wladimir 
ben Zehnten angewiefen. Die Bifchöfe erhielten den Zehnten 
von allen Arten von Getraide, Vieh, Fiſch, Win, vom 
Handel und den Einfünften der Gerichtshöfe u. ſ. w. Die Bi⸗ 
ſchoͤe, vorzüglich die Metropoliten, erhielten einen aufferorbent- 
Kchen Einfluß, namentlich erhielt fchon der zweite Metropolit 
Seontins eine Neihe von Conceſſionen, durch welche die Macht 
der Czaren gewaltig beichränkt, und der Kaifer wie alle Laien 
son der Einmiſchung in bie geiftlichen Angelegenheiten ber Kirche 
vollſtaͤndig ausgeſchloſſen wurden, 


8. 113. 


Die biſchöfliche Gerichtsbarkeit bekam dadurch eine aufer⸗ 
ordentliche Ausdehnung; fie umfaßte nicht nur alles was die 
Ehe betraf, Ehecontrakte, Einſegnung, Scheidung, Beilegung 
von Gireitigfeiten unter ben’ Gatten, Unterſuchungen ber Ehe⸗ 
hinderniſſe, namentlih ber Berwanbifchaftsgeate, Ehebruch, 
fondern auch jebe Uebertretung ber Kirchengeſetze, Bruch ber 
Faſten, Kegerei, Kirchenraub und bie verfchiebenen Arten von 
Zauberei. Ihr wurden nicht nur bie verfchiedenen Abfiufungen 
bes Klerus nebft deſſen Frauen und Kindern, fondern auch Hebs 
ammen, Wittwen, Fremde, Arme, die Klöfter,, die Köfterlichen 
. Böden, Hospitäler, Aerzte und Wächter unterworfen; ja bie 
Biihöfe erhielten die Aufficht über Man und Gewicht im ganzen 
Reihe, Wladimirs Sohn erhöhte die Vorrechte des Klerus, 
indem er ihn von allen Auflagen, Zölfen und Zinfen befreite. 
Und diefe Vorrechte behielten fie fogar unter der Tartarenherr- 
ſchaft, unter der das ruſſiſche Reich fo lange feufzte.- 


chiſchen Kirche fol von dem conftantinopolitanifhen Patriarchen 
Photius nah den Borfchriften der h. Apoftel, ver ökumeniſchen 
Eoneilien, der h. Bäter und der römifchen bürgerlichen Geſetze ver⸗ 
faßt und gegen das Jahr 833, folglih vor der Herausgabe ber 
Bafılifa, bekannt gemacht worden fein. , Der Kaifer Eonftantin 
Porphyrogeneta verbefferte ihn und gab ihn von neuem heraus. | 


f 
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8. 114. 

Au das Unſehen ab bie Borreihte bes rutſhen iem⸗ 
Enüyfte ſich auch politiſcher Einfluß; denn wir erblicken in dem 
ruſſiſchen Metropoliten nicht nur das Haupt ber ruſſiſchen Kirche, 
fonbern auch den erfien unb angefehenfien Rath des Großfürfen, 
ber in allen wichtigen Angelegenheiten des Reihe ſeine Stimme 
erheben burfte, und ohne ben weber Krieg noch Frieden ges 
fihloffen warb. Sie waren bie. Schiebsrichter über die ruſſiſchen 
Theilfürflen und ließen fie in Gewahrfam fegen. Ohne ie 
Segen unternahmen die Großfürften Nichts. Sie belegten ui 
dem Interdikte ganze Länder. Go großes Anfehen verfchafften 
ihnen ihr heiliges Leben und ihre große Gelehrſamleit ). De 
Anfehen bes Metropoliten gewann aber befonders in der Mitte 
bes fechzehnten Jahrhunderts bei ber Feier der Krönung des 
Gropfürfen Iwan Waffiliowitſch; denn hier geſchah es zum 
erſtenmale, daß der Metropolit. dem. zu krönenden Großfürften 
die Krone auffegte und bie anberen Reicheinfignien aulegte ). 
Kein Wunder.alfo, daß eine verſuchte Abfegung des Meiropolite 
mit den größten Schwierigfeiten verbunden , ja bie beträbestften 
Folgen und Spaltungen mit ſich führte. 

Aumerk. Wir werden auf die Verdienſte unb großen Leiſtungen ber 
rufkichen Metropoliten zum -Beften ber Kirche und zur WBohlfapet 
bed Reiches weiter unten zuckffommen. 


Dreizehnter Abſchnitt. 
Die ruſſiſche Kirche unter den Patriarchen. 


5. 115. 

Der Czar Iwanowitſch wollte im ſechzehnten Jahrhundert 
die ruſſiſche Kirche noch mehr erhöhen und beſchloß bei ſich, die 
ruſſiſche Kirche mit der Patriarchenwürde zu befleiden. Er be 
rathichlagte Daher mit dem ruffifchen Metropoliten Hiob, mit den 


1) Strahls Beiträge. ©. 175. 
2) Daſelbſt. ©. 203. 
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vornehmßen Geiftlichen und Staatsminiſtern, und. ſchickte Ges 
fanbte nach Gonflantinopel, um bie Genehmigung zu biefer. neuen 
geißfürhen Würde zu erhalten, Der Patriarch Jeremias II. willigte 
ei, xeiſte ſelbſt im Jahre 1588 nad) Rußland und fette dort 
af einem Concil einen Patriarchen für Rußland ein‘). Der 
Yarrianıh ‚verorbnete auch durch ein Patent, welches mit -bem 
Siegel des Großfürſten gefiegelt und von ben vornehmſten ruſſi⸗ 
ſhen und allen damals ‚gegenwärtigen griechiichen Geiftlichen 
wiezzeichnet war, daß ber Patriarch von Moskwa und feine 
Rappfolger alle Borreihte der anderen Patriarchen genießen. und 
m Rang zunächft nah dem Patriarchen von Jeruſalem haben 
ſihen?). Auch erkannten bie Patriarchen von Aleranbrien und 
denſalem nebſt fünfunbfechzig Metropoliten und vier griechiſchen 
Erzbiſchoöͤfen in einem Concil das ruſſiſche Patriarchat an’). 





$. 116. 


. Die Meteopoliten vergangener Jahrhunderte befaßen größere 
gehliche ‚Rede als die Patriarchen; bagegen hatten biefe eine 
togit geößere geiftliche Macht über die ihnen untergebenen Metro- 
peliten, Erzbiſchöfe und Bifchöfe*). Jedoch war ihre Anfehen 
mb ihr Einfluß in politifchen Angelegenheiten noch ſehr groß. 
Roh den Berichten der ruſſiſchen Gefchichtichreiber ſtanden fie bei 
Fürk und. Volk in größter Hochachtung; fie nahmen bie erfle 
Stelle neben dem Czaren ein und wurden in allen wichtigen. po⸗ 
litiſchen Angelegenheiten um Rath gefragt. Dies geſchah keines⸗ 
wegs permöge eines beſtimmten Gefeges oder Vertrages, fonbern 
fraft eines alten Herkommens, geheiligt durch die Ehrfurcht und 
che, welche man gegen ihre Perfonen und ihre Würde hegte, 
Und in der That läßt fich ‚nicht läugnen, daß Rußland großen 
Vortheil von feinen Patriarchen zog; ihre Verdienſte und Leiden 


1) Strapls Beiträge zur ruffifchen Kirchengefchichte. S. 220. 

2) 305. Glen King. 

3) Im 3. 1589. Daſelbſt S. 221. 

4) In einem Eoneil, dem auch der Patriarch zu Conftantinopel -bei- 
wohnte, ward im Jahre 1588 feſtgeſetzt, daß Rußland vier Metro: 
politen, ſechs Erzbifchöfe und acht Bifchöfe haben follte. 
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um das Baterland zeigen dieſes bemtlich genug, Schon die erfien 
Patriarchen Hiob *). und Hermogenes *) find Beifpiele davon zu 
Zeit der falfhen Dimitrijs. Grisfa Otrepiew, ber Thron 
räuber , fberrte den Patriarchen Hiob im Sarezklofter ein um 
feste Ignatius, Bifhof von Rayſan, einen unirten Griechen; 
auf dem ruffiichen Patriarchenftubl. Er ließ auch. viele. Moͤnch 
ermorden, ja zulett felb ben. Patriarchen Hiob ’). Sein Nah 
folger, ber Patriarch Hermogenes, fand fein befferes Schichſal 
Er rettete mehrmals in dem Kriege mit den Polen dem Czare 
Baſil Iwanowitſch Schusfoi Das Leben; deſio mehr war abe 
er und die ruffifche Geiftlichfeit, tele die Treue gegen bei 
Thron bewahrten, den Berfolgungen der Polen auögefegt. Da 
Patriarch ſtarb eingefperrt von ihnen im Tſchudowkloſter vr 
Hunger. j 
8. 117. 


Ein ſehr weſentlicher Dienſt wurde bei der Berbanmuny 
und Gefangenfchaft des Haufe Romanow der jebt vegierendht 
Familie geleiftet, befonders. durch Philaret Nikitiwitſch, ber [, 
erſt als Metropolit zu Roſtow ben Fürften Pofcharsfy und dei 
Nowgoroder Bürger Pofcharsfy in ihrer großen Unternehmun 
unterflügte, Rußland von dem Polenfeinde zu befreien und da 
Haus Romanow auf den rufflfchen Großfürftenthron zu erheben *) 
Vergebens belagerten die Polen bie Troizer Lawra, es kam eh 
Friede. zu Stande, worin unter andern Die Befreiung des ge 
fangenen Metropoliten Philaret ausbedungen ward. Kaum ws 
aber Philaret aus der polnischen Gefangenschaft zurüdgefehrt 
als er durch den in Moskwa anmefenden Patriarchen von Je 
ruſalem, Theophil, die Weihe erhielt, und ben feit Hermogene 
Tode ſechs Jahre Yang unbefegt gebliebenen Patriarchenftuhl be 
flieg‘). AS Patriarch flillte er mit großem Eifer die bamalı 


1) 1583 — 1604. 

2) 1606 — 1612. 

3) Strahls Beiträge. S. 222. 
4) Daſelbſt. ©. 225. 

5) 1619. 
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noch herrſchenden Unruhen und trug fehr vieles dazu bei, daß 
Ales wieder in bie alte Orbnung zurüdfehrte, | 


8. 118. 


Der ruſſiſche Patriarch Zofeph ‘>, früher Archimandrit im 
Simonflofter, erwarb ſich große Verdienſte um bie Verbeſſerung 
ber Kirchenbüchers; nicht minder fein Nachfolger Niton, unter 


weichen im Jahre 1654 bie SKirchenverfammlung zu Moslwa 


über die Verbeſſerung der Kirchenbücher, die von allen Klöflern 
des Orients und allen Städten des ruffiichen Neiches eingefchickt 
wurden, zu Stande fam?), Derfelbe errichtete auch griechifche 
mb Iateinifhe Schulen in Rußland, und ließ aus verfchiebenen 
Grivathäufern Heiligenbilder wegnehmen, bie abgöttifch verehrt 
wurden. Früher hatte berfelbe als Metropolit von Nowgorod 
in dem Aufruhre der Nowgoroder alle Tugenden eines geiſtlichen 
Hirten und Patrivten gezeigt. Als aber ber Czar Aleris Mi- 
chaelowitſch ein Geſetzbuch berausgab?), wornach in allen bür- 
gerlichen und geiftlichen Sachen entfchieven werden follte, fand 


x an bem Patriarchen einen hartnäckigen Gegner, welcher durch 


dieſes Geſetzbuch das Intereſſen der Kirche und des Klerus ge 
führbet glaubte. Der Patriarch Nikon mußte deßhalb viele Ders 
folgungen erleiden ; fo befahl der Czar ), nachdem der Patriarch 
das Bogofamleinifche Kloſter unter feine unmittelbare Leitung 
geftellt Hatte, im folgenden Jahre‘), daß. erwähntes Kloſter, 
der Berordnung bes Patriarchen zuwider, der Verwaltung Cas 
Ws, Biſchofs von Polozk und Witepsk, anvertraut werde. 
Der pielen Berationen müde, verließ Nifon den Patriarchenftuhl 
und 398 fich in Das von ihm geftiftete Neu = Jerufalemflofter zurüd. 
Da berief der Czar bie Bifchöfe feines Reiches zuſammen, daß 
fie über des Patriarchen eigenmächtige Entfernung von Moshva 


1) 1642. Ä 

2) Daſelbſt. ©. 288. 
3) 1619. 

4) 1687. 

5) Am 24. Febr. 1658. 
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richten ſollten; einige davon, beſonders Ignatius, Ardimandrit 
von Polozk, erklärten aber, daß die Bilchöfe den Streit des 
Patriarchen, ihres Hirten, zu entſcheiden nicht das Recht haͤtten. 
Deßhalb verſammelte der Czar die Patriarchen von Jeruſalem 
und Antiochien nach Moskwa zu einem neuen Concil, und dieſe 
erklaͤrten Nikon feiner Würde verlüfiig"), obgleich fie auf dem 
fpäteren Eoncil zu Moskwa im Jahre 1667 Nifond Verbeſſer⸗ 
ungen, in Radſicht der Kirchenbücher, für gut und untabeifaft 
erflärt hatten. 


$. 119. 


Auch Joachim, der im Jahre 1674 ben Yetrinrhenfift 
beftieg, war feinem Vaterlande nüglich, indem er fehr viel zum 
Sturze des fo verberblichen Vorzugsrechts rüdfichtlih Wer Ge 
burt, des Alters der Familie und bes Ranges u. f. w. ( Meſt⸗ 
nitſcheſtwo) beitrug, und fih mit aller ihm zu Gebote fiehenben 
Macht, obgleich vergeblich, der Krönung ber beiden Brüder wid 
Großfuͤrſten Johann und Peter widerſetzte. Sein Nachfolger und 
letzter vuffifcher Patriarch, Adrian, ging im Jahre 1699 in 
Prozeffion und mit großer Feierlichfeit in den Palaft des Ezareil, 
trug eigenhändig bas wunberthätige Bild der Mutter Gottes von 
Wladimir, und fuchte Peter d. Gr, von feinem firengen Todes⸗ 
urtheile über fo viele Hunderte abzubringen, aber vergebene. 
Einige Fahre fpäter, im Jahre 1702, farb Adrian und mit 
ihn nahm das ruffliche Patriarchat ein Ende. 


$. 120. 


Obgleich der Patriarch von Moskwa in geiftlihen und welt- 
lichen Angelegenheiten ‘großes Anfehen genoß und eine fehr er 
habene Würde befleivete, fo war doch feine Wahl vorzüglih an 
die Zuftimmung des Patriarchen zu Conflantinopel gebunden, 
von dem er auch in vielen andern Stüden abhängig war. Durch⸗ 
aus unrichtig iſt es Daher, was Joh. Glen King’) bemerkt, 

1) 1668. 
2) Gebräuche der griechifchen Kirche in Rußland. Riga, 1773. ©. 

404. Gefch. der ruffifchen Kirche. 
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wa bie fogenannten Beſtaͤtigungsgeſuche ber geichehenen Wahl 
übte anders geweien, als die in erſter Kirche üblichen Notifi- 
kionsichreiben, worin der Gewählte feine Wahl anzeigte und 
mieich fein Glaubensbekenntniß, als Zeichen der Rechtgläubig⸗ 
# überfanbte.. Diefe Unrichtigfeit widerlegt fhon bie Urfunbe, 
wiche der Patriarch Dionyfius II. von Conftantinopel, bie Pa⸗ 
farben von Alerandrien, Serufalem und Antiochien dem ruffi- 
ken Geſandten in den Fahren 1657 — 1660 übergaben, worin 
e in Berüdfichtigung der fehr erfchwerenden Verhältniffe, ihre 
inwilligung dazu gaben, daß Rußland Fünftighin feine Pa⸗ 
Harchen von ber ruffiichen Geiftlichfeit allein wählen laſſen könnte, 
ud der Beiftimmung der Patriarchen bes Orients nicht bedürfe ). 


$. 121. 


Dem ungeachtet hörte der Verband der ruffifchen Kirche mit 
m Patriarchen zu Conflantinopel und ben Patriarchen des 
Xients nicht auf. So waren wegen ber Metropole von Kiew 
Sreitigfeiten entſtanden; um biefe num auf gefeßmäßigem Wege 
taulegen, gingen zwei Gefanbten im Namen der beiden jungen 
Hiichen Czaren an den Patriarchen zu Conftantinopel ab, und 
Ben, daß bie Kiew'ſchen Metropole unter den ruffiichen Pa⸗ 
derchen zu fliehen fommen möchte. Der Patriarch von Eonftan- 
wpel Dionys bewilligte Died durch eine förmliche Urkunde vom 
are 1687, kraft welcher bie Kiew'ſchen Metropoliten von biefer 
et an von dem Haupte ber ruſſiſchen Kirche reffortirten. Sie 
feten aber den Titel: Erzbiſchof, Metropolit von Kiew, Gal- 
dm und SKlein- Rußland, und hatten gleich nad dem Patri⸗ 
en den erflen Rang vor ben übrigen Metropoliten ). Auf 
mm Eoneil zu Moskwa, woran auch bie Patriarchen von Aleran- 
rien und Antiochien Theil nahmen, wurden mehrere Disciplinar- 
morbnungen zur Berbefierung des ruffifchen Kirchenwefend er- 
kfen. In demfelben Jahre erlaubten auch die Patriarchen Payfic 
wa Aerandrien und Mafarius von Antiochien in einer offenen 





M Beiträge zur ruff. Gefihichte von Ph. Strahl. ©. 230. 
2) Daſelbſt. ©. 236. 
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Urkunde, daß die Wiflenfchaften in Rußland in griechticher, 
voniſcher und ruffifcher Sprache gelehrt werben dürften *). 

Elf Patriarchen Hatten fo ſucceſſiv in der ruffifchen K 
vegiert, und bie Macht derfelben war auf das Hoͤchſte geflie, 
als Peter der Große die Zügel der Regierung ergriff und 
Patriarhat aufhob. 


1) Daſelbſt. ©. 31... 


— m 


Zweites Bud. 


Die Organiſation der griechifch sruffifchen Kirche mit einer 
permanenten Synode, in Beziehung auf Die Dogmatifche 
und firchliche Einheit und Gemeinfchaft, die Würde und 

Selbftftändigfeit beider Kirchen. 


11 


.Jy 
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Jatriarchalregierung war, dauerte etwas Aber zwanzig Jahre. 
Vaͤhrend diefer Schattenregierung erließ Peter die willfürlichhten 
Serorbnungen und zeigte ſich als wahrer Dietator in geiftlichen 
Angelegenheiten. So hatte er ſchon im jahre 1699 den Ges 
kan aufgehoben, daß fih Czar und Patriarch am Neufahre- 
ige Öffentlich Füflen und umarmen’). Gewiß eine fchöne und 
erhebende, die Harmonie und Gleichheit der geiftlichen und welt⸗ 
ihen Macht verfinnbildende Sitte! Diefe war aber einem Herr- 
fer, wie Peter I., zuwider. . 

Auf alle Befizungen der Klöfter und Erzbifchöfe legte Peter 
eine neue Abgabe. Geiftlichen und weltlichen Perfonen wurde 
Ne Auffiht über der Klöfter Einfommen übertragen). Im 
Jahre 1700 verbot er, keinen Unftudirten unter fünfzig Jahren 
6 Moͤnch einzufleiven, wies jedem Klofter einen gewiſſen Etat 
a, und unterfagte den Klöftern Land und Güter zu verkaufen 
‚ser. zu vermachen. Zugleich befahl er, daß bei den biſchöflichen 
Eigen unentgeldlich Schulen errichtet werben ſollen )). 


$. 5 


Yeter der Große fand eine glänzende Hierarchie in der ruſſi⸗ 
ſhen Kirche vor; einen Patriarchen, zwölf Metropoliten, fieben 
Erzbiſchofe und mehrere Bifchöfe, deren Yeßtere er wegen großen 
‚Ihnfanges ber Diözefen noch vermehrte. Aber die verfchiedenen 
Ziel und Würden, welche die Bifchöfe führten, und bie fie 
t 18 mit Zuftimmung des Patriarchen von CEonftantinopel 
Ind in Eoncilien erhalten hatten, waren ihm zuwider; denn ber 
"Wlanz der Kirche blendete fein Herrfcherauge. Er entfchloß ſich 
daher, die Bifchöfe einander gleich zu machen, und ihre ver- 
ſchiedenen Titel zu vernichten. Sobald daher ein Erzbifchof oder 
Peiropolit ſtarb, fo befahl er dem Erarchen und fpäter ber 
Eyaode, einen einfachen Bifchof an die Stelle des Verſtorbenen 
m ſetzen; und fo erlofchen nad) und nach die verfchievenen Titel 


1) Beträge zur ruff. Kirchengeſch. v. Ph. Strahl. 1. Bd. Halle 1827. 
"6.237. 

2) Beitr. zur uff. Kirchengeſch. ©. 238. 

3) Daſelbſt ©. 238. 
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Angelegenheiten des Patriarchats dem Stephan Jaworsky °), 
Metropoliten von Räſan, einem Manne von Gelehrfamfeit und 
einem Ausländer, den er aus Mangel an Samilienverbindungen 
für weniger geichidt hielt, feinem Plane entgegen zu arbeiten 
und das in ihn gefegte Vertrauen zu mißbrauchen. Diefer Prälat 
verwaltete das Patriarchat unter dem Titel: Erarch oder Vice 
regent des patriarchalifhen Stuhls; allein die Regierung des 
Exarchats war von der, welche die Patriarchen übten, himmel 
weit verfchieden. 
$. 3. 

Bor das Tribunal des Exarchen wurden nur bie Iaufenben 
und minder wichtigen Angelegenheiten gebracht; bie wichtigeren 
aber wurden entweder dem Monarchen oder einer Verſammlung 
von Bilchöfen zur Entfcheidung vorgelegt. Diefe Bifchöfe. hielten 
fih entweder zu Moskwa auf, oder fie wurden zu diefem Zweck 
zufammenberufen. Dieje Berfammlung , bei der der Exarch bad 
Praͤſidium führte, hieß das h. Concilium (Oswaischennoy Sobor). 
Die Kirchenbücher wurden unter ihrer Aufficht gedrudt, wie man fie 
unter dem Patriarchen gebrudt hatte. In bürgerlichen Angelegenhei 
ten, welche die Geiftlichfeit betrafen, mußte dieſes Concilium zuerf 
mit den Bojaren, welche die Neichsangelegenheiten verwalteten, 
und hernach mit dem Senate Beratbfchlagungen pflegen, wı 
Alles durch die Mehrheit der Stimmen entfchieden wurde. Di 
Güter und infünfte des Patriarchen und die Buchdruckereier 
wurden yon der. Kanzlei der Klöfter verwaltet”). Die wichtig: 
ften Gegenftände behielt fih aber- immer der Kaifer zur Entfchei 
bung vor, und nicht mit Unrecht fagten Einige, ex. babe fid 
ſelbſt zum Patriarchen, d. i. zum zweiten Dalai Lama ernannt’) 


$ 4, 
Diefe Form, die geifllichen Gefchäfte zu führen, bie mar 
gewöhnlich das Erarchat nennt, das aber nur ein Schatten bei 
1) Im 3. 1702. 
2) 3. Glen King ©. 408, 


.3) Das offene Geſtändniß eines norbbeutfchen Proteftanten. Siehe ber 
kurzen Abriß der ruſſiſchen Kirche. Erfurt 1788. ©. 21. 
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Patriarhälregierung war, dauerte etwas Aber zwanzig Jahre. 
Während dieſer Schattenregierung erließ Peter die willfürlichften 
Berorbnungen und zeigte fh als wahrer Dietator in geiftlichen 
Angelegenheiten. So hatte er fhon im Sabre 1699 den Ges 
brauch aufgehoben, daß fi Czar und Patriarh am Neujahr 
tage Öffentlich Füffen und: umarmen?). Gewiß eine fehöne und 
erhebende , die Harmonie und Gleichheit der geiftlichen und welt⸗ 
lichen Macht verfinnbildende Sitte! Diefe war aber einem Herr» 
fjer, wie Peter I., zuwider. 

Auf alle Beſitzungen der Klöfler und Erzbifchöfe legte Peter 
eine neue Abgabe. Geifllichen und weltlichen Perfonen wurde 
die Aufficht über der Klöfter Einfommen übertragen). Im 
Jahre 1700 verbot er, Feinen Unftudirten unter fünfzig Jahren 
als Mönch einzufleiven, wies jedem Kloſter einen gewiſſen Etat 
en, und unterfagte den Klöftern Land umb Güter zu verfaufen 
sder zu vermachen. Zugleich befahl er, daß bei ben biſchoͤflichen 
Eigen unentgeldlich Schulen errichtet werben ſollen?). 


$. 5 


Peter der Große fand eine glänzende Hierarchie in ber ruſſi⸗ 
(hen Kirche vor; einen Patriarchen, zwölf Metropoliten, fieben 
Erzbiſchöfe und mehrere Bifchöfe, deren letztere er wegen großen 
Umfanges ber Diözeſen noch vermehrte. Aber die verfchiedenen 
Tel und Würden, welde die Bifchöfe führten, und die fte 
größtentheils mit Zuftimmung des Patriarchen von Conftantinopel 
und in Concilien erhalten hatten, waren ihm zuwider; denn ber 
Glanz der Kirche biendete fein Herrfcherauge. Er entichloß ſich 
daher, die Bifchöfe einander gleich zu machen, und ihre ver- 
ſchiedenen Titel zu vernichten. Sobald daher ein Erzbifhof oder 
Metropolit flarb, fo befahl er dem Exarchen und fpäter ber 
Synode, einen einfachen Bifchof an die Stelle des Verftorbenen 
wu feßen; und fo erlofchen nad) und nach die verichiedenen Titel 


1) Beiträge zur ruff. Kirchengefch. v. Ph. Strahl. 1. Bd. Halle 1827. 
©. 237. 

2) Beitr. zur ruf. Airchengeſch. S. 238. 

3) Daſelbſt S. 238. 
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und Würden, mit fehr geringer Ausnahme, die etwa das hohe 
Alter einer Kirche gebot. Jedoch behielt der Czar fidh vor, 
Männer, die fich durch Berdienfte ausgezeichnet, mit ben erlofches 
nen Titeln wieder zu fehmüden; fo wurde Theophanes, ber 
Biſchof von Pleskow, auf laiſelichen Befehl im dahre 170 
zum Erzbifchof ernannt ). 


Ä . 6 | Ä 

Bor der Zeit Peters des Großen hatten die Bifchöfe bis auf 
bie. Stiftung des Exarchats eine ausgedehnte geiftliche Gewalt. 
Ein jeder Bifchof regierte feine Diözefe mit eben dem Anfehen, 
welches der Patriarch durch das ganze Reich übte, Der Eid, 
ben er ablegte, wenn er geweiht wurde, verband ihn zur vollen 
Ausübung feiner oberhirtlichen Jurisdiktion. Peter, ber nım 
einmal überall veformiren wollte, fanb aber für zweckgemäß, bem 
Eide noch einen Zufaßartifel beizugeben, und ſchickte dieſes Sup 
plement zu der bisherigen Eidesformel?) dem Erarchen mit der 
ausdrüdlichen Weifung zu, daß es von allen Fünftigen Bifchöfen 
unterzeichnet werden folle?), Die Bifchöfe verfprachen darin, 
niemals eine Perfon oder Familie aus Haß zu exkommuniziren; 
fih Hug, ordentlid und freundlich nad) dem Rathe des Apoſtels 
‚zu betragen; die Mönche, die ımter ihrer Gerichtsbarfeit ftehen, 
nach ben Defreten ber Kirche und nad) den Regeln ihrer Dies 
eiplin zu regieren; nicht zu geftatten,. daß überflüfftge Kirchen 
um bes Gewimes wegen gebaut werden; nicht bes Gewinned 
wegen Priefler und Diafonen zu weihen; wenigſtens alle zwei 
Jahre die Diözefe nad) Art der Apoftel zu befuchen, und endlich, 
" nicht in weltliche Angelegenheiten zu miſchen 9. 


1) Joh. Glen King Gebräuche ber rufſ. Kirche. Cap. von den Bi⸗ 
ſchöfen S. 415—16. 

2) Im J. 1716. _ 

3) PH. Strahl ©. 370. 

4) Ausführlich zu Iefen in dem II. Theile der geiftichen Regulation: 
(de officiis Episcoporum), auch in Kings Gebräuche der ruff. Kirche 
©. 417-419. j 
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5 7 

Rich minder war Peter d. Gr, bemüht, in Ruͤckſicht der 
Mönche und Klöfter Verordnungen ergehen zu laſſen. Merkwür⸗ 
big-aber bleibt es immer, daß wir vor dem Jahre 1700 keine 
reformatoriſche Edikte yon ihm finden; dagegen find vom Jahre 
1701 bis zur Errichtung der Synode eine unzählige Menge ex 
(dienen, Ein Engländer macht deßhalb die Bemerkung, daß 
wohl fein zartes Alter, feine Reifen und feine Scheu vor dem 
Yatriarchen davon Urfache geweſen fein mögten *), 

Der Kaiſer befahl in feinem erften Edikt vom 31. Januar 
1701, daß alle Mönde und Nomen follten gezählt unb auf: 
geſchrieben werben, und verbot zugleich, aus dem Kloſter zu 
gehen oder in andere aufgenommen zu werden, ohne von bem 
Oberen darüber ein Beglaubigungsfihreiben vorzulegen. Später 
wurde ihmen gang unterfagt, aus irgend einem Grunde aus dem 
Aoſter zu geben. Die Laienbrüber, die man feither in den 
Aoͤſtern unterhalten und zu verfchiebenen Dienfien gebraucht hatte, 
follten ohne Ausnahme entfernt und Feine wieder angenommen 
werben. Ein anderes Edikt vom 18. November 1703 beftätigt 
dieſe Regulation mit dem weiteren Verbot, daß die Oberen ber 
Klößer Reinem, der nicht zu ihren Klöftern gehörte, fogar nicht 
einmal ihren Verwandten, einen Aufenthalt geflatten ſollten; und 
den Mönchen wurde unterfagt, in ihren Zellen Papier und Dinte 
in haben, und nirgends anders als im Refectorium, ohne aus⸗ 
druͤckliche Erlaubniß des Obern, zu fehreiben, weil die Moͤnche 
während des. Aufruhrs und der Wiberfeglichfeit gegen Die neue 
Lerordnung Peters die Freiheit), in ihren Zellen zu fchreiben, 
par fehr mißbraucht hätten’). In einem dritten Edifte vom 21. 
Dezember beflelben Jahres wurde den Bilchöfen und andern Per 
men verboten, Klöfter zu bauen. Die Ronnenflöfer ı wurben 
ͤhulichen Vorſchriften unterworfen ©. 


1) Daſelbſt S. 421. 

2) Dafelbfi ©. 422. 

3) Wohl durften die armen Mönche noch froh fein, daß der Kaifer 
ihnen das Effen und Trinken, Lefen, Beten und Arbeiten geftattete! 

4) Daſelbſt S. 425—26. und 27. | 


168 


8. 8. 

Auch die Reformation der Weltgeiftlichfeit Tag in feinem Plane 
Zu diefem Behufe befahl er in den Jahren 1705, 1708 u. 1710; 
dag alle Priefter, Diafonen und andere Klerifer follten - aufge 
zeichnet werben, und nöthigte fie, ihre Söhne in bie von ihm 
angelegten Schulen zu ſchicken, und verbot zu gleicher Zeit, daß 
feiner von ihnen, weder in geiftlichen noch bürgerlichen Aemfern, 
außer im Kriegsdienfte, follte befördert werben, wofern fie nicht 
bafelhft wären erzogen worden. Im Sabre 1711 wurde befoh⸗ 
Ien, daß Niemand follte zum Priefter oder Diafon geweiht wer 
den, wofern er nicht die gehörige Befähigung und das erforber- 
Nliche Alter Hätte; und den Bifchöfen wurde bei Strafe ber 
Abſetzung von ihrer bifchöflichen Würde verboten, ihre Kirchen 
zu verlaffen. Sehr merfwürdig find die fechs und zwanzig Zuſatz⸗ 


artifel zur geiftlichen Regulation, von dem Czaren felbft verfaßt, - 
worin er als Oberbiſchof den Biſchöfen und Geiftlihen wahre : 


Paftoralinftruftionen ertheilt, die Eigenfchaften zur Weihe vor⸗ 
fchreibt., die Art und Weife angibt, wie die heil. Saframente, 


befonders das Bußfaframent, zu verwalten fei, ihnen zur Pflichh 


macht, die Bußfertigen mit aller nur möglichen Sanftmuth zu 
tröften und ihnen mit Milde zu begegnen, das in der Beicht 
Anvertraute zu bewahren, und nad Befund die Bußzeit abzu⸗ 
Fürzen ı u. |. w.’) 


$. 9. 


Auf Anordnung Peters des Großen erhielt die ruffifche Kirche 
folgende Einrichtung: In einer bifchöflichen Kirche befteht ein 


Protopope, zwei Schagmeifter, fünf Popen, ein Protodiafonus, 


vier Diafonen, zwei Leftores und zwei Safriftane, außer drei 
und dreißig Choriften, um in der Kirche zu fingen. In andern 
Mutterfirchen befteht ein Protopope, zwei Popen, zwei Diafos 
nen, zwei Sänger, zwei Safriftane In großen Pfarrkirchen 
zwei Popen, zwei Diafonen, zwei Choriften und zwei Sakri⸗ 
ſtane. In Pfarreien, die aus zweihundert bis dreihundert Häu- 


1) Daf. ©. 429—434. 
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ſern beſtehen, ſollen drei Prieſter, drei Diakonen und drei 
Sakriſtane den Gottesdienſt verſehen. Im Falle nun, daß an 
einer Kirche mehr Kleriker find ‚als erforderlich ift, fo follen fie 
an andere Kirchen verſett werden > 


$. 10. 

Sn dieſem reformatorifchen Geifte eilte der ruſſiſche Allein⸗ 
herrſcher feinem hoben Ziele, die Patriarchalwürde abzufchaffen, 
immer näher. Schon, war die Nation und die Geiftlichfeit an 
J eime unbedingte Hingabe in feinen allgewaltigen Willen gewöhnt, 
obgleich man noch nicht alle Hoffnung aufgegeben, und immer 
noch mit dem Gedanken umging, bald einen neuen Patriarchen 
nf dem erhabenen Stuhle zu erbliden. Ja es fehlte auch nicht 
an geheimen Machinationen zu Gunften des Patriarchats, weß⸗ 
halb felbft der Exarch in Verdacht gerieth; aber alle Bemühungen 
kheiterten an dem eifernen Willen des Czaren. Endlich, ale 
Alles zu feinem Plane reif fchien, erklärte er in feierlicher Vers 
ſammlung der hohen Prälaten, baß er glaube, ein Patriarch 
wäre weder. zur Regierung der Kirche nöthig, noch auch bem 
Staate nützlich; daher fei er entichloffen, eine andere Form bes 
Kirchenregiments einzuführen, welche. die Mitte hielte zwiſchen 
der Regierung einer Perfon und allgemeiner Concilien; denn 
beide Regierungsweiſen feien wegen bes großen Umfangs bes 
Reihe vielen Unhequemlichkeiten und Schwierigkeiten unterwor- 
fen; bie vielen Koſten, die Langſamkeit des gerichtlichen Verfah⸗ 
rens feien auf der einen Seite fo nachtheilig, als ber Despotis⸗ 
mus?) auf der andern Seite gefährlid. Es follte deßhalb für 
die Zufumft ein Tleines, ausgefuchtes und beftändiges Concilium 
(Synode) errrichtet werden, weldem bie Beforgung der geiſ- 
lichen Angelegenheiten anvertraut werden ſollte. 


$. 11. 
- Diefe Rebe des Kaifers befremdete Viele, und Einige wag⸗ 
im es, Gegenvorftellungen zu machen und zu bemerfen, daß das 


1) Daf. S. 432—433. 
2) Die gewöͤhnliche Sprache des Jalobinismus und Carbonarismus. 
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Patriarhat von Kiew und ganz Rußland vorzüglich mit Bewil⸗ 
ligung ber orientalifchen Patriarchen errichtet ‘worden, denen es 
auch nur allein zuftehen könnte, diefe Würde in- der ruffifchen 
Kirche wieder abzufchaffen. Allein diefe Gründe hatten bei’ Peter 
dem Großen wenig Gewicht; denn er fannte nur einen Haupts 


grund, ber jeden Knoten Iöfete, und das war fein Wille und- 


fein Schwert; ja er fol fogar in einem Anfalle von Heftigfeit 
einigen Mitgliedern, die auf Wiederbefegung bes Patriarchats 
drangen, fih dabei auf bie Bruſt ſchlagend ‚ erklaͤrt haben: 
„Hier iſt euer Patriarch! las). 


8. 12. 


Indeß fehlte es ihm auch nicht am thätigen Mitarbeitern unter 


der Geiſtlichkeit ſelbſt, die bereit waren, das Wohl und das 
Heil ihrer Kirche, ihre Freiheit und Selbfftänbigfeit den ebrs 


und herrfchfüchtigen Beſtrebungen bes Alleinherrichers aufzuopfern 


Unter dieſen ſtand Theophanes, Erzbifchof von Plesfom und 
foäter. von Nowgorod, oben an; ein Mann von vieler Gelehr⸗ 
famfeit und Bildung, der mit dem NReichthume vieler Erfah 
rungen ben. feinen Taft eines Hofmanns verband, und deßhalb 
ein geſchicktes Werkzeug in den. Händen des Monarchen ſchien, 


feinen Blan in Ausführung zu bringen. Diefer erhielt. ven Aufe 


trag, eine vuffifche Kirchenverfaffung zu entwerfen, dem er auch 
mit vollfommener Zufriedenheit des Kaifers entſprach. Der 
Kaiſer las den Entwurf ſelbſt öfters durch, und verbefferte ihn 
an vielen Stellen mit eigner Hand?). 

Peter der Große legte das durch feine Hand verbefferte 
Reglement (die geiftliche Regulation genannt) den hohen Prä- 
Iaten und ben weltlichen Großen zur Unterzeichnung vor, und 


verfammelte dann das letzte ruffifche Concil im Jahre 1720, auf: 


dem bie ruffifchen Bifchöfe, Archimandriten und Hegumenen ber 
vornehmſten Klöfter zu Moskwa erſchienen, und auf dem bie 


1) Levesque p. 89 — 91. — von Maurer, dag griech. Volk J. B. 
S. 147. 
2) 305. Glen King ©. 410. 
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geiliche Regulation beftätigt wurde, Befchloffen warb auch, daß 

die h. Synode als höchſte geiftliche Behörde und fortbauerndes 

Coucil angefehen werben follte, die alle geiftliche Angelegenheiten 

m entſcheiden Hätte). — Nah King”) wurde die Regulation 

6 son fünf und neunzig Tomopt weltligen als geiſtlichen Perſonen 
unterzeichnet. 


$. 13. 

In dieſem geiftlichen Reglement werben nachfolgende Motive 
angeführt, welche zur Errichtung einer Synode den Monarchen 
bewogen haben follen, als: 

1) fei ein Eoncilium der Geiftictelt geſchidter , zu urtheilen 
mb zu unterſcheiden, als ein einzelger Mann; 

2) die Schlüſſe eines folchen Conciliums ſeien von größerem 
Gewichte und Anfehen, umd müßten daher mit mehr Bereitwil- 
ligfeit vollzogen werben, als bie Verordnungen eines einzelnen 
Rames; 

3) da. das Coneilium von dem Monarchen geſeht ſei und 
unter feiner Aufſicht verfahre, ſei keine Parteilichkeit oder irgend 
ein Betrug zu fürchten, indem ber Monarch nicht das Privat⸗ 
interefie, fondern das öffentliche Befte zur Abficht Habe; 

4) die Angelegenheiten Tönnten auf dieſe Weife in guter Ord- 
ung und ohne Verhinderung verrichtet werben, indem weder 
Krankheit noch Tod das Verfahren unterbreche; " 

5) da eine ſolche Verſammlung aus Perfonen beftehe, bie 
ans verfchiebenen Orden erwählet find, fo iſt meniger Gefahr, 
daß fie Können beftochen oder in ihren Urtheilen durch Leiden- 
Khaften {regiert werden. Denn wie ift e8 möglich, daß fo Viele 
übereinftimmen follten, den: Schuldigen loszuſprechen oder ben 
Unfuibigen zu verdammen, indem ſich einer dem andern wider⸗ 
ſthen würde ? 

6) Viele Perſonen, bie. auf  biefe Weiſe zuſammenwirken , 
haben nichts von der Rache der Großen und Mächtigen zu be⸗ 





N Beitr. zur rufl. Kirchengeſch. v. Ph. Strahl ©. 2A. 
2) King ©. 410. 
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fürchten, ba hingegen bei einem einzelnen Manne dieſe Betrach 
tung wohl Einfluß üben kann; | 

D Aufruhr und Empörung werden dadurch verhindert ; dem 
das gemeine Volk, welches den Unterfchieb zwiſchen ber weltlichs 
und geiftlichen Macht nicht verfieht, ift leicht im Stande, bung 
die Bewunderung der hoben Ehre und Würde eines vornehun 
Prälaten geblendet zu werben und zu glauben, daß ein folhes 
Oberhaupt ein anderer Monard von gleicher Würbe mit dem 
wahren Monarchen, ja wohl von größerer Würde fei, und Def 
die Geiftlichfeit eine verfchiedene unabhängige Herrfchaft übe) 
Geſchieht es num, daß ein ehrgeisiger Bilchof, mit dieſer Würkt 
befleidet, folhe Vorurtheile umterftügt, und die Empörung wiber 
feinen Fürften einen Eifer für den Dienft Gottes nennt, wu 
für ein Schaden kann daraus entftehen ? 

7) in einem Concilium ift der Praͤſident felbft, wenn er Ai 
thut oder fi irrt, dem Urtheile feiner Brüder unterworfas; 
allein ein Patriarch. würde fi) nicht dem Urtheile der Biſchöſt 
als feiner Untergebenen, unterwerfen; und wenn auch eine Mad 
wäre, bie ihn zwingen könnte, fich zu unterwerfen, fo würde 
das Volk fich noch immer nicht beruhigen, oder mit ihrem Un 
theile zufrieden fein; daher wenn ein Patriarch Verbrechen be 
gangen hätte: fo wäre ed nöthig, ein allgemeines Concilium zu 
verfammeln, um ihn zu verhören, welches mit großen Unrußen 
und Koften des Reiche begleitet wäre, und vorzüglich jebt, da 
die orientalifchen Patriarchen unter dem türfifchen Joche leben, 
und ung bie Türken mehr als jemals beneiden, ift es unmoͤgliqh 
ein ſolches Goncilium zu verſammeln; 

9) eine folhe Synodalregierung wirb mit der Zeit eine 
Pflanzſchule geſchickter Geifllichen. Die Beifiger machen ſich u 
höheren Stellen geichidt ; fie lernen die Einrichtung der Kirde 
Tennen, und machen fi) durch die tägliche Erfahrung richtige 
Begriffe, wie die Haushaltung Gottes zu regieren iſt ). 


1) Bier liegt der Stein des Anſtoßes! 
2) Es bedarf wohl nicht der Erwähnung , daß viefe Gründe fehr ae 
fucht und größtentpeils gehaltlos find. Der Patriarch war nie fü 
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$. 14. 

Am 25. Februar 1721 wurde die Synode feierlich mit einer 
Rede bed Bicepräftventen, des Erzbiſchofes Theophanes eröffnet; 
ad fie hielt nach vorher abgehaltenem Gottesdienfle in ber heil, 
weifaltigfeitsfirche ihre erſte Sigung. Die Synode beſtand 
2 zwölf Mitgliedern, nämlih aus einem Präfidenten, zwei 
keepräfibenten, vier Räthen und vier Beifigern; bee zmölfte 
te die DBeforgung der Kirchenangelegenheiten in Moskwa, 
® die Leitung der Synobalfanzlei, weldhe von der Synode 
Wing, Die Mitgliever wurden aus ben Bifchöfen, Archi⸗ 
andriten, Degumenen und Protopopen der berühmteften Klös 
we und Kirchen gerommen. Im folgenden Jahre wurde ihre 
mahl auf vierzehn vermehrt. Unter allen biefen Mitglies 
an, fagt ein ruffifcher Gefchichtfchreiber, war nicht einer, ber 
fe Stelle nicht verdient hätte; vielmehr befaß jeder eine vor⸗ 
liche Befähigung und Gefchidlichfeit zu diefem Amte. Der 
me verſtand verfchiebene Sprachen; ein anderer war gereift 
u kannte das Kirchenregiment anderer Ränder; ein dritter war 
woh Fleiß zu einer großen Einficht in Regierungsgefchäften ges 
mt; ein vierter war mit ber Politik ber griechiichen Patriar⸗ 
jen bekannt, und ein fünfter befaß viele von dieſen Eigenfchaften 
ı hohem Grabe. Einige waren fcharffinnig, gelehrt und bereit 
ig; andere flanden in großem Anjehen beim Bolfe; einige 
are befcheiden, Flug und behutfam, und andere kühn und 
niernehmend, Allein das Haupttriebrad, welches die ganze 
rhliche Mafchine in Bewegung und Thätigfeit fegte, war bie 
Racht und der Einfluß Peters, fo daß nicht leicht eine Hem⸗ 
mag ober ein totaler Stilftand zu befürchten war. 

ſich allein, fondern er war immer von einem Rath umgeben, ver 
in mit Rath umd That, mit Weisheit und Umficht unterflüßte, 
Diefe Grundfäge,, die offenbar aus ber proteftantifhen Richtung des 
Zeitalters hervorgegangen, kehrten in der Joſephiniſchen Geſetzgebung 
wieder, und haben das ganze neuere Staats⸗ und Kirchenweſen 
verwirrt und in Unordnung gebracht. Es iſt nur zu wundern, daß 
Leute, die ſonſt am lauteſten gegen ruſſiſchen Despotismus ſchreien, 
in ihren kirchenrechtlichen Grundſätzen gar gern Peters Knute hand⸗ 
haben möchten. 
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$. 15. 


In dem Edikte, durch welches Peter dieſes Inſtitut ins Lehen . 


rief, wird es die allgemeine geifliche Regierung genannt; und 


in dem Eide, ben die Mitglieder ablegen, wirb ausbrüdiich be " 


ſtimmt, daß fein anderer als der Monarch‘ fir das Oberhaupt 
angefehen werden. dürfe. Um aber biefes geiftliche Collegimi 
auch in der Öffentlichen Meinung zu heben, erhielt es ben Titel: 
„Heilige gefeßgebende Synode.” . Zugleich erfchien auch ein Tab 


ferlicher Befehl, Fraft. welchem der h. Synode in 'geiftlichen As ' 


gelegenheiten ‚eben die Macht ertheilt wird, welche der Sennt in 


weltlichen hat“), In gemifchten Angelegenheiten ſollte aber die 


iR Synode mit dem Senate gemeinfchaftliche Berathung pflegen, 
und ihren Beihluß dem Monarchen zur Genehmigung vorlegen. 

In dem zweiten Theile der Regulation werben bie Gegen 
flände verzeichnet, die vor das Forum der Synode gehören, und 


t 
' 
i 
‚ 
g 
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welche theils die Kirche.überhaupt, theils die verfchievenen Drben 
angehen. Sn erfterer Beziehung follte Die Synode vorzüglich barmuf 


achten, daß Ordnung und Auferbauung beim öffentlichen. Gottes⸗ 
bienft herrſche und das Bolf gründlich in feiner Religion ımters 
richtet. werde. Auch wurde ber. Synode das Recht. ertheilt, im 


u .&inverflänbniffe mit dent Kaifer neue Gefebe zu. geben. Die 


Gegenftände, die früher vor das. geiftliche Gericht gehörten, 
waren fehr bedeutend, nun aber wurden durch Peter den Großen 
viele den weltlichen Gerichten zugemwiefen?), In Hinficht bee 
Bollziehung der Befchlüffe follte daffelbe Verfahren, wie bei dem 
Senate Statt haben. -. Im Falle fi eine Perfon: dem Anſehen 
der Synode wiberfeßte, wäre fie berechtigt, at den Senat ober 


andere weltliche Gerichte fih zu wenden, um kraft weltlichen 


Arms ihren Beichlüffen Nachdruck zu verſchaffen und die Reni- 
tenten zur Strafe zu ziehen. Erhielte fie auch da feine Genug- 
thuung, fo durfte fie unmittelbar ihre Klage vor den Monarchen 
bringen. So tief war bie ruffifche Kirche gefunfen ! 


1) Den 19. Nov. 1721. 
2) 30h. Glen King ©. 413 — 414. 
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$. 16. 

Deter der Große befahl am 16. Februar 1722 durch einen 
Uas, daß alle Bisthümer und Klöfter die bei ihnen: vorhande⸗ 
nen, auf: Pergament oder Papier gefchriebenen Chroniken und 
Cheonograpken an bie Synode nad) Moskwa einſchicken follten, 
wab verbot, feine norzuenihaltens: verſprach aber, nach genoms 
menes- Abfchrift die Manuſkripte wieder zurüdzufchiden. Zugleich 
erhielt die Synode den Befehl, eigene Leute abzufenden-, die 
tiefe Handſchriften burchfehen und fammeln ſollten?). Ein Ulas 
vom.7. Juli 1722 ſetzte Die Synodalgeſchaͤfte weiter auseinander; 
en: anderer vom 31. Juli d. 5. ordnete das Kirchengelaͤute für 
das ‚ganze Jahr”). - | 

Sehr merkwürdig iſt Peters Uns vom 3. Sanuar 1724 
an. bie Synode über die Reform der Klöſter und über bie Er⸗ 
richtung von zwei Seminarien, worin er feinen ganzen reforma⸗ 
torifchen Geiſt ausſprach. Nachdem er als Oberhaupt bie heil. 
Spuode auf ben Urſprung und den Geift des Klofterlebens mit 
yeunfenbex theologifcher. Gelehrfamfeit zurüdgeführt, und zugleich 
auf Die ſpaͤter entſtandenen Mißbraͤuche aufmerkſam gemacht hatte, 
fähes: er. auf folgende Weiſe fort: 

„Da es nun ganz unmöglich ift, wegen unferer rauhen Ges 


gend unfere Mönde zu ihrer urfprünglichen Stiftung zurückzu- Bu 


rufen , fo müffen wir auf andere Mittel denken, bie Gott anges ' 
nehm. und. den Menſchen nüglich find; und wir haben um. fo 
viel. mehr Urſache, dieſes zu thun, ba das Leben, das die Moͤnche 
jest führen, nur ein falfcher Vorwand if. Die Mönde fiup 
das Aergerniß und ber Spott anderer. Religionen und ber Bor 
wurf unſerer eigenen geworben. Ja, fie find dem. Staate ges 
fährlich, indem fie meiftentheils unnütze Müßiggänger geworben 
ſind, die nur aus Liebe zum Müßiggang in die Mlöfter gehen, 
und daſelbſt, wie bekannt, abergläubifche Trennungen erfinden 
und- ſogar Unruhen im Staate erregen. Der größte Theil un⸗ 
ſerer Mönche find Landleute, die weit entfernt find, ber Ruhe 





I) Strahl's Beitr. zur ruſſ. Kirchengeſch. S. 241. 
2) Daf. ©. 380. 


176 


und ben Vortheilen des Lebens zu entfagen, und mit Borfas den 
Möndsftand erwählen, um fich Diefelben zu verfchaffen und Diefenigen 


Pflichten zu meiden, welche ihnen ihre Trägheit befchwerlich macht. 


In ihren eigenen Dörfern hatten fie drei Verbindlichkeiten: für ben 


Unterhalt ihrer Familien zu forgen, dem Staate zu bieten und ihre . 


Ländereien zu bebauen; da fie aber Mönche geworden find, fo legen 
fie fih auf Fein Geſchäft, indem ihr Unterhalt für fie angefchafft 
wird; wenn fie zufälliger Weife im Mönchsſtande arbeiten, fo 
geichieht ed blos für fich ſelbſt, und von ben drei Verbindlid« 


keiten, bie ihnen als Arbeiter obliegen,, erfüllen fie als Moͤnche 


faum eine einzige. Sehen wir, daß fie ſich auf die Erklaͤrung 
der h. Schrift oder Unterweifung des Volks legen; allein fie 
werben euch antworten: Wir beten. Beten nicht alle Menfchen? 
Was für Vortheile ziehen die MWiffenfchaften von den Klöſtern? 
Man kann nur mit dein alten Sprüchworte antworten: ganz und 
gar feinen, weder für Gott noch für die Dienfchen "I: 
Wenn wir nun erwägen, daß in Rußland die vornehmen 
Geiftlichen und Prälaten aus dem Möndsftande gewählt werben, 
und daß felbft die Synode aus jolchen beftand , fo war dies 
eine derbe Reftion für die h. Synode, bie einen würdigen Prolog 


zu ihren amtlichen Berrichtungen bildete. Endlich fchließt . der 


Monard) : 
„Indeß gibt es doch eine Arbeit, welche biefe unnügen und 
mäßigen Mönche verrichten können, Die auch Gott angenehm und 


- [Yu 


in den Augen ber Menfchen geehrt ift: nämlich den wahrhaftig 


bürftigen Kindern und alten Leuten zu dienen; und bies find bie 
Beweggründe, bie ung angetrieben haben, der 5. Synode zu 
befehlen, daß fie für die Beobachtung und Vollziehung folgenber 
Punkte Sorge tragen foll.“ 

„Sie ſollen in ihren Kloͤſtern unvermoͤgende Soldaten ober 
ſolche, die ihrer Dienſte entlaſſen ſind und nicht wehr arbeiten 
koͤnnen, und andere wahrhaft bebürftige Perſonen aufnehmen, 
und follen Hospitäler für fie errichten, wie in ber Regulation 
bereits verordnet if. Es folen Mönche zu ihrer Wartung be 


1) 305. Glen King ©. 442. 
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ſtellt und Sorge getragen werben, daß Diejenigen, die weniger 
kant find als andere, auch weniger Wartung haben, welches 
man nad) den Borfchriften der Hospitäler feftfegen fol, Die 
Moͤnche follen nicht weniger als dreißig Sabre alt fein. Die 
Ländereien, welche ben Klöftern gehören, follen den Mönchen 
ausgetheilt werden, bie nicht bei der Wartung von Kranken ges 
braucht werden, daß fie diefelben bauen und ſich ihren eigenen 
Unterhalt verfchaffen. Wenn aber. leere Stellen unter den Mön⸗ 
den find, welche die Kranfen warten, fo follen fie durch die⸗ 
jenigen befegt werben, die das Land bauen, aber feine andern 
an bie Stelle der Iehteren genommen werben; wenn aber bei 
den Tegteren feine binlängliche Anzahl vorhanden ift, um bie 
erficren zu erfegen, fo Ffann man neue wählen und ihnen bie 
Tonfur geben. Eben diefes kann auch bei den Nonnen beobachtet 
werben, bie nicht mit der Wartung der Kranken befchäftigt find; 
und anflatt des Aderbaues Fönnen fie ſich ihren Unterhalt durch 
ihrer Hände Arbeit mit Spinnen für die Manufakturen verfchafs 
fen. Sie dürfen nicht aus ihren Klöftern gehen, und müffen 
den Gottesdienſt in der Gallerie anhören, und damit die Leute, 
die in die Kirche fommen, fie nicht fehen fünnen, ſo müffen die 
Gallerien ſehr enge Gitter haben.“ 
§. 17. 

Hatte der Kaiſer die Anlegung von neuen Klöftern kon ver⸗ 
boten *), fo begnügte er ſich damit noch nicht, ſondern er befahl 
auch, daß die Klöfter, die nicht hinlänglich beſetzt feien (jedes 
Kiofter follte wenigſtens dreißig Mönde haben), eingehen,. bie 
Mönche andern Klöftern zugetheilt und die Güter der aufgehobes 
nen Klöſter eingezogen werben: follten. — Im Jahr 1730 erließ 
ber Czar einen Ufas an bie h. Synode, worin er ihnen bie 
Aufrechthaltung des Gottesdienftes und ber ‚Religion anempftehlt, 
und im jahre 1733 befahl er, zur Belehrung ber Raslkolnil's 
nur erfahrene und weiſe Männer auszuwählen, 

Wie unbedeutend war demnach die Macht und die Gewalt 
der heifigen Synode! Sie war umferes Erachtens nichts anderes, 





1) Im 3. 1703. 
| 12 
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als das willige Werfzeug, die hoben Befehle des Czaren in 
Bolzug zu fegen. Diefe Eonflituirung der. Synode mit allen 
zeformatorifchen Plänen lag der griechifchen Regentfchaft bei ber 
Drganifation der griechiſchen Kirche vor, und biefe war eifrig 
bemüßt, das Muſter bis zu ben kleinſten Zügen nachzubilden. 


Zweiter Abſchnitt. 


Gegenwärtiger Zufand der griechiſchen Kirde. — Einti 
tung einer permanenten Synode. 
$. 18 
Unter vemfelben Drude, mie das griechifche Volk, befand ſich 
auch die griechifche Kirche. Daher geftaltete fich der Freiheit 
fampf zu einem. wahren NReligionsfriege, zu einem Kampfe nicht 
blos um politifhe, fondern zu gleicher Zeit auch um religidſe 
Freiheit. War man nun feit einer Reihe von Jahren bemüht 


geweſen, bie nattonale Unabhängigfeit und die politifche Freiheit 
bes griechifchen Volkes fiher zu ſtellen; fo mußte man and 


daran denken, bie Firchlichen Berbältnifie zu ordnen, unb für 
bie Zufunft bie religiöfe Sreiheit zu begründen und zu befeftigen, 

Schon in ber erfien Nationalverfammlung zu Epidaurog *) 
warb bie morgenländifche orthodoxe Kirche. Chriſti für die „herr: 
fhende* (die Staats) Religion und jede ‚andere für geduldet 
erflärt. In der zweiten Rationalverfammlung zu Aſtros?) werd 
in Abſicht auf die geiftlichen Angelegenheiten, mit Zuziehung ber 
höheren Geifllichfeit, Abſchaffung mander ſchimpflichen Strafen 
und mancher abergläubifchen Gebräuche angeordnet. Einen Em 
wurf für Einrichtung des Kirchenweſens follte der Kultminiſter 
ber Regierung vorlegen, und Diele hierauf das Kirchenweſen 
orbnen ; aber es kam damals noch nichts zu Stande. Der Pr 
fivent Johann Capodiſtrias, vorläufig das griechiſche Kirchen 
weſen und bie Geifllühfeit nach eigenem Gutbünfen behandelnd, 


1) 1822. 
2) 1823. 
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beabfichtigte dur) eine Synode baffelbe definitiv zu ordnen *), 


$. 19. 

Die Regentichaft, die Organifation der griechifchen Kirche in 
wm Königreiche als nationale und politiſche Nothwendigfeit er- 
ennend, unternahm ed. Darum ward ſchon in den erflen Mona⸗ 
m ihres Wirkens eine größtentheild aus Geiſtlichen beftehende 
ommiſſion niedergefegt, um ben wahren Zuftand der griechifchen 
irche zu unterfuchen; die Mittel zur Berbefferung der Lage ber 
irche, insbefondere der hoben und niederen Geiftlichfeit, fo wie 
egen etwaiger Bildung einer permanenten Synode für geiftliche 
ngelegenheiten in Borichlag zu bringen, und über das Nefultat 
wer DBerathungen einen umfafjenden Bericht vorzulegen. Die 
mbenz der Regentfhaft erfuhr man gleich im Anfange aus ziem⸗ 
4 moerläßiger Duelle ; denn’ alle öffentlichen Blätter verfündeten 
mt, man gehe damit um, eine permanente Synobe zu errichten, 
r, unabhängig. von dem Patriarchen zu Conftantinopel, bie 
ährung ber geiftlichen Angelegenheiten anvertraut werben follte, Auch 
A der eingelaufene Bericht dahin gegangen fein, Daß nur durch 
ige Unabhängigfeit der Kirche von dem, in türfifcher Abhän« 
gfeit ſtehenden, Patriarchen in Conftantinopel der Weg zum 
efferen gebahnt werben könne. 


0 $. 20. 

Bevor aber die Negentfchaft mit ihrem Plane, eine perma- 
nte Synode zur. Leitung ber kirchlichen Verhältniſſe in's Leben 
rufen, offen und entichieden hervortrat, verfuchte fie erit den 
plomatifchen Weg, und ließ von dem damaligen Kultminifter 
riesupis, und dem damaligen. Minifterialvatfe im 
nifterium des Kirchen» und Schulweſens, Conftantin 
hinas, an fümmtlihe in Griechenland angeftellte Biſchöfe, 
sbifchöfe und Metropoliten, und außer ihnen noch an die meiften 


1) Klüber’s pragmat. Geſch. der nationalen und politifchen Wieder⸗ 
geburt Griechenlands. Frankfurt a. M. 1835. ©. 544. 
12 * 
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. in Griechenland anwefenden Bifchöfe in aller Stille, jedoch bloß 
privatim fchreiben , und fie für ihre Meinung bearbeiten. — Ein 
flimmig ſollen alle in ihren fchriftlichen Antworten für bie Ein 
fegung einer heiligen, von dem Könige zu ernennenden Synode *) 
gewefen fein. Hierauf wurden fämmtlihe in Griechenland anges 
ftellten, oder auch nur anweſenden Metropoliten, Crabifchöfe 
und Bifchöfe auf den 15. (27) Juli 1833 nad) Nauplia einde 
rufen, und ihnen die Fünftige Organifation der griechifchen Kirche 
zur definitiven Berathung vorgelegt. Den Erfchienenen wurde ber 
- Zwed ihrer Einberufung und Einladung zuerft Durch den Vorſtand 
der Commiſſion und dann "auch noch durch die beiden Minis 


fterialräthe eröffnet, und benfelben weitläufig auseinander geſetzt, 


daß die Staatsregierung beabfichtige, den Zuftand der griechifchen 


Kicche auf jede Weife zu verbeffern und für ale Zeiten zu fihern; _ 
daß die Staatsregierung namentlich darnach firebe, der griechifchen " 


Kirche wieber jene durchaus nothmwenbige würbige Äuffere Stellung 
zu geben, welche fie in den Zeiten vor der Eroberung des Landes 
gehabt Habe, und im Intereſſe der griechifchen Religion felbfl 
wieder einnehmen müßte, und daß die Hauptmittel zur Erreichung 
jenes großen Zieles, gewiffermaaßen bie Grundlage yon allem 
Uebrigen , folgende beide feien: 

1. Die feierliche und unabänderlihe Erklärung der faktiſch 


a; m TEN Er —4 - 


_- — — u u an: uw 


ſchon beitehenden Unabhängigfeit der griechiſchen Kirche von jeder 


fremden Gewalt, binfichtlich ihrer äußeren Stellung Cunbefchabet 
ber Einheit des Dogma, wie foldhes von allen Kirchen des mor- 
genländifchen Ritus von jeher anerfannt worden ift). 

2. Die Niederfegung einer vom Könige zu ernennenben 
permanenten heiligen Synode, höchſter geiſtlicher Gewalt, nad 
dem Beifpiele der ruffifchen Kirche. 

Der Gefebesentwurf warb in nachſtehenden zwei Artikeln 
der Synode zur Berathung und Annahme vorgelegt. 

I. Art. Die orientaliſche, orthodoxe und apoſtoliſche Kirche 
Griechenlands, welche geiſtig kein anderes Oberhaupt anerkennt, 


| N Das grieh, Volt in öffentl., kirchl. und privatrechtf. Beziehung von 
88%» Maurer. Heidelberg 1835. TI. Br. 6. 293. S. 155. 
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als das Oberhaupt des chriſtlichen Glaubens, unſern Herrn Jeſus 
Griſtus, hängt von feiner andern Autorität ab, indem fie bie 
begmatifche Einheit, wie fie von jeher von allen sorientalifchen 
orthodoxen Kirchen anerkannt worden ift, yinberührt erhält. Was 
die Verwaltung der Kirche anbelangt, welche der Krone zufteht, 
und in Nichts den heiligen Canones entgegen ift, fo erfennt fie 
den König von Griechenland als ihr Oberhaupt an. 

I. Art. Es wird eine permanente, bloß aus Erzbifchöfen 
und Bifchöfen beftehende, von dem Könige Eonftituirte, und ale 
die oberfte Autorität der Kirche betrachtete Synode, nach Art der 


ruſſiſchen Kirche, errichtet werden. 


$. 21. 


Die Berathung begann am 15. (27. Juli des Morgens um 
nem. Uhr, und dauerte ununterbrochen fort big Abende fünf Uhr. 
Bon den Bemerkungen, die Dabei gemacht, von den Reden, bie 
gehalten worden, ift öffentlich nichts befannt geworden, Weber 
den Gang dieſer kirchlichen Commiffion, fchreibt aber ein Grieche ), 
find wir noch im Dunkeln; und es fcheint, daß biefelbe auf Schwie- 
rigfeiten fehr ernſter Natur geftoßen if. Die Lebensfrage tft: - 

Sollen wir, da Griechenland zur Diözefe des. Patriarchen 
von Konftantinopel gehört, uns von demfelben trennen, und Tön- 
nen wir dieſes, ohne ein Schisma herbei zu führen? Und kann 
eine fehismatifch gewordene Kirche, mit einem lateinifchen Thron 
an ber Spitze, in Griechenland eine Zukunft Haben? Nach einer 
Diskuſſion, welche zwei Sigungen einnahm, wurden die vorge- 
legten Artikel von der Synode einftimmig angenommen, nachdem 
ber zweite Artikel eine Abänderung erfahren hatte. Die griechifche 
Geifttichfeit wollte bei dieſer Gelegenheit nicht die geringfte Unter 
würftgfeit unter Rußland zeigen, und die Synode erhob ſich Daher 
fräftigft gegen die im zweiten Artikel enthaltene Außerung „nad 
Art der ruffifchen Kirche.” Sie beeilte ſich, diefe Auffaffung zu 
verändern, und flatt jener Worte noch folgende zu fegen: „Nur 


1) Rauplia, ten 20. Juli 1833. 
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fie (die heil. Synode) wirb die Firchlichen Angelegenheiten den 
heiligen Canones gemäß leiten.” - 

Man verfichert, heißt es in einem öffentlichen Schreiben ),., 
bie Synode wäre von ginem ſolchen Widerwillen gegen Rußland 
befeelt geweſen, daß mehrere Bifchöfe, welche die ruffifche Mutze 
trugen, fie ablegten, um ſich der Berfammlung in griechifcher 
Mütze zu zeigen. Dieſe geringe Abänderung ward von der Re - 
gierung angenommen. Mehrere Prälaten, welche verhindert 
waren, an dem zur Berfammlung beſtimmten Tage zu erfcheinen, 


traten fpäter noch fehriftlich oder mündlich dem gefaßten Veſchiuſe 
ber Synode einſtimmig bei?). 


$. 22. 

Nun erſt, ſagt Staatsrath v. Maurer, nachdem die zur 
Unterſuchung des Zuſtandes der griechiſchen Kirche niedergeſetzte 
Commiſſion, das Geſammtminiſterium und ſämmtliche in Griechen 
land anweſenden Prälaten ſich in demſelben Sinn ausgeſprochen 
hatten, glaubte auch die Regentſchaft handeln zu ſollen, — han⸗ 
dein zu müſſen). Sie glaubte aber zu dieſem Schritte um fo. 
mehr berechtigt zu fein, als der König, und alfo auch die Regent⸗ 
fchaft in dieſer, wie in jeder anderen Beziehung, in bie Rechte 
bes Sultans eingetreten, alſo auch berechtigt war,“ der griechifchen 
Kirche eine freie, würdige und unabhängige Stellung zu geben, 
ftatt gegen biefelbe nach hergebrachter türfifcher Weife Willkühr 
zu üben. Dies zu thun, erheifchte übrigens nicht allein die reli⸗ 
giöfe, ſondern auch noch bie politiiche Freiheit des griechiſchen 
Staates ). 

Nach dem einſtimmigen Wunſche der ſechs und dreißig von 
ihr in Nauplia verſammelten Metropoliten, Erzbiſchöfe und 
Biſchöfe, erklärte ſie, durch eine ewig denkwürdige Verordnung 
vom 23. Juli (4. Auguſt) 1833, die Unabhängigkeit der oriho⸗ 


1) Syra, den 27. Auguft 1833. 

2) Regierungsblatt von 1833. Nro. 23. u. 35. p. 176. 177. u, 268. 
3) Als wenn die Regentſchaft feither fich paſſiv verhalten hätte! 

4) v. Maurer, I. Thl. 5. 295. ©. 161. | 
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doren Kirche in bem Königreich Griechenland von auswärtigen 
Behörben,, mithin von dem vom Sultan abhängigen Patriarchen 
mb feiner Synode zu Conftantinopel, doch unbeichabet der Ein⸗ 
heit des Dogma’s, wie baffelbe von allen morgenländifchen ortho⸗ 
boxen, Kicchen von jeher anerfannt worden iſt. Diefer Erklärung 
wurden noch fünf und zwanzig Artifel als weitere Zufäge beiges 
fügt, die den Geift Diefer modernen Staatsanftalt näher bezeich- 
nen. 

Die oberſte geiftliche Gewalt wird, unter der Oberherrlichkeit 
des Königs, durch eine permanente Synode ausgeubt; und tiber 
verfelben fol nur eine allgemeine Kirchenverfammlung ftehen. 
„Die griechifche Kirche heißt von nun an die orthodoxe orien- 
taliſche apoſtoliſche Kirche im Königreiche Griechenland. Geiſtig 
wird von ihr kein anderes Haupt anerkannt, als der Stifter des 
qriſtlichen Glaubens, Jeſus Chriſtus. Sn allen, inneren Ange⸗ 
legenheiten der Kirche, das Heißt, in Glaubensſachen, iſt die 
Synode völlig unabhängig. Und dahin gehören die Form und 
feier des Gottesdienſtes, die geiftliche Amtsführung, ber religis 
öfe Unterricht, die Kirchendisciplin, die Prüfung und Ordination 
. der Kirchendiener, bie Einweihung ber zum Gottesbienfle gehö⸗ 
renden Geräthichaften und Gebäude; endlich Die Ausübung ber 
Gerichtsbarkeit in rein geiftlichen Sachen, nämlich in Sachen des 
Gewiffens oder der Erfüllung der Religions⸗ und Kirchenpflich» 
ten, nach ihren Dogmen, dogmatischen Büchern und ihrer barauf 
gegründeten Verfaſſung, worin fie nach ben heiligen Eanones ober 
Kirchenvorfchriften zu verfahren bat). Hingegen in Kirchen⸗ 
fahen, welche zwar die Kirche, allein nicht dag Dogma ſelbſt 
beireffen, welche vielmehr, ohne zu ben rein weltlichen Dingen 
zu gehören, irgend eine Beziehung auf den Staat und das welt- 
lihe Wohl der Einwohner haben, ift fie gebunden an Mitwirkung 
und. Genehmigung der Staatsregierung ?) (Placetum regium), 
z. B. in Abficht auf Feſttage, Einrichtung von Klöftern, Beſetzung 
der Kirchenämter, geiftliche Bildungsanftalten, Ehegefege u. dgl. 


I) Art. 9. 12. u. 17. 
2) Art. 13—15. 
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Die Synode hat die Oberaufficht über bie Biſchöfe des Reiches, 
und das Hecht diefelben zu wählen. Sie fol die gewählten 
jedoch dem König zur Inveftitur,, eigentlich zur wirklichen Ernen⸗ 


\ 


nung ober zur Beftätigung der Wahl präfentiven *). Der König, : 


binfichtlich der Leitung und Verwaltung der Kirche als Oberhaupt 
derfelben anerkannt, foll die Kirche und jedes Mitglied berfelben 
fhüten 2), nöthigenfalld eine allgemeine Kirchenverfammlung 


berufen ?) 5 jedes Jahr die Mitglieder der heil. Synode ernens | 
nen *), bie boheitlihe Oberauffiht in allen inneren Angelegen- 
heiten der Kirche ausüben und daher den besfalffigen Synobalk 


beſchlüſſen das Fönigliche Placet ertheilen °); ohne fich jedoch je 
in das Dogma einmiſchen zu dürfen %). Bei kirchlichen Anges 
legenheiten gemifchter Natur foll der König mitwirken, von allen 


durch die Synode in dieſer Beziehung getroffenen Anorbnungen' 


Einficht nehmen, oder auch durch fönigliche Verordnungen dabei ; 


alles dasjenige verhindern, was dem öffentlichen Wohle nachtheis 
lig fein Eönnte”). In rein weltlichen Dingen aber foll der Kös 
nig ganz allein handeln °).: Er foll ferner den von der Synode 

vräſentirten Bifchöfen die Investitur — die definitive Beftätis 
“gung — ertheilen, gemeinschaftlich mit der Synode die Anzahl 
und Ausdehnung der Bisthümer beflimmen, und biefe auf: anflän- 
dige Weife botiren ). Endlich fol er verhindern, daß die geifl- 
lichen Behörden feine geheime Gorrefpondeng mit dem Auslande 
unterhalten 9). Die Synode foll jedes Jahr erneuert werden, 
damit die Ehre der Theilnahme nad und nad jedem Bifchofe, 
ber ſich auszeichne, werben könne. Da aber eine totale Ernews 





1) Art. 16. 

2) Art. 20 m. 21. 

3) At. 2. 

4) At. 3 u. 4. 

5) Art. 2. 9. 10 u. 17. 
6) Art. 9 u. 22. 

7) Art. 13—15. 

8) Art. 18. 

9) Art. 16. 

10) Art. 19. 
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J eng eines Collegiums dem Geichäftegange Rachtheile zu bringen 

J Sept, fo warb das Recht, die alten Mitglieber wieder zu ernen« 
nem, vorbehalten‘). Die Synode fol aus fünf Mitgliedern, 
und zwar in ber Regel aus Metropoliten, Erzbiſchöfen und Bis 
fhöfen beftehen. Da indeß Griechenland nur aus zehn Bisthümern 
beleben foll, fo hat fih die Staatsregierung für jenen befinitiven 
Zuftand das Recht vorbehalten, von den erwähnten fünf Mitglie⸗ 
dern zwei aus den Presbytern oder Hieromonachen wählen, und 
als Beifiger ernennen zu dürfen). Sonft hätte, bei der Anwe⸗ 
fenheit von fünf Prälaten bei der Synode, fortwährend bie 
Hälfte der Diözefen ohne Vorſteher bleiben müffen. Die Mits 
glieder der Synode, wiewohl vom König ernannt, follten jedoch 
keineswegs königliche Beamte fein. Sie follten vielmehr ſchwören: 
„treue Bewahrung der Rechte und Freiheiten der orthoboren, 
„ morgenländifchen apoftolifchen Kirche im Königreiche Griechen» 
„land, Aufrechthaltung ihrer Unabhängigkeit von jeder auswärs 
„tigen Gewalt, gewifienhafte Beförderung des Wohles derſelben 
„a ſ. w.)“ 

„Nur der der Synode beigegebene Staatsprokurator und 
GSekretaͤr ſollten wirkliche königliche Beamte fein, und daher den 
gewöhnlichen Beamteneid leiſten ). Der Staatsprofurator folkte, 
ohne ein Stimmrecht zu haben, zum Zweck der Dberaufficht den 
Staat bei der Synode repräfentiren. Der Sekretär aber der 
Synodalkanzlei vorſtehen und an den Berathungen Antheil neh⸗ 
men; ohne jedoch eine entfcheidende Stimme zu haben ). In 
weltlichen Dingen ift jeder Geiftliche den Eivil- und Strafgerichten 
unterworfen. Gegen Lebergriffe der geiftlichen Gewalt ſteht jedem 
der Rekurs offen. Als weliliche, und nach weltlichen Gejegen 
zu beſtimmende Gegenftände,, werden Teftamente der Geiftlichen, 
Beſtimmungen über alles Kirchengut und deſſen Nutzung, Erfennt- 





I) Art. 4. 
2) At. 3 u. 4. 
3) Art. 8. 
) Art. 6 u 8. 
5) Art. 7. 
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niſſe über Polizeivergehen der Geiſtlichen, Geburts⸗ und Sterbe— 
liſten, Erbauung und Unterhalt der Kirchen bezeichnet. Auch 
ordnet der Staat durch die Synode Gebete, Feierlichkeiten und 
Kirchenverſammlungen an).“ 

Die permanente Synode ward, in Beziehung auf Gegen 
Hände der Kirchenhoheit, dem Minifterium des Cultus und öffent« 
Tichen Unterrichts als Staatshehörde untergeordnet. In minder 
wichtigen Fällen follte der Staatsprofurator handeln, in wich 
tigeren das Staatsminifterium des Kirchen- und Schulmwefeng, 
und nur die allerwichtigften Fälle wurden dem König felbit vor- 
behalten ?). | 


$. 23. 

Hierauf erfolgte die Eintheilung der Diözefen des Reiches ?). 
Ihre Anzahl wurde definitiv auf zehn feflgefegt und verorbnet, 
daß jeder Kreis eine Diözefe bilden, jede Diözefe den Namen bed 
Kreijes führen, und der Sitz des Bisthums der Hauptort bed 
Kreifes fein fole. Da ſich indeffen nach und nad) drei und fünf 
zig griechifche Biſchöfe eingeftellt hatten, welche Anftellung fuchten, 
fo wurden für diejenigen, welche noch Kraft genug hatten, einem 
Bisthume vorzuftehen, vierzig proviforifche Bisthümer gefchaffen, 
für die übrigen aber auf andere Weiſe geforge. Die Namen 
diefer proviforifchen Bisthümer find: = ' 

1. Im. Kreife Korinthia und Argolis: 

a) Das Bisthum Korinthin, beftehend aus den Bezirken 

von Korinth und Argos. Sig des Prälaten ift Korinth. 

b) Das Bisthum Argolis, beftehend aus den. Bezirken von 

Nauplia, Hermionis mit Ausnahme der Infel Spezzia) 
und Troezenia. Sig Nauplia, 
: €) Das Bisthum Hydra und Spezzia, beftehend aus bem 
Bezirke Hydra und ber Infel Spezzia. Sig Hydra, 


1) Nauplia vom 29. Ottober 1833, 

2) Berordnung vom 15. Auguft 1833. im Negierungsbl, Nro. 26. ©. 
197. 

3) Verordnung vom 20, November 1833. im Regierungsbl. Nro. B. 
p- 85-2387. . 


187 
2. Im Kreife Achaja und Elig: 

a) Das Bisthum Achaja, beſtehend aus dem Bezirke Patras, 
Sig Patras. 

b) Das Bisthum Elis, beftehend aus dem Bezirke gleichen 
Namens, Sitz Pyrgos. 

c) Das Bisthum Aegialeja, beftehend aus dem gleichnamigen 
Bezirke. Sig Aegion. 

d) Das Bisthum Kynätha, beftehend aus dem Bezirke glei» 

den Namens. Sig Kynätha. 
3. Im Kreife Meffenien: 

a) Das Bisthum Triphylia, beftehend aus den Bezirken 

Triphylia und Olympia. Sig Kypariſſia. 

b) Das Bisthum Mefjene, beſtehend aus den Bezirken 
Meftene und Kalamä. Sig Nifi (Stenykleros). 

c) Das Bisthum Methone, beftehend aus bem Bezirke gleis 
hen Namens. Sitz Methone. 

4 Im Kreife Arkadien: | 

a) Das Bisthum Mantinea und Megalopolis, beftehend aus 
ben gleichnamigen Bezirken. Sig Mantinen. 

b) Das Bisthum Kynuria, beftehend aus dem Bezirke glei⸗ 
hen Namens. Sitz Prafiä. 

c) Das Bisthum Ergmanthia, befiehend ans den im Bezirke 
Gortyna gelegenen ehemaligen Siethümern Dimizzana 
und Akova. Sitz Pſophis. 

d) Das Bisthum Gortyna, beſtehend aus dem übrigen Theile 
bes Bezirkes Gortyna. Sie Gortyna. 

5. Im Kreife Lakonien: 

) Das Bisthum Lakedämon, beſtehend aus dem gleichnami⸗ 
gen Bezirke, mit Ausnahme der bisherigen Bisthümer 

‚son Breſthena und Helos. Sig Sparta. 

b) Das Bisthum Selafia, beſtehend aus den im Bezirke 
Lakedämon gelegenen früheren. Bisthümern Breſthena 
und Helos. Sit Chryfapha. 

e) Das Bisthum Epidauros Limera, befiehend aus bem 
Bezirke gleichen Namens. Sig Epidauros Timera. 
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d) Das Bisthum Gythion, beftehend aus dem Bezirke glei- 
hen Namens, mit Ausnahme des ehemaligen Bisthume 
Lagia. Sit Gpthion. 

e) Das Bisthum Afine, beftehend aus dem im Bezirke 
Gythion gelegenen früheren Bisthum Lagia, mit Ein- 
fhluß der Ortfchaft Kolokythia. Sit Aline (Koloky⸗ 
thia). | 

N Das Bisthum Detylon, beftehend aus dem im Bezirke 
gleichen Namens gelegenen Bisthum Maina. Gik 
Detylon. 

g) Das Bisthum Zygos, beftehend aus den im Bezirke Detys 
Ion gelegenen ehemaligen Bisthümern Platza und Melea. 
Sitz Platza. 

h) Das Bisthum Kardamyle, beſtehend aus den im Bezirke 
Detylon gelegenen ehemaligen Bisthümern Andruviſta 
und Zarnata. Sitz Kardamyle (Sfardamoula). 

6. Im Kreife Afarnanien und Netolien: 

a) Das Bisthum Afarnanien,, beftehbend aus den Bezirken 
Afarnanien,. Miffolunghi, Naupaftia und Agrinion, 
Sig Miffolunghi. 

b) Das Bisthum Kallidrome, . beftehend aus bem stein 
migen Bezirke. Sig Kallidrome, 

7. Im Kreife Phofis und Lokris: 

a) Das Bisthum Phokis, beftehend aus den Bezirken Par: 
naffos und Doris, Sig Amphiſſa. 

b) Das Bisthum Phrhiotis, beftchenb aus dem gleichnamigen 
Bezirke. Sit Lamia, 

c) Das Bisthum Lokris, beftehend aus dem Bezitke gleichen | 
Namens. Sig Atalante, 

8. Im Kreife Attika und Böotien: 

. a) Das Bisthum Attifa, beftehend aus ben Bejirken Attika 
und Megaris, mit Ausnahme von Salamis. Sitz 
Athen. 

b) Das Bisthum Böotien, beſtehend aus den Bisthümern 
Theben und Lebadia. Sig Theben. 
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ec) Das Bisthum Aegina, beftehend aus dem gleichnamigen 

Bezirk und der Inſel Salamid. Sig Aegina. 
9 Im Kreife Euböa: 

a) Das Bisthum Eubda, beftehend aus dem Bezirke Chalkis. 

Sit Chalkis. J 
b) Das Bisthum Karystia, beſtehend aus dem Bezirke glei⸗ 
chen Namens. Sit Karystos, 

e) Das Bisthum Skopelos, beftehend aus dem im Bezirke 
der nördlichen Sporaben gelegenen ehemaligen Bisthume 
gleichen Namend. Sit Skopelos. 

d) Das Bisthum Skyros, beſtehend aus dem ehemaligen 

Bisthum gleichen Namens. Sit Sktyros. 
10. Im Kreiſe der Kykladen: | 

a) Das Bisthum der Kyfladen, beftehenb aus den Bezirken 
Syros und Tinos. Gig Hermopolis. 

b) Das Bisthum Andros, beftehend aus dem gleichnamigen 
Bezirfe, Si Androg, 

c) Das Bisthum Kyıhnos , beftehend aus dem Bezirke glei⸗ 
chen Namens. Sitz Kythnos. 

d) Das Bisthum Milos, beſtehend aus dem Bezirle gleichen 
Namens. Sitz Siphnos. 

e) Das Bisthum Thera, beſtehend aus dem gleichnamigen 
Bezirke. Sitz Thera. 

f) Das Bisthum Naxos, beſtehend aus dem Bezirke gleichen 
Namens, Sig Naxos. 

Yım Falle der Erledigung eines biefer proviſoriſchen Bisthů⸗ 
mer ſollte daſſelbe jedoch nicht wieder beſetzt, ſondern mit dem 
definitiven Bisthum des Kreiſes, deſſen Biſchof in ber Kreide 
haupiſtadt ſeinen Sitz hat, vereinigt werden. Ein Fall, der bis 
jetzt ſchon zweimal eingetreten iſt, am 14. Mat 1834 bei Erle⸗ 
digung des Bisthums Elis, und am 24. Juli. 1834 bei Gele- 
genheit ber Erledigung bes Bisthums Gortyne *), 





1} Regierungsbl. Nro. 23. und 30. p. 198. und 236. 
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6 24. 

Zur Unterſtũtzung und Berathung der Bifchöfe in ihrem hoben 
Berufe wurden noch zwei geiftlihe Würden eingefegt, nämlich 
Protoſynkellen und Archidiakone. Ihrer follten zehn, für jeven 
Kreis oder für jebes definitive Bisthum einer fein, und dieſelben 
in der Regel an dem Hauptorte des Kreisbistbums ihren Amtsht 
haben. Da fie jedoch auch den übrigen proviforifchen Biſchöfen 
nöthigenfalls Beiftand zu leiften hatten, fo fonnte ihnen auch ein 
proviſoriſches Bisthum als Amtsſitz angewiefen werben’). Der 
Protoſynkellos ſollte der geiſtliche Rath des Biſchofs, und in deſſen 
Verhinderung fein Bifar fein, noͤthigenfalls auch die Funktionen 
des Archidiakonen verrichten?). Der Archidiakon dagegen hatte 
als erſter Sekretär des Bifchofs die bifchöfliche Kanzlei zu leiten 
und das Archiv zu bewahren °). Beide follten bei großen Fehlen 
und befonberen Feierlichfetten auch an den gottesbienfllichen Ber 
richtungen Theil nehmen, und auf die Präfentation der Synode, 
wie bie Biſchöfe ſelbſt, vom König ernannt oder inveflirt wer 
ben ). Desgleichen follten auch fie einen doppelten Eib leiſten; 
ben Eid der Treue in die Hände des Stantsfefretärg des Kirchen⸗ 
un Schulweſens, oder eines von biefem dazu belegirten Nomar⸗ 
hen, den der Kirche zu leiftenden Eid follten fie aber in die 
Hände der heil Synode, oder eines von bdiefer zu dem Ende 
delegirten Kreishifchofes leiſten °). 

$. 25. 

Zum Präfibenten der Synode ward für das erfte Jahr der 
Metropolit zu Korinth, Kyrillos, ernannt; zum Staatsprofurator, 
welcher die Regierung in den Sitzungen zu vertreten hat, der 
Miniſterialrath Conſtantin Schinag, zu Mitgliedern bie 
Metropoliten Poiſios von Theben und Jalkaria von Santorin, 


1) At. 1. u. 2. 

2) Art. 3. 

3) Art. 3. u. 4. 

4) Art. 1. 

5) Königl. Berorvmung vom 8. (20.) Jannar 1834, Art. 2. im 
Reglerungsbi. Nro. 5. ©. 48, 
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ber Ermetropolit Coon Elis) Kyrillos, und der Biſchof Jofeph 
son Anbruffa; zum Sekretär der Priefler Theofles Pharmakides. 
Die erfie Synode warb fehr feierlich (ed war ein National 
firchenfeft) eröffnet zu Nauplia am 27. Juli (8. Auguft) 1833. 
Die Theilnahme an bemfelben foll jeher groß geweſen fein. - 


_ .. 26. 

Riöfter befanden zufammen 518, welche mit 4111 Mönden 
mb (in ungefähr AO meift armen Klöſtern) mit 287 Nonnen 
hevölfert waren. Da viele Mönche nicht in Kiöftern lebten, fo 
ſchätzte man, aber offenbar übertrieben’), die Gefammtzahl der 
Möndhe auf 8000. Sehr bedeutend war das Grundeigenthum 
ver Mannsflöfter; man ſchätzte daffelbe auf den vierten Theil 
ded geſammten Bodeneigenibums im Königreihe, Das jährliche 
Einkommen aller Kloͤſter warb angegeben auf mehr als britihalb 
Milimmen Drachmen. Schon der Nationalcongreß von Argos 
hatte im Jahre 1829 den damaligen Präftventen autorifirt, zu 
Gunften der Kirchen und Schulen über dieſe reichen Revenüen 
ze verfügen, und zu biefem Zwede eine geiflliche Kaſſe zu er⸗ 
richten. Die Regentſchaft ſäumte nicht dieſen Beſchluß zu voll 
zichen. Deßhalb wurde von der Regentſchaft im Jahre 1833 
verordnet, daß die Kloſtergüter, in denen ſich en weder gax keine 
Moͤnche oder nicht mehr als fünfe vorfänden, verpachtet, und 
der Pachtſchilling in die für das Kirchen⸗ und Schulweſen ers 
richtete Kaffe eingemworfen werben folle, Die Mönde der auf 
dieſe Weiſe in Pacht zu gebenden. Klöfter follten fih in ein 
anderes Kiofter begeben, und in dieſer Beziehung: freie Wahl 
haben. Bei diejer Verpackung follten die in einem Kloſter vor« 
findlichen Mönche, welche den Pacht zu übernehmen erklärten, 
den Borzug vor jedem anderen Anfleigerer haben, und in biefem 
Falle fogar dann ihren Wohnſitz im Kloſter behalten dürfen, 
wenn fi) auch Feine fünf Mönche darin vorfinden follten. Die 


1)». Maurer. II. Bd. ©. 180. Klüber, prag. Geſch. von Grie⸗ 
henlands Wiedergeburt. ©. 346. 
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übrigen beibehaltenen Klöfter follten aber zehn Prozent von ihren 
jährlichen Einkünften in die fo eben erwähnte Kaffe einzufchießen 
verbunden fein. Auf die angegebene Weife wurden denn bie 
früheren 400 Mannsflöfter auf etwa 82 rebuzirt. Daß dadurch 
für das Kirchen= und Unterrichtswefen ein Fond gefchaffen 'wurbe, 
der bei guter Verwaltung und bei verbefferter Cultur nach mb | 
nad eine bedeutende Höhe erreichen dürfte, iſt von fich ſelbſt 
Har. Der Betrag der Verpachtungen des erften Jahres fchon 
bat fih nach zuverläßigen Berechnungen auf. beinabe 400,000 : 
Drachmen belaufen. 


6. 2%. 


Die Frauenflöfter waren arm und in einem fehr zerrütteten 
Zuftande. Für fie mußte daher auch geforgt werben. Died ge 
ſchah auf den Antrag der h. Synode durch eine Organifation 
ſänmmtlicher Nonnenklöſter). Es wäre aber gewiß zweckmäßiger 
geweſen, wenn nicht allein der Antrag, ſondern auch die Orga⸗ 
niſation der Klöſter von der h. Synode ausgegangen wäre 
Nach diefer Organifation follen fünftig nur noch drei Frauen 
Höfter befteben,, in jedem der drei Hauptbeftandtheile Griechens 
lands eines. Die beizubehaltenden Klöfter follte die Synode be 
zeichnen ). j 

Die Nonnen, welche das vierzigfte Lebensjahr noch nicht 
zurüdgelegt hätten, follten aus Auftrag der Synode aufgeforbert 
werden, wieder in die Welt zurüdzufehren, und auch den älteren 
Nonnen wurde es geflattet’). An die Spitze eines’ jeben 
Klofterd ward ein von der Synode zu ernennender und aus ber 
Kiofterfaffe zu befoldender Oekonomos geftelt *). Derfelbe ſollte 
die unmittelbare Aufficht über das Klofter führen, bie Leitung 
fänmtlicher Angelegenheiten beffelben beforgen, und insbeſondere 
auch, im Einverftändniffe mit dem Diözeſanbiſchofe, den Beicht⸗ 


1) v. Maurer. 3.1. $. 304. ©. 183. 
2) Art. 1 und 2. 

- 3) Art. 4 und 5. 
4) Art. 10 und 15. 
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vater bes. Kloſters bezeichnen), Hinſchulich der geiſtlichen Anz. 
gelegenheiten follte biefer Defouomosisimwig Dan: Klaſter überhaupt, 
unter dem Diögefanbifchofe: und unter den:funiynade ſtehen; in 
Beziehung auf die welilichen Angelegetheigen:. des Koſters; aber 
unter bem Nomarchen und unter dam Stankkiginiferium des Kir⸗ 
dens und Schulweſens?). Fuͤr: die Stelle der Aehtiſſin ſollten Die 
Aonnen eines Kloſters, nach Mehrheit der Stimmen, aus ihrer 
Mitte drei Kandidatinnen wählen, aus; welchen die Synode bie 
Aebtiſſin ſelbſt zu erwählen hätte”). Die Rechte und Verbind⸗ 
lichkeiten der Aebtiffin, fowie die Disciplin und Ordnung im 
Kofler überhaupt, die Requifite zur Aufnahıne . ver Nonnen 


u dgl. m. follten von ber h. Synode, bem alten Elöfterlichen 


Borfhriften gemäß, erft noch beflimmt und geordnet werben *). 
Die Hauptbeſtimmung der Nonnen follte aber Fünftighin die Pflege 
ver Armen, Kranken, Blöd- und Wabnfinnigen und die Er⸗ 
zehung armer und verwaiſter Maͤdchen fein de 

Durch diefe fehr wohlthätige Verordnung , ſagt Staats⸗ 
rath v. Maurer, der mit innigem Vergnügen bei allen feinen 
Ansrbnungen verweilt, wurden mehrere fehr verbiente alte Geift- 
fiyen, wie 3. 3. ber Archimandrit Arſenios, als Klofteröfonomen 
verforgt. Die meiften, zumal füngeren, Nonnen fehrten in bie 
Belt zurück (wahrſcheinlich weil’ ihnen bie neue Beſtimmung ber 
öfter nicht zufagte), und leben num, insbeſondere. auf den 
Inſeln, als ſehr nützliche Bürgerinnen. Die übrigen dürftigen 
alten Nonnen fanden aber im den beibehaltenen Klöftern eine 
eiepuie u und wohlverbiente Berforgung Re 


EB 
Eine der erſten und vorzüglichften Regierimgöargelegenpeiten 
ber Regentfchaft hätte unſers Erachtens fein ſollen, für die Ser- 


1) Art. 12. 13 und 16. 
2) Act. 7. 11 und 14. 
3) Art. 16. 
4) Art. 6 und 17. 
5) Art. 6. Wie fleißig hatte man Peters des Großen Verordnungen 
in Betreff der Reformation der Klöfter findirt ! 
b) v. Maurer. ©. 186. 
| 13 
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anbildung eines ’käftiges ‚und einfichtsvollen Klerus zu forgen; 
und nichts ſchien in der⸗Art fo wichtig und nothwendig, als. 
eigene Bildungetinftalten ind: Leben zu rufen, welche bie Geiſt⸗ 
lichkeit zu ihrem hohen "Derufe gehörig vorbereiteien. Was aber 
in biefer Hinſicht gerad , beſchraͤnlte ſich blos darauf, Daß für 
dreißig. ber ausgezeichnetſten, von ber 9. Synode ausgewählten 
Hieromonachen ımd Hierodiakonen eine Art von Freitifchen an 
dem Gymmaſium in Aegina gefliftet wurbe, um daſelbſt ihre 
Studien vollenden” ga koͤnnen ). Ein jeder von ihmen erhielt 
von ber für das Kirchen- uud Schulweſen geflifteten Kaffe 
60 bis 70 Drachmen monatlich. 

Die durchgreifendſte Maaßregel zur Bildung des Klerus, 
nämlich die Errichtung einer theologifchen Fakultät und eines geiſt⸗ 
Hohen Seminars‘, welche ſchon in der Nationalverfamminng zu 
Argos als: nothwendig ausgeſprochen wurde, blieb auch bei ber 
Regentſchaft bloßes Profeft, und es Fam nicht zur Ausführung. 


Dritter Abſchnitt. 


Die Organifation mit einer „permanenten Spnode“ 
gibt der griechiſchen und ruffifhen Kirche ihre urfprüng- 
liche Freiheit und Unabhängigkeit niht zurück. 


| $. 29. 

Als in Griechenland der Auf zur Freiheit. erſcholl, war bie 
griechifche Geiftlichfeit nicht zurückgeblieben. Mit höchſter Be 
geifterung hatte fie fogar den Impuls zum Kampfe gegeben, 
denn es galt ja nicht bloße politifche Freiheit! Im Jahre 1817 
wußte ein einfacher Priefter, Papa Georgi, binnen zwei Mo- 
naten in Gonftantinopel felbft 15000 Hetäriften zufammen zu 
bringen. Der Erzbifchof Germanos ift der Erfle gewefen, ber 
im ewig denkwürdigen Jahre 1821, und zwar zu Galavrita 


1) Berord. vom 14. (26.) Mai 1834 im Regierungsbl. Nr. 32. ©. 
246. 
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mitten im Peloponnes, bie Fahne ber Freiheit öffentlich aufge» 
ſtedt Hatte. Die gefammte Geifliichleit bis hinauf zum Patri⸗ 
archen ſelbſt iſt im Einverflänbniffe geweien. Allenthalben waren 
Die Geiftlichen voran, fie haben die Sache der Revolution mit 
glahendem Eifer ergriffen und beförbert; benn fie betrachteten ben 
Befreiungskrieg ald einen Kampf für das Kreuz, als eine legi⸗ 
time Wehr der Religion wider ungläubige Barbaren. Geiftliche 
yon allen Graben traten heldenmüthig in die Reihen der Streiter. 
Der Heldenmüthigfie der Krieger, die bei Thermopylä Tämpften, 
war ein Diafom.d. In die Hände der Türken gefallen, ließ 
man ihm bie Wahl zwiſchen Abfchwörung feines Glaubens und 
dem Tode auf glühenden Kohlen. „Bringet den Roſt herbei, “ 
rief er ohne Zaubern, und fofort ward er lebendig gebraten. 
Sein Tod entſchied den Auffland von ganz Weftgriechenland ?), 
Deſſen ungeachtet, fagt Klüber ), wurden in ber Conftitution 
von Trözene bie Geiftlihen, durch den Einfluß der feindlich 
wiber fie gefinnten Primaten, von ber Repräfentantenfchaft und 
von allen weltlichen Aemtern ausgefchloffen. | 


$. 30. 


Dies war aber in der That nur das Vorfpiel zu dem denf- 
würdigen Drama, dad durch die fogenannte Emanzipation ber 
griechiſchen Kirche in dem Köntgreihe der Mit- und Nachwelt 
gegeben werben follte: Anftatt daß die Negentfchaft fich Hätte 
berufen fühlen follen, die griechiſche Geiftlichkeit für ihre vielen 
bargebrachten Dpfer einigermaßen ſchadlos zu Halten, bie feither 
unterbrückte Kirche zu einer freien Tochter „Sions“ wieder zu 
erheben und ihr eine freie, würbige und unabhängige Stellung 
zu geben, wozu fie feierlihft vor aller Welt verpflichtet war, fuhr 
fie vielmehr im Geifte der Trözen’fchen Nationalverfammlung fort, 
und behandelte unter dem Einfluße der feindlich wider fie ge- 
finnten Partheien und Kabinete das Kirchenwefen nad) eigenem 
Gutduͤnken. Ohnehin hatte die Geiftlichfeit die ganze Civilge- 


1) Thierſch, Th. I. ©. 19. 
2) Griechenl. Wiedergeb. S. 544. 
13 * 
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richtöbarfeit über das griechiiche Volk verloren, und wir hörten 
deßhalb feine Stimme darüber laut werden. Defto mehr war 
es Sache der Staatsregierung, bie Geiftlichfeit in ihrem eigenen 
Gebiete defto freier walten zu laſſen und ihr alle jene urfprüngs 
lichen Rechte und Befugniffe, bie fie feither geübt hatte, unge: 
fchmälert und unverfümmert zuruczugeben. Und welcher Hellene 
hätte daran zweifeln follen? 


Ä $. 31. 

Allein alle diefe fo gegründeten Hoffnungen waren illuſoriſch. 
Der erſte Fehler, den die Regentſchaft beging, beſtand darin, 
daß ſie einem Manne das Referat über die Organiſation der 
griechiſchen Kirche übertrug, der als Proteſtant keine wahre Idee 
von einer freien und unabhängigen Kirche beſaß, und der, uns 
kundig der höheren Prinzipien einer freien Kirchenverfaffung‘, 
noch überbieß als Staatsmann umd Volitifer in die neueren, für 
die Freiheit der Kirche fo verberblichen Grundſätze des beutfchen, 
bem Proteſtantismus entfprungenen Staatsrechtd eingeweiht war. 
Was ließ ba für die Freiheit ber griechifchen Kirche Erfprieß- 
liches fich erwarten von einem Manne, nach deſſen Vorftellung die 
Freiheit der Hriechifchen Kirche in nichts Anderem befteht, als in 
Losreißung von der Pforte und dem von ihr abhängigen Patris 
ardhen, und welcher in Firchlicher Beziehung Fein höheres Ideal 
fennt, als die Bildung einer unabhängigen Nationallirche? - 

Um ung aber hier nicht den Vorwurf der Partheilichfeit zuzu⸗ 
‚ziehen, - wollen wir den Referenten felbft reben laffen. Derſelbe 
fagt: „Sp wie man in politifcher Beziehung frei von ber os⸗ 
manifchen Herrſchaft fein wollte, fo firebte man auch nach reli⸗ 
giöfer Freiheit, d. h. nach Freiheit von einem vom Sultan ein- 
gefegten und abzufegenden Patriarchen?). Daß die Staatsre⸗ 
gierung in der Deklaration ber Unabhängigkeit der griechifchen 
Kirche ſich Feine neuer Rechte beilegen wollte, geht zumal daraus 
hervor, daß fie ja nicht einmal alle Rechte, welche bisher ber 
Sultan geübt hatte, in Anfprud nahm, Es follte vielmehr bie 


1) Das griechiſche Voll. IL Bd. ©. 154. 
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griechifche Kirche auf ihren alten Standpunkt, wie zur Zeit ter 
tirfifchen Eroberung zurüdgeführt, und ihr insbefondere auch 
ihre alte Freiheit zurüdgegeben werben. Für ben König ward 
mr in Anſpruch genommen, was ſchon nach ber heiligen Schrift 
des Kaiſers ifi, und was im Grunde auch ſchon den alten byzan- 
tiniſchen Kaifern gebührte. Um nun aber jenen Zweck zu erreichen, 
mußte Die Kirche, hinfichtlich ihrer äuſſeren Stellung, unabhängig 
von jeber fremden Gewalt, insbefondere von dem Einfluffe des 
Sultans und des durchaus abhängigen Patriarchen mit feiner 
Synode fein. Sie mußte nach dem Vorbilde der ruſſiſchen Kirche 
ihre eigene felbfiftändige Synode, flatt eines Patriarchen, mit 
einem Präfidenten an ihrer Spige haben ” *), 

Faſt muß bie griechifche Kirche fich noch zu befonderem Dante 
verpflichtet fühlen, daß die Negentfchaft nicht ganz in die Fuß⸗ 
Rapfen des Sultans eingetreten, d. 5. daß fie das bigherige 
Schredenfyftem aufgegeben; denn wenn von Rechten die Rebe 
ik, fo wäre e8 noch eine große Frage, wer mehr Rechte in 
Beziehung auf die Kirche in Anſpruch genommen, der Sultan 
ober bie neue Regierung? Und wenn man von byzantiniichen 
Zeiten redet, welcher Katfer bat je von bifchöflichen Erlaſſen ein 
Placet gefobert, oder bie unmittelbare Eorrefpondenz mit aus⸗ 
wärtigen kirchlichen Behörden verboten, ober einen Staatspro⸗ 
furntor jedesmal in bie bifchöflichen Berfammlungen geſchickt? 
Noch auffallender aber iſt eg, Daß man fich zur Legitimirung ber 
angemaßten Rechte auf die Ausfprüche der h. Schrift beruft; denn 
diefe hat fireng beide Gewalten von einander gehalten und ge- 
ſchieden, wenn fie fpricht: „Gebet dem Kaifer, was des Kaiſers, 
mb Gott, was Gottes if.“ Ueberhaupt ift bie Lehre und bie 
Disciplin jenes ausgefönderte Gebiet, innerhalb deffen die Kirche 
fih frei bewegen und unbehelligt bleiben fol. Beide find unzer- 
trennlich von einander; beide flehen und fallen mit einander ; 
denn Gott hat fie zufammengefügt, und was Gott verbunden, 
ſoll der Menſch zu trennen ſich micht erfühnen. Vereinigt aber 
wie fie find, bilden fie eben jenen, allen ihren Angehörigen 


1) Daſelbſt. S. 161, 
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wertben Schat, den fie nur zu verwalten, nicht zu vergeuben 
bat, und ben man bei ber Uebernahme zu ehren und zu fchirmen 
verhießen. Sn biefer Verwaltung darf fie feine Hemmung er- 
fahren; jeden, aud ben fcheinbar unſchädlichſten Einfluß auf fie 
muß fie mit aller Kraft und Energie von fich weiten; denn jebes 
Transigiren würde als Verrath an ihr geahndet werben. In 
allen Zeiten hat man biefen ihren Anfprudy anerfannt , geachtet 
und geehrt; am meiften in jenen früheren Jahrhunderten, deren 
Einfalt und Reinheit in Dortrin und Disciplin der Proteſtan⸗ 
tismus wieder bergeftellt zu haben fich fälſchlich rühmt. Durch 
die ganze primitive Kirche galt ald Norm, was der h. Ambros 
fing dem Kaifer Balentinian II. gegenüber ausgefprochen, und 
was früher noch: Athanafius dem Kaifer Conftantiug gefagt: „In 
geiftlichen Dingen befite Fein Kaifer irgend einiges Necht umb 
einige Gewalt; in Glaubensſachen urtheilten die Bifchöfe über 
die Kaifer, nicht aber bie Kaifer über bie Bifchöfe, und jene 
hätten, flatt diefe zu meiftern, vielmehr von ihnen zu lernen.“ 
Demgemäß hatte ſchon Conftantin auf der Kirchenverfammlung 
zu Nicäa fich gehalten, und Theodos IL. feinem Sendboten auf 
ber Ephefinifchen unterfagt, ſich in die kirchlichen Berathungen zu 
miſchen; Marcian aber den Vätern von Chalcedon bie Erklärung 
gemacht, er komme nicht auf Die Synode, um dort eine Gewalt 
und Autorität auszuüben, fondern nur um ben Glauben buch 
fein Eaiferliches Anfehen zu fhügen, und dem entſprechend, Hatte 
ihrerfeits die Synode an Leo gefchrieben: „Er, ber Pabft, habe 
durch feine Legaten, wie bas Haupt über die lieber, den Vor⸗ 
fig geführt, der Kaifer aber habe zur Erhaltung der Drbnung 
präſidirt.“ Auf derfelben Synode wurde als Norm und Regel 
anerkannt, gegen die Tanonifchen Verfügungen dürfe fein welt- 
liches Geſetz gelten; Die Faiferlichen Beamten hatten dem ihre 
Zuflimmung gegeben, und demgemäß hatte Marcian alle kaiſer⸗ 
lichen Gefeße, die mit den Canonen im Widerforuche flanben, 
für erſchlichen und ungültig erkllärt. Wenn in der Folge in ein- 
zelnen Fällen die Kaifer Gefege über disciplinariſche Gegenftände 
erließen, dann erklärten fie ausbrüdlich, wie fie nur in ber 
Eigenfchaft als Scirmherren der Kirche und Handhaber der 
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alten Kirchenordnung ſolches ſich erlaubten, Aus biefem Grunde 
waren daher auch Berufungen von Verflgungen ber geiſtlichen 
Gewalt in ſolchen Angelegenheiten an die weltliche, ben Kaiſer 
nicht geftattet; ein Synodalbeſchluß aus der erfien Hälfte des 
vierten Jahrhunderts verordnet ausbrüdlih, daß ein Geiftlicher 
ober Bifchof, der von feiner Tirchlichen Behörde abgefeut, fich 
noch an ben Kaiſer wende, nie wieder feine Stelle erlangen ſolle; 
und den Kaiſern fiel nicht ein, dagegen Einſpruch zu thun, 
fondern fie handhabten die Kirche in diefem ihrem unbeftreitbaren 
Rechte. Das find Thatfachen, zu Denen jede Kinchengefchichte Die 
Belege liefert, und die, welche in folder Weife bie Autorität 
ver Kirche innerhalb ihres Gebietes, im Gefühle, daß ihre eigene 
mit ihr flehe und falle, willig anerfannt, waren Gebieter, denen 
drei Welttheile. gehorchten und die, wenn fie fich nicht felbft be= 
mangen und ihren Willen unter eine höhere Macht über ihren 
Häuptern beugten, durch Feine menfchliche Gewalt gejwungen 
werben konnten). 


8. 32, 

Wie fonderbar Elingt es daher, wenn Staatsrath v. Maurer 
den Griechen zuruft: „Mit der Freiheit habt ir auch die Unab⸗ 
hängigfeit eurer Kirsche erhalten, um euch in bem Glauben eurer 
Bäter immer mehr zu befeſtigen. Benutzet biefelbe, um vor 
Allem eure Geiftlichfeit zu bilden, bamit fie jedem Hellenen vor⸗ 
anfchreite auf dem Wege der Bildung, fowie fie euch im Kampfe 
für das Höchfle und Heiligfle des Menſchen das Kreuz vorange- 
tragen, eurem h. Kampfe die fo nöthige Weihe ertheilt Int” 7. 
Und anderswo fagt er: „Seber Grieche ift ſtolz darauf, einer 
freien und unabhängigen Nationalkirche anzugehören. Jeder fühlt, 
wohin eine freie griechifche Kirche den griechifchen Staat felbft 
nothwenbiger Weife führen muß; einen Staat, ber da befißt, 
was noch Fein anderer befeflen bat, eine Kirche, welche mit dem 
Staate gleichen Namen trägt.” 

1) Athanafius von 3. Görres. Dritte Ausg. Regensburg, 1838. 


S. 30. 
2) S. Borrede S, XVII. 
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Hat denn der Stifter unſeres göuklichen Glaubens National 
firchen gegründet? Ober haben die Apoftel ſich's zum Berufe 
gemacht Nationaltirchen zu errichten ? 


F 8. 33. 

Zwar hat die Regeniſchaft eine geiſtliche Sommiffion zur Con⸗ 
ſtatirung des Zuſtandes der Kirche niedergeſetzt, hat den ent⸗ 
worfenen Geſetzeniwurf über die kirchlichen Verhältniſſe, insbe⸗ 
ſondere über die Errichtung einer permanenten Synode, ben Br 
ſchöfen des Reiches vorgelegt; aber man zweifelt ſehr, ob ed ber 
Regierung damit Ernft- gemefen, ob fie eine freie Deliberation 
wünfchte, d. h. eine genaue und forgfältige Abwägung aller Bor 
theile und Nachtheile, die mit einem folhen Inſtitute nothwendig 
verbunden find. Wohl hat ein Grieche die Abficht der Negent 
haft am Klarften durchſchaut, wenn er über den Gang. biefer 
Verhandlungen alfo ſchreibt: „Im Ganzen feheint bet unfern 
Machthabern viele ungegründete Beforgniß und encyklopädiſtiſche 
Abneigung vor der griechifchen Geiftlichfeit zu berrfchen, bie 
gehörig behandelt und in ihrer Unabhängigkeit geſchont, zugleich 
gepflegt und gebildet, die ganze Kraft ihres Anſehens dem Throne 
leihen würde; denn darüber darf man fich nicht täufchen, daß 
nod fortwährend die geiftlihe Macht bie einzig wahre, in ben 
Gemüthern gegründete ift, bie in Griechenland gefunden wird.“ 
Die Art und Weife aber, wie man bei Regulirung der Tirchlichen 
Verhältniſſe verfuhr, hat die Vermuthung dieſes Griechen nur 
zu jehr gerechtfertigt. Denn das Verfahren war ganz ben cano⸗ 
aiſchen Sapungen enigegen. 


Man hat mit allen Rechte der Negentfchaft den Vorwurf 
gemacht, daß fie bei Organifation der griechifchen Kirche mit 
Seiner höheren Kirchenbehörbe fi) benommen, den Geſetzentwurf 
nicht einmal dem Patriarchen zu Conſtantinopel, als dem Haupte 
ber morgenländifchen Kirche, zur Genehmigung vorgelegt habe, 
was doch bie Kirhenfagungen verlangen und was man noth- 
wendiger Weife thun mußte, um nicht der morgenländifchen Kirche 
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gegenüber eine ſchismatiſche ober unabhängige Nationalkirche zu 
gründen. „Der Theorie nad, fagt Staatsrath v. Maurer, hatte 
man auch Net. Allein der Theorie nach war auch bas Vers 
fahren Peters des Großen binfichtlich ber ruſſiſch⸗ griechiichen 
Kirche nicht zu rechtfertigen “I. Zu rechtfertigen war “Peter ber 
Große allerdings nicht, daß er als Dictator der ruffifchen Nation 
ein Inſtitut aufgebrungen, das feither der morgenländifchen Kirche 
ganz fremd geblieben, und das, flatt des Metropoliten oder Pa⸗ 
triarchen, den Kaifer felbft als Oberhaupt der Kirche einſetzte. 
Aber Peter der Große umging doch nicht alle canonifhe Form, 
er ſchrieb felhft an Jeremias, den damaligen Patriarchen zu 
Conſtantinopel einen Brief, worin er ihm von biefer neuen Stift 
ung Nachricht gab und ihn erfuchte, dieſes Collegium, das nuns 
mehr mit der patriarchaliichen Macht und Würde begleitet wäre, 
zu genehmigen. Zugleich bat er ihn bie übrigen Patriarchen bes 
Orients davon zu benachrichtigen, und fünftighin mit der Synode 
in geiftlichen Angelegenheiten zu verkehren. Der Patriarch ant⸗ 
wortete in einem Schreiben vom 23. Sept. 1723, daß er das 
Inſtitut vollkommen billige; und feit der Zeit haben alle Pa- 
triarchen die Synode mit dem Namen der patriarchalifchen bes 
echrt?). So erhielt doch wenigſtens bie ruffifche Synode die kirch⸗ 
liche Sanftion, und es kann Peter dem Großen bag Unterlaffen 
biefer canonifchen Borfchrift nicht zum Vorwurfe gemacht werben. 
Was that aber die Regentfhaft? Nichts; höchſtens daß fie ben 
Geſetzesentwurf den Biſchoͤfen des Reiches zum Qutachten vor⸗ 
legte, eine Maaßregel, die allerdings nothwendig, aber noch ‚nicht 
hinreichend war, um bem Gefebe jene höhere kirchliche Genehmig⸗ 
ung zu ertheilen, welche die Canones fodern. Zugleich hätte bie 
Regierung nicht allein die Bifchöfe berufen und berathen follen, 

fondern auch, wie bie meiften öffentlichen Blätter verlangten, 
die Archimandriten und die Nepräfentanten der niedern Geiſtlich⸗ 
feit, bei einer fo wichtigen , auf Das Wohl ber griechifchen Kirche 
Einfluß habenden - Veränderung in ber Form des Kirchenregi- 


1) Das griechiſche Bolt. Sp. IE. ©. 155. i 
2) Gebräuche der rufflichen Kirche. ©. 414. Riga, 1773. 
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ments. Auch Peter der Große ließ bie Archimandriten und He: 
gumenen ber vornehmften Klöfter zu Moskau zufammenkommen, | 
und legte ihnen’ feine Regulation zur Unterfhrift vor’). - Dem : 
ed war von jeher Vorſchrift in der Kiche, daß bei wichtigen | 
Gegenfländen bes Glaubens, der VBerfaffung und der Kirchen 
zucht nicht allein die Bifchöfe bei Öffentlichen Verfammlungen er⸗ 
fhienen, fondern auch die Vorſteher der Klöfter und die Reprä— 
fentanten der niederen Geiftlichfeit; die erfteren zwar mit ende ; 
fheidender, bie Yeßtern aber nur mit berathender Stimme | 
Diefed Berfahren der Kirche hätte man von Seiten ber Negenb | 
haft und Staatsregierung einhalten follen, um fo mehr da es 
bier lediglich darum zu thun war, ber griechifchen Kirche eine 
freie, würdige und unabhängige Stellung zu geben, worüber 
doch das eigentliche Urtheil nur "ber hohen und nievern Geiſtlich⸗ 
feit Griechenlands zufommen konnte. Was für eine. Anficht aber 
die Regentſchaft von ſolchen Berfammlungen hegte oder wenigftens 
ihr Referent in geiftlichen Angelegenheiten, das können wir aus 
feinen eigenen Aeufferungen am beften vernehmen. Derfelbe fagt: 
„Daß zu biefer Berfammlung nicht auch noch Arhimandriten, . 
Priefter, Mönde und Diakonen eingeladen worben find, verfieht 
fih von felbft, und warb von ben helffehenden Griechen nur gut 
geheißen. Denn man wollte ja feinen polniſchen Neichstag! 
Aus Ähnlichen Gründen hatte die Berathung nicht Öffentlich ſtatt. 
Daß aber die Regierung eine wirkliche Deliberation wollte, ber 
weift der Umftand, daß auch die in Griechenland nicht eins 
heimiſchen Bifchöfe zur Berathung beigegogen worben find. Eben 
darum bat bie zur Leitung der Verhandlungen niebergefebte, 
aus dem Staatsfefretär und den beiden Minifterialräthen bes 
Staatsminifteriumd des Kirchen- und Schulweſens beftehende 
Kommiffion der Berathung nicht beigewohnt, um ber Freipeit 
ber Meinungen der verfammelten Prälaten in Teiner Beziehung 
zu. nahe zu treten”). Fremde Bifchöfe ohne höhere FTirchliche 
Stellung an der Berathung der griechifchen Angelegenheit Antheil 





1) Kings Gebräuge ber ruſfiſchen Kirche. S. 410. 
2) Daſelbſt ©. 158. 
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nehmen zu Iaffen, war eine blos willfürliche Maaßregel der Re⸗ 
gierung. Was aber das Zurüdziehen der Minifterialräthe aus 
der Berathungsfeffion betrifft, fo war dieſes eine leere, bebeuts 
ungelofe Form; denn man hatte ſich ja ſchon früher von ber Ge⸗ 
ſimung der Bifchöfe überzeugt; man hatte ihre Beiſtimmung 
zu dem projektirten neuen Inſtitute ſchon fehriftlih in’ Händen. 
Diefes vorhergegangene biplomatifche Manövre hat ber Freiheit 
dee Meinung viel mehr gefchabet, als jeder andere Umſtand. 

Dieſe Bearbeitung erinnert ung nur zu fehr an das Verfahren 
mancher Tonftitutionellen Regierungen, bie ſich erft ver Mehrheit 
ber Stimmen verfichern,, bevor fie einen Gefeßesentwurf vorlegen 
laſſen — eine Manfregel, die wohl bei politischen Berfaffungen 
gelten mäg, die aber auf bem Firchlichen Boden feine Anwend⸗ 
ung findet. Denn nad Tirchliher Vorſchrift follen die Gefege 
und Anorbnungen, welche bie Kirche und ihre Adminiftration 
betreffen, von ihr felbft ausgehen und in den kirchlichen Kammern 
beratben und entichieden werben. Wäre es daher der Regent» 
ſchaft Ernft geweſen, der griechiichen Kirche eine freie und wür⸗ 
bige Geftaltung zu geben, fo würde fie viel weifer und zwed⸗ 
mäßiger gehandelt haben, wenn fie die Kirche, db. h. bie Re⸗ 
praͤſentanten der höheren und niederen Geiftlichfeit fich hätte über 
die ünftige Verwaltung der Kirche felbft ausfprechen laſſen, ohne 
gleich von vorne herein bie freie Deliberation durch Vorlage 
eines Gefeßentwurfes zu binden und in Feffeln zu ſchlagen. 


$. 30. | 

Alle öffentlichen Blätter der griechifchen Nation waren gegen 
bie von der Regierung ergriffenen Maßregeln. Nicht allein ver 
Gronos und die Epoche, welche für die fortbauernde Verbin⸗ 
bung mit der h. Synode in Eonftantinopel wirkten, ſprachen 
fh dagegen aus, fondern auch die übrigen Journale, wie ber 
Rational, die Minerva und der Sotir, welche mit ber Regent 
haft die Errichtung einer permanenten Synode wünfchten und 
verlangten. Diefe legtern forberten aber nicht nur bie Berufung 
ber Bifchöfe, fondern auch noch der Archimandriten, fogar bie 
Berufung von Repräfentanten ber Priefler, Mönde und Dies 
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konen. Sie verlangten außerdem noc öffentliche Beratung; ım 
Mande fogar die Berufung einer Nationalverfammlung, um: 
über biefen hochwichtigen Gegenftand zu entſcheiden. 1 

Wie man nun auch über die verſchiedene Anſicht dieſer Blätter 1 
urtheilen mag, ſoviel ift gewiß, daß fie dieſen Gegenfland riche 3 
tiger in’8 Auge faßten, als die Negentfchaft, und daß fie deub ın 
lich genug bie Prinzipien verkündigten, nach benen in biefer — 
kirchlichen Angelegenheit verfahren werben müßte, wen man auf r 
eine loyale und nationale Weife für dag Wohl und bie Freiheit x 
ber griechiichen Kirche Sorge tragen wollte, Die Negentiheft u 
fand es aber gerathener, um bie Lieblinglingsidee von einer — 
fiehenden Synode nicht aufgeben zu müffen, die Sache zu beeilen ; 
und auf dem fürzeften Wege zur Ausführung zu bringen. DaB ; 
aber jenes Mitglied der Regentfchaft, das hiebei feine vorzügliche 
Thätigfeit entwickelte, durch diefe bloß nationale Richtung ferner 1 
Grundfäge die Sympathieen der griechifhen Nation verkieren - 
mußte, liegt Har am Tage. Und die Borfehung fcheint au ; 
nicht undeutlich ihr Mißfallen erkennen gegeben zu haben, indem ı 
fie e8 fügte, daß der Gründer diefer Kirchenfreiheit am Jahres⸗ | 
tage berfelben abberufen wurde. 


$. 36. 


Die Regentſchaft fühlte wohl, daß die ſchnelle Berathung und 
Ausführung dieſer Maßregeln der Wichtigkeit des Gegenſtandes 
nicht ganz entſpraͤche; ſie verſuchte daher in Folgendem ihre Recht⸗ 
fertigung. Nachdem Staatsrath v. Maurer erwähnt hatte, daß 
die ſchriftlichen Antworten der Biſchöfe alle für die Einführung 
einer h. Synode geweſen ſeien, fährt er alſo fort: „Demnach 
würde jene wichtige Maßregel nicht fo ſchnell ergriffen, nicht fo 
raſch durchgeführt worden fein, wäre nicht Durch geheime Umtriebe 
ſelbſt Die Veranlaffung dazu gegeben, und- dag vorherige Beneh⸗ 
men mit bem damaligen, für Griechenland fehr günftig geſtimm⸗ 
ten Patriarchen dadurch unmöglich geworden. Kaum war es 
nämlich ruchbar geworben, daß die griechifche Regierung ſich mit 
ber griechifchen Kirche beichäftige, als fich Intriguanten - aller 
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Art, mit denen Griecyenland leider fehr reichlich verfehen iſt, in 
Bewegung festen, um die wohlmeinenden Abfichten der Regierung 
m verbächtigen, Sogar fremde Mönche famen herbei, um bie 


ſth Häufenben Schwierigkeiten vermehren zu helfen. Unter diefen 


ragte ein Moͤnch von dem Berge Athos, Namens Prokopios, hervor, 
ein ſchon aus früheren Zeiten ber burc feinen fchlechten Lebens⸗ 
wandel befannter und verrufener Menſch. Diefer prebigte laut, 
fogar unter ben Augen ber Regentfchaft in Nauplia felbfi, Wider 
Rand gegen dieſelbe, den Einen fagend, man wolle alles Tathos 
liſch machen, den Andern aber, es follte alles dem Proteſtantis⸗ 


mad. gugewenbei werben. Zu eben biefer Zeit Fam ein gewiſſer 


Erzbifchof yon Adrianopel, der fich bei Gelegenheit der Einnahme 
von Adrianopel durch die Ruſſen compromittirt, nad Rußland 
gſlchtet, und feit jener Zeit eine fehr beveutende ruſſiſche Penfton 
bezogen hatte. Auch er fuchte auf die griechiichen Bifchöfe zu 
wirfen , und als Hausfreund von Katafazy hatte fein Wort ganz 
befisubered Gewicht. — Dazu kamen noch Aeußerungen des rufe 
ſiſchen Gefandten feibft, die wenigſtens von den griechifchen Bi⸗ 
Höfen, denen er fie gemacht hatte, in einem zum Widerflande 
mahnenden Sinne verftanden worben find. — Auch bie öffentlichen 

Blätter endlich fingen an, fich in diefe Angelegenheiten zu mifchen. 
Ein Blatt, der Chronos, das Blatt der fogenannten Capodi⸗ 
firianer , fprach ganz im Sinne des aus Rußland und vom Berge 
Athos gefommenen Prälaten und Möndhs, gegen bie zu ergreis 
fenden Maßregeln. Daß man bei allem diefem Thun und Treis 
ben nicht das Wohl des Landes und ber Religion vor Augen 
hatte, fondern durch bloße Partetrüdfichten geleitet worben if, 
war dem ruhigen Beobachter bald Harz. denn es flandb in zu 
ſchneidendem Contrafte mit dem, was man ung bei unferer An⸗ 
funft in dieſer Beziehung gefagt und durch den ganzen Freiheits⸗ 
fompf hindurch gewollt hatte. Da nun zu eben biefer Zeit auch 
noch in Sonftantinopel — was .man feit dem Jahre 1821 nicht 
mehr geivagt hatte, und was fich fogar Capodiſtrias nicht gefallen 
ließ — ein Bifchof für das befreite Griechenland ernannt worben, 
und diefer in Zeitouni angefommen war, um Beſizz von biefer 
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Didzefe zu nehmen, fo mußte diefem Treiben ein Ende gemacht, 
und die Sache raſch zur Entſcheidung gebracht werben”). 

„Es verfuchten zwar kurz nad der erfchtenenen Deklaration 
manche Bifchöfe, unter ihnen auch der ſchon erwähnte Erzbiſchef 
son Adrianopel und der von Nethymna in Kandia, wiewohl er 
in dee Berfammlung der Bifchöfe mit für die Unabhängigfeit ges 
ſtimmt hatte, das griechiſche Volk in einem den ergriffenen Maß⸗ 
regeln: entgegengefeßten Sinne zu bearbeiten, jedoch fanden fe 
fein Gehör im Peloponnes; einiges Gehör aber anf den Inſeln. 
Nur in Tinos kam es, da dort wirkliche Klagen über die Zehnt⸗ 
eommiffäre beftanden, zum Aufrufe. Und bie beiven Prälaten 
ſelbſt find faum der perfönlichen Verhaftung entgangen. Ben 
Tinos flohen die fo eben erwähnten Prälaten nad) Conſtantinopel. 
"Und auch dort follen fie gegen die griechifche Kirche gemwirft, und 
den Patriarchen nebſt der Synode aufzuregen geficht Haben, 
Gewiß iſt wenigſtens foviel, daß der damalige, fehr wirbige 
Patriarch Conſtantios ſelbſt erflärt hat, man fel zwar bemüht 
gewefen, ihn zu Maßregeln gegen bie griechiſche Synobe zu bes 
wegen, baß er fi aber um fo weniger zu einem feinpfeligen 
Schritte irgend einer Art verſtehen werde, weil die Unabhängig. 
feitderflärung das einzige Mittel geweſen fei, die griechifche Geif- 
lichkeit, und damit zu gleicher Zeit die griechiiche Religion ſelbſt 
zu heben. Er rathe nur, auf der betretenen Bahn fortzufahren” *). 

Wir laffen diefe letztere Aeußerung dahin geftellt feyn, da 
fie und durch Fein fehriftliches Dofument verbürgt ift, auch ganz 
andere Gefinnungen von Conftantinopel her laut wirden ?), die 
eher dem Geiſte des Patriarchats zu Eonftantinopel entfprechen 
dürften. Nur ſoviel wollten wir bemerfen, daß das bloße Ders 
dächtigen von Perfonen, welche ber genommenen: Maßregel ent 
gegenwirkten, Fein Mittel iſt , um das Verfahren der Regentſchaft 
zu rechtfertigen. 


1) Das griechiſche Boll. IL Bd. ©. 155-158, 
2) v. Maurer. I. Bd. ©, 168, 
'3) Journal de Smyrne. 15. Dez. 1833. 
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8. 37. 
Betrachten wir nım bie neue Einrichtung felb etwas näher, 
. jo werben wir leicht finden, daß fie für die Freiheit der griechi⸗ 
ſchen Kicche feine Bürgfchaft darbietet. Das Tribunal, in deſſen 
Schooß bie hoͤchſte geiftlihe Macht ruhe, muß nad den Prin- 
Apien der griechifchen Kirche ein rein geiftliches fein; bie Mit- 
glieber beffelben bürfen nır aus Metropoliten, Crabifchöfen , 
Biſchofen und etwa aus Nepräfentanten ber niedern Geiftlichfeit 
befiehen, und feinen Staatsprofurator und weltlichen Sekretär 
an feiner Spige haben. Dadurch hört 'eine geiftliche Commiſſion 
af, eine freie und unabhängige Berfammlung zu fein; und die 
Kirche, welche in dieſer ihre höchfte geiflliche Gewalt entfaltet, 
hört auf, eine freie und, unabhängige zu fein. Zwar fieht ber 
Geſetzesentwurf, wie er vor bie Bifchöfe gebracht und von den» 
felben genehmigt worben ift, dem Bilde einer freien und unab» 
zaͤngigen Kirche nidyt ganz unähnlich; aber bie nachfolgenden 
Befimmungen , die Aufftellung eines Staatsprofurators, welcher 
ia ber Synode bie Rechte der Krone vertritt, bei deſſen Abwe⸗ 
fenbeit Fein gültiger Beſchluß gefaßt werden kann, bie Aufſtellung 
eines weltlichen Sefretärd, ber, ohne irgend eine entſcheidende 
Stimme zu haben, doc an den Verhandlungen Antheil nehmen 
darf; die dem Könige eingeräumte Wahl feiner Mitglieder, und 
noch andere Beftimmungen verunftalteten das Ganze zu einem 
wahren Afterbilde von Freiheit und Unabhängigfeit.. Schon die 
bloße Anweſenheit eines ‚weltlichen Negierungsbeamten würde 
die Freiheit der Ticchlichen Berfammlung flören, die offene und 
lebendige Mittheilung und Bewegung hemmen und befchränfen;z 
um wie viel mehr muß bie Gegenwart eines oberſten Staats 
prolurators Die. Freiheit der Verhandlungen gefährben, der, mit 
dem Anfehen nnd ber. Würde der Krone befleivet, fo keicht fein 
«care, ne quid respublica detrimenti capiat» geltend machen 
kam? Weder zu den Zeiten der byzantiniſchen Kaifer, noch 
unter ber türkifchen Herrfchaft waren Staatsprofuratoren im 
Gebrauche. Die Gefchichte belehrt ung zwar, daß die Kaifer 
zuweilen Commiſſäre an die Eoncilien abſchickten, nicht aber in 
der Abficht, um ihre Rechte zu wahren, fondern um entweder 
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Aufträge von Seiten des Kaiſers an die verſammelten Väter ein⸗ 
zubeförbern oder um für die Aufrechthaltung ber Orbnung und 
ben ungeftörten Gang ber kirchlichen Verhandlungen Sorge mu 
tragen, welches legtere.öfterd um fo nothwendiger war, ba bei 
zahlreichen Verſammlungen ber. Bang berfelben zuweilen durch 

niederes Getriebe von Leidenſchaften geflört ward, weßhalb bie 
Bifhöfe ſelbſt aus freiem Antriebe den weltlichen Schug anriefen. 
Anh die h. Synode zu Eonflantinopel wußte feither yon Teinem 
Staatsprofurator. Waren zwar bie fogenannten Archonten, d.R 
bie Griechen, welche bei ber osmaniſchen Regierung . höhere 
Aemter befleiveten, anweſend, fo waren fie es nur als griechiſche 
Primaten,, als einflußreiche Perſonen, aber nicht im Namen, 
ber Vfortt. 


$ 38. 

Sn biefem Sinne ſprachen ſich auch Die öffentlichen deuiſche 
Blätter aus, bie meiſtentheils von Proteſtanten redigirt, alſo 
gewiß keine zu hohe Idee von kirchlicher Freiheit haben. Dieſe 
Anordnung der kirchlichen Verhältniffe, heißt es darin, dieſe Ab⸗ 
haͤngigkeit der Kirche mit ihrer Unterordnung unter das Miniſte⸗ 
rium des Innern, die Ausſcheidung des Reinkirchlichen, Gemiſcht⸗ 
kirchlichen und Weltlichen, die Beſetzung aller Kirchenaͤmter durch 
bie weltliche Macht iſt ungefähr wie in ber Ordnung eines pro« 
teftantifchen Oberkonſiſtoriums bis auf Die Erflärung bes katholi⸗ 
fhen Königes zum Oberhaupte .der orthobor griechifchen Kirche; 
nur daß die „heilige Synode” bei dem jährlichen Wechſel ihrer 
vom Koͤnige ernannten- Räthe eine geringere Selbſtſtändigkeit hat, 
als ein Oberfonfiftortum. mit feinen definitiv angeftellten Räthen 
und feiner Vertretung durch den ebenfalls "definitiven Präfſidenten 
eines. Reichsrathes, und daß die proteftantifche Kirche durch ihre 
Synode oder Generaliynode größeren Antheil an ber Ordnung 
ihrer inneren Angelegenheiten nimmt, als bie griechifche des neuen 
Königreiches, die berfelben entbehrt. Freilich will man dieſes 
nicht zugeben. Die. Bergleichung dieſer geiftlichen Synode mit 
bem baierifchen Oberconfifiorium in Münden, fagt Staatsrath 
v. Maurer, wovon feiner Zeit in baierifchen Blättern, fo wie 


209 


im Converfationslerifon der neueften Zeit und Literatur öfters die 
Rede war, kommt mir vor, wie die Bergleichung einer Nelfe 
wit einer Roſe von jenem Nürnberger Dialer, ver feinen Schü- 
rm vorbemonftrirte, eine Nelfe fieht aus wie eine Roſe, nur 
ewas anders. Während nämlich, das proteftantifche Oberkon⸗ 
Morium aus baierifchen Staatsdienern, und zum Theile fogar 
aus weltlichen Räthen und einem weltlichen Präftventen befteht, 
find alle Mitglieder der griechifchen Synode bloß Prälaten (Bli⸗ 
ſchofe, Erzbifchöfe und Metropoliten). Sie werben zwar jebes 
Jahr von dem Könige zu Mitgliedern bezeichnet, hören jeboch 
nicht auf, Prälaten zu fein, werden durch Diefe Ernennung feine 
Staatsbiener, und können demnach audy nicht von bem ‚Könige 
verſetzt, quieseirt ober gar entfet werden. Diefe Synode ifl 
vielmehr eine wahre, vom König auf die Dauer eines Jahres 
berufene Synode mit allen Rechten einer ſolchen; und fie unter- 
ſcheidet fi) von anderen Synoden nur dadurch, daß nicht alle 
Yraͤlaten berufen werben follen.”). 

Wir finden hierin eine ſchwache Widerlegung der Oppofition 5 
vielmehr - werben wir in unferer Meinung beſtärkt, daß die per- 
manente griechifche Synode einem Oberkonfiftsrium nicht unähn- 
lich ſehe. Das Oberfonfiftorium wie Die Synode ift eine gemifchte 
Eommiffion; wenn dort ein weltlicher Präfivent und einige welts 
liche. Räthe, fo ift bier ein weltlicher Oberprofurator,, ber, ob» 
gleich ohne enticheibende Stimme, doch durch feine Stellung als 
Bertreter der Krone den bebeutendften Einfluß ausübt, und ein 
weltlicher Sefretär, welcher an den Berathungen thätigen Antheil 
nehmen darf. Wenn wir dann noch erwägen, baß der König 
das Recht hat, die Mitgliever;der Synode jährlih zu erwählen, 
fo erhäft: der weltliche Arm dadurch eine Suprematie über bie 
geiſtliche Macht, daß nichts vermögend ift, feinem Einfluffe zu 
wiberfiehen. . Diefe Fundamentalbeftimmung ift ein fein erdach⸗ 
te6 Mittel, auch ſede nur benfbare Oppofition der geffilichen 
Macht darnieder oder ferne zu halten; denn wollte ein Mit- 
glied der Synode fih in einem freien Sinne äußern, fo wäre 








.1) Das griechiſche Boll, IT: Br. ©. 166. 
14 
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feine Ausſchließung für das folgende Jahr mehr als gewiß: und 
es bleibt daher den Prälaten, wenn fie ihre Stelle und Würde 
in der Synode behalten wollen, nichts anders übrig, als durch 
ein firenges Anfchmiegen und Anfchließen an bie weltliche Macht 
bie Gunft dee Krone nicht zu verſcherzen. Wir. wollen hiemit 
feineswegs den Grunbfag aufſtellen, ald wäre eine Oppofition 
mwäünfchenswertb 5 vielmehr wirb ber ſchoͤne Einflang ber beiden - 
Gewalten die Kirche und den Staat ihrem Ziele und ihrer Be⸗ 
ſtimmung am ficherften entgegenführen. Aber biefe Uebereinſtim⸗ 

mung muß aus der innigen Durchdringung beider hervorgehen, 
und auf ber gegenfeitigen Ueberzeugung beruhen, daß jede Gewalt 
fret in ihrem Gebiete und in ihrer Sphäre iſt; benn jedes anbere 
Berhaͤltniß wäre eine einfeltige Unterordnung oder Unterjochung, 
und ein foldhes Mißverhältniß läßt nichts Erfprießliches,, wahr 
haft Großes und Edles für Staat und Kirche erwarten. Die 
Heinliche Rüdfiht, daß durch biefe Beſtimmung allen Bifchöfen 
des Reiches, die fih auszeichnen, der Eintritt in bie Synode 
geöffnet werbe, wird bei weiten durch ben Nachtheil, ben eine 
öftere Erneuerung eines Collegiums bem Gefchäftsgange zu bringen 
pflegt, und durch die nur zu fehr in die Augen Tpringende Ab⸗ 
Bängigfeit ber Synode von ber weltlichen Gewalt bei weitem 
überwogen. ‚Auch ift e8 ein wahrer Wiberfpruch, in den fich bie 
Regentfchaft verwidelt, indem fie auf ber einen Seite den Praͤ⸗ 
Iaten das freie Feld der Ehre und Auszeichnung eröffnen will, 
auf der andern aber die Gleichftellung fänmtliher Prälaten für 
wiünfchenswerth erachtete, indem nad) ihrer eigenen Aeußerung 
Das zumal für jede Geiftlichkeit fo unwürbige, im Orient aber 
vollends herrichend gewordene Streben nad höherem. Titel und . 
Rang dadurch gänzlich befeitigt wäre. Iſt aber nicht gerude dad 
lebendige Ineinandergreifen, dieſe Ueber» und Unterorbnung der’ 
Stellen und Aemter, diefe immer wachſame Controlle, im bürgen 
lichen Vereine wie in der Tirchlichen Geſellſchaft zur Erſtrebung 
‚bürgerlicher und Firchlicher Zweife von größtem Bortheile? Het 
man doch aus der Vorrathskammer der baieriſchen Geſetzgebung 
faft alles mit hinüber ind freie Griechenland genommen; warum 
will man denn allein in ber Berwaltungsform ber griechiichen 
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Kirche eine Ausnahme machen? Füurchtet man etwa das wach⸗ 
ende Anſehen und die Macht eines Metropoliten, welche ber 
Würde des Thrones gefährlich werden dürfte? Schon Peter der 
Große war von folher - beängfligender Furcht gequält, und feit 
biefee Zeit beläfligt dieſe gleich einem ſchweren Alp die Bruſt 
unierer Staatsmänner, daß fie zu keinen freifi innigen Inſtitutio⸗ 
nen in religiös kirchlicher Beziehung mehr gelangen können. 
Sehr richtig Außert ſich hierüber ber geniale Görres: „Die 
fatholifhen Länder, fagt er, find dem gegebenen Vorbilbe theilg 
gefolgt, theils felbft mit gutem DBeifpiele vorangegangen , weil 
fit mehr als Menſchengedenken berfelbe Schwindel alle unfere 
Staatsmänner ergriffen bat, und nur langfam und allmählig 
wieber ein Zurüdhefinnen auf bie ewigen Geſetze des Rechts und 
ber DOrbmung geflatten will, So hat man in Baiern dem Con⸗ 
tordaie, nachahmend was Napoleon gethan, fogleich ein orgas 
niſches Edikt entgegengefegt, das mit der einen Hand zurückge⸗ 
nommen , was die andere eingeräumt; und bie Negentichaft '), 
bie, wie es ſcheint, an den Keimen der Zwietracht, bie fie vor- 
gefunden, noch nicht genug hatte, hat fich beeilt, biefelbe zwei⸗ 
züngige Mißgefalt fogleih nad Griechenland hinüber zu ver 
pflanzen; indem auch fie mit dem Munde die griechifche Kirche 
frei erflärt, in demſelben Augenblicke aber mit ben Händen fie 
in Feſſeln gelegt“ ?). 


$. 39. 

Die Bildung ber griechifchen Synode ift ganz nach dem Bor; 
Hide der kaiſerlich rufflichen Synode erfolgt. Obgleich die höhere 
Geiftticheit bei ben Worten des Gefetesentwurfs „nad Art ber 
ruſſiſchen Synode” ihren höchſten Unwillen gezeigt und auf Abs 
inderung biefer Worte beftanden hat, was auch gefchehen ift, 
fo hatte dieſe Wortabänderung doch nicht den mindeſten Einfluß 
auf die Umgeſtaltung bes Inſtituts ſelbſt. Zwar haben mehrere 
Öffentliche griechifche Blätter, Die in dem Geifle ber Regierung 


1) Nämlich die griechiſche. 
2) Görres, Athanafiud. S. 116, 
14 * 
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wirften, wie der Sotir, diefen Unmwillen mehr einer allgemeinen 
Abneigung gegen Rußland zugefchrieben ; aber dieß tft bloße Ver 
muthung; denn es ift eben fo leicht denkbar, daß mehrere Praͤ⸗ 
Iaten die kaiſerlich ruffiihe Synode Fannten, und deßhalb ihren 
Widerwillen auf diefe Weiſe an den Tag legten. In biefem 
Falle hätten die Prälaten nur zur Einführung einer folchen 
Synode ihre Zuftimmung gegeben, die, wie etwa die h. Synode 
zu Conftantinopel, mehr das Gepräge einer. Eirhlichen Inſtitu⸗ 
tion an fich trüge, und bie geiftlichen‘ Angelegenheiten nad) ber 
Borfchrift der Canones leitete, wie fie ausdrüdlich beftiumte, 
War aber dieß die Gefinnung der Prälaten nicht, fo konnte es 
nur daher fommen, weil ihnen biefes Inſtitut nicht hinlaͤnglich 
befannt war. Wollen wir einen vollftändigen Begriff yon dem 
Geiſt und Charakter diefer modernen Staatsanftalt erhalten, fo 
bleibt ung nichts übrig, als bie ruſſiſche Synobe,. bie ſchon feit 
einem ganzen Jahrhundert befteht, und nach welcher bie griechiſche 
eingerichtet iſt, näher ins Auge zu faſſen. 


$. 40. 

Die ruffifche Kirche fland bis ins fechzehnte Jahrhundert unter 
dem Patriarchen von Conftantinopel, welcher den Metropoliten 
son Rußland, der vom Sabre 1587 an gleichfalls den Titel 
eines Vatriarchen führen durfte, zu ernennen hatte. Als aber 
im fechzehnten Jahrhundert der Verband mit Eonftantinopel immer 

mehr erfchwert warb, fo wurde von nun der mogfowitifche Pas 
triarch von der ruffifchen Geiftlichfeit unter dem Einfluffe bes 
Cars erwählt *). Deiinoch hörte aber der Verband mit dem 
Patriarchen von Conftantinopel nit auf. Die Gare pflegten 
demfelben vielmehr jährlich ein Geſchenk von 500 Dufaten zu 
überfenden. Bei zweifelhaften. Glaubensfacdhen und Kirchenges 
brauchen ‚fuchten die moskowitiſchen Patriarchen felbft: in Conſtan⸗ 
tinopel Rath und Belehrung ; zulegt noch im Jahre 1655 über 
fieben und breißig von ihnen an ben dortigen Patriarchen ges 
ftellte Fragen ?). 


1) Heineccius. Th. I. p. 44. 
2) Heineceius. Th. I. Cap. 2, p. 44. u. 45, 


213 


Eif Patriarchen hatten nach einander regieret, und das Anfehen 
und die Macht der Kirche war auf das Höchfte gefliegen. Diefer 
Zuftand des Kirche dauerte bis zu Peter dem Großen. Diefem 
fhien ein foldher Höhepunkt ber geiftlichen Macht, ſoviel Wohls 
thätiges er auch für Nußland hatte, feinem Anfehen gegen- 
über, gefährlich oder wenigſtens hinderlich in Ausführung will- 
fürlicher Unternehmungen ober despotifcher Maßregeln. Kaum ' 
hatte er daher den Thron beftiegen, fo beichloß er bei fich, Diefe 
geiftliche Würde gänzlich abzufchaffen und eine. folhe Form des _ 
Kirchenregiments einzuführen, deſſen Einfluß er nicht zu befürch- 
ten hätte. Als daher der Patriarch Hadrian geftorben war, 
blieb Die patriarchalifche Würbe zwanzig Jahre lang unbeſetzt, um 
mittlerweile bie Verehrung für fie beim Volke und ber @eiftlich- 
keit zu vermindern. Indeſſen übertrug er die Verwaltung ber 
Angelegenheiten des Patriarchats dem: Stephan Jaworsky, Mes 
tropoliten von Räſan, einem Panne von Gelehrfamfeit und 
einem Ausländer, ben er aus Mangel an Familienverbindungen 
für weniger fähig hielt, das in ihn gefegte Vertrauen zu miß- 
brauchen. Der Kaifer nannte diefen Schatten”) yon Patriarchen 
Erarch oder Viceregent des patriarchalifchen Stuhls. — Diefe 
Form der geiftlichen Gefchäfte, Die man gewöhnlich das Exarchat 
nennt, dauerte etwas über zwanzig Jahre. Während biefer 
Schattenregierung erließ Peter die willfürlichften Verordnungen 
und zeigte ſich als wahren Dictator in geiftlichen Angelegenheiten. 
Endlich, als eben die ganze VBerfammlung beifammen war er⸗ 
Härte er Öffentlich: „Er glaube, ein Patriarch fei zur Verwal⸗ 
fıng ber Kirche weder nöthig noch nützlich; er fei daher ent- 
fhlofien, eine andere Form bes Kirchenregiments einzuführen, 
welche die Mittelftraße zwifchen der Regierung einer einzigen 
Perfon und der allgemeinen Coneilien halten follte.” Diefe 
Aeußerung war Allen fehr befremdend; man machte Schwierig- 
leiten; allein alle Gegenvorftellungen. machten Peters Entſchluß 





1) King, die Gebräuche und Ceremonien der griechifchen Kirche in 
Rußland. Aus dem Englischen überfegt. Niga 1773. gr. 4. m 
397. 398. 410 u. 411. 
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nicht im Geringften wanfend. Ja, ber Kaifer fol fogar in 
einem Anfalle von Heftigfeit einigen Mitgliedern, welche auf die 
Wiederbejegung des Patriarchats drangen, ſich auf bie Brufl 
ſchlagend erklärt Haben: „Hier ift euer Patriarch.“2) Ä 


$. 41. 


Statt des Patriarchen wurde nun von Peter I. im Jahre 
1721 eine heilige Synode eingefebt,, beftehend aus einem Praͤ⸗ 
fiventen , zwei Bicepräftbenten, vier Räthen, vier Beifigern unb 
einem oberftien Profurator?). Dieſer Synode find jedoch bei 
weitem nicht alle Rechte des früheren Patriarchen eingeräumt, 
fondern vielmehr mit dem Czar ſelbſt getheilt worden. Rament⸗ 
lich follte Die Synode von dem Ezar völlig abhängig fein, ber 
oberfle Profurator eine verneinende Stimme in allen Angelegens 
heiten haben, ber Czar felbft fogar als das Haupt ber Kirche 
betrachtet werden ). Die Wahl der Bilchöfe wurde der Synode 
‚anvertraut, aber dod nur fo, daß die Synode zwei Candidaten 
. benennt und fie dem Monarchen yorftellt, aus welchen er einen 
erwaͤhlen kann ). Hören wir nun über ben Geift und Charakter 
diefer Synode das Urtheil unpartheiticher Proteflanten, bie ver 
möge ihres Glaubensbekenntniſſes gewiß Teine übertriebene Vor 
ſtellung von firchlicher Freiheit Haben. 

„ Wenn id) diefe Synode, fagt ein beutfcher Proteflant, mit 
unfern höchſten Landesconfiftorien vergleichen wollte, fo würben 
mir, außer einigen fehon erwähnten Dingen, folgende Punkie 
nicht ganz unwichtig ſcheinen: 

1) In dem Eide, den die Mitglieder der Synode ablegen 
müſſen, fleht mit trockenen Worten, daß fie auch in biefem Stude 





1) Levesque, p. 8I— 9. Bergl. über die griechiſch⸗ ruſſiſche Kirche 
auch noch Stäudlin, Ip. 268—289. v. Maurer führt im 
feinem Werke über das griechifche Volt 1. Bd. ©. 147. ©. 387. 
diefe Worte des Kaifers felbft an, Was wollen wir mehr? 

2) King. ©. 410. | 

3) King. ©. 43. v. Maurer J. Bd. ©. 387. 

4) King. ©. 420, - 
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(in geiſtlichen Dingen, verfieht ſich in der Verwaltung geiftlicher 
Dinge) Fein anderes Oberhaupt, als ben Monarchen erkennen, 

2) Bel den Berfammlungen der Synode foll allemal. ein 
weltliche Mitglied, ein Tatferlicher Minifter, der den Namen 
eines oberfien Profurators führt und von dem Monarchen un⸗ 
mittelbar ernannt wird, zugegen fein. Diefer bat bei allem 
eine verneinende Stimme, ein Veto, bis die Sache dem Mos 
narchen felbft vorgelegt wird ”*). 

Damit ſtimmt überein, was unlängft die evangeliſche Kir 
chenzeitung über die Tendenz und ben Geifl der ruffifchen 
Synode bemerkt. „Die Regierung der Kirche übergab Peter 
der Große der heiligen birigirenden Synode, aus zwölf Geift- 
lchen beſtehend. Inſofern ein Collegium leichter widerſtehen Tann, 
als ein Einzelner, hätte die Synode vielleicht die Freiheit ber 
Kirche wahren koͤnnen; allein Peter ſicherte ſeinen Einfluß gleich 
dadurch, daß er ihr einen Prokurator beigab; und wenn auch 
Philaret, der Metropolit von Moskau, in einem Briefe, worin 
ee mehrere Irrthümer in Pinkerton's früherem Buche über bie 
gegenwärtige Lage ber griechifchen Kirche wiberlegen will, be- 
hauptet: „Der Oberprofurator fei nicht nur nicht Das Haupt 
der Synode, ſondern als Laie fogar weniger als jeder andere 
Beifipex", To laͤßt ſich doch Leicht einfehen, welchen Einfluß der 
Mann haben muß, bee nach Philaret’s eigenen Angaben, „bie 

auf den Geſchäftskreis der Synode bezüglichen Geſetze bewahren, 
ben Berhaublungen im Ramen der Krone beiwohnen, und bie 
einzige Millelsperſon zwiſchen der Synode und dem Kaifer fein 
fol.” Dazu Kommt, Daß ber SKaifer alle Biſchöfe des Reichs 
ernennt, wozu ihm von ber Synode zwei Candidaten präfentirt 
werben. Das Faktum faun auch Philaret nicht läugnen, wenn 
er gleich behauptet, in ber Theorie fei dieß nur bie alte Kirden- 
fite, daß Klerus und Gemeinde zufammen ben Biſchof erwäßl 
ten; weil aber die Diözefen zu groß feien, als daß ſich auch 
nur bie Geifllichkeit, geſchweige dann bie ganze Gemeinde, ver 
ſammeln könnte, fei die Einrichtung getroffen worden, baß die 





1) Kurzer Abriß der ruſſiſchen Kirche. Erfurt 1788. ©. 28. 
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Gemeinde vom Kaifer, die Geiftlichfeit von der Synode vertreten 
werde. Daß diefe Theorie das Faktum, daß der Kaifer unum- 
ſchränkter Beherrfcher der Kirche ift, nicht aufhebt, if Har..... 
So if in der ruffifchen Kirche die Perfon des Fürſten von wehe 
Einfluß auf den Gefammtgeift, als irgend anderswo, ja met 
als in der roͤmiſchen Kirche ber Papft“ "). 


$. 42. 


- Zwar meint Staatsrath v. Maurer, die griechifche permanente 
Synode habe in Rüdficht der freien Bewegung einen Vorzuz 
vor der ruffifchen. „Die Bildung diefer h. Synode, fagt ber 
felbe, ift zwar im Ganzen nad) dem Borbilde der kaiſerlich 
ruffiichen Synode erfolgt. Da jedoch nah King u. A beider ' 
ruffifhen Synode immer eine glei große Anzahl Räthe uud 
Beiſitzer, die erfleren aus den Prälaten , die lebteren aber ame 
ber niederen Geiftlichfeit ernannt zu werben pflegen; da ferner 
ber oberfle Profurator dort eine verneinende Stimme hat, ud 
ſämmiliche Mitglieder dem Kaifer einen ſehr firengen Eid ber 
Treue zu leiften haben, fo fleht in der That die föniglich griechiſche 
Synode weit freier und unabhängiger von ber Staatsgewalt ba, 
als ihre Faiferliche Schwefter in Rußland”. Wir können aber 
zwiſchen der ruffifchen und griechifhen Synode wenig Unterfehieb 
bemerfen. Was den erwähnten Umftand betrifft, daß in Ruß 
land die Räthe aus Bilchöfen und die Affefforen aus der niederen 
Geiftlichfeit genommen werben, fo erinnern wir nur an Artifel 
3. und 4, der erſchienenen Deflaration über die Unabhängig 
Teit der griechifchen Kirche, worin fi) die Staatsregierung für 
bie Zufunft das Recht vorbehalten hat, von ben erwähnten fünf 
Mitgliedern zwei aus den Presbytern oder Hieromonachen zu 
wählen, und als Beifiger ernennen zu bürfen. Wenn ber 
Staatsprofurator bei der griechifchen Synode zum Zwecke ber 
Dberanfficht?) den Staat bei der Synode repräfentirt, fo muß 


1) Evangelifche Kirchenzeitung. Sept. 1834. Ueber die ruſſiſche Kirche, 
Rr, 71. ©. 565. 

2) Das griedifhe Volk. I. B. ©. 166. 

3) Art. 7. 
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im, wie in Rußland, ebenfalls eine verneinende Stimme zu- 
Iommen; d. h. er muß das Recht haben, im Namen der Krone 
gegen Defchlüffe zu proteſtiren, durch die er Das Staatsintereffe 
angegriffen oder gefährdet glaubt. Im entgegengefehten Falle 
würbe er nur eine Scheinrolle fpielen , was abervon einem Mini 
Berialrathe nicht wohl denkbar ifl. Auch die Ablegung des Eides 
begründet feinen wefentlichen Unterfchied; denn was bie Mit 
glieder der ruffifchen Synode in ihrem ide angeloben, das 
haben die Mitglieder der griechifchen Synode ſchon früher aner⸗ 
lannt und verfprocden "). Wenn ivir aber noch erwägen, daß 
die Mitglieder der Synode jährlich von des Könige Wahl abs 
hängen, und die Synobalbeichlüffe der königlichen Genehmigung 
unterliegen, fo iſt e8 fehr zweifelhaft, wen wir in Nücdficht der 
freien. Bewegung den Vorzug einzuräumen haben. Wir: ver« 
trauen übrigens auf bie Weisheit und Froͤmmigkeit bes erleuchteten 
Könige Dito, er werde ber griechifchen Kirche Gerechtigfeit 
wiberfaßren Yaffen, und ihr jene freie und würbige Stellung 
anmweifen, bie ihr nach den Satzungen gebührt, Schon hat fich 
fein erlauchter Vater, König Ludwig von Baiern, bei feinem 
Beſuche in diefem Sinne ausgefprochen. Denn wenn er an bie 
Eynode die Worte richtet, daß die althergebrachten Rechte ber 
Kirche und ihre innere Unabhängigkeit geachtet, und ſelbſt nicht 
zum Bortheil anderer Staatszwecke beeinträchtigt werben follten, 
fo konnte er nichts anderes im Sinne haben, ald daß eine. folche 
Einrichtung der Synode getroffen werbe, daß fienicht mehr durch 
ben fährlichen Wechfel ihrer von der Negierung gewählten und 
beſoldeten Mitglieder zu einer unfelbfifländigen und gehorfamen 
Regierungsftelle gemacht werde). Ohnehin hatte die griechtiche 





1) Der von den Mitgliedern der ruſſiſchen Synode zu leiftende Eiv 

lautet, wie folgt: Je jure d’ätre fidele et obä&issant serviteur et 
sujet de mon naturel et vöritable souverain . . . Je reconnais, qu'il 
est le juge supr&me de ce collöge spirituel. .. P. Ch. Levesque, 
hist. de la Russie' 4. edit. revue par Malte-Brun et Depping. 
Paris 1812. V. p. 89. Statutum canonicum Petri Magni. Petropoli 
1785, in 4. p. 98. 

2) Athen, den 18. Dez. 1835. 
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Kirche unter der Pforte, das Schreien und: Willkürſyſtem ab 
gerechnet, welches bespotifchen Verfaffungen eigenthämlich: ift, ſich 
mancher Begünftigungen und Privilegien zu erfreuen, Nach den 
Breiheitöbriefen des Sultans Mahomet hatten die Bifchöfe nicht 
nur das Recht, ihre geiftliche Gerichtsbarkeit zu üben, ſondern 
ed warb: ihnen auch alle weltliche Gerichtsbarkeit über die Griechen 
verliehen; das Recht, nach ben alten Faiferlich-griechifchen Ge 
fegen und ben Vorſchriften der Kirchenregeln zu urtheilen, zu 
richten und zu beſtrafen. Endlich warb ben griechifihen Bifchöfen 
bie Macht gegeben, eimen Patriarchen mittels freier Wahl pa 
erwählen, ber hernach von der Pforte betätigt wurde, 


$. 43. 

Anch Ternt die griechiſche Geiſtlichkeit die Beſchaffenheit dieſer 
Synodaleinrichtung beſſer kennen. In dem Maße fie aber dieſelbe 
iennen lernt, waͤchſt ihr Unwille und ihre Unzufriedenheit über 
diefes neue Zaftitu „Schon fell, fchreibt die allgemeine Zei⸗ 
tung, die griechiſche Kirche an Feindſeligkeit den vorzüglichſen 
Parteien in nichts nachſtehen. Die Behandlung des Biſchofs Yon 
Karyſtes, der von ber Spnobe in Bezug auf die gegen ihn er⸗ 
bobene Anklage freigeiprochen, aber von ber Polizei gehinben 
wurde, Athen zu verlaffen, bis er erfuhr, daß die Intrigue 
gegen ihn durchgeführt, und er einen Nachfolger in ber Perſon 
bes Peter Michael Apoflokides aus Kreta erhalten hatte, habe 
dem Klerus die Augen geöffnet, und er fehe mit Schreien, Daß 
er nach) der neuen Spnodalordnung, die jept ihre Kraft entfaltet, 
glei den übrigen Ständen der Nation ohne Recht, ohne 
Schutz, ohne politiſche Gmwährfihaften gegen die Stantögemei 
it, fobald dieſe, fei es nach eigener Leidenſchaft oder als: Inſtru⸗ 
ment frember Leidenſchaft, gegen ihm verfahren wollte, wie ihe 
gutbünfe. Seine Proteflation an den König gegen jenes willfürs 
tühe Verfahren fol ein unglaublich ſtarkes Manifeſt gegen ges 
waltthätige Unterdrüdung der Kirche fein, and fol durch dieſen 
Borfall das Anfehen und die Macht ber Regierung mehr erfchüts 
tert worden fein, als durch irgend eiwas Anderes.“). Einiges 


1) Ancona, den 20. Nov. 1835. 
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Richt hierüber verbreitet ein Artifel des Sotir"), welcher unter 
der Weberfchrift: „Die antinationalen Pläne unſerer Gegner” 
an bie Freunde ber Athina gerichtet ift, und deſſen Hauptinhalt 
wir bier mittheilen wollen. 

„Man bat ung,“ beginnt dieſer Artikel, „wegen ber neulich 
von und eingefchlagenen Bahn angegriffen. Das Aufhören ums 
ferer Oppofition erfchien unfern Gegnern als ein Verbrechen; 
won hat uns zu einem Kampfe aufgerufen, den zu meiden unfere 
Gegner alle Urfache gehabt hätten. Da fie das Gegentheil tha⸗ 
im, fo mögen fie nun auch die Mitiheilung ber umgefchminftn 
Wahrheit erfahren, deren Veröffentlichung wir um fo mehr ber 
ſchlenigen, damit das Publikum aufgeklärt weide, unb damit 
wir ben Beweis geben, ob wir recht thun, indem wir bie jetige 
Bahn der Regierung eine nationale nennen, — einer Regierung, 
weihe mit fo richtigem Blicke die Hinterliftigen Pläne unferer 
Gegner durchſchaute, und zeitig ihren verberblichen Schlingen 
miging. Schon feit geraumer Zeit meinten einige unferer Hoch⸗ 
gelehrten (Doctrinaͤrs), das Scepter ber Gewalt in ihre Hände 
ia bekommen, biefenigen, bie an der Spike ber Gewalt fichen, 
als Werkzeuge ihrer Leidenfchaft zu gebrauchen, und wo möglich 
ihren Thron über die allerböchfte Stelle zu ſetzen. Zur Erreichung 
ißres Zweckes blieb Fein Mittel unverfucht, und namentlich fache 
ten fie die Männer des Freiheitäfampfes zu verbächtigen, und 
Re ale unwiſſend, unwärbig, gewinnfüchtig und Unruheſtifter zu 
bezeichnen. Noch ganz kürzlich wagten fie es, um ihren Zwoil 
ga erreichen und das Reich nad ihren antipatriotifchen Beſtre⸗ 
bangen zu organifiren, einen Plan vorzulegen, der, wenn er 
von dem Gouvernement angenommen worden wäre, das Unglinf 
des ganzen Volles mit fi) gebracht hätte. Nach viefem Plaue 
ſollte das Gouvernement das Miniſterium in folgender Weife 
biſlden: die Herren Alexander Maurokordato als Miniſter des 
Junern, S. Tricoupi als Miniſter des Aeußern, B. Polyzoides 
als Miniſter der Finanzen, A. Manouffis als Miniſter bes 
Kaltus und Unterrichts, R. Monarchides als Marineminiſter. 


1) Sotir v. 5. Dez. 1834. 
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Nach diefer Bildung des Minifteriums folte das Gouvernemen M 
auch zu einer ähnlichen Zufammenfegung des Staatsrathes fehres AB 
ten. Die Präfiventfchaft des Staatsrathes follte dem Hrn. Cie A 
naris anvertraut werben. Es ift überflüffig, unfere Meinung ® 
über .einen eben der Angeführten auszufprechen; die Zufamme- A 
fegung charafterifirt Hinlänglich die Tendenz und den Geift des :% 
Syſtems. Es mußten überdieß alle Zweige bes Öffentlichen Dien⸗ 
ſtes im Sintereffe dieſes Syſtems befett fein, und, Diefe Herren k 
hatten bereitd angefangen, der Regierung zu vathen,. ale ĩ 
Nomarchen, Exarchen, Dimarchen und Friedensrichter, bie com a 
flitutionell geſinnt, d. i. Leute des Freiheitsfampfes feien, abe TE 
feten, und fie durch ihre Conſorten zu erſetzen. Auch glüdte es E 
in der That den Bemühungen bes Herren Praides, weile ı- 
bermalen der Borftand zweier Minifterien ift, einige Abfegungen :Ml 
ber Art zu bewirken. Auch die Kirche durfte nicht außer dem m 
Bereiche ihres Einfluffes fein. Gleich willfährig, wie die Mit ñ 
glieder der vorigen Synobe, follten auch die bießjährigen ihren 
Naden blind unter die Winfche und Leidenfchaften diefer Herrn 1 
beugen, und nur der Biſchof von Argolis follte wegen feine ‘ 
unabhängigen Charakters durchaus entfernt werben. Das find 
bie Menfchen, die ung täglich anflagen, weil wir eine Regierung - 
unterflügen, die von Tag zu Tag eine nationalere und patrio⸗ 
tiſchere Bahn verfolgt. Dank dem Gouvernement, das no 
zeitig fie durchſchaut und dadurch fih und das Bolt yon dem 
Abgrund des Verderbens bewahrt hat. ” 

Auf dieſe Weife fpricht Die Redaktion eines Blattes, das im 
Intereſſe der Regierung wirft. Was auch unfer Urtheil hierüber 
fein mag, foviel ift gewiß, daß bie Synode, wenn bie Regies 
rung nicht über alle Parteianfichten erhaben fteht, nicht weniger 
von der Regierung, ald dem unmwürbigen Parteigetriebe abhängig 
wird. Daffelbe Blatt äußert fih in einem fpätern Artikel in 
Bezug auf die Synode: „Unfere Hoffnungen find in Erfüllung 
gegangen. Das Perfonal der Synode wurde unverändert und 
fo: beſtätigt, wie es vom Miniſter des Kultus, H. Rizos, vors 
geſchlagen war. Männer, deren Würdigfeit alle wahren und 
unparteiifchen Freunde des Vaterlandes anerfennen,, deren viel: 
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ältige Erfahrung, deren Widmung für die helleniſche Kirche, das 
Baterland und ben Thron feinem Zweifel unterliegen, wurben 
oa unferm frommen Könige den Firchlichen Angelegenheiten vor⸗ 
zeſetzt, und fo möge denn die ganze chriftliche Heerbe unferm 
Monarchen feinen Dank darbringen! Durch diefe Handlung ges 
wann bie Regierung nicht nur die Dankbarkeit aller derjenigen, 
welche dem heiligen Glauben unferer Vorväter treu find und 
folgen, ſondern gewann auch eine feile Stüge in dem ganzen 
helleniſchen Klerus, welcher vor einiger Zeit fo viel Bitterfeit 
von Seiten: derjenigen erfuhr, deren Schuldigfeit es war, ihm 
Berfieher und DBertreter zu fein. So höre denn von heute bie 
Rirhe auf, Leid zu tragen, ber Tag ihres: Frohlodens «ft 
gekonmen. Die Zufammenfegung unferer Synode Tann als eine 
ver fchönften Maßregeln betrachtet werden, welche, während fie 
die Zuneigung der Hellenen für unjern König vermehren, auch 
vie zukünftige Treue des Volks für ben Thron verbürgen, auf 
velche er alle feine Hoffnungen gerichtet hat. Es Liegt nın an 
‚ den Gliedern ber Synode, daß fie durch ihre Handlungen bie 
; Bnigliche Wahl rechtfertigen, und daß fie durch evangeliſche 
Tugenden und unermübetes Beftreben für das Wohl unferer 
Kirche den Triumph über ihre Gegner feiern. Nicht zweifeln 
wir, Daß Intriguen und Berläumbung aus Neid über ben 
Triumph unferer Kirche, gegen welche bie Pforten der. Hölle 
nichts vermögen, wieber ihre vergifteten Pfeile gegen dieſe unfere 
ehrwũrdigen Erzpriefter ‚bereiten werden, beren Erwaͤhlung alle 
Hellenen mit Freude erfüllt bat. Für ſolche Gegner iſt die befte. 
Vinerlegung Schweigen und Verachtung. So lantet ber: Befehl 
des göttlichen Stifters unfers tabellofen Glaubens. Die Glieder 
über der heiligen Synobe find: ber Biſchof son Kinauria als 
Borfigender, die Bifchöfe von Argolis, Attila, von ben Cylla⸗ 
den, von Demala, und ald Ergänzungsmitglien ber Biſchof von 
Phofis und Lofris“*), | | 
Sp lange ‚ber weiſe und fromme König Otto. herrſcht, wird 

die Kirche immer fich freuen fönnen; denn feine hohe Perfän- 


1) Im Dez. 1835. 
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lichlkeit iſt Bürge dafür. Aber man fragt, tft durch dieſen jähr- 
lich wiederfehrenden Wechfel von Intriguen und Faltionen für 
das wahre Befle ber griechifchen Kirche geforgt ? Wird fie nick 
dadurch ein wahrer Spielball in den Händen derer, welche bie 
böchfte Macht befigen, ober welche auf die höchſte Macht einer 
sielvermögenden Einfluß üben? j 


S. 44. 
Unfere VBermuthungen werben immer mehr gerechtfertigt. Ein 
Gorrefpondent von Athen”) fihreibt: In voriger Woche wurden 
für vie h. Synode zwei neue Mitglieder an die Stelle ber aus- 
teetenden Bifchöfe von Nauplia und Damalon ernannt, Bei der 
Zufammenfegung ber neuen Synobe ſcheinen vorzüglich Rußlanbe 
Wünfche berüdfichtigt worden zu fein. Rußland bat übrigens 
noch gewünfcht, auch noch ben befannten Gonftantin Defonomos, 
ben Verfaſſer eines geharnifchten Werfes gegen die Methopiften. 
uud eines Schriftcheng gegen alle Religionsgefellichaften außer der 
orientalifchen Kirche, als Mitglien der h. Synode ſitzen zu ſehen; 
alein es fcheint ihm ein Lehrſtuhl an ber theologiſchen Fakultät 
unferer Univerfität vorbehalten. Bor der Hand bezieht er feine 
Beſoldung noch von Rußland, und wurde mit dem Comman— 
deurkreuze des Erlöferorbeng decorirt. — Derfelbe Correſpon⸗ 
dent fagt: Die weiſeſte und zugleich die kühnſte Maßregel 
ber früheren griechiſchen Regentſchaft, die im Uebrigen wenig 
Gutes geleiftet habe, fei bie Unabhängigfeltserflärung ber Kirche 
von dem Patriarchen von Conftantinopel geweſen. Dadurch fei 
ber Hauptkanal der ruffifchen Intriguen abgefchnitten worden; 
deßwegen feien damals bie rufflichen Agenten durchs ganze Lamb 
gevennt , und hätten Wehe gefchrieen über die Steger und Juden. 
Indeſſen feien die Griechen aller Klaſſen Flug genug geweſen gu 
ſehen, daß es: vortheilbafter für fie fei, eine eigene Synode zu 
haben, welche fie ber Laſt enthob, Gegenftände ber Kirchenge⸗ 
richtsbarleit nach Sonflantinopel zu bringen. Bergebens habe 
Herr Katalafi (der ruffiiche Geſandte in Griechenland) erklaͤrt, 


1) Bom 22. Auauft 1837. 
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daß Fein von ber hellenifchen Kirche vollzogener Aft als ein legaler 
in Rußland. werde betrachtet werben, vergebens habe ex feine 
goldenen Pharapharnalien, feine bärtigen Priefter und bartiofen 
. Ginger von Moskwa gebracht; vergebens habe er den Priefter 
HDekonomos und den Mönch Germanos bezahlt, damit jener 
gegen die Ketzer ſchreibe, diefer gegen fie predige, die Maßregel 
fi weile, folglich populär geweſen. Jetzt aber fei Herr von 
Rudhart, durch Oeſtreichs Bermitielung, mit Herr SKatafafı 
mehr als ausgeſoͤhnt; erneuert fei die Frage wegen ber Kirchen⸗ 
kenuungs; Defonomos habe ben Erlöferorden erhalten und bereite 
enge man aus, Se. Majeſtaͤt fühle füh geneigt, bie Wünfche 
isses Bolfes zu erfüllen, und bie griechiiche Kirche wieber unter 
die Beitung bed Patriarchen von Conftantinopel zu ftellen. 


— — 


Bierter Abſchnitt. 


Dieſe Rirheuverfaffung mit einer „permanenten Synode" 
gefährdet bie dogmatiſche Einheit des Glaubens. 


5. 45. 

Eine permanente Synode iſt wohl geeignet die gewoͤhnlichen 
Angelegenheiten der Kirche zu beſorgen, und darüber nach ben 
beßehenden Sicchengefepen zu enticheiven. Wenn fich aber Ans 
Rände in ber Kirche erheben, wenn irgend ein Dogam- ange⸗ 
geiffen- wird ober ein neuer Irrthum ſich in bie Kirche einzu⸗ 
ſchleichen droht, wo iſt dann das Tribunal, welches bie Frage 
eniſchiede, Dem Irrthume fleuerte und das Gemüuth ber Glau⸗ 
bigen mit Bertrauen erfüllte? Die permanente Synode iſt ein⸗ 
mal dieſes Tribunal nicht; denn wie koönnten einige von welt⸗ 
lichen Machthabern berufene Bifchöfe im Stande fein, über 
den allgemeinen Glauben ber Kirche zu urtheilen, bie h. 
Schrift und bie Weberlieferung zu prüfen und zu entſcheiden, 
was von jeher, zu allen Zeiten, in allen Jahrhunderten und 
von allen Kirchen gelehrt und geglaubt worden iR? In einem 
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ſolchen Falle wird man fagen, beruft ber König ein Eoneilium"). 
Aber wir fragen: Iſt ein ſolches griechifches Concilium im Ko⸗ 
nigreihe, das kaum ben fünften Theil ber griechiſchen Nation 
in fi faßt, ermächtigt, im Namen der griechifchen Kirche. eine 
Schwierige dogmatiſche Frage zu Iöfen, oder eine bogmatiiche 
Entſcheidung zu geben, und dieſe als Glaubensnorm den Gläu« 
bigen vorzuſchreiben? Fehlt ihm nicht Die Eigenſchaft ber voll⸗ 
fommenen Kirchenrepräfentation und mithin auch der Charakter 
ber Untrüglichfeit? Denn es ift ja Lehre ber morgenlänmbifchen 
wie der abendländifchen Kirche, daß nur bie Geſammtkirche in 
ihren Repräfentanten,, den Bifchöfen,, in Glaubens und Siiten⸗ 
lehren ein untrügliches Urtheil erlaffen Tann. Auf dieſe Weiſe 
hat ſich auch die eigentlich griechifche Kirche immer erflärt. Nun 
aber ift nach den gegenwärtigen Fundamentalgeſetzen ber griechiichen 
Kirche ein Öfumenifches Concilium gar nicht denkbar; denn ande 
drüdlich beflimmen dieſe, daß die Synode, unabhängig von jeber 
Aufferen geiftlichen Behörde, bie kirchlichen Angelegenheiten leiten 
ſoll; fie fchließen dem zufolge die griechiſche Kirche im Königreiche 
von jeber Verbindung mit ben übrigen Stirchen bes Orients und 
Occidents aus, Aber auch abgefehen yon biefen Fundamental 
beftimmungen wäre ein öfumenifches Concilium nicht leicht denk⸗ 
bar, weil es, foviel ich weiß, weber durch den Kaiſer von 
Rußland, noch durch ben. König von Griechenland, noch buch 
ben Sultan von Conftantinopel, noch durch irgend einen Biſchof 
der morgenländifchen Chriftenheit. zufammengerufen werben kann. 
Und wenn eine Generalfynobe fich verfammelte, wer würde als 
Haupt der Verfammlung vorſtehen und die Leitung der Gefchäfte. 
übernehmen, da feine Kirche der andern untergeorbnet ; ſondern 
alle durch die Synobalverfaffung in gleichen coordinirten Bess 
haumiſe: zu einander Regen 7? 


Da man aber in dieſer * er cr Dinge fo ziemlich © son ver 
Unmoͤglichkeit eines allgemeinen Coneiliums uberzeugt iſt/ ſo muß 





1) Art. 22. B u BE EEE Ze 
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man zu dem ſonderbarſten Mittel feine Zuflucht nehmen, nämlich 
in Abrede zu ſtellen, Daß es mehr denn fieben Coneilien in ber 
Kirche geben Fönne, und zu behaupten, daß durch diefe allge 
meine Stirchenverfantmlungen, welche vor ber Spaltung Statt 
gehabt, Alles entſchieden worden ſei und daß man feine neuen. 
mehr berufen dürfe. Erinnert man fie an die evidenteſten Marimen 
jeder denkbaren Regierangsverfaflung, fragt man fie, was fie 
für eine Idee ſich machen von einer menfchlichen Gefellfchaft, von 
gend einem Zufammenleben ohne Oberhaupt, ohne gemeinfchaft- 
Ihe geſetzgebende Gewalt und ohne Nationalverfammlung; fo 
weichen fie aus, um nad) einigen Umfchweifen wieder wuf- die 
te Behauptung zurüdzufommen, daß fein Concilium weiter 
noͤthig und daß Alles entichieven fei. Sie führen fogar fehr 
ernſthaft die Concilien an, welche entfchieven haben, daß Alles 
entſchieden ſei. Und weil biefe Berfammlungen fehr weiſe ver- 
boten hatten auf abgemachte Fragen zurüdzufommen-, fo folgern 
ſie daraus, daß man feine andern mehr verhandeln noch ent- 
beiden dürfe, wenn auch das Chriftentbum durch neue Ketzereien 
fote ‚angegriffen werben, Daraus folgte Dann, daß man in der 
Kirche Unrecht gehabt, fih yon Seiten ber Lateiner zu Trient 
‚uab vor Seiten ber Griechen: zu Conſtantinopel, zu Sjerufalem, 
a Jaſſi und auf den jontfchen Infeln zu verfammeln, um bie: 
FIerthümer Luthers und Calvins zu verdammen, weil bereits Alles 
durch Die erfien Concilien entſchieden war, Aber id) meine, 
gerade dieſe Berfammlungen hätten gezeigt, daß, fowie ber Irr⸗ 
thum in der Welt nicht ausftirbt, auch die Concilien als bie 
wahren Gerichtshöfe der Wahrheit nicht ausfterben dürften, und 
daß, wo diefe unterbleiben oder ganz unmöglich gemacht find, 


dan Irrthume Thor und Thüre geöffnet werben. 


Die griechifche Kirche hat fich zwar feither von dem An- 
drange des Irrthums im Wefentlichen des Glaubens frei erhalten, 
weil es ihr unter ihrem gemeinfchaftlichen Haupte, dem Patriarchen 
za Sonflantinopel, immer noch möglich gewefen iſt, fich zu ver- 
Sammeln, die apoftolifche Lehre zu prüfen und eine pofitive Ent- 
fheidung zu erlaffen. Sie hat auch eine befondere Thätigfeit 
und Energie entfaltet, als die Neuerer bes fechszehnten Jahr⸗ 


15 
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hunderts ed wagten, bie Dinterlage des gottlichen Glaubens ans 
zugreifen und bie Firchliche Autorität zu vernichten. Wir erinnern 
deßhalb an bie kleineren und größeren Verfammlungen ; an. bie 
Synoden zu Pera, Siphanto, auf den Infeln Anaria, Gephas 
Ionia, Zante, Ithaka und Mykon im Jahre 16715 an die Come 
eilien zu Conſtantinopel im Jahre 1642 und 1672, und an bie. 
Eoneilien zu Serufalem und Jaſſi im Jahre 1672, die alle feinen - 
anderen Zweck hatten, als um, geftügt auf Schrift und Tras 
bition, den Irrthümern ber Qutheraner und Calviniſten das 
Anathema zu fprechen, und ihnen, bie au in bie griechiſche 
Kirche einzubringen verfuchten,, einen Träftigen Damm entgegen. 
zufegen. Die gemeinfchaftliche Gefahr vereinte fie zur Fräftigen 
Gegenwehr. 


$. 47. 

Einen ftarten Beleg zu unfrer Behauptung liefert die ruſſi⸗ 
(he Kirche. Sp lange bie ruffiiche Kirche. von der griechiſch⸗ 
aftatifchen Kirche abhängig war, fland fie unter der befondern 
Obhut des Patriarchen zu Conftantinopel, der auch über fie bie 
Segnungen einer im’ Glauben und Liebe vereinten Kirche ver 
breitete. Seitdem ſie aber von Conſtantinopel Iosgeriffen und 
bios von ber gefeßgebenden Synode und der Macht des Kaiſers 
abhängig ift, hat fie ihren eigentlichen Sions- ober Glaubens 
wächter gänzlich verloren; und ganz Rußland iſt dem An- 
drange-des Unglaubens und ber falfchen Aufflärung nad) allen Selten 
bin ausgeſetzt. Peter der Große ließ zwar, vielleicht im Borges 
fühle der Nothwendigfeit, für alle feine Unterthanen einen Rates 
chismus einführen, welcher alle yon der morgenländifchen Kirche 
angenommenen Dogmen enthält; aber dieſes gefchriebene Glau⸗ 
bensbefenntniß, dem’ fein Iebendiger und unfehlbarer Erflärer 
oder Ausleger zur Seite fieht, und welches die Glaubenslehre 
biefer Kirche nicht in ihrer ganzen Tiefe und Vollſtändigkeit ent- 
hält, Tann unmöglich einen feſten Widerhalt bilden gegen den 
ſtarken Anftrom lutheriſcher und calviniſcher Grundfäbe, bie 
von allen Seiten ber in das ruffifhe Neih und in die Geift- 
Iichfeit eindringen, Denn feitdem bie Lutheraner und Refor- 
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mirten :oon den Grhähen auf das DBeftimmtefle abgewieſen, 
und ihre Irrthümer in ihren Rirchenverfammlungen auf das Ents 
ſhiedenſte verdammt worden find, richten fie ihre Aufmerffamfeit 
wehr auf bie rufſiſche Kirche, wohl wiſſend, daß ein Landescon⸗ 
ſſtorium nicht vermögend ift, für die Aufrechthaltung des Glau⸗ 
bens Sorge zu tragen. Und fo ift denn auch Rußland für dieſe in 
Deutfchland entfprungene Selten ein wahrer Tummelplag geworden, 
wo fie ihre falfchen Grundjäge zu Marfte bringen und ausbieten. _ 
Bir wiffen gar wohl, wie übertrieben die proteftantifchen Theo⸗ 
logen von der ruffi iſchen Kirche reden, wie fie fih alle Mühe 
geben uns begreiflih zu machen, daß Rußland und Griechen- 
Imb ſeinem Glauben nad Wittenberg näher flünden als Nom. 
Zum Beweife will ih nur ein Beifpiel anführen. Der auf Be- 
fehl Peters verfaßte Katechismus wurde im Jahre 1725 ing 
Engliſche überjegt, mit einer Vorrede, welche deßhalb hier ange- 
ſthrt zu werden verbient und alfo lautet: „Dieſer Katechismus, 
ſagt der Ueberſetzer, athmet den Geift des großen Mannes, auf 
deſſen Befehl er verfaßt worden iſt. Diefer Fürſt hat zwei Feinde 
überwunden, die furchtbarer find ald Schweden und Tartaren, 
ih meine den Aberglauben und die Unwiſſenheit, die noch dazu 
durch Die hartnädigfte und unerfättlihe Gewohnheit begünftigt 
waren. Sch fchmeichle mir, daß Diefe Ueberfegung die Annäher- 
mg ber englifchen und ruffifchen Bifchöfe erleichtern werde, damit 
fe durch ihre Vereinigung beffer in Stand gefeßt werben, bie 
abſcheulichen und blutgierigen Abfichten der römifchen Geiftlichfeit 
zu vernichten ) .... Die Auffen und bie Neformirten Tommen 
in mehreren Glaubensartifeln eben fo fehr überein, als fie von 


I) Man wundert fich vielleicht, daß noch im Jahre 1725 eine fo ſtarke 
Hebertreibung in England habe gebrudt werden können? Ich wollte 
mich indeffen anheifchig machen in den Werfen der englifchen und 
deutfchen Doctoren unferer Tage noch viel wunderbarere Stellen 
aufzuweifen. Den Engländern empfehle ich -aber zur Berichtigung 
ihrer falfchen Anfichten nur ihren Landsmann Eobbet zu Iefen, ber 
mit Meifterhand die Reformation als ein blutgieriges Ungeheuer 
gefchilvert Hat. 

15 * 
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ber römifchen Kirche abweichen. Die Erſteren läugnen das Feg⸗ 
feuer, und unfer Landsmann Cowel, Doctor zu. Cambringe, 
bat in feinen Memoiren über bie griechifhe Kirche mit vieler Ge 
Iehrfamfeit bewiefen, wie fehr die Transfubflantiation der Lateiner 
von dem griechifchen Abendmahle verfchieden iſt.“ Nun kenne ih 
aber dieſen Katechismus zu genau, als daß ich nicht mit vollem 
echte den Borredner ber größten und unverfchämteften Lüge ber’. 
fhuldigen und behaupten dürfte, daß biefe Befenntniffe von den 
proteftantifchen Glauben himmelweit verfchieden, mur bie Ham = 
monie ber morgenländifchen und abenbländifchen Kirche in dem = 
Wefentlichen des Glaubens auf die enidentefte Weife beurfunden ı 
Denn bie vrientalifche Kirche erflärt in’ dieſem Katechismus wie ẽ 
die Fatholifche Kirche, die heilige Schrift und mündliche Erblehre 
als die Duellen der göttlichen Glaubens und Sittenlehre; fe = 
befennt ſich zur Unfehlbarfeit und Untrüglichfeit der Kirche aß : 
Gottesanſtalt; fie lehrt die wirkliche Gegenwart im Abendmahle, = 
bie Nothwendigfeit der Beichte und der priefterlichen Abfolution, - 
biefelbe Zahl der Heiligen Saframente, die Wirffamfeit Des Opfers 
im heiligen Abendmahle, die Anrufung der Heiligen, den Mitte 
zuftand der ‚noch nicht gereinigten Seelen, bie Verehrung be 
Bilder u. ſ. w. Der Proteftantismus befennt Dagegen, daß er 
biefe Dogmen und Gebräuche verwerfe und fogar verabſcheue; 
beffen ungeachtet. aber, wenn er in einer von Nom getrennten 
Kirche fie findet, haben fie gar nichts Anftößiges mehr für ihn. 
Der Ruſſe ift von dem h. Stuhle getrennt, dies ift genug für 
ben Lutheraner und Reformirten; alle Dogmen find nichts, ans 
genommen ber Haß gegen Rom. Diefer Haß ift das einzige, 
aber gemeinfchartliche Band aller getrennten Kirchen. Der Ueber 
jeger hat demnach Unrecht, wenn man fi an dieſes gefchriebene 
Glaubensbefenntniß Hält; Recht aber, wenn man auf die Praxis, 
ben inneren Glauben und bie Grunbfäge eines großen Theil 
ber höheren Geiftlichfeit fieht. 


$. 48, 
gür Rußland Hatte in Ermangelung des göttlichen Einheits⸗ 
prinzips die Verbindung mit Conſtantinopel immer viel Wohl⸗ 
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ntiged, Nicht allein-baß von dort her bag Licht der Aufklärung 
ber daſſelbe fich verbreitete, fonvern auch der Glaube hatte an 
er orientalifchen Kirche, oder vielmehr an dem Haupte ber 
üben, dem Stuhle von Conftantinoypel, einen feften Anfer und 
me kräftige Stüge gefunden. So lange alfo Rußland mit Cons 
entinopel und der aftatifch = griechifchen Kirche in Verbindung 
fieb und von dort her feine Metropoliten und Patriarchen ers 
tet, ift der Glaube immer einer und berfelbe geblieben. So⸗ 
ald aber durch Errichtung der gefeßgebenden Synode dieſe Ver- 
mbung unterbrochen ward, brobten Gefahren aller Art ber 
fiichen Kirche. Denn nachdem eine höhere Geiftesfultur, mit 
ranzöftfcher Bildung, englifchem Kunftjleiße, deutſcher Wiſſen⸗ 
haft in vielfacher Berührung flehend, feit einem halben Fahr: 
undert in Rußland mehr und mehr verbreitet worden, jo führt 
iefes Unternehmen, an und für ſich höchſt preiswürbig und 
vᷣenswerth, doch auch feine eigenen Gefahren mit fih, wenn 
iht ein ernfles Gegengewicht ewigen Glaubens auf der andern 
Seite einen feften Widerhalt bildet, und ein lebendiger Einheits⸗ 
unt des Glaubens vor den Gefahren einer falſchen, feelen» 
dienden und jede tiefere Kraft des Charakters lähmenden Aufs 
rung zu bewahren vermag. 

In dem Staube der Volksſchulen begannen vermittellt ber 
Sprachen, womit heut zu Tage bie entfernteften Nationen fich 
rühren , die erfalteten Keime der rufftihen Bildung fich wieder 
s erwärmen; aber die erfien Bewegungen in Gegenftänden des 
Haubens begannen auf den hohen Schulen, von wo aus fie ſich 
Ben übrigen Ständen und Klaffen der Nation mittheilten. Der 
uffiiche Erzbiichof Platon, der an der Akademie zu Petersburg 
18 Profeſſor lehrte, mag als einer der erften Urheber ber neuen 
jeiftesrichtung zu betrachten fein. Der von ihm verfaßte Ka⸗ 
hismus bildet einen Gegenfas zu dem früher verfaßten von 
eier Mogilas, weicht in wefentlichen Stüden von bemfelben 
» und beurfundet eine allmälige Annäherung ber ruffifhen Doc» 
ren an ben Lehrbegriff der lutheriſchen und reformirten Con⸗ 
fionen. In der Lehre von ben Gnabenwirkungen und in Des 
mmung bes Begriffes von den Saframenten (Geheimniſſen) 
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fheint er fehr mit der Kutherifchen Kirche übereinzukommen; und 
es fcheint faft, daß er bie letzteren mehr für bloße Gebrämde 
hält, durch welche man yon der Erfüllung der göttlichen Vers 
heißungen verfichert wird. Sn der Lehre vom h. Abenbmahle 
erflärt er fih auf eire Art, die von dem alten Glauben ber 
griechifchen Kirche abweicht, Bei der Lehre von der Beichte zeigt 
feine Stelle, daß Platon die vom Priefter gewöhnlich aufgelegte 

Genugthuung billige. ‚Platon nimmt in feinem Syfleme ber 

Theologie, welches Pinkerton 1814 überfegt hat, die Verehrung - 
der Heilige auf eine fehr gemäßigte Weife in Schu; er fit 

in der Anrufung derfelben nur eine Bereinigung unferes Gebete 

mit dem ber Diener Gottes, die mit ihm Die ewige Seligkt 
genießen *). 


$. 49. 

Seinem Geiſte und feinen Grundſätzen folgten mm side, 
beſonders von der höheren Geiftlichkeit. Ein Erzbifchof yon Twer, 
der erfi vor mehreren Jahren geftorben, gab im Jahre 1805 
ein biftorifches Wert in lateiniſcher Sprache über die vier erſten 
Sabrhunderte des Chriftentbums heraus; und in biefem Werte 
behauptet er ganz ohne alle Umſchweife, daß ein großer Theil 
ber ruſſiſchen Geiftlichfeit calvinifch ſei?). Diefe Stelle iſt gar 
nicht zweibentig. Die ruſſiſche Geiftlichfeit fludirt in dem ganzen 
Verlaufe ihrer geiftlihen Erziehung nichts als proteſtantiſche 
Bücher; eine feindfelige Gewohnheit hält fie ferne von ben Ta 
tholifhen Werken, ungeachtet der fo nahen Verwandtſchaft ber 
Glaubenspunkte. Bingham befonders tft ihre Drafel, und bie 


1) Geſchichte der ruffifchen Kirche von Ph. Strahl. J. Th. Halle, 
1830. 


2) Oder wenn man fich ganz wörtlich ausdrücken will: „daß ber größte 
Theil der ruſſiſchen Geiftlichkeit die Lehre Calvins gar ſehr ſchaͤtze 
und Tiebe.” Haec sane est disciplina illa (Calvini), quam plurimi 
de nostris (sic) tantopere laudant deamantque. Methodii Archiepisc. 
Twer. liber historicus de rebus in primitiva Eeches. Christi. 4. 
Mosquae, 4805. Typis sanetissimae Synodi. Cap. VI. sect. I. 
$: 79. p. 168. 
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Sache iſt fo weit gelommen, baß ber Prälat, den ich fo eben 
angeführt, fich fehr ernfthaft auf Bingham beruft, um die Be; 
hauptung feflzuftellen, daß die ruſſiſche Kirche nichts lehre, ale 
ven reinen Glauben der Apoſtel?). Ein ruffifcher Erzbiſchof 
ber fih, um die vollfommene Orthoborie feiner Kirche zu be: 
weiten, auf das Zeugniß eines proteftantifchen Theologen beruft, 
it gewiß eine aufferordentliche und in dem übrigen Europa wenig 
belannte Erfcheinung. Und er felbft, nachdem er der Form nad) 
dieſes Hinneigen zum Calvinismus gerügt, kann nicht umbin, 
Salvin einen großen Dann zu nennen ?); ein befremdender Aus 
rad in dem Munde eines Erzbifchofs, der von dem Stifter 
einer Ketzerei redet; und ein Ausdruck, ber ihm in Rückſicht auf 
einen Tatholifchen Theologen in feinem ganzen Werfe nicht einmal 
entihlüpft if, An einem andern Drte fagt er ung, die Lehre 
Ealsin’S fei tauſend und fünfhundert Jahre Iang in ber Kirche 
Chriſti gänzlich unerhört geweſen ). Diefe- Einfehränfung wird 
noch fonderbar erſcheinen; allein in dem übrigen Theile des 
Buches nimmt er noch weniger Rückſicht; er greift die Lehre von 
den Saframenien offenbar an und zeigt ſich ganz und gar als 
Ealsiniften. : Da das Werk, wie ich fchon bemerft, unter ber 
genen Preſſe der Synode und mit ihrer ausbrüdlichen Ge: . 
wsmigung hervorgegangen, fo ift nicht zu bezweifeln, daß ed 
bie allgemeine Lehre der. Geiftlichfeit enthalte, bie auf die wenigen 
Ausnahmen, welche ich verehre. 


{) Method. ibid. sect. Y. p. 206. not. 2. 

2) Magnum virum. ibid. pag. 168. 

3) Doctrinam Calvini in ecclesia Christt pene inauditam. Ibid. Der 
Erzbifchof von Twer hat dieſes Werk in Iateinifher Sprache her⸗ 
ausgegeben, wohl wiffend, daß er fo weder von feinen Amtsbrü- 
dern, die ninmermehr ein Samiliengeheimniß verrathen würben, noch 
‚von den Weltfeuten werde getabelt werben, bie ihn nicht verſtehen, 
und überdies fih um die Meinungen der Prälaten eben fo wenig 
befümmern würden, als um feine Perfon. Man kann fih, wenn 
man nicht Zeuge davon gewefen, gar feinen Begriff machen, wie 
gleichgültig den Rufen diefe Männer find und biefe Sadın. De 
Maistre. U. B. ©. 162. 
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F. 50. 

In dieſem verwandtſchaftlichen Geiſte ſchrieb auch der ruſſtſche 
Staatsrath yon Stourdza im Jahre 1816 fein Werk „über bie 
Lehre und den Geift der orthoboren Kirche ),“ welches in Stuttgard 
in franzöftfher Sprade, und wie Wohlunterridhtete verfichern 
wollen, mit ausbrüdlicher Genehmigung der Regierung erichies 
nen ift. Nicht allein, daß verfelbe die Grundlage jeder Tatholi- 
fchen Dogmatik, nämlich die Erfenninißquellen des chriftlichen 
Glaubens ganz mit Stillfehweigen übergeht, und nur die allen 
hriftlichen Confeffionen gemeinfchaftlichen Glaubensdogmen, als 
die heilige Dreifaltigkeit, die göttliche Erlöfung, die ewige 
Belohnung und Beftrafung behandelt; ja er gibt fih alle nur 
erdenkbare Mühe, von den Irrthümern der afatholifchen Con⸗ 
feffionen, wo er ihrer Erwähnung thut, mit ber zarteften Scho⸗ 
nung zu fprechen, Dagegen bie Kleinften vermeintlichen Differengen 
ber Fatholifchen Kirche mit der giftigften Läfterrede zu bezeichnen. 
Ueberbieß fpricht eu darin Lehrſätze aus, die ein entfchiebenes 
Hinneigen zum Calvinismus beurfunden, 

In dem zweiten Buche feines Werfes, das von den Gebräu- 
hen und Disciplinarvorfchriften der Kirche handelt, » Auffert er 
fih über die Geheimniffe (Miyfterien oder Saframente) folgender 
maßen: „Die Religion, fagt er, umgab den Menfchen mit Sa 
framenten, welche ihm die Myfterien feines Glaubens und feiner 
Beſtimmung offenbaren. Die Saframente find fichtbare Zeichen 
ber erhabenften Wahrheiten und der ſchätzbarſten Wohlthaten. 
Sie find ber belebte Leib des Geiftes unfers Erlöfers und fie 
befräftigen bie fieben Hauptverrichtungen ber Erlöfung. Zwiſchen⸗ 
organe zwifchen dem äußern und innern Kultus, heiligen bie 
Saframente alle Abfchnitte unfers zeitlichen Dafeins. Ihre Noth⸗ 
wenbdigfeit beruht auf folgenden Grundfägen: Jede Wahrheit, 
jede Handlung, Die der geiftigen Welt angehört, kann fich in der 
Zeit nur durch ein fichtbares Zeichen offenbar machen, Deßhalb 
giebt es Feine abfirafte Wahrheit, der nicht irgend eine Erſchei⸗ 


1) Considerations sur la doctrine et l’esprit de l’eglise orthodoxe. Par 
Alexandre de Stourdza. Stuttgart 1846. 
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nung in der phyfifchen. Welt entſpräche, weldye fie ſymboliſch bes 
zeichnete. Wir wollen bier nur einige Beifpiele anführen. Das 
Geſetz der Anziehung oder bes Lebensprinzips in der phyſiſchen 
Ordnung ber. Dinge repräfentiet die allgemeine Liebe in ber 
moralifchen Well. Das lementarfeuer, Prinzip bes Lichts 
mb ber Wärme, bezeichnet bie Gottheit als Duelle der Wahrheit 
und des Guten. Eben fo verhält es fich mit den übrigen Ele 
menten. Die Luft ift das Symbol des Geiſtes, das Waffer das 

der. menschlichen Leidenfchaften, und die Erde das Symbol ber 
‘ Belebung. Jede einzelne Erfcheinung kündigt ung eine wichtige 
Wahrheit an. Die Fäulniß und bie Fortpflanzung der Samen 
Reit ung die Kraft der Wiedergeburt in ber Moral vor. Man 
Tann deßhalb mit Grund aus allen diefen Betrachtungen, deren 
Wahrheit durch die tägliche Erfahrung beflätigt wird, annehmen, 
daß jede Wahrheit einem förperlichen Zeichen entfpreche, das fie 
vorftellt, oder mit andern Worten, baß jeder Gedanfe einen 
Kotbaren Leib habe, Dem zu Folge war ed natürlich, ja unver 
meiblich, Daß Das Werf der Vermittlung bes Heilandes durch bie 
Euhhariftie, die Wiedergeburt des Menfchen Durch die Taufe, 
die Sortpflangung der Gnadengaben des Heil. Geiſtes durch bie 
Friefterweihe, der innere Tob bes Sünders durch die Buße, 
endlich Die Befiegelung der Wiedergeburt, der Feftigfeit des eheli- 
ben Verſprechens, der phyfilchen und moralifhen Heilung durch 
die Saframente der Firmung, ber Ehe und der Ietten Oelung 
verſinnbildet würden *). ” 


$. 51. 

Diefen fehr proteftantifchen Geift fprechen auch mehrere Pre⸗ 
digten aus, bie und Philaret mittheilt. In einer Rede von Ams 
brofius , früherem Metropoliten von Petersburg und Nowgorod, 
über Matth, 19, 16. heben wir einige bemerfenswerthe Stellen 
aus: „Wir wollen alſo den Weg bes Heild nicht mit ſolcher 
Abhängigkeit von irdiſchem Reichthum, noch mit foldem Stolze 
auf unfere guten Werfe ſuchen. Chriftus ſchließt zwar bie 


1) Ibid. p. 82. 
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guten Werfe nicht aus: „Halte die Gebote, wenn bu das 
Leben erlangen will.” Und urfprünglich waren auch Engel um 
Menichen zu guten Werken geichaffen, und im Stande ber Um 
fhuld erlangten und bewahrten fie Gottes Wohlgefallen durch 


gute Werke. Aber durch den Fall wurde die Wall verdorben 


und aus der fchlechten Wurzel entfprangen noch fchledhtere Zweige... 
Alfo unjere beften Werke können unfere Seligfeit nım beförtere, 


wenn fie in der Nachfolge Chrifti geihan, durch feine Gnade : 


vervolfftänbigt find. „Frei aus Gnaden werden wir ges 
rechtfertigt.” Dadurch aber find wir der Verbindlichkeit, gute 


Werfe zu üben, nicht enthoben. Chriftus ift auch im Leben in - 


Borbild; und wenn wir unfers Berufes unwürdig wandeln, ſo 
erſchweren Chriſti Verdienſte das Gewicht umferer VBerdammmiß. * 

Eine Predigt yon Michael, wailand Metropoliten von St. 
Peterdburg und Rowgorod, über Eph. A, 5. enthält über das 
Weſen ber Rechtfertigung folgende beachtungswerthe Punkte, „EI 
iſt Ein Glaube, das Mittel der Erlöfung, wodurch wir gerad 
fertigt werden, wodurch allein die Rechtfertigung durch Chrifkum 
ung zum Heile angeeignet wird. Alle müffen ihr Heil im Glau⸗ 
ben , nicht in äußerlichen Werfen fuchen.” Bon bemfelben Pr 
laten finden wir eine Predigt über Eph. 2, 8. 9., welche die 
Frage beantwortet: „Wenn das Heil aus dem Glauben Tommt, 
welche Stelle haben gute Werke?” Der. Zweck der Schöpfung 
war die Seligfeit der Geſchöpfe, und nachdem fie durch den Süns 
benfall verfcherzt worden, wurde fie durch Chrifti Leiden wieder 
bergeftellt, und wir aus einer Gnade angenommen, wofür mehrere 
Ausbrüde Pauli zeugen. Was nun der Menſch thut, ehe er 
wieber geboren Wird , entfpringt aus Augenluft, Fleiſchesluſt und 
Hoffart, tft alfo Sünde, wie fehr es auch den Schein des Guten 
an fih trage. Sp kann durch feine Werke Niemand das Heil 
verbienen, denn er kann das Gute nicht einmal wollen. Chriſtus 
aber ruft jeden Einzelnen zum Heile, giebt ihm ben Glauben 
(denn biefer tft auch eine Gnabengabe Gottes) und macht ihn 
dadurch fährg, Das Heil zu ergreifen. Diefer Glaube iſt nun bie 
Hauptfache und Michael charakterifirt ihn auf das vollſtändigſte. 
Durch den Glauben leben, weben und find wir in Gott, und fo 
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fad denn alle guten Werfe die natürliche Frucht bes Glaubens, 
Infoferne find fie allerdings für die Rechtfertigung nöthig, näm« 
lich als Zeichen, daß der Glaube da if, und dies iſt es auch, 
was Jakobus verlangt. Wo Leben ift, da ift auch Thun. Leben 
fann ſich Need geben; das irbifche empfängt er von feinen 
Eltern, das geifliche von Chriſto; hat er es aber, fo muß es 
auch Frucht bringen. So war unter dem alten Bunde die Bes 
ſchneidung ein außerordentliches Zeichen für die Rechtfertigung, 
durch den Glauben an den Meſſias; das Zeichen felbft rechtfer⸗ 
tigte nicht, war aber nöthig als Zeichen. So find gute Werke 
erftens ein Zeichen des Glaubens. Dann find fie auch Beweis 
der Danfbarfeit für die Gaben, die ung Gott verliehen. Und 


- fo iſt denn das Verßältniß des Glaubens zu den guten Werfen 


— — — —— —z — — 


efamt. Die Lehre von der Rechtfertigung aus dem Glauben 
allen wird in biejer Predigt mit einer Entſchiedenheit vorgetra⸗ 
gen, die um fo überrafchender ift, als fie den Dügmen ber 
morgenländifchen Kirche, fo wie diefe aus ihren Glaubensbes 
fenntniffen erfichtlich find, geradezu widerſpricht. Und biefelben 
Anfichten finden wir auch bei andern Prälaten, 3. B. bei dem 
berühmten Philaret, Metropoliten von Moskau; und fein Einfluß 
anf die Bildung ber ruffifchen Geiftlichfeit war fo groß, daß wie 
wohl berechtigt find, in feinen Behauptungen, wenn auch nidt 


‚die Lehren der rufiifchen Kirche, doch wenigſtens das Glaubens 


bekenntniß des größten Theils der ruffifchen Geiftlichfeit zu finden« 
Ueberhaupt muß in einer Kirche, der eine allgemeine; geiſtige 
Regfamfeit fehlt, und deren ganzes Geiftesteben fich in einzelnen 
ansgezeichneten Perfönlichfeiten concentrirt, die Richtung folder 
ſabſtthätigen Geifter viel beftimmender auf die anderen wirken, 
als da, wo fich bie Geiftesarbeit gleichmäßiger vertheilt, und 
das Bemußtfein bes Bodens, auf dem man ſteht ‚ klarer und 
beſtimmter iſt. 


$. 52. 
Sp wie einſt dem Erzbiſchof Platon, fo verdanken viele der 
gegenwärtigen erflen Würdenträger - der ruſſiſchen Kirche -bem 
Birfen Philarets „ als Profeſſor an der Petersburger Akademie, 
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ihre Bildung; und die Profefforen, welche von diefer Anſtalt 
famen, und von Philaret gebildet worden, find befonders, wie 
uns die Bibelagenten verfihern, in ber biblifchen Kritif ausge 
zeichnet, und mit dem Umfchwung, den diefe in Deutjchland 
erhalten, wohl bekannt. Philaret, gegenwärtig Metropolit von 
Moskau, verfaßte als Profeffor der Theologie an der geiftlihen 
Akademie in Petersburg, cine vergleichende Leberficht der Con⸗ 
froverslehren der morgenländifchen und abendländifchen Kirche, 
die Pinferton zuerft aus dem Manuffripte hat abdruden Laffen, 
aus der wir einen Auszug geben. Der Auffat beginnt folgenders 
maßens „Der Geift des Chriſtenthums tft in den Worten ent⸗ 
halten: das ift Das ewige Leben, daß fie dich, der du allein 
wahrer Gott biſt, und den du gefandt ha, Jeſum Chriftum, 
erkennen. Als Beftandtheile diefer befeligenden Erfenntniß finden 
1) wir die Erfenntniß der Quelle, aus ber wir den reinen 
Glauben zu fchöpfen haben; denn nur aus der Achten Quelle 
fann die reine Lehre abgeleitet werden. 2) Die Erkenntniß 
Gottes als des breieinigen, nad) feinen ewigen Cigenfchaften, 
und feiner Beziehung zur Welt, 3) Die Lehre von dem ver 
dorbenen Zuftande der menfchlichen Natur, ohne welche e8 uns 
Möglich ift, das Bebürfniß eines Erlöfers in Chrifto zu fühlen. 
4) Die Lehre von Jeſu Chrifto, als dem Mittler zwifchen Gott 
und dem Menfchen. 5) Die Lehre von der Gnade des heiligen 
Geiftes und feinen Einwirkungen, durch welde die Yon Sefu 
Ehrifto vollftändig bewirkte Erlöfung jedem Einzelnen, der daran 
glaubt, zu Theil wird. 6) Die Lehre von den Saframenten, 
durch welche die Gnade mitgetheilt und verfiegelt wird. 7) Die 
Lehre von ber Kirche, als der Gefellichaft, welche die hriftlichen 
Glaubens⸗ und Sittenlehren bewahren fol. 8) Die Lehre von 
einem fünftigen Leben, worin bie von Chriſto gegebenen Vers 
heißungen erfüllt werben follen. Nach diefen acht Punkten follen 
nun bie Lehrfäge beider Kirchen verglichen und geprüft werben; 
Meinungen über Kirchengebräuche können hier unberührt bleiben, 
da es im Chriſtenthume, unbejchadet des reinen Glaubens, ver- 
fhievene Meinungen über Vieles geben Tann, wie z. B. bie 
Meinung von der Exiflenz der Engel vor diefer Welt von Chry⸗ 
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fokomıs vertheidigt, von Theoboret verworfen wird. So koͤnnen 
auch nicht nur in verichiebenen Kirchen, ſondern auch in einer 
und berfelben mannichfache Gebräuche befteben, wie 3. B. bie 
griechifch= ruſſiſche Kirche, der älteſten Kirchenfütte folgend, bei 
der Taufe das Untertauchen vorzieht; aber auch die Befprengumg 
zulaͤßt, ohne zu fürchten, daß dadurch Die Kraft des Sakraments 
verringert werde.“ 

Bon den wirklichen Lehrdifferenzen, die Philaret angibt, 
heben wir zu unferm Zwede nur jene Lehren aus, bie er ale 
Lehrſaͤtze feiner eigenen Kirche ausgiebt. 

1) Zum erften Artifel: Die griechifche Kirche hält, nad 2 
Tim. 3, 15—17., die heilige Schrift für die einzig reine und 
vollftändig genügende Duelle der Glaubenslehre; fie glaubt nach 
%.19, 105., 2 Cor, 4, 3., daß alled zur Seligfeit Noth⸗ 
wendige in der heiligen Schrift.fo Flar gelehrt if, daß Jeder, 
der fie mit aufrichtigein Verlangen lieſt, es verflehen Tann. Daß 
für minder unterrichtete Chriften ein erleuchteter Ausleger wünſchens⸗ 
werih ift, ſoll Feineswegs geläugnet werben; nur die Nothwen⸗ 
digfeit eines mit gebieterifcher Autorität verfehenen Erklärers 
verringert die Würde des göttlichen Wortes, und unterwirft ben 
Glauben menfchliher Willführ. Für den authentifchen Tert der 
heiligen Schrift hält die griechifche Kirche den Urtert, weil Ueber: 
fegungen ihre Glaubwürbigfeit nur vom Originale erhalten, Auch 
verpflichtet fie Jeden, die heilige Schrift in einer ihm verſtaͤnd⸗ 
lihen Sprache zu lefen, und fi Daraus zu erbauen CPI. 1, 2%, 
Col. 3, 16.)5 auch waren ja die apoftolifchen Schriften meiſt an 
die Gemeinden und nicht bloß an die Geiftlichen gerichtet. Ends 
lich erfennt die griechifche Kirche nur die heilige Schrift ale den 
höchften Richter über Glaubensftreitigfeiten an, nad Heb. 4, 12, 
und verlangt, daß die Entfcheidungen der Kirchenverfammlungen, 
ſo wie alfe Ueberlieferungen nad ihr geprüft, und Glaubends 
Ihren, bie fich in ihr nicht finden, verworfen werden, ba Spr. 3, 5. 
6. Gal. 1, 8. 9, Apoftelg. 22,.18. jeden Zufag zur Heiligen 
Schrift fireng verbieten. So lange bie Apoftel lebten, wurbe 
allerdings die Kirche durch mündliche Ueberlieferung und fehrift« 
liche Belehrung zugleich gegründet, Nachdem Aber vie heilige 
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die alles Bewußtſein Aber ihren biftorifchen Charakter fo weit 
verloren hat, baß dergleichen tiefgreifende Veränderungen. ber 
Dogmatik bewirkt werben können, ohne daß fi) eine Stimme bes 
Widerſpruchs, ja nur die Freude über ben glüdlih gemachten 
Fortſchritt hören läßt. Aber obgleich und zu einer ſolchen Unten 
fuhung für jest Die Data fehlen, fo erfennen wir Doch aus bem, 
was wir überfehen förmen , fo ziemlich, daß die ruſſiſche Kirche 
als Kirche ihr Leben gar fehr verloren hat und ganz dem Ein 
fluffe ausgezeichneter. Subjeftivitäten unterworfen iſt. Und zwar 
müffen wir dies Urtheil gerade auf die Punkte gründen, bie 
bem englifchen Berichterflatter als die Acht evangelifchen erfcheinen; 
bie Behandlung der Artifel von. der heiligen Schrift und vor 
ber Kirche. Auch genügt für unfern Zweck die Betrachtung 
biefer beiden Abfchnitte, ba es ums nicht auf Die einzelnen Dogs 
men, fondern auf den Geiſt der Dogmatik ankommt, der ig 
am unmittelbarften bei der Beftimmung der Quellen der Glaw 
bensiehren ausfpricht. Als allein veine und durchaus genügende 
Duelle der Dogmatif wird nun zuvöorderſt die heilige Schrift 
angegeben, und ihr. äufferlicher Umfang fowie die authentifche 
Form ihres Textes ganz richtig beftimmt. Daran aber -Tnüpft 
fi) unmittelbar .eine zweite Frage: Wer foll die heilige Schrift 
auslegen? Der Katholicismus antwortet darauf: die Kirche. 
Philaret kann diefe Antwort nicht geben, da er überhaupt vor 
ber Kirche fo gut wie nichts weiß. Im fiebenten Artifel, ber 
von ber Kirche handeln foll, erklärt er nur, daß Jeſus Chriſtus 
das allgemeine Haupt der Kirche iſt, was in dieſer Allgemein⸗ 
heit gar nichts befagt und von allen Kirchen zugegeben wird, 
Dann ſpricht er der geiftlichen Gewalt die Binde» und Löſe⸗ 
fchlüffel zu, wodurd nur die Befugniß jedes einzelnen Geiftlichen 
feftgeftellt wird ; zuletzt unterwirft er zwar bie Geiſtlichkeit den 
Entfcheivungen der Kirche und namentlich den allgemeinen Con⸗ 
eilten; aber jebe Bedeutung dieſes Sates iſt von - vornherein 
aufgehoben, indem ſchon im erften Artifel die heilige Schrift 
als höchſte Autorität über alle Concilien gejegt wurde So 
kehrt alfo die Frage zurüd: Wer beftimmt, ob die Entſcheidung 
des Concils fchriftgemäß ift? d. b. wer Yegt bie Schrift aus? 
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Und ald Antwort hierauf tritt uns ber bebenfliche Grundfag 
eatgegen: Das zur Seligfeit Nothwendige iſt in ber heiligen 
Gärift mit folcher Klarheit ausgefprochen, daß es Jeder ver: 
Beben kann, der ed mit aufrichtigem DBerlangen lief. Da aber 
Niemand beurtheilen kann, inwiefern des Andern Verlangen auf- 
citig iſt oder nicht, fo Hat auch Niemand (auch Tein alfge- 
neines Eoncilium) das Recht zu’ befiimmen, was zum Wefen 
er hriftlichen Lehre gehört; es eriftirt dafür Fein anderes Maaß, 
#6: das DVerftändniß des Einzelnen. So haben wir denn, ale 
betſten Grundſatz der ruſſiſchen Kirche, jenes Prinzip, was 
ein · Rationalismus fo reiche Früchte getragen, und was ſicher⸗ 
—* auch in Rußland ſeine Kraft nicht verläugnen wird, ſowie 
Kaas mehr Leben in dieſe Kirche köͤmmt. Daß die Behandlung 
be Kechtfertigungslehre von allem Rationalismus fern iſt, brauchen 
taum zu bemerken; aber ganz leere Conſequenzmacherei und 
Laſpenſterfurcht iſt unfere Debuftion auch jegt nicht, Wir er- 
küern an unfere frühere Bemerkung, daß die Zöglinge Phila- 
es in Petersburg befonders in der biblifchen Kritif arbeiteten; 
Pinferton deutet vernehmlich genug an, daß mit der deutſchen 
Biftenfchaft ihnen auch der deutfche Nationalismus in Beziehung 
A Kritik nicht fern geblieben iſt. Und gegen biefen Feind tft 
ie ruſſiſche Kirche um fo waffenloſer, da fie feine foldhe Pe⸗ 
iebe gründlicher, auf pofitiver Baſis ruhender Gelehrſamkeit 
tlebt hat, wie fie in Deutſchland der Periode ber Skepſis vor⸗ 
"gegangen if). Soviel über den dogmatifchen Geift der ruffl- 
ben Geiſtlichkeit. Ihren etwas rationalifirenden wiffenfchaftlichen 
Krebungen gegenüber hat fih aber auch das andere Extrem, 
Fr. Mykicismas, geltend gemacht, und höchſt merfwürbiger 
heiſe ſind es gerade die beutfchen Myſtiker, die fich viel Ein- 
Ing verfihafft haben. So erzählt Pinkerton von dem Bilchofe 
natolius von Minsk, daß er die Werke Jung- Stilling’s und 
Bartehaufen’s fehr gut kenne und einigen ihrer befonderen Mein 
gen Kart zugeihan fei. Und daß in der That bie Neigung 


1) Evangelifche Kirchenzeitung, herausgegeben von Hengſtenberg. 
XV. DB. GSeptemberheft. 1834. 
16 
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zur beutfchen Myſtik allgemein iſt, beweißt genügend der Umfland, 
daß mehrere Werke der Art, 3 B. die Stilling's, in's ae 
überfegt find “7. 
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. Wenn die enangelifche Kirchenzeitung von Berlin, bie ben 
dermaligen Zuftand ber ruffifchen Kirche und ihre Abweichung von 
ber Lehre ber älteren orientalifchen Kirche fo ziemlich gründlich 
aufgefaßt hat, dieſe etwas auffallende Erſcheinung ſich nick 
zu erklären weiß, fo begreifen wir dieſes fehr wohl; wir unſrer 
Seite können feinen Augenblick anftehen, gerade hierin bie volle 
Beftätigung unferer ausgefprochenen Behauptung zu finden ,. baf 
das Dogma einer Kirche. gefährdet fei, wenn bie. Kirche: feinen 
gemeinfchaftlihen Rath, Fein gemeinichaftliches Tribunal, ‚Tein 
gemeinfchaftliches Oberhaupt beſitzt. Alfe diefe Eigenfchaften ſud 
in der ruſſiſchen Kirche durch Errichtung der permanenten Spa 
verloren gegangen; denn dieſe Synode ift weiter nichts ale ein 
Collegium von geiftlichen Geſchäftsmännern, ein Confiſtorium, 
wo.bie gewöhnlichen Angelegenheiten der Kirche dem Herkommen 
und ben Beilimmungen des Gefeßed gemäß beforgt und entſchie⸗ 
ben werben. Bon: einer Bewahrung der apoftolifchen Lehre und 
Tradition, fowie von einer höheren Autorität, welche die Sy⸗ 
node umgibt, Tann nicht einmal die Rebe fein, Dies ift auch 
das eigenthümliche Schickſal der Nationalkirchen, denen das geiflige 
Leben und die Einheit fehlt, daß ſie in ihren Dogmatifchen Bes 
ſtimmungen ſchwankend und unſicher, zuletzt in einen anaxchifchen 
Zuftand wahrer Auflöfung gerathen, und in einer ſichtbar bes 
fhleunigten Bewegung der abjoluten Vernichtung entgegeneilen. 
Und wie die Berwefung größer: organischer Körper zahlloſe Inſekten 
friechenber Maden und Wimmer. erzeugt, fo erzeugen bie Natigs 
nakteligionen , wenn fie in Verweſung oder Auflöfung übergeben , 
tn gleicher Weite eine Menge veligiöfer Sekten, welche auf dem⸗ 
felben : Boden bie: Reſte eines zertheilten, unvollfommenen und 
wiberlichen Lebens fortſchleppen. Dies kann man überall wahr: 
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nhmen; und bierburch können beſonders England. ind Rußland 
fh ſelbſt die große Zahl und die unerfihöpfliche Fruchtbarkeit der 
Sekten erklaͤren, welche in ihrem weiten Schoofe wuchern. Sie 
erzeugen fich aus der Fäulniß eines großen Köryers: das ift bie 
Ordnung der Natur. Warum fehen wir feine Sekten zum Bei 
fpiel in Frankreich, Italien und andern Fatholifchen Ländern? 
Weil dort die Religion ein abgefihloffenes, vollendetes und auf 
einer göttlichen Baſis ruhendes Ganzes voller Teben und Wirk: 
ſamkeit ift, und der Auflöfung Nichts einräumt Mean kann wohl 
den abfoluten Unglauben neben ihr fehen, wie man neben einem 
kbenden Menſchen einen Leichnam findetz nimmermehr aber 
wird fie etwas Unreines aus fich ſelbſt erzeugen , weil ihr volles 
chen gang ihe angehört. „Der Katholicismus hat das Eigen: 
thümliche,, fagt ein neuerer Proteflant, daß das Umſichgreifen des 
VNyſticrismus und bes Seftenwefens bei ihm fen oder fafl gar 
sie vorkommt. “ 
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Da die proteftantifhe Lehre in Rußland gar keine Beſorg⸗ 
hiffe erregt und daſſelbe Reich drei Millionen proteftantifcher Un⸗ 
tribanen enthält, fo haben bie Neuerer aller Art dieſen Vortheil 
zu benugen gewußt, um ihren Meinungen unter allen Ständen 
des Staats freien Eingang zu verfhaffen, und Alle find ein- 
verfianden , ſelbſt ohne es zu wiſſen; denn Alle proteftiren gegen 
den heiligen Stuhl, was hinreichet zu der gemeinfamen Bruder- 
haft. Es ift bekannt genug, daß bie ruffiiche Bibelgeſellſchaft, 
1813 geftiftet, gleih vom Kaifer Alexander aufs Thätigfte in 
Schutz genommen und unterflügt wurde; daß fie Diefemnad 
reißende Fortfchritte machte, ift nicht zu verwundern. Die Zahlen⸗ 
angaben über vertheilte Bibeln und Einnahmen brauchen wir bier 
nicht zu wiederholen, fie find anderwärts oft genug gebrudt. 
Hr Hauptaugenmerk ließ die Gefellfchaft mit Recht vom Anfange 
an die Ueberfegung der heiligen Schrift in das heutige Ruſſiſche 
fin; und fie hatte Die Genugthuung im Jahre 1815 das neue 
Teſtament mit Approbation ber heiligen Spnobe auszugeben. 
Diefem folgten die Palmen und eine Ueberſetzung der acht erften 
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Bücher des alten Teftaments, die aber bis jet noch nicht bie 
Approbation ber heiligen Synode erhalten hat. Zu den eifrigften 
Beförberern der Gefellfchaft gehörte von Anfang an die hohe 
Geiſtlichkeit; die Vorrede zum ruffifchen neuen Teftamente, bie 
recht geſchickt, und die ängſtliche Anhänglichfeit der Ruſſen an 
alles Alte fchonend , die Nothmendigfeit einer: neuen. leberfegung 
barthut , iſt von drei Metropoliten: Michael, Seraphim, Phi⸗ 
Yaret unterzeichnet; aufferbem wurden noch bie Zeugniffe der ans 
gefehenften Biſchöfe gefammelt. Pinferton theilt ung überbieß 
eine Rede mit, bie: Seraphim am \ahresfefle der Moskauer 
Geſellſchaft hielt, Und wie günftig die Bifchöfe dem Unternehmen 
waren, zeigen am beften bie Reifen von Henberfon und Pinker⸗ 
ton, ‚die überall mit der größten. Auszeichnung empfangen wurben 
und alle Gefellfchaften in ber eifrigften Thätigfeit fanden. Pin⸗ 
Terton erzählt einen höchft charafteriftifchen Zug. Bei einer Ber 
fammlung der Bibelgefellichaft in Orel zog ein alter Archimandrit 
Pinferton bei Seite und übergab ihm ein verfiegeltes Papier, 
Zu Haufe angefommen , fand Pinferton darin zwei Banfnoten 
von 25 Rubeln mit den Worten: „An den eifrigen Berbreiter 
bes göttlichen Wortes. Haben Sie die Güte diefen Beitrag zu 
Ihren Reifefoften anzunehmen von Ihrem wahren Bruder Pete, 

Archimandriten des 9 Kloſters zu St. Nikolaus”), 
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Griechenland hat fich feither von biefen ſchaͤdlichen Einfläffen 
des Unglaubens und des Nationalismus bewahrt; es war tren 
geblieben dem Glauben feiner Väter, für beffen Befiß es Leben 


1) Ein reichliches Material zur Kenntniß des gegenwärtigen Zuflanbes 
"r ruffifchen Kirche geben uns in neuerer Zeit Henderfon und Pin«- 
ferton, zwei Männer, bie als Agenten ver Bibelgefellihaft das 
Neid durchreiften und, vermöge ihres Berufes, mit ber ruſſiſchen 

Geiſftlichkeit in vielfache Berührung kamen; nur wiſſen wir nicht, 
ob fie überall mit reinem und ungetrübtem Auge geſehen haben. 

Des Erſteren Reifen find im Jahre 1826 und die des Letzteren im 
Sabre 1833 erfchienen. 
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und Gut. aufgeopfert bat. Es kann ſtolz Darauf jein, daß auch 
ber ftärkfte politiiche Drud, die Sklavenketten eines türfifchen 
Sultans und die Erprefiungen feiner Statthalter. nicht vermocht 
haben, ihm das iheuere Erbgut feiner. Väter, feinen heiligen 
Glauben, zu entreißen. Griechenland ift no im Beſitze feiner 
überlieferten Glaubenslehren; und e8 wäre auch zu bedauern, 
wenn es burch biefe gegenwärtige Einrichtung, welche die griechiiche 
Kirche als eine Nationallirche von den übrigen abſchließt, Ge- 
fahr laufen follte., feine innerfte Ueberzeugung einzubüßen und an 
dem Glauben feiner Bäter Sciffbruch zu leiden. Denn auch 
Griechenland brohen|die Gefahren einer falfchen , feelentöbtenden 
mb jebe tiefere Kraft des Charakters lähmenden Aufklärung, 
welche die Zweifelfucht , den Indifferentismus und Rationalismus 
meiftentheild im. Gefolge hat. Bon allen Seiten dem Zudrange 
der Fremden geöffnet, Fönnen unmöglich feine Häfen und Buchten 
dem Zubrange ber europäifchen Geiftesfultur und der beutfchen 
Aufkflärerei verfchloffen bleiben‘). . Daß diefe unfere Befürchtungen 
nicht leer find, davon Fann man ſich Teicht überzeugen. Maurer 
ſagt: Sogar griechifche Mönche feien dem allgemeinen Zuge ge 
folgt und hätten die Bekanntſchaft mit.Boltaire und Rouſſeau 
mit in bie Heimath zurückgebracht?). — Der Bamberger wöchent⸗ 
licher Anzeiger enthält folgende Nachrichten aus Athen: Die Haupt- 
ſtadt Griechenlande zählte am Ende bes verflofienen Jahres 
21,869 Einwohner, Keine Stadt Europa’ yon demfelben Um⸗ 
fange zählt eine ſolche Berfchiebenheit der Einwohner in Anfehung 
ver Abflammung und des Glaubenshefenntniffes. In Iester Des 
ziehung zerfallen Die Einwohner 1) in getrennte Griechen (20,137), 
mit der fogenannten 5. Synode, einem Erzbiſchof, Hundert und 
fieben Geiftlichen und vierzehn Kirchen ; ; 2) Ratholifen (1259) 
mit einem Betfanle am Hofe und einer Pfarrfirhe mit vier 
Prieſtern; 3) Königl. preuß. und Großhzgl. baden'ſche Evangelifche 
(131) mit einem Betſaale und einem Geiſllichen; 4) Lutheraner 


1) Wir erinnern am bie neueften Umtriebe in Griechenland vurch ſoge⸗ 
nannte akatholiſche Miſſionäre. 
2) Bon Patmos erzählt dieſes Choiſeul Gouffier. I. ©. LO2. 
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AND mit einem Geiftlichen und einem Betfaale am Hofe. 5) An⸗ 
glifaner (61) mit zwei Betfälen und vier Geiflichen ; 6) Ruſſiſch⸗ 
griechifche (53) mit einem Biſchofe, drei Geiftlihen und einer 
Kirche; TI Mahometaner (53) mit einem Derwiſch; 8) Juden 
(36) mit einem Rabbiner; M Schweizer, Holländer», Iran 
zöſiſch- und Deutfch -Reformirte (30) mit einem Betfaale und 
. Prediger; 10) Presbpterianer (12) mit zwei Geifllihen und 
einem Betfaale; 11) Mennoniten aus der franzöftichen Schweit (95 
19 St. Simonianer (5) 5 13) ungewiß, weflen Glaubens! (6); 
15) die unirten Griechen, 16)'unirten Armenier, 17) Maroniten, 

18) ſyriſche Ehriften Halten ſich zur römiſch⸗-katholiſchen Kirche"), 
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jedermann, welcher den Gang der Weltgefchichte mit Aufe 
merkſamkeit beobachtet, muß aber doch beſonders begierig fein zu 
ſehen, wie fih die griechifche Kirche anlaffe, wenn proteftantifche 
Elemente in ihr ſelbſt fich entwickeln, oder wenn ihr von Auffen 
her neologifche Zumuthungen gemacht werben. Als der berühmte 
Magifter Erufius von Tübingen den Patriarchen Jeremias buch 
‚Briefe in die Sphäre "des Proteftantismus hineinziehen wollte, 
brach fener 1581 plößlich den bisher fo eifrig unterhaltenen Brief: 
wechſel ab, Andere Hoffnungen faßten die Proteſtanten, als 
Eyrillus Rufaris, der während feiner Studienzeit in Deutfchland 
und der Schweiz die Lehre des Ealvin angenommen hatte, 1621 
Patriarch von onftantinopel wurde, Unter den Griechen er 
regte es aber allgemeine Entrüftung, als fie von dem calwinifchen 
Glaubensbefenntniffe, das ihr Patriarch 1629 hatte zu Genf 
druden laffen, Kunde erhielten. Zwei Synoden, eine zu Con- 
fantinopel, bie andere zu Jeruſalem, verwarfen mit Entfchier 





1) Allgemeiner Religions⸗ und Kirchenfreund und Kirchencorrefponvent. 

' Serausgegeben von Bentert Aprilheft. Jahrgang 1839, 

Nah den Mittheilungen des Athenäums vom 25. März 1839 be- 

ſteht in Athen ein Privatinftitut für faft 500 Knaben und Mäbchen 

in mehrere Klaffen getheilt, unter ber Leitung des proteflantifch- 

. gmerifanifchen fogenannten Miffionärs und der fogenannten Miſſio⸗ 
närin Frau Hill! 


247 


benheit Die neue proteftantifche Lehre, fo weit fie ihnen befannt 
wurde, und bie Griechen mußiten dem Sultan Dank, daß er 
ihren abtrünnigen Patriarchen erbroffeln ließ, Damit fehlen von 
biefer Seite für den Proteflantismus Feine Eroberung mehr zu 
erwarten. Deffentlichen Nachrichten zu Kolge geben fich aber in 
neueſter Zeit einige Anzeichen fund, welche auf eine Einwirkung 
von proteftantifcher Seite fchließen laſſen, obgleich zu hoffen ift, 
daß der fefte und treue Glaubensfinn, welcher biefer Kirche von 
jeher eigenthümlich war, doch am Ende zu Gunften der Ortho⸗ 
dorie fliegen wird, Unter der griechiſchen Geiftlichfeit ift jett 
einer der angefehenften Theologen Difonomos; er zeichnet fich 
durch Orthodoxie, durch Rednertalent und nicht geringe Gelehr- 
fanteit aus. Wir haben von ihm fehr ſchöne neugriechifche Pre⸗ 
digten,, ein großes Werk über bie neugriechifche Ausfprache und 
eined gegen den Proteſtantismus. Ein anderer Theolog, zus 
gleich Profeſſor der Theologie zu Athen, ift Pharmakides. Diefer 
bat feine Bildung an norbbeutfchen proteftantifchen Schulen ge- 
nofien. Seine Gelehrfamfeit ift nicht unbeveutend , aber noch 
Rirfer fein Selbfigefühl. Das Anfehen des altorthodoren Oiko⸗ 
nomos iſt ihm nicht angenehm; daher wußte er geſchickt einen 
mit dem Dogma nicht zufammenhängenden Gegenftand zu ges 
brauchen, um gegen bdiefen allverehrten Priefter aufzutreten. 
Dekonomos behauptete nämlich in einem Artikel der Salpinx, ber 
Sohn des Barachias fei der Vater des Johannes Baptiſta. Dies 
griff Pharmalides auf und fchrieb ein ziemlich flarfes Buch“), 
worin er bie Behauptung des Difonomos widerlegt, oft über 
Verfegerungsfucht feiner Gegner klagt und betheuert, er fei ein 
guter griechiſcher Chrift. Dabei iſt das Ganze mit bitterer 
Jronie übertündt, und die Orthodoxen erwarten von Pharma⸗ 
fibes nichts Gutes, zumal da auch fonft Spuren der Neuerungs- 
luſt ſich zeigen; denn während früher vier große Faften mit 
vieler Gewiſſenhaftigkeit beobachtet wurden , hält man jetzt nicht 
einmal mehr eine; während fonft vierzig Tage lang nach Oftern 
als Gruß gefagt wurde: „Chriftus if erſtanden,“ worauf der 





1) Erſchienen zu Athen 1838. 
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Andere erwieberte: „ja wahrhaftig er iſt erftanden, “ hat ma 
dies abgethan. Legende der Heiligen (Synarari) und langwei- 
liges Zeug ift in dem Munde gewiſſer Teute nur ein Wort, 
weil der Begriff derfelbe geworben if. 

Die Zufunft muß Yehren, welche Entreprifen ber Proila 
tismus auf biefem Felde durchführe ’). 


Sünfter Abfchnitt. 


Diefe Kirhenverfaffung mit einer „permanenten Synode 
Iöfet das Band der kirchlichen Einheit und Gemeinſchaft, 
.. und verwandelt Die morgenländbifhe Kirche in bloße, 
Nationalkirchen. 


$. 58. 


Elf Jahrhunderte lang waren die beiden großen Kirchen, 
die morgenlaͤndiſche und abendländiſche, durch das gemeinſchaft⸗ 
liche Band des Glaubens und der Liebe mit einander verbunden; 
und fie ruhten unter dem wohlthätigen, beſchützenden Schatten 
ber apoflolifchen Mutterfiche, der Kirche von Rom, von ber 
fie, wie bie Glieder des menfchlichen Teibes von dem Herzen, 
ben Pulsichlag der Bewegung, das erhaltende Lebensgeſetz eines 
geordneten Kreislaufes empfingen. Nachdem aber durch einen 
Zufammenfluß ungünftiger Zeitverhältniffe die orientalifche Kirche 
fih von dem Yebendigen Mittelpunfte. Iosgeriffen, und unter ber 
Aegide des Patriarchen von Conftantinopel fih als die foges 
nannte orthodoxe appftolifche Kirche Tonftituirt hatte, da verlor 
fie jenes belebende und fruchtbare Einheitsprinzip, jenes confer- 
vative Lebensgefeß eines geordneten Organismus, das allen Un- 
ordnungen und Störungen des Firchlichen Lebens mit Kraft und 
Muth, mit Weisheit und Liebe zu fleuern vermag. Denn wie 
fönuten die Planeten eines beftimmten Sonnenſyſtems den regel⸗ 


1) Die katholiſche Zeitſchrift, Sion“ Juliheft. Nr. 85. Jahrgaug 
1838, 
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mäßigen Kreislauf beobachten, wenn fie nicht von ihrer leuchten: 
den Sonne , als ihrem lebendigen und erhaltenden Mittelpunfte, 
gleihmäßig angezogen und abgeftoßen würden? Zwar gingen bie 
Eindrüde der Einheit und Firchlichen Gemeinfhaft, die fo viele 
Jahrhunderte hindurch das Leben der Kirche ausmachten, nicht 
gänzlich verloren; denn fie hatten den ganzen Leib ber Kirche 
durchdrungen, auch war ja die Einheit und Firchliche Gemein: 
haft, feib nach den Grundſätzen der Morgenländer, eine 
höhere apoftolifche Inſtitution, die fie elf Jahrhunderte lang be⸗ 
wahrt Hatten. Sie waren demnach fortan bemüht, die kirchliche 
Einheit und den Auffern Zuſammenhang aller Glieder unter fich 
in erhalten, und alle. hemmenden und flörenden Einflüffe von 
* und von Innen abzuwehren, damit die Einheit nicht 
verloren ginge. Hatten fie die göttliche Autorität verworfen, 
worauf Chriftus ſelbſt die Einheit feiner Kirche gegründet, fo 
nahmen fie nun eine bloß menfchliche Autorität an und erfannten 
den Patriarchen von Eonflantinopel als Primas der orientalifchen 
Kirche. So lange dies Verhältniß Dauerte und der Bifchof von 
Eonftantinopel nicht allein über Mazedonien, Griechenland und 
Aen, fondern auch über das unermeßliche Reich der moskowi⸗ 
tiſchen Czare feinen geiftlichen Scepter ausbehnte, fand die griech 
iſch⸗ ruſſiſche und griechifch = orientalifche Kirche als Ganzes ba, 
mmfchlungen vom gemeinfchaftlichen Bande des Glaubens und ber 
Gemeinſchaft. Diefe Eirchliche Einheit und Gemeinſchaft der orien« 
taliſchen Kirche erhielt aber den erften gefährlichen Stoß durch 
Errichtung der ruffifhen Synode, wie wir näher fehen werben. 


8. 59. 

Da griechifhe Miffionäre im neunten Jahrhundert das Chris 
Renthum in das ruffifche Neich brachten, und da bie öffentliche 
Anerfennung ber chriftlichen Kirche durch eine byzantinifche Prin« 
zeſſin, die Gemahlin Wladimir des Großen, bewirkt wurde, 
9 war ed natürlich, daß die ruffiihe Kirche in ein befonderes 
nahes Berhältniß der Abhängigkeit zu dem Patriarchen von 
Sonftantinopel trat. Weil aber die Hauptſtädte Rußlands Kiew, 
Rowgorod und Pleskoff fo ſehr weit von Conſtantinopel ent- 
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fernt waren, erfihien e8 am zweckmaͤßigſten einen Bicepatriarchen 
zu ernennen, der im Lande wohnend, unter dem Titel eines 
Metropoliten aller Reußen, die allgemeinen Angelegenheiten ver 
Kirche leitete. Diefer Metropolit, welcher als geifliges Ober 
haupt der ruſſiſchen Kirche vorfland, war feiner Geburt nad 
gewöhnlich ein Grieche, "wurde von dem Patriarchen zu Com 
ftantinoyel nach Rußland geſchickt und als Metropolit für Kiew 
und ganz Rußland eingeſetzt. Die wenigen Ruſſen, die mit 
dieſer hohen kirchlichen Würde bekleidet wurden, erhielten doch 


— — — — — — — 


wenigſtens ihre Weihe aus. den Händen des Patriarchen zu Com . 


ftantinopel und ihre Tanonifche Einſetzung. Dadurch) wurde bie 
ruſſiſche Kirche von dem Stuhle zu Conftantinopel ganz abhängig, 
und fie warb in ber Lifte der vom Patriarchen abhängenden 


u — 


Kirchen als das fiebenzigfte Bisthum angeführt. Der 1453 eß 


folgte Fall Conftantinopeld in die Hände der Türfen hatte auf 
die rufftfche Kirche den Einfluß, daß die Oberhäupter berfelbel 
von num am nicht mehr weder in Conflantinopel ernannt, ned 
allda vom griechiichen Patriarchen geweiht wurden 5; jeboch dauerte 
bie Verbindung diefer Kirche mit dem Patriarchen von Eonflams 
tinopel fort. Das Band aber, ‚was den Metropoliten an den 
Stuhl zu Eonftantinopel fnüpfte, mußte in eben dem Maft 
Iofer werden, als die Macht der ruffifchen Bifchöfe flieg, und 
bie ber griechifchen durch die Eroberung der Türken abnahm. 


2a“ 


Die Macht der ruffifhen Kirche flieg aber auf das Höchſte ad - 


Seremias, Patriarch von Conftantinopel, 1589 nad Mosfan 
fam und den Metropoliten Hiob zum Patriarchen orbinirte 
Eine gewiffe Verbindung und Abhängigfeit von dem Stuhle zu 
Conftantinopel dauerte jedoch immer noch fort. Daher Tommt 
e8, daß noch bei der im Jahre 1682 zu Conftantinopel gehal- 
tenen Synode fünf ruſſiſche Bifhöfe zugegen waren, von denen 
ber erſte, Peter Mogilas, fih Erzbifchof, Metropolit zu Kiew und 
Haliez und in ganz Neuffen, Erarch bes heiligen apoftoltfchen 
Stuhls son Conftantinopel unterfchrieb). So entfihied auch das 
Coneilium im Jahre 1654 unter dem Borfige des Patriarchen 





9 Heineccius, Th. 1. Cap. 2. ©. 4. 
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Nifon, welchem Mafarius, Patriarch) von Antiochien, Gabriel-, 
Satriacch von Serbien, und ſechs und dreißig Bifhöfe beiwohn⸗ 
in, einftimmig über die Nothwendigkeit einer kritiſchen Revifion 
der feither in ter ruffifchen Kirche gebrauchten, aber aͤußerſt ver- 
dorbenen griechifchen und flavonifchen Ueberfegungen der Bibel 
and anderer liturgifchen Bücher Cdie in der ruffiichen Kirche unter 
dem allgemeinen Namen „Kirchenbücher” begriffen werden), und 
beſchloß, folche nach den alten griechifchen und flavonifchen Kir 
chenbũchern zu verbeffern. Der Czar meldete biefes in einem 
eigenen Schreiben dem Patriarchen von Conftantinopel, Namens 
Paiſti, und biefer billigte dieſes Vorhaben der ruffifchen Synode 
fie und antwortete: Das von ihm befhalb eigens zuſammen⸗ 
berufene Soncilium habe erflärt, „daß, da die griechifch-rufftiche 
Rirhe mit der orientalifchen in Allem übereinfomme, fie fih auch 
nach den alten Schriften, Traditionen und Lehren der alten ortho⸗ 
deren Kirche, welche in ben griechifchen und ſlavoniſchen Kirchen» 
bichern enthalten feien, richten müßte.” °) Bei zweifelhaften 
Gaubensſachen und Kirchengebräuchen fuchten die mosfowitifchen 
Jatriarchen immerhin in Gonftantinopel Rath und Belehrung. 
Auch pilegten die Czaren jährlich ein Geſchenk von fünfhundert 
Dufoten dahin zu überfenden ?). 


$. 60. 

Diefer Zuſtand der Dinge dauerte bis zu Peter dem Gro⸗ 
fen. Nachdem nämlich der Patriarch Hadrian geflorben war, 
blieb die patriarchalifche Würde zwanzig Jahre lang unbefekt, 
und warb fodann ganz abgefchafft. Statt des Patriarchen wurde 
im Jahre 1721 eine heilige Synode eingefegt, beftehend aus 
einem Praͤſidenten, zwei Bicepräfiventen, vier Beifigern und 
einem oberſten Profurator. Diefer Synode find jedoch bei weis 
tem nicht alle Rechte des früheren Patriarchen eingeräumt , ſon⸗ 
dern vielmehr mit dem Czaren felbft getheilt worden. Nament⸗ 
lich follte die Synode von dem Czaren völlig abhängig fein, ber 


1) Beiträge zur ruffifhen Kirchengefchichte. S. 287. 
2) Beineccius, Th. 1. Gap. 2. p. 44 u. 85. 
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Czar ſelbſt fogar als das Haupt ber Kirche betrachtet werke 
Dadurch warb nun ganz mit dem Patriarchen von Conſtamta 
pel ‚gebrochen; der Czar trat an feine Stelle, und es hörte m 
Verbindung mit Conftantinopel auf, Don biefem Zeitpunfie-x 
fteht die ruſſiſche Kirche, welche in ihrem Beginn eine Prag 
des griechiichen Patriarchats war, allein in ber chrifilichen 
dem Papfte, welchen fie verfennt, nicht minder fremd, ale 
getrennten griechifchen Patriarchen, den man für unfinnig Hey 
würde, wenn er fih’s einfallen ließe, irgend einen Befehl nf 
St. Petersburg zu fihiden. Für die Ruſſen ift felbft jeder Scha⸗ 
ten von Combination mit ihrem Patriarchen verſchwunden; bie 
Kirche diefes großen Volkes, ganz. und gar ifolirt, beſitzt m 
einmal mehr ein ‚geiflliches Oberhaupt, welches einen Na 
hätte in der Kirchengeſchichte. Was die h. Synode betrifft, 
muß man, in Betracht eines jeden ihrer Glieder für fi: 
nommen, alle nur benfbare Adıtung befennen ; betrachtet 
fie aber als ein Ganges, fo fiebt man nichts weiter denn 
Nationalconfiftorium, vervollſtaͤndigt durch die Gegenwart ein 
weltlichen -Repräfentanten des Fürſten, welcher über dieſen k 
lichen Ausſchuß genau dieſelbe Suprematie ausübt, wie über d 
Kirche im Allgemeinen. 







$. 61. 

Daſſelbe Schickſal, welches die ruffifhe Kirche getroffen; 
Reht nun au der griechifchen Kirche bevor. Die permanenk 
Synode, welche, unabhängig von jeder äußern Autorität, bi 
Angelegenheiten der Kirche Yeitet, entfrembet fie dem Patriarch 
von Conftantinopel, zu beffen Diözefe fie gehörte, wie den übel 
gen afiatifchen Kirchen, von derem geiftigen Verbande fie ſih 
gänzlich Iosgeriffen hat. So ftehet alfo auch die griechische Kirch 
iſolirt und ſchutzlos in der chriftlichen Welt, eben fo entfernt ug 
dem Haupte ber. orientalifchen Kirchen und der ruffiihen Synode 
wie getrennt von dem Oberhaupte ber Fatholifchen Kirche. And 
hat die Kirche von Conſtantinopel in diefer Einrichtung der grie 
chiſchen Kirche eine Anſtalt erkannt, die dem Geiſte der Einhei 
und kirchlichen Gemeinſchaft gefährlich werben dürfte. „Di 
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Eyusde in Griechenland ‚” fagt ein Öffentliches Blatt, „hat große 
Iufejung unter ben Griechen in Conftantinopel erregt, die fich 
für den Patriarchen, theifweife für die neue Synode 
inte, Auch wäre der Patriarch von Conftantinopel, ein 
son vielem Verdienſt und Verfaſſer „mehrerer Schriften, 
Willens geweſen, die Synode von Griechenland als 
ich laut zu verwerfen. “ °). Doch ſollen ihn politifche 
yon biefem Schritte abgehalten haben. 


$. 62. 


Hat das Gebäude der morgenländifchen Kirche, das auf 
tiger Einheit und Gemeinſchaft beruhte, fehon mit Errichtung 
Das ruſfiſchen Synode einen gefährlichen Stoß erhalten, fo drohet 
win deſſen gänzlicher Einſturz, feitvem auch Griechenland eine 
Wemanente Synode errichtet und ſich dadurch von ben Vorſtaͤdten 
Bonfantinopels losgeriſſen hat. Es fehlt ihr jetzt das Äußere 
Weib, welches die über Rußland, Griechenland und Afien vers 
Dieieten Keirchen als ein Ganzes zufammenhielt, und dem kirch⸗ 
Ben Organismus den Geift des Lebens, der Bewegung und 
Wr geregelten Ordnung mittheilte. Es begegnet ihr, was nothe 
wendig feder nichtfatholifchen Kirche zulegt begegnen muß, bie, 
Heß durch die Gewalt der Dinge zufammengehalten, allemal 
bamit enden wird, von dem weltlichen Machthaber abzuhärgen. 
Es gibt demnach Feine morgenländifche Kirche mehr, weil ber 
ünßere "Zufammenhang und bie gemeinfchaftliche Verbindung umter 
m Gliedern aufgehoben iſt; fondern Tauter Nationalkirchen. 
Diefe Betrachtung führt mid, zur Entwicklung einer Wahrheit, 
De man nicht genug beachtet, obgleich fie fehr beachtet zu werben . 
werdient; daß es naͤmlich, da alle dieſe Kirchen die Einheit vers 
"Wenn haben, unmöglich gemorben iſt, fie unter einen gemein⸗ 
Maftlichen und pofitiven Namen zu bringen. Soll man fie orien⸗ 
milde Kirche nennen? Nichts iſt gewiß weniger orientalifch 
als Rußland, vorzüglich feitvem es von dem Patriarchen zu Con⸗ 
ſtantinopel fich losgeriſſen bat. Oder wollte man ſie lieber vufftfche 


f) Journal de Smyrne vom 10. Nov. 1833. 
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Kirche nennen? Diefer Rame würde zwar den größten Theil de) 
Ganzen umfaffen, aber er würde Griechenland und vie Levee 
ausichließen ; auch fönnte die Macht und Würde des Heiches da 
Spradjfehler , der ini Grunde allemal bleiben wird, wenig ab! 
fhuldigen. Ober foll man, zum Beifpiel, griechiiche Kirche ſagt 
Ratt orientaliſcher Kirche? Diefer Name würde chen ſo irg 
fein; deun felbft Die Griechen gehören nicht einmal mehr zu eine | 
Kirche zufammen , da die Kirche des neuen Königreichs Gries | 
Iand faum den fünften Theil der griedhifchen Bevölferung in ſih 
faßt. So lange man in der Welt nur Rom und Conflantinspd : 
fah, folgte die Theilung natürlich der des Reiches, und mm: 
fagte abenbländifche Kirche und morgenländifche Kirche, wie mu | 
fagte Kaifer im Occident und Kaifer im Orient; und ſelbſt ie 
mals würde biefe Benennung, was man wohl bemerfen muß, 
falfch und irrig gewefen fein, hätte nicht ein und derſelbe Gleche 
die beiden Kirchen unter der Suprematie eines. gemeinſchaftlihen 
Oberhauptes vereinigt, weil unter diefer Boransfegung fie get 
feinen gemeinfchaftlichen Ramen würden gehabt haben, uub @ 
fih doch gerade nur um diefen Namen handelt, weicher Tarheiikh 
und allgemein fein muß, um die gänzliche Einheit darzuflelen. 
— Man weiß, baß bie getrennten Kirchen ſich ſelbſt orthoder 
nennen; aber weldhe Kirche halt fih nicht für orthodox mw 
welche Kirdye bewilligt dieſen Titel andern, die nicht mit ihr is 
Gemeinfchaft find? — Eine große und herrliche Stabt in Europk 
iR zu einem intereflanten Vergleiche geeignet, ben ich allen Den 
fenden in Borfchlag bringe. In einem ziemlich engen Raum 
finden ſich dort Kirchen aller chriſtlichen Gemeinden zufammar 
gedrängt. Man fieht daſelbſt eine katholiſche Kirche, eine rufe 
Kirche, eine calviniſche Kirche, eine lutheriſche Kirche, eine. arm 
niſche Kirche; es fehlt, glaube ich, nichts als eine griechiſhe 
Kirche. Saget nım einmal zum Erften, dem ihr auf eurem Wey 
begegnet: Zeigt mir die orthobore Kirche! Jeder Ehrift wid 
euch die feinige zeigen; bereits ein großer Beweis einer gemeir 
ſchaſtichen Orthodorie. Saget ihr aber: Zeigt mir die falle 
liſche Kirche! fo werden fie antworten: Da if fie! und AK 
werden euch eine umb die nämliche zeigen. Sie allein Hat eine 
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NRamen, über den die ganze Welt einverftanden iſt; denn da 
biefer Name die Einheit ausprüden fol, die ſich nirgend findet, 
als in der Fatholifchen Kirche, fo kann dieſe Einheit da, wo fie 
in, nicht verfannt, noch da, wo fie nicht iſt, vorausgefebt wer⸗ 
den: Freund und Feind, die ganze Welt ift über dieſen Punkt 
einverfianden. Niemand flreitet über den Namen, welder fo 
evident als die Kirche if. Seit dem Urfprunge bes Chriftenthums 
hat die Kirche den Namen getragen, den fie heute trägt, und 
nie hat ihr Name fi) verändert; fein Wefen aber fann verfhwins 
ben, ober auch nur ſich verändern, ohne feinen Namen zu ver 
lieren. Nie, nie werden die getrennten Kirchen ſich einen ge⸗ 
meinfpaftlihen Namen geben Eönnen, welcher bie Einpeit aus 
drückte, da feine Gewalt, wie ich, hoffe, das Nichtbafein zu 
benennen vermag. Sie werben fih daher Nationalnamen, ober 
enmaßliche Namen geben, die gewiß allemal gerabe bie Eigen- 
haft ausprüden werben, welche biefen Kirchen mangelt. Sie 
werben fich reformirt, evangelifh, apoftolifch, engliſch, fchottifch, 
aihobor u. ſ. w. nennen: lauter offenbar falſche Namen, bie 
ſegar ihre eigenen Ankläger find, ‚weil fie in gewiſſem Betrachte 
mue, befondere und für jedes Ohr, welches nicht zu ber Partei 
gehört, ſelbſt Kächerliche Namen find; was jede Idee von Einheit 
und folglich von Wahrheit ausfchließt. 


Sechsſster Abſchnitt. 


dieſe Kirchenorganiſation mit einer „permanenten Sy» 
ode“ hebt die Selbſtſtändigkeit der griechiſch-ruſſiſchen 
kirche auf, ſchwächt die wohltpätige Wirkſamkeit der geifl- 
lihen Macht, und ifi fein Mittel, dem Klerus einen höhern 
Suffhwung zu verleihen, und ihn zu feiner urfprüng- 
lihen Würde gu erpeben. 


$. 63. 
. Die definitive Zeftfegung ber Tirchlichen Verhältniſſe Griechen- 


lands, bie Unterordnung der „permanenten Synode” unter das 
Ninikerium des Innern, die Ausſcheidung des Reinkirchlichen, 


256 


Gemifchtkirchlichen und Weltlihen, die Beſetzung aller Kirchen 
ämter durch die weltliche Macht, bis auf bie Erflärung bes katho⸗ 
Tischen Königes zum Oberhaupte der orthodox griechifchen Kirche, 
iſt ung ein fihheres und zuverläffiges Kennzeichen von der gänp 
lichen Unterwürfigfeit der griechifchen Kirche unter die wellliche 
Suprematie. Der „Helios“ meint zwar, bieß fei ganz der Weg, 
den Klerus wieder zu der Würde zu erheben, die er unter ben 
byzantinifchen Kaifern gehabt, und bie „Athene” fagt: „Wer 
daran zweifeln wollte, dürfte nur die Kirchengeſchichte nachlefen.“ 
Beide Blätter vertreten die franzöftfche Meinung von ber gänp 
lichen Unterordnung des Klerus unter die weltliche Macht, und 
finden darin einen Fortfchritt zur Civiliſation. Wir können aber 
die Meinung diefer Blätter Feinedwegs theilen, und in ber Auf 
hebung der geiftlichen Selbfifländigfeit ein Mittel finden, dem 
Klerus einen höheren Aufihwung zu verichaffen; vielmehr glauben 
wir, daß der Fortfchritt zur Civiliſation mur da erwartet werben 
fönne, wo bie verfchiebenen Kräfte und Elemente bes gefelfigen 
Lebens fih frei bewegen, und in ungeflörter Selbſtſtaͤndigkeit ya 
einem ſchoͤnen harmonifchen Ganzen ſich entwideln, Eine wahrhaft 
lebendige Kraft beruht nicht auf der Vertilgung alles fremben 
Lebens um ſich herz vielmehr wird ein Herrſcher von ſtarken 
Geifte und von großer Seele um fo mächtiger fein, je mehr Leben 
und freie Kraft auch in allen übrigen Theilen des ganzen Staaid 
förpers waltet, wie die Gefchichte fo vieler großen Negenten zur 
Genüge beweifl, Es waren in ber früheren Zeit oft gerade bie 
mächtigften Kaifer, wie Conftantin, Theobofius und Karl ber 
Große, welche der geifllichen Gewalt viel einräumten, indem 
ihnen dieß das zwedmäßigfte und gerechtefte Mittel ſchien, Cultur 
und Geſittung zu verbreiten, die Kirche zu reformiren und die 
alten ſtrengen Geſetze, fo weit es die Umſtände erlaubten, wieber 
in Anwendung zu bringen. Damit nicht bloß der-Staat, fon 
dern auch die Kirche in gleichmäßiger Verfaffung und firenger 
Ordnung regiert werde, fehlen es ihnen nothwendig, bie geiſtliche 
Gewalt aufrecht zu erhalten und in vielfache Wirkſamkeit zu feben. 
Nur da erhlühet die Eultur, die Gefittung und wahre Huma⸗ 
nitaͤt, erſtarkt der religiöfe Glaube, entfalten die Künfle und 
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Biffenfchaften ihren herrlihen Flor, wo bie Herrſcher fih groß 
und ſtark genug fühlen, um auch Andern freien Spielraum, Macht 
ud Ehre in ihren von der Natur und Vernunft angewieſenen 
Oeinzen zu gönnen. 

$. 64. 

Wer nur ein wenig von der Geſchichte weiß, ſagt ei Dre | 
tehant bei Erwähnung ber ruſſiſchen Synobe, wirb in biejer 
Einrichtung ein wirkfames Mittel finden, damit die Geſchichts⸗ 
bücher nicht mit Handlungen eines Gregor befledt werden ’). 
Alerdings iſt dieſe Einrichtung mit permanenten Synoben ein 
wirtſames Mittel, daß keine Beiftesmänner entftehen, wie Gregor, 
Aerander, Imnocentius, denen auch die geiftreichften Geſchichts⸗ 
forſcher, die ihrem Glaubensbefenntniffe nach ihre Gegner find, 
wie Johannes von Müller, Heeren, Herder, Johannes Voigt, 
den und Hurter, das glänzende Zeugniß geben, dag fie mit 
Kraft und Energie ben weltlichen Despotismus aufgehalten, bie 
Freiheit der Völker befchütst, und bie Kirche mit Weisheit regieret 
haben, die überall noihwendig ift, wo etwas Großes und Aus“ 
gezeichnetes für Kirche und Staat geleiftet werben fol. Dem 
wo alle freie Lebenskraft in eine gewiffe Sphäre gebannt und 
eingeſchloſſen ift, wo bie Gränge aller geiftlichen Wirkſamkeit mit 
einer ängftfichen Sorgfalt überwacht wird, wo die weltliche 
Macht den willtürlichften. Einfluß ausübt und die freie Bewegung 
der Kirche hemmt und darniederhält, da fließt das kirchliche 
Leben nur dürftig dahin, geringen Segen verbreitend ; da hin⸗ 
gegen‘ Deben und wüſte Steppen in bie fruchtbarften Saatfelder 
mb ergiebigfien Weinberge verwandelt werben, wo das Firchliche 
&hen aus voller Duelle und in ungehemmier Strömung dahin⸗ 
Bießt, - Nur da entwideln ſich bie geiftigen, veligiöfen Kräfte und 
die Herventugenden eines Athanafius, Bafilius und der Gregore 
in reichlicher Fülle und in fruchtbarer Verbreitung, wo die Pfleger 
des Heiligthums, die treuen Wächter Sions, in offener Rebe 





1) Rurger Abriß der vuffifchen Kirche. Erfurt 1783. Der Berfaffer 
pricht S. 28. von der rufſiſchen Synode. 
17 


258 


und mit edler Freimüthigfeit die Angelegenheiten ber Kirche be- 
ſprechen, wechſelweiſe Einer an des Anbern Heiliger Feuerglut fid 
entzündend, und ihren Eifer und ihre erleuchtete Weisheit ihren 
Pflegempfohlenen in zarter und liebevoller Sorgfalt mittheilen. 
Bei ftehenden Synoden aber beenget fich der weite umfaffende 
Bid, die höhere Lebenskraft verfiegt, das Geifteslicht erliſcht 


‚und die warme Glut eines gottbegeifterten Gemüthes vertcodnd 


in den ben Steppen ber Abgeſchloſſenheit und ber wehrte 
Uebermacht. 


6 65. 

Auch wäre die Hinweiſung auf byzantiniiche Zeiten nicht 
vermögend , diefe Meinung zu ändern, und unfere Erwartung 
höher zu flellens denn offenbar warb in ben erfleren bygantini 
fhen Zeiten der Geiftlichfeit viel Einfluß geftattet,, wozu bad 
neuere vömifche Recht ben. beften Commentar liefert. In ber 
Zeiten des finfenden Reiches dagegen war es gerade eine Urſache 
mit zu dem Derfalle des Reiches, daß man die Wirkſamkeit der 
geiſtlichen Macht lähmte, daß man von Seiten bed Kaifers fid 
in die theologifchen Streitigfeiten einmifchte, und Darüber die 
Erfüllung ber wichtigeren Regentenpflichten vergaß, wodurch ber 
allgemeinen Bildung und Wohlfahrt, ber: Kirche und dem Stante 
unendlich viel Schaden zugefügt ward. - Wie wenig wahres Leben 
und wahre Kraft in dem finkenden byzantiniichen Katferthume 
lag, davon laͤßt fih ein auffallender Beweis anführen. Mit 
fihtbarer Kraft fehen wir nämlich jedes römische Land, fo wie 
es zur Zeit der großen Völkerwanderung unter deutiche Herrfchaft 
fommt, von neuem-aufleben; dagegen die Provinzen, bie vm 
ben Deutfchen wieder an bie ‚Griechen Tamen, wie Afrika .umd 
Stalten , erft das Ganze, dann wenigſtens ben größeren Theil 
deſſelben fogleich wieder in einen Zufland. namenipfer Schwaͤche 
verfinfen. „Richt die Barbaren, fagt ein geiſtooller Geſchichte⸗ 
forfcher,, die Römer ſelbſt haben Italien zu Grunde gerichtel,” 
„Nach dem Kriege ber Gothen und ber Griechen,“ fo rebei. chen 
herielbe in einer andern Stelle, „traf Stalien endlich Das haͤrteſte 
Schickſal, eine Provinz bes byzantinifchen Reiches zu werben. ” 
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Und ferner: „So roh die Tombarben, fo war doc ber Zufland 
des griechifchen Italiens, das immer zuſehends ärmer und ent- 
yölferter warb, ungleich zerrütteter,, als ber des Iombarbifchen. 
Die Geſchichte des griechifchen Kaiſerthums überhaupt ift Die 
beſte Apologie unferer Behauptung. Denn wie fann man glaus 
ben, daß die Vernichtung alles freien Lebens um ſich her umd 
die Beichränkung ber geiftlichen Gewalt ber Eultur förberlich fein 
koͤnne, wenn man bie Gefhichte von Stalien, Spanien, Frank⸗ 
veih, England, ober auch von Deutſchland felbft, vom fünften 
bis zum fünfzehnten Jahrhundert lieſt, wenn man biefe eigen- 
thümliche Nationalentwidlung,, die Fülle von Leben, dieſe Reg⸗ 
ſamkeit und Thätigfeit, die bald auch in Hanbel und Gewerbe, 
in Künften und Wiſſenſchaften in den genannten Ländern fich 
offenbart Bat, mit der traurigen Einförmigfeit der Geſchichte des 
Ipzantiniichen Reiches vergleicht, das wir Trafilos und elend, 
entartet ,. ohne wahres Leben ein ganzes Jahrtauſend Yang feinem 
enblichen Tode entgegenfchmachteit fehen. - Und doch war in einem 
Grüde, in Bezug auf Geiftesbildung , der Boriheil auf Seiten 
ber byzantinifchen Griechen in Vergleich mit den .Abenbländein: 
So wie die alten Griechen in allen Zweigen ber Gelehrfamfeit 
ud Literatur über die Roͤmer eine entfchiedene Leberlegenheit ges 
hebt hatten, fo war auch der in ber Hauptſtadt bes byzantini⸗ 
ſchen ‚Reichs verfammelte, von ber DBorzeit ererbte Schatz von 
Renniniffen ungleich größer, als irgend einer im Abendlande ge⸗ 
fimben werben mochte... Aber nur in ber Hauptfladt waren jene 
Kenntniſſe aufgehäuftz die Provinzen befanden fi in einem Zus 
Rande .unbefchreiblicher Barbarei, und ein tobter Schatz blieb es, 
von dem fie felbft Leinen Gebrauch zu machen wußten. Wie ganz 
andere herrliche. Früchte trug das ungleich geringere Erbtheil der 
rimifihen Literatur, wie es bie Deutfchen in Rom: und in ben 
Vvrovinzen vorgefunben und empfangen hatten, bei ben abend- 
Kndifchen Bölfern, bei denen alle Kräfte und Elemente freier 
und lebendiger wirkten! Selbft der tobte Schag der griechifchen 
Amainiffe ward erft dann wieber Iebenbig wirtend, als er von 
dem ſtarken Geiſt des reif geworbenen Mittelalters ergriffen, bei 
| 17.* oa 
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der Zerftörung bes griechifchen Kaiſerthums über ben. fruchtbaren 
Boden des freien Abendlandes ausgeſtreut ward. 


8. 66. 


Die Geſchichte der ruſſiſchen Kirche liefert uns den ſprethen⸗ 
ſten Commentar, was eine freie Kirche vermöge, welche Seg⸗ 
nungen des Friedens, der Cultur, der Künſte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten, bee Induſtrie und ber allgemeinen Wohlfahrt: fie über ein 
Land verbreitet, das ihrer geifligen Wirkſamkeit geöffnet. iſt; wie 
aber dagegen eine in niebrigen Feſſeln fchmachtende Kirche das 
wahre Lebensprinzip verloren und eingebüßt hat. Was- ber 
Papſt im fogenannten Mittelalter für die europätichen- Staaten 
und Völker gewefen war, Beförderer ber Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Anreger der moraliihen Kräfte und Anlagen, Schiedsrichter 
und Beichüger der Freiheit der Völker, das war zum: Theil der 
Metropolit oder Patriarch für das ruſſiſche Reid. Und es laͤßt 
fih, wie man auch immer darüber urtheilen mag, richt längs 
nen, wenn man mur- in das Bebürfniß, in die Tage und den 
Geiſt jener Zeit vecht eingeben will, daß diefer Einfluß: viel 
Wohlthätiges hatte, daß nicht felten Die unterbrüdte- gerechte Sache 
dadurch gefhügt ward, daß es oft nur bie entfchiebene Stimme 
des Volks, die ſichtbar herrfchende Meinung aller Beffern war, 
bie durch die Dazwiſchenkunft der geifilichen Macht zur Sprade 
fam, ein Gewicht und oft die Oberhand erhielt. Es ſchien ers 
wünſcht und wohlthätig, daß felbft gegen ben mächtigfien Here 
ſcher noch eine Stimme für das Recht laut werben durfte, bie 
ex fcheuen mußte, und die er durch bie bloße Gewalt nicht. nie 
berufchlagen vermochte. Nur durch erhöhten Einfluß‘ der geiſt⸗ 
lichen Macht war es dem Chriftenthume möglich, mit feiner er 
ziehenden, bilbenden und verfühnenden Kraft unter dieſe rohen 
Bölfee zu treten, und fie an eine ‚gefeßmäßige Ordnung zu 
gewoͤhnen. 

$. 67. 

Die ruſſiſche Kirche bildete vor ber Errichtung der geieppe 

henden Synode ‚dem. Staate gegenüber eine eigene ſelbſtſtandige 
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Macht, die ſich auf und in Ihrem Gebiete frei und felbfiftänbig 
bewegte. Die Biſchoͤfe waren in der Berwaltung ihrer Diözefen 
durchaus unabhängig Zum Unterhalte hatte ihnen fchon Wla⸗ 
bimie ber Große den Zehnten angemwiefen. Schon unter Wladi⸗ 
mir’d Regierung gelang es den Bifchöfen,, außerordentlichen Ein⸗ 
fuß zu gewinnen, und namentlidh erlangte Leontius, der zweite 
Metropolit, eine Neihe von Gonceffionen, durch welche die 
Macht der Ezaren gewaltig beichränft wurde. Zuerſt erhielten 
die Bilchöfe den Zehnten von allen Arten von Getreide, Vieh, 
Zifchen, Wild, vom Handel, von ben Einfünften der Gerichte: 
höfe, u. ſ. w.; die Garen aber wie alle Laien. wurben von 
jeder Einmiſchung im bie Angelegenheiten der Kirche vollfländig 
ansgeichloffen. Dadurch befam bie bifchöfliche Gerichtsbarkeit 
eine bedentende Ausdehnung; Alles, was die Ehe betrifft, Ehe⸗ 
contracie, Einfegnung, Scheidung, Beilegung von GStreitigfeiten 
anter ben Gatten, ‚Unterfuchung ber Ehehinderniffe, namentlich 
bee Berwandtiihaftsgrade, Ehebruch, ferner alle Uebertretung 
der Kirchengefepe, Bruch der Faſten, Ketzerei, Kirchenraub und 
bie verfihiedenen Arten von Zauberei gehörten in ihren Bereich; 
ihr wurben nicht nur die verfchiebenen Abflufungen des Klerus 
nebſt deſſen Frauen und Kindern, fondern auch Hebammen, 
Wittwen, Fremde, Arme, die Klöfter, die Hlöfterkichen Böden, 
Hospitäler, Aerzte und Wucherer unterworfen; ja die Biſchöfe 
exhielten die Auffiht über Maaß und Gewicht im ganzen Reiche. 
Wladimir's Sohn, Jaroslaw, vermehrte diefe Vorkechte noch, 
indem er ben Klerus. von allen Auflagen, Zöllen und Zinfen 
befreite. Und dieſe Borrechte erhielten fi) auch bei der Tartaren⸗ 
berrfchaft, unter ber fo lange das ruſſiſche Reich feufzte. An 
diefe Privilegien und Gerechtfame der. Prälaten mußten fi) noth⸗ 
wenbiger Weife auch politifcher Einfluß knüpfen; und wirklich 
fehen wir die Meiropoliten Cfpäter bie Patriarchen) bei wid 
tigen Berfammlungen an der Seite des Czaren; fie wurben in 
‚den wichtigfien Angelegenheiten des Reichs um Rath gefragt, 
und ohne ihren Rath wurde weber Friebe noch Krieg befchloffen. 
Ein flüchtiger Blid in die Blätter der ruſſiſchen Kirchengefchichte 
wird uns überzeugen, wie wohlthätig die geiftliche Macht wirkte, 
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und wie man ihrem Einfluffe zunächſt jeden Höheren Aufichwung 
im Gebiete der Kunft und Wiffenfchaft, der Religion und Hus 

manität, wie der bürgerlichen Wohlfahrt zu verbanfen hatte, 
ohne den ganz Rußland im Schlamme roher Barbarei und Uns 
wiſſenheit ſtecken geblieben wäre. 


8. 68. 

Die neueren Annaliften, als das Stufenbuch und die Nitom⸗ 
ſche Chronik, ſprechen auf das beſtimmteſte von Kiew'ſchen Me⸗ 
tropoliten zur Zeit Wladimir's, und nennen einen gewiſſen Michael, 
von Geburt ein Syrer, ber als erfler ruffifcher Metropolit 988 
som Conftantinopolitanifchen Patriarchen mit mehreren anderen 
Geiſtlichen zum Großfürften Wladimir nach Cherfon geſchickt 
worden fei, und das Chriftenffum in Rußland befeftigt habe, 
indem er mit vier Bifchöfen und dem Prieſter Anaflafius om 
Cherfon überall bis Roſtow im ruſſiſchen Lande berumgewanbert 
fei, getauft, Kirchen und Schulen errichtet, Geiftliche angeftellt, 
weife und fromm gelebt, ‚zuweilen auch große Strenge gezeigt 
babe ”). Andere Chroniken erflären Leo zum erſten ruſſtſchen 
Metropoliten und laſſen auf ihn erft Michael folgen?). Der fo 
glaubwürdige Vater der ruffifchen Gefchichte aber, der ehrwür⸗ 
Dige Neftor, fpricht nur von Bifchöfen und nicht von Metro⸗ 
politen jener Zeit, und führt erft 1035 Theopempt als ben erften 
Metropoliten von Kiew und Rußland auf’). Daffelbe thut auch 
die Nowgäroder *) und die Archangel'ſche Chronik. Ja in ber 
fogenannten Wofffrefen’schen Chronik“), fo wie in der Roftow’: 
ſchen heißt es ausbrüdlih beim Jahre 1037: „der Großfürfl 
Jaroslaw errichtete die Metropole.” Bei fo wiberfprechenben 
und unbeflimmten Nachrichten, und bei bem wenigen aus jener 


1) Geſch. der zuffifchen Kirche von PH. Strapl 1. Bd. Halle 1830. 
©. 76. 

2) Wladimir's Pſeudogeſetzbuch (Nomocanon) in der Pergamentabſchrift 
von 1280 in der Synodalbibliothek zu Moskwa. 

3) Neftor nach der Königsberger Handſchrift. S. 106. 

4) In der Fortſetzung der alten ruſſiſchen Bibliothek. 

5) Woſſkreſen'ſche Chronik, gebrudt 1793. 1. ©. 186. 
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bimfeln Zeit auf und herüberfchimmernben Lichte. if es ſchwer, 
eine entſcheidende Meinung vorzutragen. Wie dem aud fein 
mag, foviel ift gewiß, daß der Metropolit Theopempt von 1035 
bis 1047 mit allgemeiner Uebereinftimmmg als Haupt der ruf 
ſiſchen Kirche anerfannt wird. — Als nach des ruffifchen Metro» 
politen Ephraim Tode im Jahre 1095 Nikolaus aus Conftantis 
nopel zum ruffifchen Metropoliten eingefett ward, berrichte wäh⸗ 
rend feines zehnjährigen Hirtenamtes die größte Uneinigfeit unter 
den Fürſten, und Barbarei gefellte fi) zum blutigen Kampfe 
ber Entzweiten. Mit Ernft erhob daher Nifolays eine fefle 
Stimme, ſprach im Namen bes bebrängten und imglüdlichen 
Bolfes um Frieden und Einigfeit unter Wlabimird und. Swid- 
toslaws Söhnen, und ermahnte fie, das Vaterland nicht durch 
Bürgerkrieg zu zerftüdeln, damit der von außen lauernde Feind 
fih deffen. nicht erfreue*). Auch erflebte er nebft der Geiftlichfeit 
vom Großfürfien Swätopolk die Sreiheit des mit Ketten ſchwer 
beladenen Fürften Jaroslaw, des eigenen Neffen des Großfürften*). 
Sole Handlungen zeugen von einem im Geifte des wahren 
Griſtenthums lebenden Hirten, und wenn ung bie Chroniken 
uch nichts mehr von Nikolaus berichteten, müßten wir ihn ſchon 
diefee Züge wegen für einen frommen, fein neues’) Vaterland 
aufrichtig Liebenden. Mann halten; amberntheild dienen uns aber 
diefe Beifpiele zum Beweiſe, daß ber Einfluß des Metropoliten 
mb ber hoͤhern Geiſtlichkeit auf bie Fürften nicht unbebeutenb 
geweien fein müſſe ). 


$. 69. 

Auf den Metropoliten Nitolaus folgte Nicephorus, ein 
Grieche, der fünfzehn Jahre lang das Oberhirtenamt führte. 
Er war vom eonflantinspolitanifchen Patriarchen Nikolaus nad 
Einigen 1104, nad Andern 1106 nach Rußland geſchickt, kam 


1) Reſtor ©. 157. Nicon IL. 24. 

2) Reftor ©. 166. Nicon IL. 33. 

3) Er war ein Grieche. 

4) Geſch. der rufl, Kirche von Ph. Strapi. 1. Th. ©. 124. 


264 


am 6. Dezember in Kiew an, und übernahm am 18. beffelben 
Monats die Oberleitung ber Kiew'ſchen Metropole. Er glängte 
duch Beſcheidenheit, Beredſamkeit und . tiefe theologiſche und 
philofophifche Kenntniſſe. Zu feiner Zeit glih Rußland einem 
weiten Kriegslager, das Getöfe der Waffen gönnte deſſen Be 
wohnern feine Ruhe, und fowohl durch innere Fehden der Theil 
fürften unter fih, als durch blutige Kriege mit ben treulofen 
Polowizern war alle Sicherheit der Perfon und des Eigenthumns : 
geflört und verſchwunden. Gleich feinem Vorgänger. tradıteie 
auch er den Frieden unter den ruſſiſchen Fürften zu erhalten ’). 
— Don dem Metropoliten Michael II., der als Grieche im 
Sabre 1127 son Conftantinopel kam, erzählen die Chronifen, 
er babe vorzüglich gute Sänger mitgebracht, die dort im Gefang 
Unterricht ertheilt hätten. Auch er war ein Freund bes Friedens 
und fuchte ihn auf alle mögliche Art zu erhalten, aber der krie⸗ 
gerifche bentefüchtige Sinn der Theilfürften, der Haß der beiben. 
Fürftenhäufer Oleg und Monomach und die Schwäche ber groß 
fürftlihen Macht erlaubten Teine Ruhe, und kaum hatte ber 
Friede durch feine Bemühung einige Donate gedauert, fo ent 
brannte der Krieg wieder von neuem. Doc einigemal befänfs 
tigte er die Friegerifchen Fürften und ſchenkte Ruhe dem Lande. 
Diefes gefhah 1136, als er den Großfürften Jaropolk mit 
feinen Vettern, den Söhnen Dieg’s, verfühnte, in beider Lager 
ging, und die Vereinten nach damaliger Sitte zur Befräftigung 
ihrer friedlichen Uebereinkunft das heilige Kreuz Füffen ließ. Und 
fpäter, als nad Zaropolfs Tode 1139 Wfewolod Olgowitſch 
und Metſcheslaw Wladimirowitſch fi) um den großfürftlicen 
Thron firitten, verfühnte er ‚beide, erndtete dafür vom neuen 
Großfürſten Wſewolod Ehren und Auszeichnung, Kirchen umd 
Klöfter aber wurden von Wſewolod reichlich begabt ?). 


$. 70. 
Auf ihn folgte Klemens mit dem Beinamen Smolätitich ; er 
war ein Ruſſe aus Smolensk oder Kiew gebürtig, ein Mönd 


1) Daf. ©. 128, 
2) Daf. ©. 142. 
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von ber firengen Obſervanz, und zeichnete ſich ſowohl durch feitene 
Lebencklugheit, als durch einen hoͤchſt Iugenbhaften Lebenswandel 
und einen weit verbreiteten Ruf von großer Heiligkeit aus, Die 
ruffifchen Chroniken fagen von ihm, „daß er ein in ber Theo⸗ 
logie und Philofophie tief gelehrter Mann und ein vortrefflicher 
Lehrer ber ruſſiſch⸗ griechiſchen Kirche geweſen fei, daß feines 
Gleichen Rußland nie beſeſſen, und er viele Schriften zur Er⸗ 
bauung und Belehrung des Volles verfertigt Habe” 7. — Wäh- 
senb bes Metropoliten Eonftantin’s achtfährigem Oberhirtenamte 
wüthete ber Bürgerkrieg zwiſchen ben entzweiten ruffiichen Fuͤrſten 
vorzüglich im fühlichen Rußland mit aller erdenklichen Macht, 
und vergebens bemühte er ſich, die Gemüther zu befänftigen und 
Eintracht unter die Fürften zu bringen. — Im herrlichſten Lichte 
eines friebliebenden Hirten zeigte fi) ber Metropolit Nicephos 
sms II., der dem Fürften von Kiew folgenden Rath ertheilte: 
„Unfere Pflicht iſt, den Frieden unter den Fürſten zu erhalten, 
darum föhne dich mit deinen ältern Verwandten aus, und bes 
friedige deinen Eidam durch andere Städte; Hage aljo Gott dem 
Herrn bein Reid, er wirb bir den Schwur um bed Friedens 
willen zurückgeben, und hält dich Roman für treubruͤchig, fo lafte 
dieſe Sünde auf meinem Gewiſſen.“ Sp wäre ber Friede durch 
Ricephorus weiſen Rath und Einfluß in Sübrußland erhalten 
worden, hätte Roman nicht falfchem Argwohn ſich hingegeben 
und bie Waffen ergriffen. Aber nachdem er gefchlagen ward 
und feine Schuld bekannte, vermittelte der Metropolit von neuem 
zwiſchen ihm und feinem Schwiegervater den Frieben, und bewog 
ſelbſt letztern, Roman zwei Stäbte als Lehen zu überlaffen *). 


Ä 5 71 
Der Metropolit Cyrill lebte in einer bedrängnißvollen Zeit. 
Eine fürchterliche Peſt, mie kaum die Gefchichte eine ähnliche 
zeigt, fo wie eine gleiche Hungersnoth flürzte Taufende ind Grab, 
erflihte alle menfchlihen Gefühle, und veröbete Dörfer und 





1) Nieonifche Chronik. IL. 95. II. 153. 
2) Straps ruff. Kirchengeih. ©. 191. 
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Städte, ja das ganze Land. Bürgeraufruhr und blutige Fehden 
zwiſchen den vegierenden Fürftenkämmen wütheten: faft in allen 


| 


Provinzen und fpalteten bie nächſten Familienglieder in entgegen 


geſetzte Parteiungen. Die Furcht vor ben Tartaren aber, die 


zwar ihren großen Sieg an ber Kalfa 1224 nicht benutzt Hatten, | 


fonbern wieder in ihre öftlichen Steppen zurüdgelehrt waren, 


beren balbiges. Wiedererfcheinen man jedoch mit Hecht ahnen 


1 


mußte, erfüllte Alles mit Schreden und Entfegen. In dieſer 
bebrängnißvollen Rage erfchien der Oberhirt überall, wie ein 


tröftender fehügender Engel; als ein Freund des Friedens ver 


| 
| 


1 


ſoͤhnte er die Parteien, und ließ ſich's auch beſonders angelegen 
fein, bie Streitigkeiten zwiſchen den beiden Erzbiſchöfen von Row 


gerad, Antonius und Arfenius, beizulegen *). — Der Metropoli 
Cyrill II., der 1280 ſtarb, hatte ein und dreißig Jahre ber 


Ruhe, aber auch große innere Zerrüttungen im Reiche eh Fa 


und ließ den Rahm nah fi, alle feine Vorgänger in. der 
Tugenden eines Achten Seelenhirten übertroffen zu haben. Di 


Geſchichte erzäpt ung, wie fehr er bemüht geweien, bie Fürſten 
unter fi und mit dem Bolfe zu verföhnen, das Sitienverberbniß 


des Klerus zu verbeſſern, die Geiftlichfeit zu belehren, Irrthümer 
und Aberglauben auszurstten, den Chriften felbft in ber Horde 
bes Chans einen Hirten zu geben, die Reinheit des Evangeliums 
zu erhalten, und ſtrenge Gerehhtiglen mit Geräte Sanftmuth 


au verbinden > 525 —. 


er 
s 72. | 


| J 


Auf Sprit folgte Maximus, ein geborner Grieche, der in 


Jahre 1283 aus Conſtantinopel nach Rußland kam. In den 
erſten zwölf Jahren feines geiſtlichen Oberhirtenamtes liit Rußland 
große Drangſale durch den Streit ber Fürſten und Gebrüder 
Dimitrj und Andrei Alexandrowitſch, bie beide um ben. groß 
fürfllichen Stuhl kämpften, unb bald als Sieger, bald als Des 


1) Daf. ©. 215. 
2) Daf. ©. 268. 
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fiegte die Tartaren zu Hülfe riefen, und gebuldig von benfelben 
ihr Baterland verwüften und ihre chriftlichen Mitbrüder erwürgen 
ſahen. Die Lehnfürften firehten in diefer Verwirrung nach Uns 
abhaͤngigkeit, und rüfteten fich zum blutigen Kampfes und fo tief 
war ſchon Rußland gefallen, daß von des Chans willfürlichem 
Ansforuche die Fürften gleichſam wie von ihrem Obertribunale 
. Üe Recht nehmen mußten. Alle Sitten verwilberten, und das 
' böfe Beiſpiel herrſch⸗ und raubfüchtiger, und bie nächften Bluts⸗ 
bande nicht achtender Fürften erzeugte in dem Volke Berachtüng 
vor ben Fürften und frevelnden Leichtfinn in Uebertretung gött 
licher und menfchlicher Gebote. Die durch die. Raubgier der Tars 
teren von allem Schmuck entblößten Kirchen flanden damals leer 
und verwaift und ohne Priefter da, und nur unter ben Kloſter⸗ 
manern allein erfchallten noch die frommten Gebete bemüthiger 
Mönde. Diefe Zeit (von 1276— 1294) bezeichnen die Annalen 
ifres vielfachen Unglüdes wegen mit dem Namen der ſchrecklichen. 
Bel dieſem fchredlichen innern Zuftand Rußlands hielt ed Maximus 
für fette erfte Pflicht, die Bifchöfe zu verfammeln, feine Sprengel 
za bereifen und foviel wie möglich Ordnung und Kirchenzuct 
herzuſtellen. Er veifte in ganz Rußland herum, lehrte, beftrafte 
md perbefferte, und fam auch 1085 nah Groß⸗Nowgorod, wo 
ihm der Großfürft mit den Vornehmſten der Stadt entgegenging 
und ihn mit vielen Ehren empfing. Von bier-begab er fih nad 
Wow, wo ihm gleiche Ehrenbezeigungen erwieſen wurden *). 
„ Bedenft man, wie fehtwierig bie Reifen damals und noch viel 
R (niter in Rußland waren ?), da bie wenigen Städte und Dörfer. 
veroͤdet Tagen, große Strecken Landes ganz menfchenleer waren, 
Fehde und Raubſucht die Sitten verwilbert und die Landſtraßen 
und Wälder unficher gemacht hatten, und in ben wenigen weit 
von einander gelegenen Städten für den Metropoliten Teine Ruhe, 
ſondern volle Arbeit zu finben war, fo muß man billig dieſen 
Hirteneifer bewundern und Marimus das gebührende Lob nicht 
verfagen. 
1) Ricon IH. ©, 84, 
2) Wie Earpini, Herberfiein,, Poffevin, Dlearius und viele andere 
Reifende bezeugen. 


268 


| 5 73. 

Der Metropolit Peter, der im Jahre 1308 zum Metropouen 
geweiht wurde, ſtand achtzehn Jahre der ruſſiſchen Kirche ver, 
und machte ſich um dieſelbe ſehr verdient, daher ihn auch de 
dankbare Nachwelt als Heiligen verehrt. Er zeigte Strenge mb. 
Sanftmuth, Liebe zum allgemeinen Frieden, und wußte duh 
bie ihm von den Tartaren erwiejene hohe Achtung wenigſtens den 
zuffifchen Kirchen und ben Wohnungen ihrer Diener große Pri⸗ 
vilegien vom Chane zu erwirfen. Vergebens bemühte er fh, . 
zwei Fürften, bie um ben Thron fleitten, Oheim und Neffen, mi‘ 
einander zu verföhnen. Erfolgreicher waren feine Bemühungen, 
als er 1311 dem Fürften Dimitri Michaelowitih von Twer vom 
Kriege mit einem andern Fürften abhielt, zu welchem Zwehe 
biefer fchon eine beträchtliche Mannſchaft verfammelt hatte. ehe 
verfagte ihm den Segen, und drei Wochen bat ber Fürſt we 
gebens um benfelben*). Es heifchte nämlich. die damalige Eitig, 
daß, ehe der Fürſt in den SKrieg zog, ber Metropol. eig 
Biſchof demfelben unter Segnungen und Gebeten bas Schwen 
umgürten und ben Himmel um Sieg für denſelben anflehen muß, 
AS Peter unerfchütterlich blieb, entließ ber Fürſt fein Bolt, und 
ber Friede blieb ungeftört ?). 

Höhft wichtig für die ruſſiſche Kirchengefchichte iſt das Jahr 
1313. Tochta Chan war nämlich in diefem Jahre geftsrhen, 
und fein Sohn Usbek Hatte den Thron beftiegen. Auf. bieke 
Nachricht eilte der Großfürfi und der Metropolit Peter in bie 
Tartarei °), und warben um die Gunft des jungen Chans. Tochta 
Chan war, wie es fiheint, fein Mufelmann, fonbern Heide, 
benn er folgte feineswegs ben Lehren bes Korans; aber Use 
zeigte ſich als firenger Anhänger an Mahomets Glauben, und 
von ihm würden bie Chriften gewiß große DVerfolgungen haben 
ausfiehen müfjen, hätte nicht der Metropolit Peter fi) die Ad 


I) Nicon II. 107. 

2) Ph. Strapl’s rufl. Kirchengeſch. S. 290. 

3) Nicon III. 108. und &. Tol ſto iſche Manuffripte, Abtheilung II- 
Nr. 341. p. 259 — 262. enthalten eine kurze Nachricht über Petr 
Reife in die Horbe und den vom Chan erhaltenen Jarlyk. 
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tung unb Liebe des jungen Ehans in einem hohen Grabe zu er⸗ 
werben gewußt, und dadurch der. zuffiichen Kirche fo fehr genügt. 
Er’ erwirkte fih auch vom Chan einen Freibrief (Jarlyk) aus, 
worin derſelbe ber ruffiichen Beifllichkeit ihre früheren Rechte und 
Bortheile nicht nur beftätigte, fondern fie darin auch zu ſchützen 
*5 


$. 74. 


Nach dem Tode des Metropoliten Peter weihte Jeſaias, 
Jatriarch von Conſtantinopel, im Jahre 1328 einen Griechen, 
Ramens Theognoſt, zum Metropoliten von Rußland. Der Fries 
den, der zu Theognofl’s Zeit im Innern und an ben Gränzen 
Nußlands herrichte, gab dem Metropoliten Beranlaffung, häufig 
im Lande herum zu reifen, bie Eparchieen zu befuchen, und 
Kberall Ordnung berzuftellen?). Seiner weifen Sorgfalt vers 
banft bie ruſſiſche Kirche ein wichtiges Werk, wodurch ber äußere 
Gotiesdienſt an Uebereinftiimmung gewinnen mußte, und woburd 
ber Klage mehrerer früherer Metropoliten abgeholfen warb. 
Veognoſt hatte nämlich aus Griechenland eine alte, in griechifcher 
Sprache gefchriebene Kirchenagende (Euchologium, Trebnik) mits 
gebracht , und biefe ließ nun der Großfürſt ind Slavoniſche übers 
ſezen. Theognoſt durchſah ſelbſt Die Ueberſetzung mit der größten 
Sorgfalt, und zum Beweis ber Treue derſelben unterſchrieb ex 
jedes einzelne Blatt der flavonifchen Ueberfegung eigenhändig und 


- nt feinem Namen. 


Sehr verdient um Kirche und Staat machte fi) auch der 
Metropolit Aleris. Die Gefchichte weiß nicht genug zu rühmen, 
wie beforgt er für die Erhebung ber Pracht des Außern Gottes⸗ 
dienſtes geweſen; wie verbient er fi) um bie Gründung berühm« 
ter Mlöfter und Kirchen gemacht; wie Eräftig er aufkeimenden 
Ferlehren entgegen geſtanden, und wie fehr er den Frieden unter 
den entzweiten Fürften herzuftellen getrachtet, die erledigten Biſchofs⸗ 


1) Diefer Freiheitsbrief findet fih in der Roftowfchen gebrudten 
Archivalchronik, von der eine wörtliche Ueberſetzung in ber ruf. 
Kicchengefch. von Ph. Strap ©. 292— 295. zu Iefen dd. 

2) Daf. S. 309. 
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ftühle wieder zu beſetzen fich beftrebt, und‘ in den Augenbliden 


weniger Muße fih mit gelehrten Arbeiten beſchaͤftigt Habe‘) 
Sehr beſorgt war er für die Erhaltung ber Kirchenorbuung; 
davon zeugt deutlich ein Dirtenbrief, ben er erlaſſen, ber .nod 
im Original vorhanden, auf Pergament gefchrieben , und von 
ihm eigenhändig und zwar griechifch unterzeichnet ifR*).. Nik 
geringen Antheil hatte er auch an ber Ueberfegung des nem 
Teſaments ins Slavoniſche. 


$ 75. 


Wenn die Ruhe ber ruſſiſchen Kirche durch die Wahl mp 
rerer Metropoliten im Jahre 1385 in etwas geſtört wurde), 
fo freute man ſich allgemein, als die ruffiiche Metropolitenwiärk 
wieder in einer Perfon vereinigt wurde. Aber nicht allein bie 


in der ruffifhen Kirche wieder hergeftellte Einheit und Ruhe we 


die Urſache der großen Freube, fondern auch die Liebe und Ah 
tung, bie der neue Meiropolit Cyprian wegen feiner perſoͤnliche 


Verdienſte genoß, waren .ein vorzüglicher Grund des allgemeicn 


Jubels. Während der Spaltung der Metropole hatten einge 
Biſchoͤfe in ihren Didzefen ihre Gewalt mißbraucht; Eypria, 
von Feuereifer- für den Glauben befeelt und untabelhaft im feinem 
Sitten, zeigte ſich bald als flrengen Richter der ihm unterwerfe 


1) Ruff. Kirchengeſch. ©. 339. 

2) ©. 355. 

3) Daran hatte die Habfucht der griechifchen Katfer, welche, mit da 
erhabenen Würde der Oberhirten Wucher trieben, viel’ Shad. 
Wenigftens heißt es in einem öffentlichen Aktenſtücke: „So hat M 
nuel, der Kaiſer, ber nicht ſowohl auf den Ruhm ber Kirde, 
vielmehr auf feinen eigenen Vortheil bedacht war, uns auf eimal 
drei Metropoliten: Eyprian, Pimen und Dionyfius geſandt. Pier 
aus entflanden bie vielen Schulden und fo viel Berluft, Kies 


entfprang Aufruhr, Mord, und was fehlimmer ik — die Schauet 


unferer Metropolen. Nachdem wir alfo reiflich überlegt und erwogen 
haben, wie ungebührlich es fei, daß ein weltlicher Kaiſer geifiikht 
Oberhirten fürs Geld ernenne, fo haben wir uns felbfien eimm 
würdigen Metropoliten erwählt. Im Jahre 1415, den 15. Non.’ 
(©, 437.) 


— — __ 
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sen Hirten, und ahndete hart die Fehler, die jene fi) zu Schul 
ven kommen ließen‘). Cyprian lebte den Wiffenfchaften und 
war ein- geehrter, für fein Zeitalter fehr aufgeflärter Mann. 
Bir mäfen ihn als ben erften Wieberherfteller der gefunfenen 
Wefflärung in Rußland anfehen ; denn ihm ingbefondere verbanft 
Wubland eine Menge von ſlavoniſchen Leberfegungen verschiedener 
Rcchenbücher und Väter, die er aus feinem Vaterlande (Serbien) 
mitgebracht hatte. Wie ſehr Cyprian fich fein Oberhirtenamt an- 
gelegen fein ließ, davon zeugen theils feine vielen Zufammens 
fünfte mit den Großen bes Reiches, theils feine Vifitationgreifen 
he die verfchlebenen füblichen Eparchieen ?). 

- Sehe ausgezeichnet waren die Verdienſte des Metropoliten 
Mor, , der auf dem Concilium zu Florenz im Geiſte der. Ver⸗ 
Hatgung ber morgenländifchen mit der abenblänbifchen Kirche 
wieltes und feine Verdienſte würden bie aller ‚feiner Vorgänger 
weit übertroffen haben, wenn feine Unionsverſuche geglüdt, und 
Be.nicht an dem Kaifer und ber hohen Geiftlichfeit das größte 
Ginderntß der Bereinigung gefunden hätte; er. mußte am Ende 
Minen Eifer und feine Stanbhaftigfeit mit Einfperrung in einem 
Rioker, und mit Niederlegung ſeiner hohen Warde büßen. 


$. 76. 


Mit dem Jahre 1447 wirb die ruffifche Kirche etwas un 
bhängiger von dem Patriarchate zu Eonflantinopel; dagegen 
beginnt eine ſtaͤrkere Einmifchung der Ezare in die geiftlichen Ans 
Eegenheiten. Die Wahl der Metropoliten wirb eine ber wich 
üpfen Staatsverhandlungen; benn ba bie Metropoliten bie hoͤchſte 
wilidte Würde im Staate bekleideten, und einen mächtigen. Ein- 
Me auf Fürften und Volk ausübten, bedurfte es von nun an ber 
weifeften Borficht, wen man zu diefer Würde’ erheben wollte, 
Bas Anſehen und. die Macht der ruſſiſchen Kirche mußte fi) aber 
wech mehr heben ‚als im Jahre 1589 der Metropolit Patriarch 
geworben war. Die Patriarchen fanden bei dem Kaifer und 





H Dof. ©. 403. 
2) Dei. ©. 451. 
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dem Bolfe in größter Hochachtung; fie wurden in ben wichtig 
ſten Angelegenheiten des Reihe um Rath gefragt, und ohne 
ihren Rath wurbe weder Friede noch Krieg beſchloſſen. Jedoq 
dieſes geſchah nicht wegen eines beftimmten Geſetzes, fondern am 
bloßer Hochachtung und Ehrfurcht, welche bie Czare gegen ihre 
Würde und ihren Charakter hatten. Oft waren bie Patriarchen 
aus den erftien Familien des Reichs, ja felbft aus ber kaiſer⸗ 
lichen; ein Umfland, der ihr Anfehen und ihren Einfluß af _ 
Staat und Kirche fehr vergrößerte. Und in ber That — Ru 
Iand zog einen großen DBortheil von feinen Patriarchen : ihre, 
Berbienfte und Leiden für ihe Vaterland zeigen dieſes beutlig 
genug. Die "Patriarchen Hiob und Hermogenes find Beiſpicke 
davon zur Zeit des falfchen Demetrius; und ein wefentlider 
Dienft wurde bei ber Verfolgung, Verbannung und Gefangen 
haft des Haufes Romanow der jest regierenden Familie gelei⸗ 
ſtet, befonders durch den Beiftand des Philaret Nikitimich, ber 
zuerfi Metropolit zu Roſtow und hernach Patriarch war, und 
der nach feiner Befreiung aus dem Gefängniffe die damals ber 
ſchenden Unruhen mit großem Eifer ftillte, und fehr vieles dazu 
beitrug, daß bie Sachen wieder in Ordnung kamen. Nilon 
leiftete auch feinem Baterlande einen weſentlichen Dienſt, und 
Joachim war nicht weniger zur Zeit ber Empörung der Streligen 
nützlich. | | 
$. 77. 
Zehn Patriarchen Hatten nach einander regieret, und 
ruſſiſche Kirche ſtand auf dem Gipfel ihrer Macht und ihrer Größe, 
als Peter. der Große zur Regierung kam; er kehrte das. Ber 
hältniß um, indem er ber Kirche ihr Eigenthum nahm, und fe 
ſelbſt dem Willen des Kaiſers unterwarf. Nachdem nämlich ber 
Patriarch geftorben war, ließ er die patriarchaliſche Würde zwanzig 
Jahre Yang unbeſetzt, und endlich fchaffte er fle ganz ab. Statt 
des Patriarchen fete er im Sahre 1721 eine heilige Synode 
ein, bie unter vorwaltendem weltlichen Cinfluffe die Angelegen- 
beiten der Kirche leiten follte; und errichtete ein fogenanntes 
Kammercollegium als zweites Departement, dem die Verwaltung 


| 
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bes Grundbeſitzes der Kirche übertragen wurde, angeblich, weil 


‚bie Einkünfte davon oft nicht für bie Zwede ber Kirche, fon- 
‚ven zur ‚Bereicherung. der Familien bes höheren Klerus ver 


braucht worben feien. Dies Collegium follte nun erſt die Kopf- 
feuer für die Bauern bezahlen, und den übrigen Theil der 
Einfünfte für den Unterhalt der Bifchöfe, Klöſter u. f. w., fo- 
wie für Unterftügung ber Diener, Kranken, Armen, Waifen 
verwenden. Den letzten enticheidenden Schritt aber that Katha- 
rina II., indem fie das gefammte unbemwegliche Kirchengut ber 
Krone als Eigenthum zuſprach, und bafür ber Geiftlichfeit Ge= 
halte ausſetzte. Diefe aber find fo unbedeutend, daß bie ruſſi⸗ 
ſche Beiftlicgfeit dadurch ber größten Armuth ausgeſetzt iſt. 
Befonders trifft dies den Säfularflerus. Nur etwa ſechs 
md zwanzig Kirchen in Moskau und zwanzig in Petersburg ge⸗ 
währen ein genügendes Einfommen; die übrige Geiftlichfeit ift 
af bie freiwilligen Gaben der Gemeinden angewieſen, und ba 
fe befanntlich meiſt verheirathet ift, fo muß fie alle Zeit, bie 
ie ber Gottesdienſt übrig läßt, dem Aderbaue winmen. Wie 
dies auf ihren Geift und weiterhin auf bie religiöfe Bildung der 
Gemeinden wirken muß, verfteht fih von felbfl. Etwas beffer 
iR die Rage ber regulären Geiftlichfeit, da fie wenigftens nicht 
für Familien zu forgen hat, Doc, beträgt das Einfommen der 
Arhimandriten der erſten Klöfter, die im Range den Bifchöfen 
zunächft ſtehen, nicht über 1000 Rubel (etwa 250 Thaler). 


"Die Gefammtzafl ber Geifllihfeit ſchlägt man auf etwa 215,000 


an, und zu ihrem Unterhalte hat die Regierung nur zwei Mil- 
lionen Rubel (etwa 500,000 Thaler) beftimmt. Seraphim, 
der gegenwärtige ‘Metropolit von Petersburg und Nowgorod, 
ber Senior ber ruſſiſchen Kirche, hat ein Einkommen von 4000 
Thalern, wobei er einen bedeutenden Haushalt, und für feinen 
Wagen mwenigftens fechs Pferde Halten muß. Und wo bie Kirche 
in dieſer Armuth fehmachten muß, was läßt fih dba von ihrer 
freien, felbfiftändigen Wirkfamfeit, ihrem burchgreifenden Einfluße 
auf die Bildung der Völfer erwarten? in folder Zuftand ber 
ruſſiſchen Kirche wäre aber bei feinen Metropoliten und Patriarchen 
micht leicht benfbar gewefen; denn als früher der Kaifer Alexis 
18 
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in feinem Geſetzbuche das Eigenthum ter Kirche bedrohte, pre 
teſtirte der Patriarch Nikon offentlich und laut dagegen, und es 
fam au wirklich zu einem Bruche zwiſchen ber’ weltlichen und 
geilichen Macht, welcher das berühmte Coneilium Yeramtafte, 
welches im Jahre 1667 gehalten warb. Aber num ihres Srurpes 
entblößt , mußte fich die ruſſi iſche Kirche jede Demuthigung und 
Erniedrigung gefallen laſſen und ruhig zuſehen, wie man ihr bad 
Eigenthum entriß und fie fo allmählig in die Dienſtbarkeit des 
Staates hinabzog. 


'$. 78. 


"Seit ber Errichtung der h. Synobe erſcheint auch der Eis 
fluß der geiftlichen Macht wie gebrochen und in die unmwürbigfen 
Feſſeln geſchlagen. In dem Jahre 1720 wurde zwar noch ein 
Concilium gehalten, auf welchem die Geſchaͤftsfüͤhrung der fin- 
digen Synode feflgefegt worden; aber es war das I Iegte, mi 
ihm fließen fih die Eoneilien der ruffifchen Kirche, mit ihm 
find fie gleihfam zu Grabe gegangen. Nun erſcheinen in geil» 
lichen Angelegenheiten lauter Ufafe, Verordnungen des Garen , 
welcher das geiflliche Regiment leitet. Im Jahre 1724 erſchein 
von Peter eine Ufafe über die Reform der Klöfter und die Er 
richtung von zwei Seminarien an verfchiedbenen Orten für di 
Bildung | zum Klofterieben und zu höhern geiſtlichen Acmter 
Katharina 1. verorbnete im Jahre 1726 zur Verwaltung ber Kloſter 
güter ein eigenes Defonomiecollegium. Im Jahre 1736 um 
1738 beftätigt bie Kaiferin Anna das eben angeführte Oekono 
miecolfegium. Elifabeth hebt im Sahre 1742 das im Jar 
1726 angeorbnete Collegium auf und überträgt die Verwaltung 
der geiftlichen Güter ver h. Synode. Peter III. verwandelt bi 
Kloftergüter in Staatsgüter, fest ein Defonomiecollegium eis 
und weißt den Bifchöfen und Klöftern farge Summen zu ihren 
Unterhalte an. Die Kloftergfiter mit leibeigenen Bauern werdei 
von Katharina II. eingezogen und fäfularifirt. Ueber 900,00 
Bauern und große Reichthümer der Kiew'ſchen und Serge'ſchen 
Lauren gehen an die ruffifhe Krone über. Die Kaiferin Eli 
fabeth verkündet den in der Wjetfa vereinten Raskolniks, Diife 
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denten der ruſſiſchen Kirche, vollfommene Amneſtie, wenn fie zus 
rüdfehren würden. Die Raiferin Katharina II. läßt durch einen 
Ufas vom 1A. Dezember 1762 den entflohenen Raskolniks große 
Rechte anbieten, wenn fie nad Rußland zurüdfehren würden. 
Im Fahre 1807 erfchien ein Taiferlicher Befehl über die Bildung 
ber Geiſtlichleit, und im Jahre 1825 über die Kleivung ber 
ruſſiſchen Geiflichfeit und ihrer Kinder‘) u, ſ. w. 

Aus allem dem’ geht Far hervor, baß der Raifer unum⸗ 
ſchränkter Beherrſcher der ruffifchen Kirche iſt, und daß er, wie 
ein Proteftant richtig bemerkt, von mehr Einfluß iſt in der 
ruſſiſchen Kirche, wie in ber römifch-Fatholifchen Kirche ber 
Pabft. Dahin führen die permanenten Synoden. 


Siebenter Abſchnitt. 

Ju der Ratur der von Jeſus Chriſtus geflifteten Kirche 
liegt wefentlih auch nah der Lehre der griechiſch⸗-ruſſi— 
fhen Kirche die Idee von Einheit und Gemeinfhaft, 
von bogmatifher und kirchlicher Einheit. 


8. 79 


Unter der Kirche auf Erben verflehen wir die von Chriftus 
geſtiftete fichtbare Gemeinſchaft aller Glaͤubigen, in welcher die 
von ihm während ſeines irdiſchen Lebens zur Entfünbigung und 
Heifigung ber Menfchheit entwickelten Thätlgfeiten unter ber 
Leitung feines Geiftes bis Zu Weltende vermittelſt eines von 
ihm angeordneten, ununterbrochen waͤhrenden Apoſtolates for⸗ · 
geſetzt und alle Völker im Verlaufe der Zeiten zu Gott zurüd- 
geführt werden. Einer ſichtbaren in die Augen fallenden Ver⸗ 
bindung von Menſchen alſo iſt ſo Großes, Wichtiges und Be⸗ 
deutungsvolles anvertraut. Der letzte Grund’ der Sichtbarkeit 
der Kirche liegt in der Menſchwerdung des göttlichen Wortes; 


1) Man vergleiche Beiträge zur ruſſiſchen Kirchengeſchichte von Ph. 
Strahl. 1.3. Halle, 1827. ©. 241 - 249. 
:18* 
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hätte ſich dafjelbe den Herzen der Menſchen eingefenft ohne bie 
Knechtsgeftalt anzunehmen, und fomit überhaupt ohne auf eine 
Veibliche Weife zu erfcheinen, fo würde es auch nur eine unficht⸗ 
bare innere Kirche geftiftet haben. Indem nun aber das Wort 
Fleisch geworden ift, ſprach es ſich ſelbſt auf eine äufſerlich ver- 
nehmbare, menfchliche Weife aus, es redete als Menſch zu Men- 
fchen, litt und wirkte nad Menfchenart, um die Menfchen für 
das Neich Gottes wieder zu gewinnen, fo daß Das Mittel, das 
zur Erreichung diefes Zweckes gewählt wurde, der durch die Na- 
tur und die Bedürfniſſe des Menſchen bedingten allgemeinen Un⸗ 
terrichts⸗ und Erziehungsmethobe völlig entſprach. Dies war 
entfcheidend für die Befchaffenheit jener Mittel, durch welche der 
Sohn Gottes auch nod nad) feiner Entrüdung aus den Augen 
der Welt in der Welt und für die Welt wirfen wollte. Hatte 
fih die Gottheit in Chrifto in gewöhnlicher menfchlicher Weiſe 
thätig erwiejen, To war damit die Form, in welder fein Wert 
fortgefegt werben follte, gleichfalls bezeichnet. Die Predigt feiner 
Lehre bedurfte nur einer fichtbaren menfchlichen Bermittelung, 
und mußte fichtbaren,, nad gewöhnlicher Art Iehrenden und er 
ziehenden Boten anvertraut werden, Menfchen mußten zu Men 
fhen fprechen und mit ihnen verkehren, um das Wort Gottes 
zu ihnen zu bringen. Und wie in der Menfchenmwelt alles Große 
nur in Gemeinfchaft gedeiht, fo ordnete Chriftus auch eine folde 
an, und fein göttliches Wort, fein lebendiger Wille und bie von 
ihm aus fi) ergießende Liebe übte eine innerlich vereinigende Kraft 
auf bie Seinigen aus, fo daß feiner äuffern Anordnung ein in 
das Herz der Gläubigen von ihm gelegter Trieb entſprach; ſomit 
eine lebendig verfettete, in bie Augen fallende Verbindung der 
felben unter ſich entftand und geſagt werden Fonnte, ba und da 
find fie, da iſt feine Kirche, feine Anftalt, in der er fortieht, 
fein Geift fortwirft, und das von ihm gefprochene Wort ewig 
fortertönt. 


$. 80. 


Ss ift denn die fihtbare Kirche, von dem eben entwickelten 
Gefichtspunfte aus, der unter den Menfchen in menfchlicher Form 
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fortwährend erſcheinende, ſtets ſich erneuende, ewig ſich verjuͤngende 
Sohn Gottes, die andauernde Fleiſchwerdung deſſelben, ſowie 
denn auch die Gläubigen in der heiligen Schrift der Leib Chriſti 
genannt werden. Hieraus leuchtet nun auch ein, daß die Kirche, 
obwohl fie aus Menſchen beſteht, doch nicht blos menſchlich ſei. 
Vielmehr wie in Chriſto Göttliches und Menſchliches wohl zu 
unterſcheiden, aber doch auch Beides zur Einheit verbunden iſt, 
pp wird Er auch in ungetheilter Gleichheit in der Kirche fortge- 
fett. Die Kirche, feine bleibende Erfcheinung, ift göttlich und 
menfchlich zugleich, fie ift die Einheit von beiden. Er tft es, 
der in irbifchen und menfchlichen Geftalten verborgen in ihr wirkt, 
fie hat Darum eine göttliche und menfchliche Seite in ungefchtebener 
Weiſe, fo daB das Böttlihe von den Menſchlichen und dieſes 
niht von jenem getrennt werden mag. Diefe beiden Seiten 
wechjeln daher auch ihre Präpifate: ift das Göttliche, der Ieben- 
dige Chriſtus und fein Geift in ihr allerdings das Unfehlbare, 
das ewig Untrügliche, fo ift doch auch das Menſchliche unfehlbar 
und untrüglich, weil das Göttliche ohne das Menfchliche gar nit 
für uns eriflirt. Das Menfchliche ift es nicht an fih, aber 
wohl als Organ und als die Erfcheinung des Göttlihen. Das 
ber begreifen wir, wie Menfchen fo Großes, Wichtiges und 
Benentungsvolles anvertraut werden konnte. 
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Nachdem die von Chriflus beſtimmte Zeit zur Sendung be 
Geiftes gefommen war, theilte er fich den Apoſteln und ben 
übrigen SJüngern mit, als fie vereinigt am nämlichen Orte und 
Eines Gemüthes zugleich, fi) ihm entgegenfehnten ; nicht, während 
der Eine hier, der Andere dort an irgend einem verborgenen 
Orte ſich aufhielt: ja fie waren ausdrüdlich angewieſen, in es 
rufalem verfammelt feiner zu harren. Ferner erfhien ers er 
nahm eine Auffere Geftalt an, die Form feuriger Zungen, ein 
Bild feiner die Herzen von jeglicher Bosheit reinigenden und 
darum in Liebe vereinigenden Kraft; er wolfte nicht blog inner- 
lich fommen , wie wenn er eine unftchtbare Gemeinschaft zu unter 
halten gebächte, fonbern gleichiwie das Wort Fleiſch geworben 
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war, fo fam auch er auf eine ben. „Singen , ‚zugängliche Weife 
und unter mächtigen finnlich veinehmbaren Beivegungen, gleich 
einem Sturmwinde. Iſt bier die’ Erfürfinig ber Einzelnen mit 
der Kraft von Oben in der Art erfolgt, daB fie nur, infofern 
fie zugleich eine Einheit bildeten, derfelben theilhaftig wurben und 
bie Weihe des Geiſtes unter finnlichen Formen ſtattfand: fo follte 
auch nach den Anordnungen des Herrn für, alfe Zeiten bie Vers 
bindung bes Innern, des Menfchen mit ihm unter äufferen Be 
dingungen und in Gemeinſchaft mit den Seinigen zugleich erfolgen. 
Unter äuſſeren Bedingungen, denn was ſind die Sakramente 
anders, als ſinnliche Zeichen und Zeugen an ſie geknüpfter unſicht⸗ 
barer Gaben? In Gemeinſchaft: da Niemand ſich ſelbſt durch 
den Taufakt heiliget; Jeder vielmehr an ſolche angewieſen iſt, 
die der Gemeinde ſchon angehören. Auch wird Keiner etwa fuͤr 
einen Augenblick nur in Verbindung mit Genoſſen der Kirche 
treten, auf ſo lange nämlich, bis, wie man etwa denken möchte, 
die heilige Handlung an ihm vollzogen iſt; denn die Verbindung 
wird eingeleitet, damit ſie bleibe und die Gemeinſchaft begonnen, 
damit fie fortgeſetzt werde bis zum Lebensende. Die Taufe if 
die Einführung in die Kirche, die Aufnahme in die Gemeinſchaft 
der Gläubigen, und verleiht wie die Berechtigung ſo auch die 
Verpflichtung an ihren Leiden und Freuden für immer Antheil zu 
nehmen. Ueberdies iſt die Verwaltung der Sakramente, wie die 
des Wortes, vom Herrn an das Apoſtolat gebunden worden und 
an die durch das Apoſtolat Beauftragten, ſo daß alle Glaͤubigen 
mittelſt deſſelben unauflöslich an die Gemeinſchaft gebunden find 
und lebendig verknüpft mit ihr. Die Verbindung mit Chriſtus 
iſt hienach ſtets auch zugleich die Verbindung mit ſeiner Gemeinde, 
die innere Einigung mit ihm die Vereinigung mit feiner Kirche. 
Beide ſind unzerirennlich und Ehrifius in ihr und fie i ie in ihm"). 


8. 8. 


Die Kirche fann eben beßhalb nach katholiſcher Berräntuinge- 
weiſe jenen Theil ihrer Aufgabe , weicher in der Reinerhaltung 


1) Eph. V, 29. 32, 
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des Wortes befteht, fo wenig als irgend einen andern verfehlen, 
fe iſt unverirrlich. Da nämlich der einzelne Verehrer Chriſti 
urch unauflösliche Bande der Kirche einverleibt iſt, durch die⸗ 
be dem Heilande zugeführt wird und in ihm nur bleibt, infos 
ım er in ihx bleibt, wird er durch die Kirche in feinem Glauben 
ıd feinem Leben beftiimmt; er muß, ihr fein ganzes. Bertrauen 
jenken, fie alfo, auch baffelbe verhienen. Ihr ſich hingebend , 
wf er mithin nicht irre geführt, werben: fg muß ierthuimlos fein. 
einem Einzelnen als ſolchen kömmt dieſe Unverirrlichkeit zu, 
nn der Katholik faßt den Einzelnen immer nur als Glied des 
anzen auf, als lebend und athmend in- ihm, wie aus dem 
isherigen einleuchtet; in ihrem Geiſte fühlend, denkend und 
oſllend iſt er. alſo einzig unverirrlich. Wuͤrde die Kirche das 
erhaͤltniß des Einzelnen zum Ganzen im entgegengeſetien Sinne 
ffaffen, und, ihn, als Einzelnen. unfehlbar denken, ſo würde fie 
n Begriff ber, Geweinſchaft vernichten. Mit inniger Verehrung, 
ebe und ‚Hingegung, umfaßt darum der Katholit die Rinde; bem 
bauten, fih ihr , wiberfegen ihr zu, twiderftreiten , wiber- 
bt nr fein ganzes. Inneres, "piberftrebt fein tiefftes Wefen, 
ıd eine Trennung herbeizuführen ‚ die Einheit zu üſen ‚if 
m ein Verbrechen, ‚ vor deffen Größe feine Vrufi erzitiert und 
ine Seele erbebt, Die Idee ber Gemeinſchaft dagegen befrie⸗ 
igt feine Gefühle und ſeine Einbildungskraft wie feine Vernunft 
ı gleicher Weiſe; und bie, ganz tehendige Aufnahme biefer Idee 
ſeinen Wiben (ein iin mit der höchſten eeligiös= ſt fl ttlichen 

ufgabe des Menſchen in King zufaminenzufallen. Widmen wir 
8 dem Erſten innähfl. 
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Nichts Schöneres ſchwebt ber Einbildungskraft des Katho⸗ 
ken vor, und Nichts ſpricht ſeine Gefühle wohlihuender an, 
8 die Vorſtellung der harmoniſchen Ineinanderbewegung zahl⸗ 
ſer Geiſter, welche zerſtreut auf dem ganzen Erdboden frei in 
ch, und ermächtigt in jegliche Abweichung nach der rechten und 
nken Seite hin einzugehen, dennoch und zwar mit Bewahrung 
rer verfchiedenen Cigenthümlichfeiten Einen großen Bruderbund 
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zu gegenfeitiger Lebensförberung bilden, Eine Idee darſtellend, 
bie der Verföhnung des Menfchen mit Gott, welche eben deßhalb 
auch unter fich verföhnt und Eing geworben find *. Iſt ſchon 
ber Staat ein fo wunderherrliches Kunſtwerk, daß wir es, wenn 
auch nicht verzeihlich, doc begreiflich finden, wenn die Alten 


— — — DW 


göttlicher Verehrung ihn würdig hielten, und ihre Bürgerpflichten : 


beinahe allenthaiben für das Höchfte betrachteten; iſt der Staat 
uns fchon fo heilig und hehr, daß der Gedanke an den Frevler, 
der eine zerflörende und auflöfende Hand an ihn legt, ung mit 
tiefem Abfcheu erfüllt; weldy’ ein Gegenftand für unfere Bewun⸗ 
derung ift erft die Kirche, welche mit ben zarteflen Banden fo 
unendlich Mannichfaltiges zur Einheit verbindet und zwar unge 
hemmt durch Flüffe, Gebirge, Wüften und Deere, dur) Spradien, 
volfsthümliche Sitten, Gebräuche und Cigenthümlichfeiten jeder 
Art, an deren fiarrem, unbeugfamen Wefen die Hand der mäds 
tigften Eroberer. zerfhellt. Ihr Friede vom Himmel gefommen, 
dringt tiefer hinab in die menfchliche Bruſt, als alle irdiſche 
Entzweiung; aus allen Völfern, oft tief gefpalten dirrch bie 
verſchiedenen Intereffen des Bürgers und bes der Zeit angehören 
den Menfchen,, erbaut fie Gottes Haus, "in welchem fich alle zu 
Einem Lobgefange vereinigen, wie in dem Tempel des harmlofen 
Dorfes fih alle die Fleinen Gegner und Feinde um das Eine 
Heiligthum, Eines Gemüthes verfammeln. Und wie oft hier im 
Kleinen der Gpttesfriede auch irdiſchen bringt und bringen foll, 
fo dort im Großen. Doch wer findet es befremdlih, warum 
die Katholifen freude- und ſehnſuchtsvoll, warum fie entzüdt 
von feinem fchönen Baue, das große Gefammtlehen betrachten, 
bas fie bilden, da ung bie Kunftphilofophen fagen, das Schöne 
fei eben bie erfcheinende, ſich verförnernde Wahrheit? Chriſtus, 
die ewige Wahrheit, hat die Kirche erbaut: in der Gemeinfchaft 
ber Gläubigen iſt fie, durch feinen Geiſt in Liebe verwandelt, 
unter den Menſchen lebendig geworden! Wie könnte fie aljo der 
höchſten Schönheit ermangeln? Hieraus ift die unausfprechliche 


1) Eph. IV. 11 — 16. 


freube zu erklaͤren, die jebesmal die Kirche begluckte, fo oft Ratt- 

xfundene Störungen beigelegt und Trennungen gehoben wurben. 

&n8 ber ältefien Geſchichte der Kirche gehört hierher bie von Dio⸗ 
find von Aerandrien und Eyprian von Carthago fo ergreifend 
befchriebene Vereinigung novatianifcher Gemeinden mit ber fatho« 
Kichen Kirche, die Beendigung der meletianifchen Spaltung in 
Syrien u. A.; aus der fpäteren bie Bereinigung der Abendländer 
mit den Morgenländern zu Florenz. Welche Empfindungen bie 
Herzen befeligten, drüdt Eugen IV. aus, wenn er fagt: „Froh⸗ 
Iodet ihr Himmel und juble o Erbe: die Scheibewand ifl ver⸗ 
nichtet, welche die orientalifche und occidentaliſche Kirche getrennt 
hat; Friede und Eintracht iſt zurücgefehrt, denn ber Echſtein 
Chriftus, der aus Zweien Eins gemacht hat, vereinigt mit bem 
feſteſten Bande ber Liebe und des Friedens beide Wände und hält 
fie mit Dem Bunde ewiger Einheit zufammen, und nad langem 
traurigem Uebel, nad bichter, ſchwarzer Finfterniß einer viel 
jaͤhrigen Spaltung, leuchtet wieder Allen der heitere Glanz er⸗ 
ſehnter Einheit. Es freue ſich unfere Mutter die Kirche, welder 
nm vergönnt ift, ihre bisher flreitenden Söhne zur Einheit und 
| zum Frieden zurückkehren zu ſehen; fie, die einft während ber 
Trennung bittere Thränen weinte, dankt nun in unbegrenzter 
Sreude wegen ihrer fchönen Harmonie dem allmächtigen Gott. 
Alle Gläubigen auf dem weiten Erbenfreife, Alle, die nach Chriſtus 
fih nennen, mögen nun ihrer Mutter, der katholiſchen Kirche, 
Glücwünfche bringen und mit ihre fih freuen” u. f. w. ”). 
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Doch nicht blos die Einbildungskraft und die Gefühle des 
Katholifen werden durch feine Idee von der Kirche befriedigt, 
ſondern auch feine Vernunft und zwar weil bie Idee, die er von 


1) Hard. Acta Concil. Tom. IX. fol. 085. Ebenſo ald Eugen bie 
chriſtlichen Fürſten und die Univerfitäten von der Berföhnung in 
Kenntniß feßt, fol. 1000., auch die Armenier und die Zalobiten mit 


. ven Lateinern ſich vereinigten und ihre Seripiimer verließen. Fol. 
1015 — 10285. 


282 


ber Kirche empfangen, dem Begriffe der chriſtlichen Kirche und 
bem Zwecke ber Offenbarung, ‚einzig entſpricht. Sie entſpricht 
dem Zwecke der chriftlichen Ade, wie fh aus Folgendem er- 
gibt. Die Wahrheit an fih wermögen wir mur als Eine zu. 
denken, ebenfo die chriſtliche Wahrheit; der Sohn Gottes, unfer: 
Erlöfer, ift ein beftimmter:: er iſt, was er iſt, und. nichts An⸗ 
beres, ewig fich felbft gleich, ſtets Einer und derſelbe. Nicht 
umfonft knüpfen bie heiligen Schriften alles an ſeine. Perfon .au;. 
jemehr fie dies thun, deſto mehr ift auch. Daran gelegen, im, 
gerade als den aufzufaffen, der er wirklich war. Gewiß ik, 
daß ein jeder. Irrthum in Betreff feiner Perfon einen mehr ober 


weniger hemmenden Einfluß auf die Srömmigfeit und die Tugend: - 


feiner Befenner ausübt, wogegen feine rechte. Erfenniniß,- bae, 
heilige und felige: Leben zuvesläßig am tiefflen. begräinpet. 

gleiche Weife wird die ungetrübte Aufnahme feines Werles im 
unfer Bewußtfeim bie reichſten, die gehaltwoliften und ſchoͤnſten 
Früchte bringen, während einer Fälfchung nad) irgend einer Seile. 
hin auch. bier mannichfache Nachteile im Leben auf dem Fuße 
folgen. Wie alfo Chriſtus Einer und fein Wert in fich ſelbſt 
Eins iſt, wie es hienach nur eine Wahrheit gibt: und die Wahrs 
heit ‚nur frei macht, fo kann er auch nur .eine Kirche gewollt 
haben, da bie Kirche auf dem. Grunde des Glaubens an ihn 
ruht und ihn und fein Werf ewig. zu verfünden hat. Aber aud 
ber Zweck der Offenbarung. verlangt eine Kirche, wie ber Katho⸗ 
lik fie ſich denkt, alſo nur Eine, bie zugleich nothwendig fichtbar 
if. Die Erfcheinung des ewigen Wortes im Fleifche hatte aner- 
kannt auch den Zweck, den Menfchen, der weder rein aus fid 
felbit die wahre Erfenntniß Gottes und feined eigenen Weſens 
mit Zuverläßigfeit zu fchöpfen vermochte, noch berfelben mit 
Hülfe der vorhandenen alten Ueberlieferungen ſich bemächtigen 
fonnte, in den Stand zu fegen, mit zweifellofer Entſchiedenheit 
in die religiöfen Wahrheiten einzugehen; weil fie nur dann dem 
Willen eine Iebhafte und dauernde Bewegung in der Richtung 
nad) Dben geben, wenn fie vorerft in der Vernunft einen feften 
Haltpunkt errungen haben, von wo aus fie wirken. Die göttliche 
Wahrheit mußte ſich mit einem Worte in Chrifto Jeſu einkörpern 


- und biemit zur beftimmenben Wkayttät 
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und daburch verkörpert, zur aͤufſeren und lebendigen Erfcheinung, 
werben, wenn fie den 
ganzen Menſchen tief ergreifen ul" dein heidniſchen Zweifel, der 
ſandhaften Unbeſtimmtheit des Geiſtes, die mit der Unwiſſenheit 
- uf gleicher Stufe flieht, ein Ende bringen follte*). Diefer Zwei 
der goͤttlichen Offenbarung in Chriſto Jeſu wird aber nach der 
uberzeugung des Katholiken entweder gar nicht, oder jedenfalls 
doch nur höchſt unvollſtaͤndig erreicht, wenn dieſe Verförperung 
der Waheheit' nur momentan' und die perſönliche Erſcheinung des 
Bortes nicht‘ fräftig genug geweſen wäre, feinem Laute ben 
KWöften’ · Grad der intenftöften Bewegung zu geben und bie denk⸗ 
dar vollloinmenſte Wirkſainkeit zu verſchaffen, d. h. ihm den Odem 





des Lebens einzuhauchen, ui’ eitteit! Berein fchöpferifch hervorzu⸗ 


ringen’, der die Wahrheit aberinat lebendig darſtellte und nach⸗ 
biblich für alle Zeiten! die‘ ziireichinbe Autorität bliebe, oder 


| —* ſelbſt repraͤſentirre. Dieſen Sinn geben bie Katholiken 


im Worten des Herrn: „Wie mich der Vater geſendet hat, fo 


fende ich euch; wer mich hört, Hört euch; ich bleibe bei euch bis 
ang — der Welt; ich werde den Geiſt der Wahrheit ſenden, 
ber euch in’ alle Wahrheit führen wird.“ Wie von Anfang an 
see und Geſchichte, Lehre und That, innere und Aüffere Wahr: 
heit, inwenbiged und außwenbiges Zeugniß vrganiſch verbunden 
waren, fo muß es auch Religion und Kirche fein, und alles dies 
ara weil Gott Menſch geworden: iſt. Gelänge es bem Sa- 
im, bie chriſtliche Kirche zu vernichten, ſo wäre die chriſtliche 
Religion zugleich vernichtet und Eprifins ſelbſt von ihm über— 
kunden. 


1) Sehr ſchön ſagt die Präfation in der Weihnachtsmeſſe: Vere dignum 
et justum est, aequum et salutare: nos tibi semper et ubique 
gratias agere, Domine Sancte, Pater omnipotens, aeterne Deus- 
Quis pet incärhati verbi mystehum iova inentis nostrae beulis lux 
tuae clärttatis intülsit: dt duln visibiliter dedih cognoscimus. per 
hunc in invisibillum dtfiorern rdpiarnur ete. 
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5. 85. | 

Das Dritte, was den Katholiken ihre Auffaffung der K 
fo fehr empfiehlt, ift der Einfluß, den fie auf die Bildung 
Richtung des Willens, auf die religiös -fittliche Veredelung 
ganzen Menſchen hat. Ein alter Philoſoph hat mit Recht 
Menfchen ein gefelliges Thier genannt; fo wenig damit 
Eigenthümlichfeit des Menſchen bezeichnet iſt, fo wird ini 
Beſchreibung dennoch ein tiefer Zug beffelben, durch welchen 
Bildung des Menfchen im Menſchen bedingt ift, gut hervi 
hoben. Stämme nur, welche unter dem Verhängniffe ' 
ſchweren Fluches feufzen und zur Wildheit herabgefunfen : 
fondern fih ab und ziehen fich mit dem Verluſte ihrer BU 
befchränften Sinnes auf fich felbft zurüd, fühlen fein Bedũ 
zum Berfehre mit Andern und zum Austaufche ber Ideen, 
denen fie nichts mehr befigen, zur Mittheilung der Erzem 
ihres Fleißes und ihrer Kunft, bie verfchwunden if. AU 
Auswärtige (hostis) noch gleichbedeutend mit dem feindlich 
finnten, das Dieffeitige (Iran) eben auch fchlechthin das € 
das Jenſeitige (Turan) das Böſe war, als bie Gätte 
Dften und Welten im Lande der Koldher, der Kreter und 
Aegyptier des Blutes der Fremden noch ſich erfreuten, w 
dumpfe, graufe Leben mag bie Völfer in biefer ihrer 9 
fchloffenheit und gegenfeitigen Unabhängigfeit umfangen he 
Denn die Gottheit des Volkes labte fih nur an folhem 2 
weil das Volk felbft an ihm graufame Erauidung fand 
feine eigene Luft zum Maßſtabe der Freude der Gottheit a 
Die Unterhaltung des Verkehrs und der Gemeinfchaft mit | 
ben, und biemit die freiwillige Feſtſetzung eines Verhaͤlt 
ber Abhängigkeit von ihnen, ift alfo mit der allgemeinen mt 
lichen Bildung fehlechthin gegeben; fo zwar, daß, jemehr 
Gemeinschaft und gegenfeitige Abhängigfeit fich erweitert, 
jemehr der Begriff eines ung Fremden verfchwindet, deſto 
bie Humanität hervortritt. Mit biefem allgemeinen Abh& 
fetöverhältniffe geht übrigens die Entwidelung der Abhäng 
bes Menſchen von heimifchen Rechts- und Staatsverhäkt 
gleichen Schrittes. Diefe Erfcheinungen, was deuten fie aı 
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om, als eine wundervolle, geheimnißreiche, nie genug zu ent⸗ 
"sithtelnde Verſchlungenheit des einzelnen Menſchen in die Menſch⸗ 
kit, fo daß derſelbe defto mehr fich ſelbſt erfaßt, je mehr er im 
“Ganzen fich zu verlieren ſcheint und der Menfch nur in der Menſch⸗ 
heit ſich wieder findet? Jedoch iſt bie innere Befreiung durch 
: Auffere Bindung (Bändigung), von weldier bisher Die Rede war, 
wicht Die innerfle und nur ein erläuterndes Gleichniß für dieſelbe: 
die wahre Befreiung von Beichränftheit und Selbſtſucht iſt eine 
Aufgabe, welche anerkannt nur die Religion zu löſen vermag. 
Gleeichwie aber Humanität dur das Leben im Staate und den 
Gehorſam gegen feine Inflitutionen, ja durch eine, wenn gleich 
bfere Abhängigkeit von allen Völkern bedingt iſt, eben fo bie 
Enwickelung Achter Religiofität von der Kirchlichkeit; denn es 
Rein unumftößlicher Erfahrungsfag, daß der an Feine kirchliche 
Gemeinfchaft lebendig gefnüpfte Menſch entweder Feine Religion, 
der eine. Aufferft ſchwache nur und dürftige hat, ober in feinem 
Iunerften verflört und ein wilder Sanatifer iſt, fo daß fte ihre 
ſegensvollen Wirkungen in feinem biefer drei Fälle recht ent 
felten kann. Se fefter dagegen die Tirchliche Gemeinſchaft if, in 
ber wir leben, befto mehr erfchließt fih auch. das Sinnere des 
wahren Menſchen und deſto freier tritt e8 hervor, fo daß, wer 
fo recht in der Fatholifchen Kirche, deren Idee bie wirkliche Ein- 
beit und Lebensgemeinfchaft aller Gläubigen .ifi, zu leben ver- 
künde, der vollfommenfte Menſch in Bezug auf bie fittlich- 
religioͤſe Veredelung fein müßte. Es if fein leeres Gedanken: 
ding, Fein eitles Phantom, Fein Widerfchein eines verkehrten 
inneren Lebens was er umfaßt, und dem er gehorfam fih hin 
siht, eine Wirklichkeit vielmehr ift es, und eine geheiligte bazu, 
in welcher wahrhafter Glaube und in der That fich erweiſende 
Lebe mit Demuth und Selbfiverläugnung in ihrem Fräftigften 
und umfaffendfien Sime gebildet wird, Je umfaflender bie 
Gemeinfchaft ift, welcher der Katholit angehört, deſto ausge⸗ 
bilveter und mannichfacher find freilich auch bie Beziehungen, 
in denen er ſteht, deſto vielfältiger die Bande, bie ihn ums- 
ſchlingen; aber, wie gefagt, eben diefe Bande, durch welde 
die Gemeinfchaft erſt als eine wirkliche fich darſtellt, erzielen das 
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Gegentheil von fich felbft und fegen den inneren Menfchen in 
Sreiheit, oder bewirken bie. lauterſte Humanität; denn au 
biefes Ausdrucks dürfen wir und bebienen, da Gott Menſch ge 
worben ift. Ohne äuffere Bande aber gibt es auch Feine wahe' 
geiftige Verbindung, fo daß die Idee einer blos unfihtbum: 
allverbreiteten Gemeinfchaft, der wir angehören follen, ein um 
fruchtbares, . unnüges Gebilde der Einbildungsfraft und verirrt 
Gefühle iſt, welches. wirfungslos im Menſchen bleibt. Nur ia 
dem Maße, als ein religiöfer Verein dem Fatholifchen fich näher: 
wird er ſelbſt einflußreicher auf, das religiöfe Leben und. fürberab: 
für daffelbe. Hiebei müffen. wir freilich noch bemerfen, daß 
mit Folgerichtigfeit nur nad katholiſchen Grundſätzen überhaupt 
eine, Kirche gebildet werben Fünne, und wo auffer ihr noch Ace 
liches vorhanden. fei, bafjelbe überhaupt für bie Wahrheit be 
von und Gefagten fpreche, dafür nämlich, daß, wohin aud nz 
ein Strahl wahren Hriftlichen Lichtes befruchtend falle, es einend 
und bindend wirke, wodurch für ſich allein ſchon alle auf Treu: 
ung und Bereinzelung ausgehenden Behauptungen "endend 1 E 
Katie widerlegt werben. 


— 









$. 86. 


Und was der Katholif in der entwidelten Weife. fühlt ud 
empfindet , finnet und denft, will und erſtrebt, findet er in br 
heiligen Schrift Har und deutlich vor.. Den. Stifter ber Kirde 
verbreitet fich. unter Anderem in folgenden wichtigen Worten übe 
die Einheit... und die Sichtbarfeit der Gemeinfchaft ,. welche die⸗ 
jenigen aufnehmen foll, die.von ihm, den, Namen ‚empfang: 
„Nicht aber allein für fie bitte ich, fondern auch ‚für biejenigm, 
welche durch ihr Wort an mich glauben merden, damit Alle Ein 
feien ‚ wie Du Vater in mir biſt und, ich in Dir, fo follen anf 
fie in ung Eins fein, auf daß die Welt glaube, daß Du mi 
gefandt haft. Die Herrlichkeit, die Du mir gegeben Haft, gu 
ich ihnen, damit fie Eins feien, wie auch wir Eins find. M 
in ihnen und Du in mir, bamit fie vollfommen Eins feien m) 
die Welt erfenne, daß Du mich gefandt haft, und fie liebe, 
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wie Du mid) liebeſt“). Welche Fülle von Gebanfen! Um das 
Geſchenk der Einheit und Einigkeit aller derer, die je glauben 
"werben, bittet der Herr; und um eine Einheit, bie ihr Vorbild 
“in vem Verhaliniſſe nie findet, das zwifchen dem Vater und dem 
Menſchenſohne flattfindet. „In uns follen fie Eins fein,” d. h. 
die Einheit der an mich Glanbenden ift fo erhabener Natur, daß 
‘fie ne durch höhere Lebensmittheilung, durch ein göttliche Prin⸗ 
zip bewirkt: werben fann, durch den Einen Glauben, diefelbe 
Hoffnung und die Liebe, die göttlicher Setzung find. Gleichwie 
num aber der lebendige Grund diefer Einheit göttlich ift, fo foll 
ſie auch göttliche Folgen haben, Die Welt foll durch diefe Ein- 
‚ "Bet die Höhere Sendung Ehrifli erfennen. Die Einheit muß 
| eine fichtbare, in die Augen fallende, durch biefelbe Lehre, 
vdurch wirkliche gegenfeitige Verhältniffe und Beziehungen aller 
Sänger Chrifti unter ſich wahrnehmbare fein, weit fonft nicht 
etwas Anderes aus ihr koͤnnte abgeleitet werben, Die wahr- 
hafte Lebensgemeinfchaft Aller alfo zeugt für die Würde Chriſti, 
wie jedes Werk für den Meiſter; in ber Trennung dagegen 
und im Zwiefpalte der Gläubigen verlieren fie diefelbe aus bem 
Auge, Andere kommen nicht zum Glauben, und die ſchon Glaus 
benden felbft werden dem Zweifel und dem Unglauben überants 
wortet. - Unter wenig veränderten, indeß doch verflärften Nuss 
Dritten wieberholt-nun der Heiland biefelbe Bitte, deren großer 
Gegenſtand die Bebingungen bes Gebeihens, des Wachsthums 
"und des Beſtandes des Reiches Gottes auf Erden find. Er 
fagt: „Die Herrlichkeit, die Du mir gegeben haft, habe ich 
ihnen gegeben, auf daß fie Eins ſeien, wie wir Eins-find; ich 
bin in ihnen und Du in mir, damit fie in Eins vervollkommnet 
werden;“ mit andern Worten: „die auszeichnende Beftimmung, 
bie Sendung, die ich als Menſchenſohn von Die zur Verherr⸗ 
lichung Deines Namens dadurch erhalten habe, daß ich in bie 
innigfte Gemeinſchaft mit Dir gefegt wurde, (ich in Dir), habe 
ih auch auf fie ‚fortgeleitet, indem auch ich in die-tebendigfte 
Berbindung mit ihnen trat, auf daß fie dadurch zur vollkom⸗ 


1) 30h. XVII, 20, 
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menen Einheit gelangen. Und die Welt erfenne, daß Du mih 
gefandt Haft, und fie Liebeft, wie Du mich geliebt haft,“ d. h. 
ihre durch menfchlihe Kräfte nicht zu bewirkende “Einheit in 
Allem , im glaubensvollen Denken und Wollen und jeglicher Bes 
firebung wird den Ungläubigen ein Kennzeichen fein,. daß ih 
in deinem Auftrage, daß ich mit göttlicher Vollmacht gewirkt 
habe, und daß fie felbft auch dein auserwähltes Volk feim, 
dem du aus Liebe dich geoffenbaret, wie bu aus Liebe mihh u 
deinem Gefandien geſest haſt. So der Herr ſelbſt. 


| 5. 8. | 
Paulus der Apoſtel iſt bewundernswerth, wenn er in ſchlich⸗ 


— — m Do oe re BE — —— 


ten Worten das Verhaͤltniß zwiſchen Geſetz und Gnade, zwiſchen 


ben Werfen des Geſetzes und dem Glauben auseinander ſetz; 
wenn er und über die Reihenfolge der göttlichen Dffenbarungen 
und die Erziehung des Dienfchengefchlechts durch Gott Belehrungen 
zufließen läßt, und die Gefege der Weltgefchichte entwickelt; aber 
feine Philofophie, wenn es erlaubt iſt, alfo zu fprechen, feine 
Philoſophie über die focialen Verhältniffe der Menſchen überhaupt 
und bie kirchlichen insbefondere fleht an Tiefe und großartiger 


Einfalt Feiner feiner Entwidelungen nad. Unſere Vernunft fieft : 


fih auf eine unmiberftehliche Weife genöthigt, feinen Ausſprüchen 
beizuftimmen, ev mag fih im Allgemeinen über die Bebürftigfeit 
ber Einzelnen und bie.unbebingte Nothwendigkeit verbreiten, fih 
durch Anfchließung an eine Gemeinfchaft ergänzen zu laſſen, ober 
er mag im Befondern die Befchränftheit ver Kräfte ber Einzelnen 
bezeichnen, und nachweiſen, wie fie in einem größeren Ganzen 
erweitert und vor Verirrungen und dem völligen Untergange be 
wahrt werben ; oder er mag den Einen Geift, der alle Verſchie⸗ 
denheiten durchdringen muß, ober. die Verfchiedenheiten ,. bie in 
dem Einen Geift gegeben find, unſerer Betrachtung vorführen, 
oder er mag endlich die Idee, die er geiſtig anfchaut, durch das 
Bid vom DVerhältniß der Glieder zum Körper verfinnlichen ’). 
Und wie erhebt fi feine Bruſt, wenn er feine Lefer auf ben 


1) 2 Cor. XII. 
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lebendigen Grund aufmerffam macht, welcher bie neue in ber 
Weltgeſchichte hervortretende, alle Völker vereinigende Erfcheinung 
aus ſich hervorgehen ließ; es wird und zuweilen, als fühlten wir 
in feinen Worten bie unendliche Kraft felbft fih bewegen, welche 
dieſer Erſcheinung das Dafein gab I. In Chriſto find die natio⸗ 
nalen Unterſchiede in religiöfer Beziehung vernichtet (Eph. I, 15.)5 
bie Feindſchaften ber Bölfer hat er getöbtet,, er iſt unfer Friebe 
geworden, und Hat durch Nieberreifung ber Scheidewand aus 
Zweien Eins gemacht. Alle haben in gleicher Weife in ihm Zu- 
tritt zu Gott; wie fie aber in Ehrifto zufammenlaufen in Eins, 
fo find fie nun auch vereinigt unter fih zu Einem Leibe. und 
Einem Geiftle (Eph. IV, A.). Alles fordert dazu auf: ber Eine 
Herr, die Eine Taufe, der Eine Gott und Vater Aller (Eph. 
VW, 5—6.) Die Einheit des Glaubens und des Erkenntniß 
des Sohnes Gottes ift Wirftichkeit und das anzuſtrebende höchfte 
Seal zugleich, und ohne dieſelbe, in welcher ber Einzelne ſtark 
iſt, die Ueberantwortung an. jeglichen Wind ber. Tehre und ben 
Heirug der Menfchen (IV, 14.75 fo wie auch Alle fich angelegen 
fee Inffen follen, die Einheit des Geiſtes durch das Band. bes 
Friedens zu erhalten CIV, 3.) 2). Aus biefen und ähnlichen 
Belrachtungsweifen floß Cyprians begeifterte Rebe, bie fih in 
folgenden Worten vernehmen läßt: „So if auch Eine Kirche, 
bie durch fruchtbaren Wachsthum fich fo weit umher in großer 
Säle verbreitet. Wie der Sonnenitrahlen viele find, aber Ein 
Licht, und der‘ Zweige ded Baumes vicle, aber mr Ein auf 
fehler - Wurzel gegrünbeter Stamm, und wie aus Einer Quelle 
viele Bäche fich ergießen, und dennoch die Einheit im Urfprunge 
erhalten bleibt. Trennet den Sonnenftrahl von der Sonne, bie 
Einheit wird feine Theilung bes Lichtes ertragen; brich vom 
Baume den Zweig, abgebrochen wirb er nicht ſproſſen; hindere 
von der. Duelle den Bach, gefondert verfiegt er. So ſendet auch, 
üergoffen mit dem Lichte des Herrn, bie Kirche ihre Strahlen 


1) Eyp. VL, 16. 
2) Man vergleihe Möhlers Synbolit. Dritte verbeſſerte u. ver⸗ 
mehrte Auflage. Mainz 1834. 
19 
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aus über die ganze Welt. Doch ift es Ein Licht, welches allen: 
halben ſich ergießt; die Einheit des Ganzen wird nicht getremt, 
Sie breitet ihre Zweige mit Fülle der Fruchtbarkeit über bie 
ganze Erde aus; fie ſtroͤmet ihre Bäche reichlich aus; bad iß 
Eine Duelle, Ein Urfprung, Eine mit zunehmendem Wachsthaue 
fruchtbare Mutter. Durch ihe Gebären werben wir geboren, ge 


yo 


fäuget mit ihrer Mitch, befeelt. von ihrem .Geifte. Die Braut 


Ehriftt kann nicht zum Untreue beihört werben, tadellos if fe 
und züchtig. Sie kennt nur Ein Haus; fie bewahrt die Heilig 
feit eines Gemadyes mit keuſcher Zucht. Wer gefonbert von ber 
Kirche fih mit einer unechten verbindet, der wirb getrennt von 
ihren Berheißungen. Der kann Gott nicht zum Baier haben, 


der bie Kirche nicht zur Mutter hat. Der Herr fagt: Wer nit . 


mit mir iſt, ber ift wider mich, wer nicht mit mir fammelt, ber 
zerfireuet. Wer den Frieden und die Eintracht der Kirche zen 
reißt, der ift wider Chriſtum. Der Here felbft fagt: Es wid 
Eine Heerde fein und Ein Hirt. Und Jemand follte nod mes 
nen, daß an einem Orte viele Hirten oder mehrere Heerden fein 
Eönnen? Bon eben dieſer Einheit redete der Apoſtel Paulus, 
wenn er fagt: Ich ermahne euch, lieben Brüder , beim Namen 
unjerd Herren Jeſu Chriftt, daß ihr alle Daffelbe faget, und nit 
Spaltungen unter euch feien, fondern daß ihr feft an einander 
Halten möget in demfelben Sinn und in berfelben Meinung “ °). 
Derſelbe heilige Kirchenvater warnt vor dem Geifte bes Zwie 
fpaltd und ber Trennung in folgenden merfwürbigen Worten: 
„Auch wenn Unfraut in ber Kirche zu fein fcheint, dürfen weder 
unfer Glaube noch unfere Liebe fo angefochten werden, baß wir 
aus ihr weichen follten. Der Apoftel fagt: In einem großen 
Haufe find nicht nur goldene oder filberne Gefäße, fonbern au 
hölzerne und irdene; einige zum ehrfamen Gebrauche, andere zum 
unehrfamen. Befleißigen wir ung , geliebtefte Brüder! und fire 
ben wir aus allen Kräften, goldene Gefäße zu fein oder ſilberne! 





. 1) Cyprian. de unitate ecclesiae. Diefer Kirchenvater , der im britten 
Jahrhundert Iebte und ein Licht in der Kirche Gottes war, wird 
von der morgenländifihen wie abenbländifchen Kirche fehr Hoch in 
Ehren gehalten. 
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Die irdenen Gefäße zu zerbrechen gebührt dem allein, dem eine 
eiferne Ruthe gegeben warb. Seiner darf ſich deffen anmaßen, 
was ber Bater nur dem Sohne zugefteht, noch wähnen, daß er 
Se Wurfſſchaufel nehmen dürfe, um zu würfeln in ber Tenne 
mb fie zu veinigen; ober nach menfchlihem Urtheile, alles Un⸗ 
amt zu trennen von dem Waizen. Solches if ſtolze Hartnädig- 
leit und frevelnde Dreiftigfeit, deren ein unfinniger Eifer fi 
erlühnt“ *). 


F. 8. 

Aus folchen Vorfiellungen fehöpfte Auguſtinus feine Ideen über 
bie Kirche, die an Tiefe des Gemüths und an Kraft der Ges 
banfen bei Weitem das Herrlichfte enthalten, was nach den Zelten 
ber Apoftel. noch über diefen Gegenftand gefchrieben wurbe. „Es 
MR,” fagt dieſer erleuchtete Kirchenvater, „nur Ein Glaube in 
dee ganzen durch den Erbfreis verbreiteten Kirche, gleichfam 
innerfich in ihren Gliebern; wiewohl die Einheit des Glaubens 
anch Durch verschiedene Gebräuche offenbar wird, wenn biefe der 
Wahrheit des Glaubens nicht zu nahe treten“ 2), Anderswo 
ſagt er: „Die äußeren Gebräuche find der äußere Schmuck, das 
Kleid der Kirche zu nennen. Und fo wie am Menfchen das Kleid 
lann verwechfelt, vertaufcht, geändert werben, fo können auch 
au ber Kirche verichiedene Gebräuche Statt finden, ohne bie 
Einheit, das Wefen der Kirche aufzuheben und zu vernichten. 
Bon biefem Gefihtspunfte ging auch Firmilianus aus, wenn 
@ fagt: „Im fehr vielen Ländern werden viele Sachen nad) 
Berfehiebenheit der Orte und Namen anders gehalten, ohne 
daß man darım von dem Frieden und ber Einheit ber Fatho- 
Ken Kirche abgewichen wäre.“ Noch viel früher, als biefe 
heiligen Kirchenväter, empfiehlt der heilige Ignatius, gleich ben 
heiligen Apofteln, die er ‚gefehen und gehört, beven jünger er 
geweſen, bie ihn zum Bifchofe von Antiochien geweihet hatten, 
den Gläubigen der Gemeinen, an bie er ſchreibt, nichts fo fehr 
als die Einigkeit der Liebe und bie Einheit des Glaubens. Er 


1) Cyp. epist. LI. 
2) Augustin. epist. LIV. 
19 * 
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freuet ih, daß zu Epfefns die Prieferfihaft Eins mit dem Bi 
fhofe fei, wie die Saiten mit der Leier?). „Strebet nie, ench 
zu käuſchen,“ fchreibt er an die Magnefier, „daß ihr ingenb 
eines Scheined wegen eine Sonberung beſchoͤniget. In gemeis 
ſchaftlicher Verſammlung fei Ein Gebet, Eine Fürbitte, Ein 
Sinn , Eine Hoffnung in der Liebe und in tabellofem Glauben, 
Es if Ein Jeſus Chriſtus, der beffer if, als Alles, So ei 
denn Alle, als zu Einem Tempel Gottes, als zu Einem Alter, 
als zu Einem Jeſu Ehrifto, der von Einem Vater ausgehet, 
der in Einem if, zu Einem zurüdfehrt!” 2) „Irret nidt, 
Tiebe Brüder!” fo ruft er den Philabelphiern zu, „wer dem - 
jenigen nadfolgt, ber eine Spaltung macht, ber wirb das Reich 
nicht erwerben ; wer anbrer Meinung anhängt, ber ſtimmet will 
bei bem Leiden Chriſti. Befleißiget end, Eine Eucarifie 
gebrauchen! Denn es iſt Ein Fleiſch unfers Herrn Jeſu Eyeifl 
und Ein Kelch der Bereinigung in feinem Blute; Ein tar, 
fo wie Ein Biſchof mit der Berfammlung der Priefter und mü 
den Diafonen, meinen Mitfnechten, auf daß, was ihr that, iſe 
es gottgefällig thun mögel.” °) Auch den Smyrnäern empfichk 
er auf Fräftige Weife Einheit, Einigfeit und Anhänglichkeit an 
ben Biſchof. „Wo der Bifchof if,“ ſchreibt er, „da ſei auf 
die Menge, fo wie die Fatholifche Kirche da, wo Jeſus Ehrifius 
if.” ). Die Kirche iſt demnach ihrer Natur nach) die reale und 
ſichtbare Darftellung der Wahrheit, der Liebe und brüderlichen 
Gemeinschaft , welche an ihe wie lebendig und verförpert erſchein. 
Beide Charaktere müffen vereinigt und innigft verſchmolzen ſich⸗ 
barlih an ihr hervortreten, und alle ihre Wirkfamfeit und TH 
tigfeit muß fo fehr das Gepräge diefer Eharaftere an ſich tragen, 
daß fie ohne diefe den Namen der Kirche Jeſu Ehrifti unmöglich 
verbient. Wer eins von bem andern trennen, oder bie Kirde 
nur von einer Seite auffaffen wollte, würbe eine äußert umwär 
dige und unvollflänbige Vorftellung von ber Kirche gewinnen. 


1) Ignatius epist. ad Ephes. 4. 

2) Ignat. epist. ad Magn. 7. 

3) Ignat. epist. ad Philadelph. 3. 4, 
4) Ignat. epist. ad Smyrnacos. 8. 
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s. 89. 

Dis griechiſche Kirche hat auch nach ihrer Trennung von 
e Mitte der Einheit diefe Grundſätze nicht verkannt, fonbern 
:gı bewahren geſucht. Wir Iefen in ihren Glaubenshelennt- 
en: „Wir glauben an Eine, heilige, katholiſche und apoſto⸗ 
be Kirche; fo wie auch Ein Herr, Ein Glaube, Eine Taufe, 
a Gott und Vater unfer Alter if.” 2) Diefe Glaubenslehre 
äutert ein Neugrieche, ein gelehrter Bifchof, auf folgende Weife: 
Das Erfle und Vorzüglichfte in der Kirche,” fagt er, „ift die 
nigfeit ; das iſt, daß alle Gläubigen in der Einheit des Glau⸗ 
nd übereinfiimmen, fo wie Paulus fpriht: Ein Herr, Ein 
laube, Eine Taufe. Ohne biefe Einheit darf Feine Kirche 
sche genannt werben. Daher iſt die ganze Kirche ein Gebäube, 
Aches ans verfchiedenen Balken zufammengefegt ifi, ein Beiliger 
mpel des Herren, welcher auf die Grundfefle der Apoflel und 
vpheten gebaut iſt, deſſen Grund und Edfein Chriſtus ſelbſt 
.Oder fie iſt vielmehr der ganze und vollkommene Leib Chriſti, 
ſſen Glieder jene find, die getauft worden find. Und wer ſich 
u. diefem Leibe durch Trennung abfondert, gleicht einem tobten 
Kebe.” 2) Die griechifche Synobe zu Pera äußert fi: „Die 
Holifche Kirche, gebaut auf dem Grunde ber Propheten und 
fe, wird immer fichtbar und untrüglich fein, da Jeſus 
riſtus ihr Echſtein if.” >) Die Synobe von Siphanto : „Die 
holifche Kirche kann fich nie gegen die heilige Lehre verfioßen.” 
je Kirche auf der Infel Anaxia: „Es ift unfer Glaube, daß 
: heilige Kirche bis an das Ende der Welt unerfchütterlich und 
#bar fein werde, und. daß fie unfehlbar ſei.“ *) Die Kirchen 
f den Inſeln Cephalonien, Zante und Ithaka: „Wir befennen, 
ß die Fatholifche Kirche in allen Sahrhunderten fichtbar und 
fehlbar war.” Die Kirche der Infel Mykon: „Wir glau⸗ 
a, daß die Fatholifche Kirche immer beftehen und nie unfichtbar 
zden wird, und daß fie nie irren könne.” Die Kirchenvers 


1) Griechiſches Glaubensbekenntniß. 

2) Helias Meniates: Bon ber Spaltung. ©. 99. 
3) Synode zu Pera, gehalten im Jahre 1671. 

4) Synode zu Anaria, gehalten im Jahre 1672. 
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fammlung zu Conftantinspel: „Die katholiſche und orthodoxe 
Kirche Chriſti ift unfehlbar, indem fie von ihrem Oberhaupte, 
Jeſus Chriſtus, der die Wahrheit ſelbſt ift, und durch den Geifl 
ber Wahrheit unterrichtet, geleitet wird; auf diefe Art iſt es 
nicht möglih, daß fie irre, Deßwegen hat ber Apoſtel fie eine 
Säule und Grundfefle der Wahrheit genannt. Gie wirb immer 
fihtbar fein; ‚denn e8 wird ihr nie am orthodoxen Gliedern feß 
len bis an das Ende der Zeiten.” ’) Die Kirchenverfourakeng 
zu Jaſſy: „Wir glauben und erkennen, daß bie katholiſche 
Kirche, welche vom heiligen Geiſte unterrichtet und. geleitet wird, 
niemals irren ober einen Irrihum fir Wahrheit ausgeben Tünwe.* 
Die Kirchenverfammlung zu Jeruſalem 2): „Die Entholifihe u 
apoſtoliſche Kirche iſt fihtbar und untrüglich.“ Das von der 
ruſſiſchen Kirche verfaßte ) und von ben übrigen Patriarchen des 
Drients angenommene große Glanbensbekenntniß fagt in Audit 
ber Kirche: „Alle Gläubigen find der Kirche unterworfen, ah 
der Lehre Jeſu Chriſti, der fagt (Matt. 18, 17.): „Hirt 
auch die Kirche nicht, fo Halte ihn für einen Heiden und Zölfnen 
Daber bat. die Kirche bie Macht, daß fie auf allgemeinen Ems 
eilien bie Schrift prüfen und fiber Biſchöfe Gericht Halten kann 
denn fie iſt die Stäbe und der Grund der Wahrheit.“ Wie 
ber Apofel fage: „Daß du wiffeft, wie du wandein fon in 
bem Haufe Gottes, welches ift die Kirche des lebendigen Goltts, 
ein Pfeiler und eine Grundfefte der Wahrheit.“ ) Und win 
Neugriehe, ein gelehrter Biſchof, drückt ſich alfo hierüber aus: 
„Die Tatholifche Kirche hat zwei Vorrechte von Chriſtus em 
pfangen, nämlich die Schlüffelgewalt und den Charakter der 1ie 
trüglichfeit. Die Beſchlüſſe eines allgemeinen Kirchenrathes find 





1) Kircheuverfammlung zu Conftantinopel, gehalten im Jahre 16% 
An diefer Berfammlung nahmen die drei vormaligen Patriarchen oo 
Conftantinopel, der Patriarch von Weranbrien und ferhs und beeifig 
Metropoliten Theil. 

2) Unter dem Patriarchen Dofitheus. Cap, XL. 

3) Im 3. 1642, 

4) Griechiſches Glaubensbekenntniß. 


205 


er Ausſpruch Ehriftt und des Geiſtes der Wahrheit, dein Alle 
whorchen und fich unterwerfen müflen, “ *) 
$. 90. 

Aus biefem Geiſte der Firchlichen Einheit und Gemeinfchaft, 
veldher die morgenlänbiiche und abendländiſche Chriftenheit durch⸗ 
rang, ging die Entwidlung bes kirchlichen Regierungsſyſtems, 
mb befonders die Metropolitan» und Patriarchalverfaffung hervor. 
Be die Stadtgemeinde mit den umliegenden Tandgemeinden ein 
eihloffened Ganze, als eine unter Einem Haupte, dem Biſchofe, 
ereinigte Diözefe bildete, fo flanben wieber mehrere Diözefen 
a einem größeren Umfreife mit einander in Berbinbung und Uns 
zerbnung unter Einem Haupte, dem Bifchofe ver Stamm und 
Rutterficdye; und dieß war die ſchon durch die Apoftel gelegte 
Beundblage der Metropolitanverfaffung. Die erfien Boten bes 
deren, felbft Paulus, wandten fi) immer zuerſt an die Juden, 
mb fürchten vorzüglich jene Stäbte auf, wo bie Juden in grö⸗ 
erer Anzahl wohnten; in diefen Städten hatten bie jäpifchen 
Bamebrien, welche über bie in ber ganzen Provinz wohnenben 
juben eine Obergewalt und Gerichtsbarkeit ausübten, ihren Sig; 
venn ſich nun in einer foldhen Stadt eine chriflfiche Gemeinde 
ildete, To trat die neue chriftliche Geſellſchaftsverfaſſung fofort 
ws Bebenz nad dem Vorbilde bes jübtfchen Synedriumd warb 
in Presbyterium mit einem Vorſtande, dem Bifchofe, eingefeht; 
mb hatte fich yon da aus das Chriſtenthum weiter in den be- 
sihbarten Städten verbreitet, fo traten biefe Töctergemeinden 
ud ihre Biſchöfe in ein natürliches. Verhaͤltniß der Abhängigkeit 
md Unterorbnung zu ber Haupt⸗ und Mutterklirche unb beven 
Bifchof, fo wie auch die jübifhen Gemeinden in ber Prowinz 
bon dem Synebrium ber Hauptſtadt abhängig waren. Eben fo 
verhielt es fich mit ben Städten, in denen der Statthalter ober 
ber Proconful war. Der Bifchof dieſer Stadt wurde als ber 
ehe Bifchof ber Provinz betrachtet, deren Bifhöfe ihm auf eine 
gewiffe und beflimmte Weiſe untergeoronet waren. Andere Bis 





1) Selias Meniates. ©. 129. 
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fhöfe übten. wieder über biefe eine beſondere Gewalt aus, und 

zeigten einen vorwaltenden Einfluß. Sp fiheint der h. Ignatius 

bie fyriichen, fo der h. Polykarpus die Kirchen ber Provinz 
Afien geleitet zu haben. So fand ‚der h. Eyprian den Kirchen 
der Provinz Afrifa und Numibiens in anerfannter Autorität vor. 
Eine nod höhere Stellung aber nahmen die apoftoliihen Stamm 
firchen., bie drei großen Metropolen Antiochien, Alexandrien und 
Kom ein; dem fie wurden als die zuverläßigften Bewahrerinnen 
der apoftolifchen Leberlieferung vielfach um Rath und Entfcheibung 
angegangen. Daher wurben bie Bifchöfe biefer großen Kirchen 
in ber Folge Patriarchen genannt. Diefer Titel war zur Zei 
bes nicänifchen Conciliums noch unbekannt, aber der Titel Erz 
bifchof Fam ſchon auf, denn wir fehen bei Athanafius, daß Eon 
flantin dem meletianifchen Bifchofe Johannes, ven Meletius zum 
Bifchofe von Memphis geweihet hatte, anbefahl, zu leben beim 
Erzbiſchofe, das heißt bei Alexander ; ohne Zweifel, auf baß biefer 
ben unruhigen Mann befländig unter Augen hätte. Die Ery 
biſchöfe und Metropoliten wurden den Patriarchen untergeorbnets 
ihe Anfehen nahm mit der Ausdehnung der Kirche zu, und ihre 
Gerechtſame wurden in dem fechsten Canon von Nicka beftätigt, 
‚Alle aber verehrten, in geziemender Unterordnung, den Biſchef 
zu Rom ald Mittelpunkt der Fatholifchen Einheit, ald Nachfolger 
des Apoſtels Petrus, welchem vorzugsweife der Sohn Gottes 
feine ganze Kirche anvertraut hatte. Die Metropoliten (Ery 
biſchöfe) und Patriarchen find an fich nicht wefentliche Mittelſtufen 
zwifchen den Bifchöfen und dem Oberhaupte ver Kirche; doch iß 
ihr. Dafein und der Umfang. ihrer durch allgemeine Concilien fe 
gejegten Rechte zur Erhaltung einer engeren Verbindung und .zur 
näheren Beauffichtigung und Thätigfeit der ihnen untergeordneten 
Biſchöfe der Kirche fehr nüglich geworben. 


$ 91. . 

Mit der Entwidlung der Metropolitan= und Patriarchal⸗ 
verfaffung hängt bie Entwidlung bes Synodalweſens aufs Ge 
nauefte zufammen; was beim Bifchofe fein Presbyterium wear, 
das war bem Metropoliten die Provinzialſynode, der kirchliche 
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Senat, in weichen alles Gemeinichaftliche verhandelt wurde. Das 
Inſtitut der Synoden ging mit Nothwendigkeit aus dem der 
Kirche eignen Geifte und Weſen hervor; durch Die Synobe wurbe 
bie fortwährende Einheit der Kirchen und Bifchöfe im Glauben, 
in ber Kirchenzucht und in ber Liebe zugleich bargeflellt und bes 
feſtigt; Spaltungen , welche biefe Einheit bedrohten, wurden ab» 
gewendet, Unorbnungen , bie zumeilen eine Gemeinde zerrütieten, 
geheilt, neu entfiandene Irrlehren durch das feierliche Urtheil 
einer Anzahl von Bilchöfen verworfen, und dadurch minder fchäbe 
lich gemacht. Jeder Biſchof war auf ber Synode der natürliche 
Repräfentant feiner Kirche, das Drgan ihres Glaubens und 
ihrer chriſtlichen Geſinnung, benn bie Kirche war in ihm, wie 
er in der Kirche; Niemanden fiel bei, daß die Gemeinde ſich 
euch einen Anbern, als ihren Bilchof, zu ihrem Stellvertreter 
af der Synode wünfchen Tönntes denn dieß hätte ein Mißver⸗ 
Mini, eine Zwietracht zwifchen ber Heerde und ihrem Hirten 
veransgeſetzt, und die übrigen Biſchöfe hätten dann vor Allem 
Wied Uebel zu heilen, und den normalen Zufland bes vollen 
dertrauens und ber Einheit der Gefinnung ‚wieder herzuſtellen 
giincht. Der. einzelne Biſchof war aber auch ald Nachfolger der 
Hoſtel ober der apoftolifchen Maͤnner, welche zuerft feine Kirche 
tegründet und den Glauben in derſelben niebergelegt hatten, ber 
wihentifche Zeuge der in biefer Kirche von Anbegian vorhande⸗ 
sen und fortgepflanzten Lehre. So war bie Synode die Repruü⸗ 
ſentation eines Eleineren oder größeren Theiles der Kirche. Wenn 
in den größeren Synoben, wie in der zu Antiochien und: fpäter 
im Abendlande zu Arles, ſchon die mächtige, alle @läubigen und 
Gemeinden verbindende und zufammenhaltende Einheit ber ges 
kummten Kirche ſich offenbarte, eine Einheit, welche nicht etwa 
Ipäter erft erfunden und gemacht worden war, fondern als das 
urſprungliche vorwaltende Princip ‚und als bie belebende Seele 
allen Beftaltungen des chriftlihen Gemeinweſens von Anfang an 
wohnte, deren wefentliche Organe auch von bem Stifter ber 
Rise ſelbſt ſchon eingefegt waren, fo wurde biefe doch erſt in 
ven allgemeinen Synoden, wie z· B. in dem Coneilium gu Nicaͤa, 


298 


wo gleihfam der Aufgang und der Niebergang ſich begrüßten 
auf das vollkommenſte und vollſtändigſte dargeſtellt. 


$. 92. 


Wie die Apoſtel durch ihre Briefe, durch ihre ſteten Reiſen 
und durch die von ibnen geſandten Boten die ununterbrochene 
Verbindung ber jungen Gemeinden unter einander erhielten und 
beförderten, fo wirkten auch ihre Sünger, Ignatius und Poly 
karp, durch die Briefe, welche fie an nähere und entferntere Ge⸗ 
meinben erließen. Auch Bifchöfe, die mehr durch ihre Verfün 
lichkeit als durch ihre Stellung hervorragten, konnten, vwermöge 
dieſer ſchon beſtehenden und organiſch entwickelten Einheit einen 
weitgreifenden Einfluß üben, wie Dionyſius von Corinth in der 
Mitte des zweiten Jahrhunderts, ber feine Sendſchreiben ſelbſ 
an die Gemeinden des entlegenen Pontus richtete. Es war eine 
Gemeinfhaft des Glaubens und der Liebe, der Freude, be 
Trauer und ber wechfelfeitigen Hülfeleiftung, welche Alle mit 
einander verband. Alle waren von Einer Mutter, der Erſtlings⸗ 
kirche zu Jeruſalem enifproffen, Alle durch das Eine ungetheillt 
Episkopat, die Fortſetzung des Apoftolats geleitet, Alle nährlen 
fi) täglich mit feiner Speife, dem Fleifche und Blute des Her; 
und fo mußte wohl in jedem Einzelnen, wie in jebee Gemeinde 
das Bewußtſein ftets wach erhalten werden, daß fte insgefammt, 
obgleich über einen großen Theil der Erde zerfireut, doch burh 
bie fefteften,, auch über biefes Leben hinausreichenben Bande 
mit einander verfnüpft, daß fie Glieber Eines Leibes feien md 
daß die vielen Gemeinden und Kirchen mır bie Eine große kalho⸗ 


Bw a 
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liſche Kirche, die unter Einem göttlichen Hirten ſtehende Heerde 
bildeten. Diefe Einheit der gefammten Kirche wurde getragen 


und dargeſtellt durch die Einheit des Episkopats, welches in fh 
gefchloffen , felbft wieber einen aus Haupt und Gliedern beſtehen⸗ 
den organiichen Körper bildete. Es find viele Hirten, wie Cy⸗ 
prian fagt, aber fie weiden nur Eine Heerde; Alle finb durch 
eine verkettete Eintracht und durch das Band ber Einheit verbm- 
den, Alle wachen für das Wohl der gefammten Kirche, und Jeder 
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fh zumächft einem Theile, aber mit bes Berpflihtung für das 
Banze vorgefeßt. jeder wichtigere Vorgang tn einer einzeinen 
Bemeinde wurde daher ale eine Sache, bei der auch die andern 
etheiligt feien, betrachtet und behandelt; ber Biſchof der Ger 
einde gab feinen Eollegen, den übrigen Bifchöfen, bavon Nach⸗ 
bt; denn vermittelt der Bifchöfe der Hauptkirchen wurbe ein 
gelmäßiger ſchriftlicher Verkehr zwiichen allen Kirchenvorſtehern 
erhalten. Jeder Chrift mußte, wenn er in einer andern Kirche 
r Semeinſchaft zugelaffen werben wollte, von feinem Bifchofe 
a Friedens⸗ oder Beglaubigungsfihreiben mitbringen, und wer 
rfeiner Kirche aus der Gemeinfchaft der Gläubigen ausgeſchloſ⸗ 
war, wurde auch in einer andern nicht aufgenontmen. Sp 
we ed auch Sitte, daß vorzüglich die Bifchöfe der Hauptkirchen 
we Erhebung durch fogenannte Friedensſchreiben, in welchen fie 
uch ihr Glaubensbekenntniß einzurüden pflegten, einander kun 
ſaten. | 
$. 9. 


Wie der Bifchof die Einheit der örtlich zu einer Gemeinde 
xrbundenen Gläubigen barftellt und bewahrt, wie ber ‘Metro: 
wi in der Mitte mehrerer Kirchen und deren Bifchöfe ber 
träger und Repräſentant ihrer Einheit ift, und wie ber Pa⸗ 
Barch Die verſchiedenen Metropolen wieder zur Einheit verfeitet, 
» dat auch bie gefammte Kirche einen ſolchen Mittelpunkt als 
Schlußflein des ganzen Baues, deffen Beftimmung es ift, alle 
firchen und alle Gläubigen in ber Einheit des Glaubens und 
ee Liebe zuſammenzuhalten. Was alfo der Bifihof in der Diö⸗ 
ee, der Meiropolit in der Provinz, ber Putriarih in den Me⸗ 
ropolen, bas war und tft der roͤmiſche Biſchof als Nachfolger 
es Petrus für bie ganze Kirche; und wie ber Biſchof an der 
Vide feines Presbyteriums, ber Metropolit im ber Spitze der 
hdrovingialſynode ſtand, und der Pateinrch als das Haupt ber 
Bletrupoliten angefehen wurde, ſo ſtand umb ſteht ber römiſche 
Biichof an der Spitze des gefammten Episkopats als ber alle 
Bifhöfe verfnüpfende Einheitspunklt, mit welchem. daher auch 
ille mittelbar oder unmittelbar einen lebendigen Verkehr, und 
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durch die Friedend⸗ und Bemeinfchaftshriefe eine ununterbrocden 
Berbindung unterhielten *). 


$. 94. 

us Gegenfäge dieſes kirchlichen Lebens erſcheinen Keperi 
und Spaltung; und fo wie Härefie die Dogmatiiche Einheit der 
Kirche gefährdet, fo vernichtel Spaltung, Trennung und Abſea 
derung bie Idee der Firchlichen Einheit und Gemeinſchaft. Belle 
Erfcheinungen find der wahren Kirche Jeſu immer fremd geweſen 
und werben ihr. immer fremb bleiben, weil fie fich mit bmw 
Wefen und dem Geifte einer wahren Kirche nicht vertragen. . Die 
Kirche hat daher von feher Alle, welche Irrthümer lehrten ober 
Spaltungen bewirkten, von ſich abgefondert und als uni 
@lieder ausgeftogen. Wir erinnern hier nur an das Concilim 
von Trient von Seiten der Iateinifchen, und an bie verfchiebenm 
im fiebenzehnten Jahrhundert abgehaltenen Eoncilien der griech 
ſchen Kirche, 


Achter Abſchnitt. Ä 
Zur Bewahrung ber dogmatiſchen und kirchlichen Einheit 
und Gemeinfhaft, fo wie zur Aufrechthaltung ber Self 
ſtändigkeit des kirchlichen Organismus tft ein ſichtbares 
Oberhaupt nothwendig. 


8. 95 | 

Da der Kirche die Erhaltung ber Lehre und Inſtuuflon⸗ 
Chriſti anvertraut iſt, fo kann fie nicht einen Jeden, der 8 
fügt, er ſei innerlich zum Priefler geweiht, fogleich auch füen 
als folchen verehren ; vielmehr, gleichwie er zuvor in dem göl 
lichen Dogma ber Kirche genau und fireng unterrichtet und er⸗ 
zogen fein muß, um baffelbe weiter zu pflanzen, fo erhäl er 
auch durch diefelbe, durch ihre äußere Weihe, bie innere 1m 


s 





1) Panbbuh der chriſtlichen Lirchengeſchichte von Bortig, forigefet 
vop Döllinger. L Bd. I. Abth. ©. 352. 
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ft. Die Sichtbarkeit und bie damit verbundene Stetigfeit ber 
be erfordern hiernach eine von Ehriflus dem Ausgangspunfte 
mende, in ununterbrochener Reihenfolge fortdauernde kirch⸗ 
Ordination, ſo daß, gleichwie die Apoſtel vom Heilande 
bet wurden, auch fie hinwiederum Bifchöfe einſetzten, dieſe 
abermal Nachfolger gaben, und fo fort bi8 auf unfere Tage. 
biefer vom Heilande ausgegangenen und ununterbrochen fort, 
ten biichöflichen Reihenfolge wird vorzugsweiſe, als ah einem 
sen Merkmale erkannt, welches die wahre von ihm geftiftete 
ve ſei. Der Episfopat Cdie Fortfegung des Apoſtolats) wird 
ich als eine göttliche Inſtitution verehrt, Sol der Episkopat 
tm fich gefchloffene, wie innerlich, fo auch Außerlich nerbun- 
Einheit bilden, um alle Gläubigen zu einem wahren Ges 
leben, welches die Tatholiiche Kirche fo dringend forbert, 
einigen, fo bebarf er ſelbſt einer Deitte, durch ‚deren Das 
Alle zufammengehalten und feft verknüpft werben. Welche 
yolfene,, formlofe, zu feiner Gefammtaction zu vereinigende 
e müßte nicht die über alle Neiche der Erbe, über alle 
theile verbreitete katholiſche Kirche fein, wenn fie Tein Haupt 
‚ feinen oberſten Biſchof, verehrt son Allen! Nothwendig 
e fie fih in eine unüberfehbare Menge von haltungslofen 
Alirchen zerfplittern, wenn nicht ein ſtarkes, mächtiges Band 
mmt vereinigte, wenn nicht ein fichtbares Haupt fie mit 
jfeit zuſammenhielte. Hätte nicht die Geſammtlirche ein Ges 
torgan, und in bemfelben einen in anerfannten Rechten und 
Richtungen ſich offenbarenden Einfluß auf jeden ihrer Theile, 
den biefe, fich ſelbſt überlaffen,, bald einen einander ent 
geſetzten, lediglich von örtlichen Verhaͤltniſſen bebingten Gang 
Entwidelung nehmen, welcher eben befhalb ber Weg zur 
fung des Ganzen felbft wäre. Niemand wirb ſo beſchraͤnk⸗ 
Beiftes fein, daß er nicht Teicht begreifen follte, daß alsdann 
bie ganze Autorität der Kirche. in Glaubensſachen vers 
nde , indem bie einander Entgegengefegten nick für ein und 
be zeugen koͤnnten, vielmehr nur gegen ſich felbft. forechen 
en: Die ganze Anſchauung, welche bie katholiſche Kirche 
ich ſelbſten, als einer ſichtbaren, die Stelle Chriſti vertre⸗ 
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senden Anflalt Bat, verlöre fih, ober wäre vielmehr gar ni 
entftanden ohne ein fichtbares Haupt, Mit einer fihtbaren Kirche 
iſt ein ſichtbares Haupt nothwendig gegeben. Um in einem be 
fonderen Kalle das Gefagte anfchaulich zu machen, möge Folgen 
des dienen. Wenn bie Univerjalliche bei der Aufftellung ber 
Biſchöfe für ihre befonderen Kreife Teinen entfcheidenden Finkug 
übte, alfo 3. B. das Beflätigungsrecht nicht hätte, fo würden 
unkirchliche Rückſichten unfehlbar Männer auf bie biſchöftichen 
Stähle bringen, welche ben gemeinfamen Glauben in kurzer Ih 
vielleicht gerade zu zerflören wagten, oder doch untergehen Vießen; 
baffelbe würbe erfolgen, wenn fih bie Gefammtlicche des Ib 
fegungsrechtes nicht erfreute, im Falle der Hirt einer Partikular⸗ 
firche feinen wefentlichen Pflichten nicht genügte, ober denſelben 
etwa gar wiberfpräche. Aber die Univerſalkirche, was vermögk 
fie ohne Organ, und das Organ, wenn ihm Niemand zum 
Gehorfam verpflichtet wäre? Es ift deßhalb eine höchfte Regie 
rungsgewalt in der Kirche nothwendig. Ä 


$. 96. 


Die höchſte Gewalt hat zwar verfchiedene Formen. Die 
Kirche muß, wie jede andere benfbare Gefellfchaft, auf eine 
oder die andere Art regiert werben, fonft würde feine Bereinigung, 
fein Ganzes, feine Einheit mehr da fein. Es handelt fid hie 
nur um bie Frage, wo in ber Kirche die höchſte Gewalt fait 
Gibt es nun für die Bernunft fowohl als für den Glauben irgend 
etwas, was feinem Zweifel unterworfen, fo iſt es die Behaup 
tung, daß die allgemeine Kirche der monarchiſchen Negierungk 
form fich nähert. Schon der bloße Begriff der Allgemeinheit feht 
dieſe Negierungsform voraus, deren abfolute Nothwendigkeit auf 
dem boppelten Grunde der Anzahl der Untergebenen und "ber 
geographifchen Ausdehnung des Neiches beruhet. Auch kommen 
alle Fatholifche und dieſes Namens würdige Schriftfleller einftim 
mig barin überein, daß bie Regierung ber Kirche eine monars 
chiſche ſei; hinreichend durch Ariftofratie gemäßigt, um bie befke 
mb vollfommenfte aller Regierungen zu fein“). Bellarmin yer 
D Dwal, dt sup. potest, Papae. part. I. quaest. 2: 
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3 fo; und er räumt es mit ber größten Aufrichtigfeit ein, 
ie gemäßigte monarchifche Verfaſſung beffer fei, dem reine 
hie‘). Es läßt fih durch alle chriſtliche Jahrhunderte 
ch wahrnehmen, daß dieſe monarchiſche Regierungsform nie 
en oder herabgeſetzt worden iſt, als durch die Aufrührer, 
fie im Wege geſtanden. Es war auch ein ſehr ungereimtes 
ben, daß die presbyterianiſchen Kirchen uns überreben 
a, als mögliche Vorausſetzung bie republifanifche Form an⸗ 
men, bie ihnen keineswegs eigen iſt, es fei denn in bem 
ten und befonderen Sinn: baß nämlich jebes Land feine 
Kirche habe, und diefe eine republifanifche fer; aber nimmer 
3 und kann es Eine dhriftliche republifanifche Kirche geben, 
e presbyterianifche Form hebt jenen Artifel des Glaubensbe⸗ 
fies auf, den Doch die Priefter dieſes Glaubens wenigſtens jeben 
ag ausfprechen müſſen: „Ich glaube an eine heilige, all« 
e und apoftolifhe Kirche.” Denn fobalb feine gemein- 
he Mitte und Regierung mehr vorhanden ift, iſt auch Feine 
t mehr da; folglich auch Feine allgemeine (oder Tatholifche) 
; weil es Feine befondere Kirche gibt, die unter diefer 
Sfegung auch nur einmal das verfaffungsmäßige “Mittel 
‚zu wiſſen, ob fie mit ben Andern in Glaubensgemeins 
fich befände. Behaupten wollen, daß eine Dienge unab⸗ 
er. Kirchen eine eigene und allgemeine Kirche bildeten, 
mit andern Worten bie Behauptung aufftellen, daß alle 
ven Regierungen Europas nur eine einige und allgemeine 
ung bildeten. Diefe beiden Ideen find fi ganz gleich; 
ben Teinerlei Ausflüchte übrig. Es würde überfläfftg fein, 
2 Ariftofratie reden zu wollen; denn da in ber Kirche nie 
prporation beſtanden, welde das Net in Anſpruch ges 
a hätte, fie unter irgend einer Wahl⸗ oder erblidden Form 
eren, fo folget, daß ihre Regierung nothwendig monarchiſch 
id jede andere Negierungsform ſtreng ausgeichloffen bleibt. 
x man es einmal, bie driftlihe Welt in Patriarchate 
len, wie die Drientalen es verlangen; fo wird, in biefer 
öfegung , jeder Patriarch die Privilegien genießen, bie wir 


ellarmin. de summo pontif. Cap. IH. 
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dem Oberhaupte ber Kirche beilegen, und man wird fih mit 
ihren Entfcheidungen aufrieben ſtellen; denn allemal muß man 
einen Haltpunft haben. Die hoͤchſte Gewalt wird aljo - geiheil 
fein, aber immer in Einem fi wieber finden; man wird mr 
das Glaubensbekenntniß ändern und fagen müffen: „Ich glaube 
an bie getheilten und unabhängigen Kirchen.” Ober man’ wirb 
aufegt, um bie Einheit und Gemeinfhaft zu erhalten, Einem 
von ihnen wieder ben Vorzug einräumen müfjen, wie bieß wir 
lich gefchehen if. Bis zu dieſer paraboren Idee wirb man mil 
Gewalt fi) hingeführt ſehen. Bald aber werben bie weltlichen 
Fürften fie nicht weiter ausführen, unbefümmert um biefe eille 
Batriarchaleintheilung die Unabhängigkeit ihrer beſondern Kirche 
feſtſtellen, und fich zuletzt ſelbſt den Patriarchen vom Halſe ſchaf⸗ 
fen, wie dieß in Rußland bereits geſchehen iſt. So werden wir 
dann ſtatt der Einen Suprematie des Papſtes, bie man als eh 
gar zu hohes Vorrecht verwirft, deren fo viele haben, als bie 
Politik durch Stantentheilung nur immer: fhaffen mag. DE 
geiftliche Dbergewalt, vom oberften Bifchofe zuerfi auf Die Pa 
triarchen niedergegangen,, wird von biefen weiter auf die Syne 
ben herabfommen, und das Ganze mit einer englifchen Supremalle 
oder der weltlichen Obergewalt endigen; ein unvermeiblicher Je 
fland, der überall, wo das allgemeine Oberhaupt ber Chriſten⸗ 
heit nicht regiert, früher oder fpäter eintreten muß. 


$ 97. 


Dergebend würbe man, um bie Einheit zu retten, feine 
Zuflucht zu. den Concilien nehmen, deren Natur und Wirffamtet 
fi keineswegs zur Regierung der Kirche eignet, Denn es | 
außer Zweifel, daß eine periobifche ober wechjelnde Oberhew⸗ 
ſchaft ein Widerfpruch in den Worten iſt; weil die Oberherrfchaſt 
flets leben, ſtets wachen, flets thätig fein muß. Für fie if zwi⸗ 
ſchen Schlaf und Tod gar fein Unlerſchied. Da mın bie Com 
eilien nur wechſelnde Gewalten in ber Kirche ſind, und nit 
nur wechſelnd, fondern überdieß noch äußerſt ſelten und seit 
zufällig, ohne alle periobifche und gefegliche Wiederkehr, fo kam 
bie Regierung der Kirche ihnen unmöglich zufommen. Die Em 
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ien entſcheiden überbies nichts ohne Berufung, wenn fie nicht 
gemeine find, dieſe Art von Concilien führen aber fo ‚große 
hwierigkeiten mit fih, Daß es unmöglich die Abficht ber Vor⸗ 
ung geweſen fein Tann, ihnen die Regierung der Kirche anzu⸗ 
rauen. 

. Su den erſten Jahrhunderten des Chriſtenthums war es viel 
bier, Concilien zu verfammeln, weil die Kirche weit minder 
Heeich war, und weil Die Einheit der in ber Perſon der Kaifer 
einigten Gewalten ed ihnen erlaubte, eine Anzahl von Bifihb- 
ı zu verfammeln, die hinreichte, um Ehrfurcht einzuflößen, 
b. nur der Zuſtimmung ber Webrigen zu bedürfen. Unb doch, 
übe Mühen, welche Verlegenheiten, um fie zu verfammeln! — 
.den neueren Zeiten aber, feit bie civilifirte Welt durch fo 
le Souveränitäten zertheilt iſt, feit fie durch unfere fühnen 
fahrer fo unermeßlich erweitert worden, ift ein öfumenifches 
acilium zu einer Seltenheit geworben. Um nur alle Bifchöfe 
yiberufen, und dieſe Einberufungen geſetzlich zu conſtatiren, 
rden fünf bis ſechs Jahre nicht Hinreichen. Ich bin Feineswegs 
zeneigt zu glauben, daß, wenn je eine allgemeine Kirchenver- 
umlung nöthig erſcheinen könnte, was gar nicht wahrſcheinlich 
‚ man nach den herrichenden Begriffen des Jahrhunderts, bie 
emal einen gewiſſen Einfluß auf die öffentlichen Angelegenheiten 
yaupten , auf eine repräfentative Berfammlung verfallen würbe, 
enn einmal die Bereinigung fänmtlicher Biſchoͤfe moraliich, 
pfiſch und geographiſch unmöglich iſt, warum follte nicht jede 
holiſche Provinz ihre. Abgeordneten gu ber allgemeinen Ver⸗ 
salung enifenden? Es wäre bies im Grunde nur eine bereits 
genommene und nur erweiterte Form; denn in allen Eoncilien 
man ja bie Bollmachten der Abwefenden angenommen. Sin 
ker Art inzwifchen biefe heiligen Verfammlungen einberufen 
» gebildet: fein mögen, immer werben wir bie Regierungs⸗ 
enfchaft ber Kirche an ihnen vermiffen. Es bleibt daher auffer 
nm Zweifel, daß die Eoncilien die eigentliche Regierungsgewalt 
Wansüben können, fondern daß bie Kirche vielmehr, wie jeder 
vere moralifche Körper, zur Erhaltung der Dromung ı und Ge⸗ 
infchaft, eines ſichtbaren Dberhauptes bedarf. 
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5. 98. 

So wie feine bürgerliche Geſellſchaft, fagt der erleuchth 
Graf Stolberg, ohne Gefete, ohne Hüter und Ausführer be 
Geſetze beftehen Tann, fo auch feine Religionsgeſellſchaft ohn 
Lehrer und Gottesdienſt, ohne Hüter der Lehre und Pfleger be 
Gottesdienſtes. Alle Voͤlker, wenige rohe Horben vielleicht ans 
genommen, haben Obrigkeit und Priefter gehabt. Obrigkeit am 
Prieſter können mur infoferne gegründeten Anſpruch auf Berchrum 
und Vertrauen machen, als jenen das Geſetz, diefen die Religin 
ihre Würde verleiht und ſichert. Die meiften Voͤlker gaben be 
buch ihrer Obrigkeit Glanz und Anfehen, daß. fie ihrem Geha 
goͤttlichen Urfprung beilegten, eine Behauptung, welche, wiemoh 
irrig , doch auf wahres Erfoberniß deutete und bei ben Jeraelite 
auf Wahrheit gegründet war. Der Religion legten alle Voͤller giu 
lichen Urfprung bei, Sowohl diefem als jenem Irrthum lag Wei 
heit zum Grunde, Urfprünglic fommt bie Obrigleit von Bett 
und jede auch noch fo falfche Religion U urfprüngtich Bell 
ger Ueberlieferung. Jede politifche Verfaſſung orbnet Obrigkek 
über Obrigfeit, ich möchte fagen nach Weife der Pyramiden, 
denn biefe Form gewährt Dauer, weil Sefligfeit: ber unter 
Obrigfeiten find viele, ber höheren fe weniger und weniger, ft 
mehr fie ſich erheben, der höchften nur wenige, ja mehrentpeiß 
gehet aus der politifche Bau in Einheit der Spitze. 

So verhält es ſich auch mit ben Pflegern bes Heiligthume, 
Haft alle Völker hatten und haben: Ein Oberhaupt ber rief 
ſchaft; man nenne e8 nun Hohepriefter, Oberprieſter, Pontifer 
maximus, Arciereus oder Mufti. Die Natur der Sache fit 
dahin. Göttliche Stiftung orbnete für die Kinder bes al 
Bundes.die Söhne eines der zwölf Stämme Israels zur Pflae 
bes Heiligthums; zum Priefterihum nur die Söhne eines Zwel 
ges von biefem Stamm, Aaͤrons Nachkommen; zum Hoher 
prieftertfum nur einen Sprößling biefes prieſterlichen Zeige 
Der Sohn Gottes ordnete für bie Kinder des neuen Bunbei 
fiebenzig Jünger; höhere Würde gab er feinen zwölf Ayofek 
( Geſandten, Obergeorbneten), Einem ber Zwölf vertraute er 
feine mit feinem Blute zu erfaufende Kirche vorzüglich an. So— 
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nah bat Das höchſte Anfehen des Dberhauptes ımferer Kirche 
nicht nur aus der Natur der Sache hergenommene Gründe für 
fh (Brände, die fa alle Völker zu aͤhnlicher Anwendung be 
Kummer haben), es hat auch für fih das Beifbiel des von Bott 
fr Zöradt geftifteten Hohenprieſterthums. Unumſtößlich aber 
gehnbet es Kuh auf ausdrücklichen Ausſpruch des Sohnes Gottes, 
deſſen Anordnung ſeit achtzehn Jahrhunderten beſteht und Kraft 
ner Berheißung beſtehen wird bis and Ende der Tage. Die 
Meige Jeſu ward von ihn auf den Felfen Petrus gegründet und 
RI vicht überwältiget werben von ber Macht der Hölle"). 


$. 9. 

Richt minder geiſtreich und fcharffinnig drüct fich über Die 
Woögwendigfeit eines ſichtbaren Dberhauptes der große Leibnitz 
an, Deffen Urtheil als das eines originellen Denkers, fchäarffinnigen 
Yhilofoppen und Proteftänten, uns höchft beachtungswerth erſcheint. 
Damit man ſich, fat: , einen befferen Begriff von der Gewalt 
der Hierarchie machen könne, muß man wiſſen, daß jeder Stadt, 
ober Jede Republik, alfo auch der Kirchliche Staat, als ein gefell- 
MHaftlicher Körper ober eine einzige moraliſche Perfon zu betrachte 
fd; darin befteht nämlich der Unterſchied zwifchen einem Verein 
von mehreren, und einem einzigen Körper, weil ber Verein durch 
fi) aus mehreren nicht eine einzige Perfon bildet, der Körper 
über Tine Perfon ausmacht, welcher Eigenfchaften und gewiffe 
Meike, Die von ben Rechten der Einzelnen unterſchieden find, 
miommen Tönnen: baber wird das Recht eines Körpers oder 
Collegs In einem Einzigen erhalten, das Recht eines Vereins 
aber beſteht: nothwendig in Mehreren. Nut aber liegt es in ber 
Natur einer Perſon, fei es nun eine natürliche oder moraliſche, 
daß fie einen gewiſſen Wien Habe, damit man nämlich wiflen 
timme, was fie wolle, Wenn daher die Form der Regiernng 
wenarchifih iſt, fo iſt Der Wille bes Monarchen der Wille bes 
Saats; iſt fie unter Dielen gemeinſchaftich fo fepe man ben 





1) See der Religion Jeſu von Fr. Leop. Graf zu Siolberg. 
X. Bd. ©. 354. 
20 * 


308 


Willen eines Colleges oder eines Raths, möge mm biefer aus 
einigen oder allen Bürgern befleben, und der Wille entweder 
durch die Anzahl der Stimmen, oder durch andere feſtgeſetzte Be 
flimmungen erfannt werben, als den Willen des Staats an. 
Da alfo der befte und höchſte Gott auf Erden eine Kirche, al 
die auf ben Berg’ erbaute heilige Stadt, feine unbefledte Braut, 
und die Auslegerin feines Willens, gegründet hat, deren Einheit, 
durch das Band der Liebe auf dem ganzen Erbfreife geknüpft, 
er fo hoch angepriefen hat, und überdies allen, die nicht Heiden 
und Publifanen gleichgeftellt werden wollen, befiehlt biefelbe m 
hören: fo folgt daraus, daß er auch eine Vorfchrift geben mußte, 
wodurch der Wille der Kirche, der Dolmeiſcher des göttlichen 
Willens, könne erfannt werben, und biefe erfah man ſchon am 
den Apofteln, welde den Körper der Kirche vorftellten. Diet 
nämlich fprachen, ba fie in dem zu Serufalem vereinten Kath 
ihren Richterfpruch Fund machten: „Es ſchien dem heiligen Gel 
und uns;“ und biefes der Kirche zugeftandene Beiftanderecht dei 

‚heiligen Geiftes hat mit dem Tode der Apoftel nicht aufgehoͤrt, 
fondern muß bis zum Ende der Welt fortbeflehen, und war auf 
im ganzen Körper der Kirche durch die Bifchöfe, als Nachfolger 
ber Apoftel fortgepflanzt worden. Weil es aber nicht möglich iR, 
daß allzeit ober oft ein Kirchenrath gehalten werbe, — denn die 
Biſchöfe können das Volk, über das fie geſetzt find, nicht fo ver 
laſſen — und dennoch die Perfon der Kirche allzeit leben und 
fortbeſtehen muß, damit ihr Wille erfannt werde: fo war es 
eine nothwendige Folge, die ſelbſt Durch das göttliche Recht, und 
. jene merfwürdigen Worte Chrifti zu Petrus") Cals er ihm beſon 
berd bie Schlüffel des Himmelreichs anvertraute, und auch. 
er ihm breimal nachdrucksvoll empfahl feine Schafe zu meiden) 
angedeutet und in ber Kirche geglaubt worben iſt, daß Ein 
unter ben Apoſteln, ‚und ein Nachfolger deffelben unter ben Bi⸗ 
ſchoͤfen mit größerer Gewalt ausgerüftet würde, damit durch ihn, 
als den fihtharen Mittelpunkt ber Einheit, der Körper ber Kirche 
verbunden, bem gemeinfamen Bebürfniffe gefeuert, ein, Kirchen⸗ 


9) Joh. XXT, 15. 16, 17. 
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rath, wenn es nothwendig if, gufammenberufen, und ber zu⸗ 
fammenberufene geleitet, und in ber Zwiſchenzeit ber Kirchenräthe 
alle Sorge angewandt werben Tünne, um jeben Schaden von 
der Gemeinfchaft der Gläubigen abzuwenden. Da nun nad) ein- 
ſimmiger Ueberlieferung bes Alterihums ber Apoſtel Petrus im 
Rom , der Hauptflabt der Welt, die Kirche regiert, ben Marters 
vd gelitten, und fich einen Nachfolger beſtimmt, und nie ein 
anderer Biſchof dieſes Recht fh angemaßt hat: fo geflehen wir 
vem roͤmiſchen Bilchof unter allen billig den Borrang zu. Daher 
auf wenigſtens dies als ficher angenommen werben, daß in allem, 
was bis auf einen allgemeinen Kirchenrath nicht kann verfchoben 
verden, ober feinen allgemeinen Kirchenrath verdient, ber Erfte 
ver Bitchöfe oder der Pabſt mittlerweile die Gewalt habe, welche 
ie ganze Kirche hat, daß durch ihn ein jeder aus ber Gemein: 
daft ausgefchloffen und in diefelbe wieder aufgenommen werben 
me, und ihm alle Gläubige einen wahren Gehorfam ſchuldig 
eien, deſſen Gewalt ſoweit ſich erſtreckt, daß gleichwie in allem, 
was dem Seelenhefle nicht nachtheilig iſt, der Eidſchwur muß 
gehalten werden, man eben fo verpflichtet ift, dem Pabfte, als 
dem einzigen fichtbaren Stellvertreter Gottes auf Erben, zu gehor⸗ 
ſamen, in allem, was wir ohne Sünde und mit gutem Gewiflen, 
nach eigner Veberlegung thun zu Tonnen urtheilen, fo zwar, daß 
im Zweifel, wenn von beiden Seiten gleich flarfe Gründe find, 
der Gehorfam als der ficherfte Theil anzufehen ſei, — und Dies 
fell man thun aus Liebe der Kiccheneinheit, und damit wir Gott 
in denen, fo er gejandt hat, gehorfamen. Denn wir müffen 
lieber alles, auch fogar mit dem größten Schaden, ertragen, als. 
uns von ber Kirche losreißen und eine Kirchenfpaltung verur- 
ſahen 2). 


*5. 100. 


In der ganzen Kirchengeſchichte iſt auch nichts ſo unum⸗ 
ſößlich bewahrheitet, als bie Suprematie des oberſten Biſchofes. 





1) Sieh Leibnitzens Syſtem ber Theologie. Nach dem Manuftripte 
von Hannover überfegt von Räß und Weis. S. 293. 
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Ohne Zweifel if: fe in ihrem Uxfprunge nicht das geweſen, was 
fie einige Jahrhunderte fpäter wan; aber gerabe hierin erweiſe 
fie ſich ale göttlich: denn alles, mas ein rechtmaͤßiges, fün alle 
Zeiten, beſtimmies Dafein bat, tft anfangs nur im Keime vor 
handen, undughvidelt ſich nach und nad. Boffuet hat biefes 
Keim der Einheit. und: alle Vorrechte des. heiligen Stuhls, ſchon 
in, feinem. erflen. Befiger ſichtbar, ſehr glüdfich ausgebrädie 
„Petrus, fagt en, erſcheint in aller Weile als der Erfles: «We 
Erſte in dem Bekenntniß bes: Glaubens; der Erſte in: der Verbind⸗ 
lichkeit die Liebe zu üben; den Erſte von: allen: Apoſteln, der den 
Heiland erftanden: fah; wie umtsr ihnen. er: der erfie Zeuge wer 
allem, Bolfe geweſen war ; der Erſte, als die Zahl der Apoflek 
ergänzt werben mußte; der. &rfte,. der ken. Glauben bunde ax 
Wunder befräftigte; der Evfte: in Belehrung der Juden; ber 
GErſte in der Aufnahme der Heiden; überall der Erſte. Ich wen 
mag. nitht: alles: aufzuzählen, ahen: alles vereinigt. ſich, feinen, Ber: 
rang:feitsuftellen; ja, alles big: auf feine Fehlen. Eine Gewalt, 
die mehreren verliehen, enthält ſchon in der Theilung ihre Ei 
ſchräänkung; wäbrend die einem Einzigen, und üben- Alle md 
ohne Ausnahme: verliehene Gewalt alle Fülle in: ſich enthält 
Allen wird dieſelbe Gewalt, aber nicht in gleichem: Grade, nad 
in gleicher Ausdehnung ertheilt. Jeſus Chriftus beginnt bei dem 
Erften, und in biefem Erften entwirfelt er das- Ganze, damit 
wir. lernen-, daß. die kirchliche Gewalt, vor allen: Dingen: in: ber 
Perſon eines Einzigen feftgeftellt.,. fich. nun unter ber Bebingung 
fieter. Rüdbeziehung auf das Prinzip ihrer: Einheit. ausgebreitet 
bat; und. baß alle, bie fie auszuüben haben, fi. in unzertrenn⸗ 
licher, Berbindung: mit: bemfelben Stuble halten, müffen. “ 


$. 101, . 

Wichtig und entfcheivend- für die vom Sohne Gottes dem 
Apoſtel Petrus. verlichene- Gewalt und: Autorität. find" Die auf 
brüdlichen Worte: Chriſti ſelbſt. Wandelnd mit feinen: Jüngern 
fragte er fies: „Wer fagen denn die Leute, daß. des Menſchen. 
Sohn ſei?“ Sie aber ſprachen: „Einige ſagen, du feift Jo⸗ 
hannes der Täufer; andere aber, du ſeiſt Elias; einige, du ſeiſt 
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eremias oder ber Propheten eiter.“ Er ſprach zu. ihnen: 
Wer faget denn ihr, daß ich ſei?“ Da antmoriete Simon 
etrus und ſprach: „Du bift. Chriſtus, der Sohn Yes lebendigen 
ottes.“ Und Jeſus antworkete, und ſprach zu ihm: „Selig 
& bu, Simon, Jonas Sohn, denn Fleifch und Blut haben 
e Das nüht offenbaret, fundern mein Vater, ber in ben Him⸗ 
Br. if. Nun, fo fage ich auch bir: bu biſt Petrus (das heißt 
35), und auf diefen Bellen will ich bauen meine Kirche und bie 
forten ber Hölle ſollen fie nicht überwältigen. Und ich will dir 
e Schlüffek des Himmelreichs geben. Alles, was du auf Erben 
nden wirkt, wird auch in ben Himmeln gebunden fein, und 
les, was du auf Erben löfen wirft, wird auch, in den Himmeln 
adfet fein.) ‘ 

Der Wunſch, den fichtbaren Stellvertreter Chriſti zu beſei⸗ 
gen, erzeugte ſonderhare Deutungen und Deuteleien dieſer aus: 
cucksvollen Worte. So albern als grundlos war die Meinung 
iniger, bet ben. Worten: „und auf dieſen Felſen“ babe Chriſtus 
it dem. Singer anf fich felbft gedeutet; denn es wäre in ben 
Berten Ehrifi: fein Zuſammenhang, gerade fo, als wenn ex 
eſagt hätte: „du bift der Fels, und auf mich, der ich. ein Fels 
in, werbe ich meine Kirche bauen.” Es wäre alfo bas Wort 
afonfb: „bu. bift Petrus.“ Eben fo grundlos als albern iſt bie 
Reinung derer, welche unter den Worten: „auf biefen Felſen“ 
as Bekenntniß bes Apoftels verſtehen wollen, ale habe Chriſtus 
uf biefen: Glauben feine Kirche gebaut; denn ber nothwenbige 
Komnmenhang zwifchen V. 18. und V. 19, wäre ganz abgebro⸗ 
ben. . Der. Einwurf, daß die heiligen Lehrer. der: Kirche, als 
Ihepfoftomus und Auguſtinus, unter dem Felſen auch das Bes 
mini des Apoſtels verfianden hätten, läßt fich leicht befeitigen , 
ven man bebenlt, Daß bie heiligen Lehrer ber Kicche bei. ihrer 
Oolmetfchung. gewohnt waren, mit bem buchftäblichen Sinne auch 
ven bildlichen. zu verbinden ,. oder wenigftens bei bilblicher Aus⸗ 
gung den buchftäblichen nicht auszufchließen. Dffendar aber ex 
helle aus biefen Worten, wenn man ihnen feinen Zwang anthun 


— — 


1) Matth. XVI, 13—19. 
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will, daß bem Petrus ein Vorrang vor den übrigen verliehen 
worden if. Aus Bergleichung biefer aus dem Apoftel Matthäus 
angeführten Stelle mit ber Erzählung des Evangelifien Lues‘) 
gehet hervor, daß unfer Heiland allein wor und betete, al 
feine Jünger zu ihm kamen, denen er dann, da er fi mit has 
auf den Weg gemacht, jene Frage vorlegte, durch bie er bad 
Bekenntniß des Petrus veranlaßte. Wir bürfen um fo 
zweifeln, daß der ewige Hohepriefter für feinen künftigen. 
baren Stellvertreter Gnaben höherer Erleuchtung und Heiligen : 
esflehet Habe, da wir fehen, daß er auch, ehe er bie zwölf Be 
aus feinen Jüngern auserfohr, eine Nacht einfam im Gebet ai 
einem Berge verharret hatte). Das Belenummiß bes — 


er Zu be ou A i 


Apoſtels war Iebendiger Ausdrud des Glaubens an den Geha | 


Gottes und ber Liebe zu ihm. Dieſer Glaube, dieſe Liebe machen 
jever Gnade Gottes empfaͤnglich, fie, die die hoͤchſten Geaben 
find! Diefes Belenntnifies wegen, was aus fo vollee Ucbe⸗ 
jeugung und fo heiliger Liebe dem Herzen des Apoſtels enifröuke, 
gewährte der Sohn Gottes ihm den erhabenen Vorzug und baule 
auf ihn, als auf einen Felſen, feine Kirche, welche die Pforten 
ber Hölle nicht follten überwältigen. Feierlich war das Belenst 
niß, feierlich iſt auch die Verheißung. Unſer Heiland gibt ihn 
aber auch zugleich zu erkennen, daß er nicht aus eigner DVernunl 
zu biefer Erfenntniß gelanget fei, fonbern aus Gnade Bote 
In unferer Sprache geht vieles vom Nachdrucke biefer Worte: 
„Du bift Petrus u. ſ. w.“ verloren. Petrus beißt auf griechiſch 
ein Feld. Im Franzöſiſchen lautet es richtiger: „Tu es Pierre, 
et sur cette Pierre u. f. w.“ Wir fehen aus Johannes, Daß 
unfer Heiland, als er zuerſt den Simon berief, ihn Kephas 
nannte, welches in hebräifch-fyrifcher Mundart, damaliger Law 
desſprache in Paldftina, Fels heißet. Hätten wir, wie bie Grie⸗ 
den, den Namen des Apoftels durch Fels überfegt, fo würde 
diefe Stelle wörtlich alfo lauten: „Du bift Fels, und auf diefen 
Felfen (eigentliche auf eben diefem Felſen &xı zauıy m were) 


1) Zul. IX, 18. 
2) Luk. VI, 12. 


313 


sid ich meine Kirche bauen und die Pforten der Hölle follen fie 
icht überwaͤltigen.“ Und wenn unfer Heiland auch einige Wochen 
achher die für die Autorität der übrigen Biſchöfe fo wichtigen 
Borte zu allen Apoſteln gefprochen bat: „Amen, ich fage eu, 
as ihr auf Erben binden werbet, das wirb im Himmel gebun⸗ 
fein, und was ihr löſen werbet auf Erben, das wirb gelde 
im Himmel ”*), fo hat er doch die Schlüffel des Him⸗ 
nur dem Petrus allein verliehen. Ohne den Umfang bes 
mm Apoflel Petrus, dem Felſen, auf dem der Sohn Gottes feine 
irche gebauet hat, auch in diefen Worten: „Sch will dir bie 
sehlüfjel des Reichs der Himmel geben,” verliehenen Vorzugs 
höpfen oder genau beftimmen zu wollen, bemerfe ich nur, daß 
er Ausdrud Schlüffel in der heiligen Schrift auf große Macht 
ente. So fagt Gott: durch den Mund des Propheten Jeſaias 
em Hohenpriefter Eliafim: „Zu der Zeit will ich rufen meinem 
meh Eliafim, dem Sohne Hellias,.... daß er Bater fet 
erer , bie zu Serufalem wohnen und bes Haufes Juda. Und idy 
bill den Schlüffel zum Haufe dazu auf feine Schulter legen , daß 
+. auftbue und feiner zufchließe; daß er zufchließe und Feiner 
mftbue ” 27, Sa, unfer Heiland fagt felbft dem Biſchofe und der 
Bemeinde zu Philadelphia: „Solches fagt der Hellige, der Wahr⸗ 
zaftige, der da hat den Schläffel Davids, ber da aufthut, und 
einer verfchließt, der da verfchleußt und Feiner thut auf.“ ) 
50 fagt auch er: „Ich Habe die Schläffel der Hölle Cober des 
Unterreichs, vov addov) und des Todes.“ Die Schlüffel des 
Dimmelreichs werben namentlich nur dem Petrus vom Sohne 
Goutes beigelegt, nur ben Petrus nennt er ben Zellen, anf 
den er feine Kirche bauen wolle, Iſt es moͤglich, die durch ſolche 
Ausdrücke bezeichnete m und Würbe bes Hauptes ber Apoſtel 
in verfennen ? 
* 102%. 
Was der Sohn Gottes feinem Jünger vor feier Yufers 
Rehung verheißen, das beflätigte und befräftigte er nach feiner 
1) Matth. XVII, 18. 
2) ef. XXII, 20—22. 
3) Apok. III, 7. 
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Auferſtehung. As Jeſus nach der Auferfiehung ein Mahl mis 
feinen Jüngeren gehalten, fpvicht er zu Simon Pelrus: „„Simen, 
Jonas Sohn, Yiebft du mich mehr als mich dieſe lieben?“ Er 
ſprach zu im: „Sa Herr, du weißt, daß ich dich liebe!“ Er 
ſpricht zu ihm „Weide meine Lämmer!“ Wiederum: fpricht er 
zu ihn zum anbernmal: „Simon, Sonas Sohn, liebſt du mich?“ 
Er ſpricht zu ihm: „Ja, Herr, bu weißt, daß ich ri 






Er ſpricht zu ihm: „Weide meine Schafe.” Zum bei 
fpricht er zu ihm: „Simon, Jonas Sohn, Tiebft du 
Petrus ward traurig, daß er zum drittenmal zu: ihm fagle: 
Licht du mich? und ſpricht zu ihm: „Herr, du weißt al 
Dinge! Du weißt, daß ich dich Liebe! Und Jeſus ſpricht zu ihm: 
„Weide meine Schafe. — "") Warum fragt der Sohn Goufes 
den Zünger Petrus allein, ob er ihn Liebe, wenm ex ihm, nick 
por ben übrigen einen Vorrang geben wollte? Warum fragte m 
ibn dreimal, und auf eine fo feierliche Weile, menn er nik 
etwas ganz Befonderes dabei beachfichtigte? Und wenn Pad 
dadurch nur die Schuld feiner breimaligen Verläugnung bie 
follte, warum ſprach Chriſtus dreimal zu ihm: „Weide meine 
Lämmer , weide meine Schafe!” Selbft ein Neugrieche zeugt für 
die Wahrheit dieſes Sabes, „Durch diefe dreimal wieberhelte 
Frage, fagt er, beilte Chriftus die Wunde der Verläugnung, 
weichen Petrus ˖ fich fchuldig gemacht hatte, um und. bie Kraft der 
Reue war. Augen zu legen, ba Petrus durch diefe zu feiner vorige 
Ehre, zu feinem Hirtenamt wieber gelangte. Gregorius ber 
Gottesgelobrte fagt In feiner. Widerlegung des Nabathus, welcher 
behaupiete, daß; die Reue den abgefallenen. Chriſten nichts nühte, 
wo yon, einigen Wirkung wäre, „daß Ehriftus ben geoßen 
Yard ,. Ber zur Zeit des heilbringenbem Leidens bes Heilandes 
ber menſchlichen Schwachheit unterlag, wieder aufgenommen und 
burch die dreimalige Frage, und ſein breimaliges Bekenntniß die 
Schuld der. Berläugnung getilget habe.” Und: Ehryfoftomug fagt, 
Seas habe, um zu zeigen, daß alle gutes Muths fein follen, 
nad) getilgter VBerläugnung , dem Petrus den erſten Steg unter 


1) Joh. XXL, 1—19. 
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finen Brüdern zugeſtanden. Anderswo ſagt berielbe Kirchen 
kieen:. Nach dem ſchrecklichen Kalle (denn bie Verlaͤugnung iſt 
tot größte Uebel) wurde er zu ſeiner ˖ vorigen Ehre erhoben, und 
um. Haupt ber ganzen Kirche: erklaͤrt. Uebrigens heißt die Schafe 
u Seren: weiden nichts anders, als ber Kirche vorſtehen.“ ). 
AIch fodere jeden, ber. unbefangenen Sinnes iſt, auf, die 
feierlichem Anrede, fo: mie bad: Zeugniß bes heiligen 
mus, das felbft: ein: Nengrieche anführt,. mit Ernſt zu 
; und. bad Gewicht: bes Amts und der Würde, bie ber’ 
hr Goties dem Perrus verlichem, bamn ihm gewiß nicht ente 
0 u 









8. 103, 

. Die geiehifhe Kirche: laͤugnet amd keineswegs, daß ber 
zoher Gaottes mit diefen Worten Einem von den zwölf. Füngern 
ne beionbern Vorzug verliehen habe; wie dieß deutlich hervor⸗ 
chet aus. dem Worten bes gelehrten griechiſchen Biſchofs. „Es 
kzu merken, ſagt er; daß Jeſus Chriſtus Einen von den Apoſteln 
tſenders ehren wollte, ba er: bie obenerwähnten Worte, bis 
meeh: Zeichen einer befondern: Ehre fihb,, nur zu Einem fügte 
Kefee: Apoſtel war eben ber heilige Petrus, den: Ehriſtus zw 
iefew Ehre erhob: fo wie Ehryfoflomus in der Auslegung bes 
sbzchnten Kapitels des Matthaͤns, weiches vom den Didrachmen 
w der Stadt Capharnaum handelt, wohl benerlt?): „Die 
Deiſheit Gottes eingehüllt in: menſchlicher Geſtalt that nichts 
weise und ohne Urſache, und muf.neifiwendiger Weiſe einen 
uborgenen Endzweck gehabt haben Laßtruns biefen auffuchen.“ 
Nebſt andern Kennzeichen, bie: und; die wahre: Kirche zu erkennen⸗ 
hen, iſt das erſte, hauptfächlichfte und vornehmſte, bie Einheit; 
das ift, daß alle Gläubigen in der Einheit: des Glaubens: über⸗ 
einimmen; fo wie Paulus: ſpricht: „in Herr, ein Glaͤube, 
eine Taufe. Ohne: die Einheit: darf; feine Kirche Kirche: genannt: 
werben;‘“ Daher ift die game Kirche ein Gebaͤude ‚ welchts 
1) Helias Meniates. ©. 104- 106. 
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aus verichiedenen Balken zufammengefegt if, ein heiliger Tempel 
des Heren, welcher auf. bie Grundfefte der Apoftel und Propheten 
gebaut iſt, defien Grund» und Edftein Ehriftus felbft iſt. Oder 
fie iſt vielmehr der ganze und vollkommene Leib Chriſti, deſſen 
lieder jene find, die getauft worben find. Und ‚wer ſich von 
biefem Leibe durch Trennung abfünbert, gleicht einem kobiem 
Gliede. Sp nöthig iſt die Einheit des Glaubens zur 
der Kirche! Mit dieſer Abficht hat auch Jeſus in ber Kin 
der Kirche Einen aus ber Berfammlung ber Apoftel zu biefe 
Ehre erhoben, Einen von allen andern zum Grundſtein gefekt, 
Einem die Schlüffel verlichen, Einen zum Hirten gemacht, af 
er und die Einheit, welche er in feiner Kirche, feinem myſtiſchen 
Leibe erhalten haben wollte, vor Augen legen möchte. Er wolle, 
daß alle Lehrer und Apoſtel Dazu beitragen, und barin überein 
ſtimmen follten, . die Kirche zu gründen und zu regieren, daß fe 
alle nur Einen Leib und Einen Geift ausmachen, fo wie Paulus 
ſich ausdrückt. Nebſt biefem, daß in jeder Gefellfchaft ober 
Bemeinfchaft es zur Erhaltung der Ordnung unumgänglich noth⸗ 
wendig ift, daß Einer den Andern vorftehe, fo wirb man miät 
läugnen können, daß auch Chriflus zur Erhaltung der Orbnung 
in der Kirche "gewollt habe, daß Einer von den Apofteln ben 
Uebrigen vorftehe. Und biefer war ber heilige Petrus, entweber 
weil er ber Aeltefte oder der Erſte zum Apoftelamte berufen wor 
ben war, Auf ihn allein, fagt ber Heilige Cyprian, baut er 
feine Kirche, und übergibt ihm feine Schafe zu weiden, und ob 
er gleich nad) feiner Auferftehung allen Apoſteln gleiche Macht 
gibt, fo hat er doch, um bie Einheit zu offenbaren, Einen Stuhl 
eingefegt, und beſtimmt ben Urſprung biefer Einheit, welche bei 
Einem anfangen follte. Die andern Apoflel waren zwar af 
was Peirus war, mit.berfelben Ehre und Macht begabt, aber 
ber. Anfang fängt von der Einheit an, und die Oberftelle wird 
dem Petrus verliehen, um zu zeigen, daß Eine Kirche, Ein 
Stuhl ſei; alle find Hirten, aber Eine Heerde, die von allen 
Apofteln einftimmig gepflegt wird, ” | 

Gewiß ein merfwürbiges Zeugniß für die Einheit der Kirche 
und die Notbwendigfeit eines Dauptes aus dem Munde eines 
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wngriechtichen Bifchofes! Schade nur, daß er die betretene apoſto⸗ 
iſhe Bahn wieder verläßt und alfo fortfährt: „Der heilige 
Yerrus fiellte die Einheit oder das Ganze vor, was alfo er 
ampfing, empfing auch bas Ganze. Daß aber biefe Oberſtelle 
ia ber Ehre befand, if fonnenflar. Und alle Die Lobeserheb⸗ 
bes Petrus, welde man fo häufig und Hochgeflimmt bet 
igen Vätern antrifft, müflen in biefem Sinne verftanben 
Eden, namlich daß Petrus bie Perfon der andern vorftellte, 

er als der Erfte Die ganze Bruderfchaft vertritt, daß er ein 
ollkommenes Vorbild jener Einheit fei, welche die Glieder des 
eiſtigen Leibes genau zufammenhält und verbindet; Wir unfers 
heils Tauben dem Oberhaupte der Apoflel bie Ehre nicht, die 
pn Ehriſtus gegeben, ‚aber wir können ihm nicht allein zuges 
hen, was allen indgemein iſt gegeben worden; ich meine die 
Kufficht und die Verwaltung ber Fatholifchen Kirche, Um es mit 
senigen Worten zu fagen, wir gefteben ihm bie obere Würbe, 
aber nicht Die obere Macht zu”). 

Die Wahrheit ruhet auf feitem Grund und Boden; die Un⸗ 
wahrheit aber ſchwebt umher, verfällt bald auf biefe, bald auf 
iene Meinung , weil fie noch feine feſte Baſis gefunden hat, auf 
ver fie ruhen kann; wie überall, fo auch hier bei ben Aeuſſer⸗ 
ungen bes gelehrten griechifchen Bifchofes von Kalabrien, Wem 
fällt es nicht auf, daß der Biſchof bald feine Anficht dahin 
äuffert, daß es zur Aufrechthaltung der Ordnung und zur 
Bewahrung der Einheit und Gemeinfhaft im myſtiſchen Leibe. der 
Kirche nothwendig fei, daß Einer dem Ganzen vorfiche, und 
daß auch der Sohn Gottes Davon überzeugt, - dem Petrus den 
Borrang vor den übrigen Apofteln verliehen habe; daß er aber, 
um nicht in Collifion mit feiner Kirche zu gerathen, fehnell wies 
ber bie Meinung ändert und fagt, Petrus fei ein bloßes Vor⸗ 
bild der Einheit geweſen, welche die Glieder des geiftigen Leibes 

halte und verbinde; er habe daher nur bie Einheit der 
| in feiner Perſon offenbaren follen. Findet hier nicht 
eine offenbare Vermiſchung ‚und Verwechſelung von Begriffen 







5. 9 — 103. 
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ſtatt, von beren Dafein das eigentliche Lebensprinzip der Rice = 
abhängt? Was nägt ein ſymboliſcher Einheitspunft in der Kirche, © 
bie bloße Andeutung, daB Einheit und Ordnung ben Orgenis 
mus des kirchlichen Lebens durchdringen müffe? Auch weiß ih 
wicht, was Diejenigen, welche dieſen dem Apoſtel Peitus vn A 
Jeſu Chrifte gegebenen Vorzug eingeſtehen, ihn aber auf fm 1 
Perſon beſchraͤnken, für wine Abſicht, die unfer Heiland eb, ı 
ſich denken mögen. Bermfte denn etwa bie Kirche zu ben Jen In 
ber Apoſtel, über die alle ber Heilige Geiſt fo reichlich ſich exgeh, 
eines ſichtbaren Lenkers, eines Mittelpunfts der Einheit, den = 
die Aber den‘ ganzen Erbfreis verbreitete Kirche ſollte entbehtm 1 
‚Einen? Nein, die dem Petrus verliehene Würde, die Denke I 
Chrifti zu weiden, warb fo wenig mit dem Apoſtel gefremgimt, 1 
als das Hohepriefterthum mit Aaron, dem erften Hohenprikfer, | 
auf dem Berge Hor ”) begraben ward. Und wenn man ab : 
den Nachfolgern des h. Petrus die oberfte Winde eintäm, 
was nügt denn eine bloße Würde ohne Anfehen und Macht, da ı 
hingeworfenes Stelet ohne Fleifh und Blut, vhne befebenden 
Nero? Wie vermögte denn eine bloße Wärbe und Ehre, re 
wirkliche Autorität und Macht, Einheit und Orbnung zu bemat 
ftelligen in einer Kirche, welche fich über alle irdifche Wekkreiche 
verbreitet und wie eine fruchtbare Wurzel ihre Aefte nach allen 
Weltgegenben gefendet hat? Wie läßt ſich denfen, daß bie ewige 
Weisheit, bie nichts auf Ehre vor ben Menſchen hielt, einen 
Stuhl der Ehre und der bloßen Auszeichnung eingefeut hätte? 
Ale Einrichtungen und Anorbnungen, bie Seins Chriftus um 
fänglich für feine Kirche als zweckmäßig erachtete, haben fh 
duch alle Jahrhunderte in lebendiger Kraft und fortwährender 
Wirkſamkeit erhalten, find nicht mit dem Tode der Apoſtel pl 
Grunde gegangen, weil er eine Kirche fliftete, die ewig baum 
ſolltez und dieſe Einrichtung, wodurch Petrus als Haupt den 
Mebrigen vorgefeßt warb, die zur Bewahrung ber Einheit und 
Gemeinſchaft unumgänglich nöthig if, follte mit feinem Tode 
erlofihen fein? Eine fonderbare Annahme! Aber auf ſolche Ser 


1) 4 Mof. XX, 28. ı 
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derbarfeiten verfällt man, ſobald man bas göttliche Einheite 
prinzip verworfen bat. | 


| $ 104. | 

Die obere Macht, fährt unfer Neugrieche fort, kann aus 
deei Geſichtspunkten betrachtet werden: entweder wie fie zwifchen 
Meter und Sohn, oder zwiſchen Lehrer nad Schüler, oder 
nalfchen Herrn und Knecht beſteht. Aber ſolche Macht ſollte nicht 
unser Der Geſellſchaft der Apoſtel und Lehrer herrſchen, denn 
Vriſtas fagte zu ihnen: „nennet euch nicht Lehrer, denn Chriſtus 
iR allein euer Lehrer, ihr aber feyd alle Brüder und nennet 
feinen euren Bater auf Erden, denn ber ift allein euer Bater, 
ber im Himmel if. Ihr wiſſet, daß die Fürften ber Völker über 
fie herrſchen und die Mächtigen ihre Macht gebrauchen; aber fo 
ſoll es nicht unter euch fein, fondern wer unter euch groß wer- 
ben will, der werde euer Diener!” Diefe Worte Chriſti hoben 
alle monarchiſche Macht in der Kirche gänzlich auf, und er will, 
daß eine Bleichheit darin herrſche, weßwegen er allen gleiches 
Recht gegeben, Die heiligen Bäter nennen daher dieſer Abficht 
gemäß alle die Apoftel Hirten, allgemeine Bifchöfe, Gefandte 
des Deren ımd Grunbfeften des Glaubens. Iſt diefe Stelle im 
bloß buchftäblichen Sinne zu nehmen, wie unfer Grieche meint, 
fo hebt fie nicht allein die monarchifche, fondern alle ariftofras 
tiſche Gewalt in der Kirche auf, benn alle find Brüder, haben 
gleiches Recht und Feiner Bat vor dem andern einen Vorzug. 
Auf diefe Stelle berufen ſich alle Irrlehrer, um die gefegmäßige 
Autorität zu verwerfen; bie proteftantifchen wie presbyteriantichen 
Rirchen. Aber wie ein Grieche, ber eine göttliche Hierarchie in 
feiner Kirche anerfennt, fich- auf dieſe Stelle berufen koͤnne, läßt 
ſch nicht leicht begreifen. Offenbar haben aber biefe Worte einen 
andern, viel höheren und erhabeneren Sinn: fie wollen ben 
Machttraͤgern der Kirche, allen Lehrern und Vorſtehern den Geift 
ber Liebe und Demuth anempfehlen, und ihnen den Unterfchied 
zwiſchen der weltlichen und geiftlichen Macht vecht Klar vor Augen 
legen; denn wenn der weltliche Machthaber befiehlt, gebietet, 
fraft und züchtigt, fol der geiftliche Würbeträger mehr im Geifte 
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der Liebe und des milden Ernſtes vegieren, fol belehren, uni: * 
richten, zurechtweiſen und nue im äufferflen Falle feine höhere 9 
Machtfülle in Anwendung bringen. Unſer Grieche beruft fg " 
weiter zur Befräftigung feiner Anſicht, daß die Regierung mehr? 
ariſtokratiſch als monarchiſch ſei, auf die. Handlungen der Apoſtch! 
ſelbſt. Er will ben erften Beweis darin finden, daß der Apopd ! 
Petrus in feinen allgemeinen Sendſchreiben ſich ſelbſt einen Bir 
ſteher und nicht einen Obervorfieher nennt. Aber wer me ’ 
denn bem vom Geiſte ber Liebe und Demuth burchbrungems | 
Apoſtel zumutben, daß er fih einen Obervorſteher nemten fe ! 
in dem Augenblide, wo er ben anbern Vorſtehern ber Kirche 
anempfiehlt, die Heerde des Herrn mit Gelinbigfeit zu weiden. 
Einen zweiten Beweis findet er darin, daß bie Apoſtel alle eis "' 
Rimmig waren, dad 2008 zu ziehen, als an bie Stelle bes Bu | 
räthers Judas ein anderer Apoftel gewählt werden follte*). DIR 
Thatfache iR aber nicht gut gewählt, denn gerade in ber erfea 
Handlung, deren bie Apoflelgefchichte erwähnet, erfcheint Ye 
fhon als der Oberhirt. Er erklärt ber verfammelten Erfiingb 
gemeinde, daß flatt bes Judas von Sfcharioth ein anderer Apoſtel 
müffe ernannt werden. Die Gemeinde ftellt zwei dar; unler 
diefen beiden entfcheibet das Loos, Einen ferneren Beweis findet 
unfer Grieche in der Wahl ber erften fieben Diafonen ?). 

Bei immer zunehmender Zahl der Gläubigen, als bie Aub 
theilung ber Almofen ein wichtiges Gefhäft warb, beriefen bie 
Apoftel die Gemeinde und flellten vor, es ſcheine ihnen nick 
recht, daß fie die Verkündigung des Evangeliums wegen des Ge 
ſchaͤfts leiblichen Pflege der Armen unterlaffen follten. Sie hießen 
daher bie Gemeinde fieben Männer, die in gutem Rufe ſtaͤnden 
unb voll heiligen Geiftes und Weisheit wären, zu biefen Ge 
fehäfte zu erfehen. Diefe Rebe fand Beifall, und bie Gemeinde 
erwaͤhlte fieben Männer zu Diafonen (Pflegern),, welche fie bin 
Apofein darſtellten, bie, nachdem fie gebetet hatten, ihnen bie 





I) Ad, XV, 1— 32. 
2) Aet. VI, 1—7. 
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Haͤnde auflegten. So entftand das Amt ber Diakonen, der 
dritten Ordnung unferer Geiftlichfeit. Mit dem ihnen anver- 
rauten Berufe der Armenpflege warb ihnen zugleich die Pflege 
xs Heiligen anbefohlen, welche ihnen jet noch, als den Bis 
höfen- und Prieftern untergeorbnet, obliegt. Was bamals ge 
hehen, geichieht auch jetzt noch in ber katholiſchen Kirche, Solche 
Wihtige Angelegenheiten der Kirche, wie's B. bie Begründung 
sr eignen Ordnung ber Geiſtlichkeit, wurden son jeher in ges 
winfchaftlicher Berathung der Bifchöfe mit dem Haute entfchies 
m und in Ausführung gebracht, Wenn daher die Katholiken 
em Oberhaupte der Kirche die höchfle Gewalt (plenitudo potes- 
tie) zufprechen, fo wollen fie damit keineswegs behaupten, ale 
übe den Bifchöfen fein Antheil der Regierung zus auch fie find 
weten und Lehrer, find Borfteber ber Kirche; auch ihnen muß 
In Theil der hoöchſten Gewalt beigelegt werden (episcopi sunt vo» 
ui in partem sollicitudinis) ; aber Einer if der Oberlehrer, ber 
erhirt, der Obervorfteher, dem bie Leitung des Ganzen ber 
irchlichen Angelegenheiten zufommt. Das Oberhaupt darf auch 
areswegs mit Willfür verfahren; feine Handlungsweife ift bes 
Keemt durch den Geift und die Praris der Kirche, burd bie 
Ehefurcht vor den öfumenischen Coneilien, durch die den Bis 
choͤſen zuftehende Gewalt, bie fie von Gott empfangen haben 
mb durch Das Wohl der Chriftenheit, deſſen er in Allem einges 
enk fein fol. Er muß daher mit väterlicher Kürforge über bie 
janze Kirche wachen, ermahnen, belebten, firafen, und bie 
Släubigen follen ihm mit kindlichem Vertrauen gehorchen, fo 
war, daß im Zweifel um ber Einheit und bes Friedens willen 
we Gehotſam als der ficherfte Theil anzuwenden iſt. Alſo ift der 
Seimat in der Kirche in der Anwendung doch feineswegs wills 
lirlich und unbeſchränkt, wie Manche meinen, fondern durch das 
dewußtſein der den Rechten zur Seite fiehenden Pflichten, durch 
bie Rückſicht auf alte Sagungen und Gewohnheiten der Kirche, 
durch Die Anerkennung bergebrachter Rechte und Freiheiten, 
durch die gegliederte Theilung der Gefchäfte, durch die gebotene 
Shonung der weltlichen Mächte, endlich durch den Geiſt ber: 
Nationen mehr ald irgend eine Gewalt gebunden umd gemildert 
21 
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Ferner beruft ſich unfer Grieche noch auf das Goneilium zu 
Jeruſalem, wo die Apoſtel gemeinfhaftli Die Angelegenheiten ber. 
Kirche entichieden hätten‘, und fehließt mit folgender Rebe: „Bie 
hätten fie (die Apoftel nämlich) alles biefes in Gemeinſchaft thun 
fönnen, wenn nur Petrus allein das Ruder der Fatholiihen 
Kirche geführt? :Alle. Haben es in Gemeinfchaft geführt.” Bir 
läugnen keineswegs, ja wir behaupten vielmehr, daß nad la⸗ 
tholiſcher Lehre den Bifchöfen mit dem Pabſte die Höchfte Au 
torität, die hoͤchſe Gewalt in der Kirche zufomme, und daß 
nur die dogmatiſchen Beſtimmungen des gefammten, mit ber 
allgemeinen Mitte vereinigten Episkopats untrüglich find, dem 
er vepräfentirt die ‚allgemeine Kirche, und eine von ihm fall) 
aufgefaßte Glaubenslehre würde das Ganze dem Irrthume preid 
geben. Aber bie Kirche kann in. ihren Bifchöfen nicht immer 
verfammelt fein; fie bebarf daher eines Organs, wodurch ſie 
ihren Willen ausſpricht, eines Steuermannes, welder das Shif 
der Kirche in befländiger Bewegung erhält und es durch bie 
fürmifchen Wogen der Zeit unverfehrt hindurchführt; und ein 
ſolches Organ, ein folder Steuermann ift das Oberhaupt bei 
fatholifhen Kirche, dem in Abgang des gemeinfchaftlichen Rathes 
ber Biſchöfe die dur Die Canones beftimmte Regierung bet 
Kirche zulommt. Und wenn nad) ber Behauptung unſers Griechen 
die Regierung der Kirche rein ariftofratifch ift, wie ift es denn 
der morgenländifchen ‚Kirche nur noch möglich, ihre Bifchöfe in 
ein Coneil zu verfammeln? Wer fol fie berufen? Der Czar von 
Rußland, oder der Sultan, oder der König von Griechenland! 
Endlich fagt er: „die Apoftel festen in allen Orten und Ländern 
Biſchöfe ein, die der ihnen anvertrauten Heerde vorflanben , und 
ber Erfte in jeder Provinz, und nicht der römifche Biſchof wurdt 
als das Haupt anerfannt. Hier ift die breißigfle Sugung be 
Apoſtel felbft: „Die Bifchöfe von jeder Nation müffen wife 
wer ihr Haupt ift und ihn dafür erkennen, und fie follen ohne 
fein Wiffen nichts thun. Jeder thue nur das, was in fein Amt 
einſchlägt und unter feiner Diözeſe fleht. Aber auch er fol nichts 
ohne eine allgemeine Einwilligung thun; auf dieſe Weife wird 
bie Einigfeit erhalten und Gott durch den Heren im heiligen 
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Geiſte gelobt werben ').” Hieraus erhellet, daß zu ven Jeiten der 
Apoftel und nad ihnen die Kirchenverwaltung folgende gewefen. 
Die Biſchoͤfe von jeder Provinz hielten den Erzbiſchof für das 
Haupt ber Provinz. Jene thaten nichts ohne Einwilligung des 
Erzbiſchofs und dieſer nichts ohne die ihrige. Wem leuchtet es 
aber nicht in die Augen, daß biefe Form der Regierung nicht 
monarchiſch, fondern ariftofratifch geweien fei? So wurde bie 
Einigkeit, von der die Sagung redet, erhalten. Aber wie kann 
eine Uebereinſtimmung im geringften beftehen, wenn ein Bifchof 
gegen das Evangelium, gegen die Sabungen, gegen die alten 
Gebräuche der Kirche fein Haupt über die anderen erheben, und 
der Herr und Fürft Aller fein will?” So weit der Grieche. 
Ako ſchon eine Provinz beburfte in den erften chriſtlichen Zeiten 
eines ſichtbaren Eenfers , eines Minelpunkts der Einheit, eines - 
Büters der Ordnung, eines Haubtes in ber Perſon bes Metro⸗ 
politen, welches die über die ganze Erde verbreitete Fatholifche 
Kirche follte entbehren können? Welch' ein Widerfpruch in den 
Begriffen! Welch’ ein Verſtoß gegen die Erfahrung und Gefchichte! 
Wir finden vielmehr in der erflen Kircheneinrichtung gerade bie 
Beftätigung unferer Behauptung, daß die Regierung der Kirche 
eine durch Ariftofratie gemäßigte Monarchie fe. Jede Provinz 
des römifchen Reiches war auch gleichfam eine Provinz der Kirche, 
Wo der Statthalter oder ber Prokonſul war, da war aud) ber 
erße Biſchof der Proving, deren Biſchöfe ihm auf eine gewiffe 
und beftimmte Weile untergeordnet waren. „Ein Biſchof, heißt 
es in dem allgemeinen Coneilium zu Nicäa?), fol wo möglich 
durch alle Bifchöfe der Provinz eingefegt werben, wofern aber 
ſolches durch Hinderniffe erſchwert wird, fo ſollen doch wenigſtens 
drei derſelben ihn weihen mit ſchriftlicher Zuſtimmung der andern; 
dann muß der Metropolit (d. h. der Biſchof, welcher in der 
Haupiſtadt ber Provinz feinen Sig Hat) feine Genehmigung geben.” 
Unter diefen Metropoliten waren aber wieder Einige, die durch 
das Anſehen ihrer Kirche einen weitverbreiteten Einfluß ausübten 








1) In Hard. Coll Conc. Tom 1. 


2) Im Sabre 325. 
21 * 
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und denen bie übrigen untergeorbnet waren. Gie hießen in der 
Folge Patriarchen. Alle aber verehrten in geziemender Unter: 
ordnung den Bifchof zu Rom als Mittelpunkt der katholiſchen 
Einheit, als Nachfolger des Apoftels Petrus, welchem vorzuge 
weife der Sohn Gottes feine Kirche zu regieren anvertraut hatte, 
Wie wäre auch bei diefen vielen Mittelftufen der Hierardie Ein - 
heit und Uebereinſtimmung möglich, wenn die firchliche Einrichtung 
nicht am Ende auf Einheit ausginge? Wie liefen fich diefe ver 
ſchiedenen Häupter der Provinzen, Völker und Nationen ver 
einigen, wenn nicht Ein Oberhaupt benfelben vorflünde? Nur 
in dieſer Weife iſt Alles organiſch unter ſich verbunden und leben 
Dig in einander gefnüpft; und gleichwie der Baum, je tiefer und 
weiter feine Wurzeln ſich in der Erde verbergen und einfenten, 
eine defto fchönere Krone wohl ineinander greifender Aefte und 
Zweige treibt, beßgleihen auch die Gemeinde bes Herrn: fe - 
tiefer die Gemeinfchaft der Gläubigen mit ihm fich befeftigt und 
in ihm als dem fruchtbaren Grunde fich eingemurzelt hat, befo 
mächtiger und ſtärker ftellt fie fih auch nad Auffen hin bar. 


Neunter Abſchnitt. 


Die morgenländiſche Kirche erkannte in den erſten zehn 
Jahrhunderten in dem Biſchofe der römiſchen Kirche 
das Oberhaupt der Chriſtenheit an. 


$. 105. 


Die Einheit des Glaubens und der Berfaffung kann bei ber 
Allgemeinheit der Kirche nur durch einen gemeinfamen Mittiel⸗ 
punft beftehen, in welchem bie einzelnen über die Erde zerftreuten 
Glieder mit der nothwendigen Unterordnung zufammentreffen. 
Bleihwie nun der Anfangspunft aller Kirchengewalt in ben 
Apofteln ruht, fo muß auch der Primat, wenn er zur urfpräng 
lichen Einrichtung der Kirche gehören fol, in Einem ber Apoſtel 
als Keim fih wieder finden, der von deſſen Nachfolgern aufge 
faßt, von der Kirche anerkannt und bei vorkommender Gelegen 
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eh genauer beſtimmt und entwidelt worben iſt. Zu biefem Vor⸗ 
nge ift aber der Apoftel Petrus durch die Verheißungen, welche 
er Sohn Gottes an ihn vor ben Uebrigen gerichtet hat, be 
echtigt worden, und bie Kirchenväter, fowohl der griechifchen 
ie der Tateinifchen Kirche, haben ihn daher einftimmig als ben 
ürften ber Apoftel geprießen. Da nun ber heilige Petrus feinen 
ihöflichen Sitz in Rom erwählt und dort den Martyrertod 
fitten bat, fo wurde ber Bifchof von Rom mit Recht als ber 
tachfolger auf dem Stuhle Petri angefehen, und hat in dieſer 
meceffion alle Anfprüce und Vorrechte erworben , welche feinem 
rheber felbft gegeben worden waren. So lange noch in allen 
jemeinden ber urfprüngliche Geift lebte, und eniflehende Strei- 
gfeiten durch das Anfehen des Bifchofes hinreichend beigelegt 
erden konnten, Tam freilich die höhere Autorität des apoſto⸗ 
(hen Stuhled weniger zur Sprache. Dod bewahrt auch das 
ichfte Alterthum der Kirche Handlungen auf, welche den wirk— 
hen Beſitz dieſer Vorzüge durch die Anwendung beurfunden, 
ad felbft in Glaubensſachen fah man den römifchen Stuhl durd 
n bloßen Beitritt jeder Parthei in der Kirche befondereg Ge— 
icht geben, Von der Zeit an, wo die fchriftlichen Nachrichten 
ichlicher fließen, wird Daher der Vorrang der römifchen Kirche 
berall anerfannt, und zwar nidt als eine erft neugetroffene 
nrichtung , fondern als zur Einſetzung der Kirche ſelbſt ge- 
rend. In demfelben Sinne reden die äfumenifchen Concilien, 
nd auch Die römischen Kaifer in Conſtantinopel find gendthigt, 
m Bifchofe der alten Hauptftabt den erfien Neng einzuräumen. 
ine fo allgemeine Thatfache, verbunden mit einem eben fo all- 
meinen Glauben, fegt aber nothwendig einen allgemeinen ger 
glihen Grund voraus, und kann weder aus zufälligen Ein- 
fungen, noch aus einer allmäligen oder plöglichen Ufurpatign 
Märt werben, weil es in der That unbegreiflic wäre, wie 
W übrigen Bifchöfe dieſe zugegeben hätten. 


$: 106. | 
* Die Bifhöfe von Rom hatten als Nachfolger: des 6. Petrus 
ie die gefammte Kirche, gewiſſe, aus ber nothwendigen Einheit 
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ber legtern herzuleitende und erkennbare Rechte, beren Gegen⸗ 
fland und Grenzen nad) dem, was die Zeiten nothwendig machen 
ober nicht, verfchieden fein Tann, welche aber alle aus jener dem 
erfien der Apoflel ımd feinen Nacfolgern von Chriſto gegebenen 
Vollmacht und Auftrage fließen, die Einheit des lebendigen Leibes 
feiner Kirche, welche bis and Ende der Zeiten Seine Lehre aus⸗ 
sufprechen und Seine @eheimniffe zu begehen hat, aufrecht zu 
erhalten wider alle Anftrengungen und Angriffe feindfeliger Kräfte, 
Das ganze Episfopat bildet nad der übereinfiimmenben Lehre 
und Borftellung der Kirchenlehrer auch jener früheften Jahrhun 
berte, eine große folibarifch verbundene Einheit, von der jene 
ber ganzen Kirche, nämlich aller Gläubigen, vffenbar abhängt; 
und das Fundament jener Einheit ift der vorzugsweife fogenannte 
apoftolifche Stuhl, weil die apoftolifche Würde überhaupt hier 
ihren lebendigen Mittelpunft hat. Jeder Bifchof hat an biefer 
großen Einheit einen ihm eigenthümlichen Antheil, und fein Reh 
innerhalb ber ihm gefeglich zuerfannten Grenzen, fo lange näm 
Jich die Anwendung, welche er davon macht, mit ber geſetzlichen 
Drbnung, mit ber Lehre und wefentlichen Disciplin des Ganzen in 
Vebereinftimmung bleibt, ift eben fo unantaſtbar als jenes bee 
apoftolifhen Stuhles ſelbſt. Sobald aber ein Theil mit dem 
Ganzen in Widerfpruch tritt, fo wird gleichfam die bis dahin 
rubende Autorität des Hauptes der Apoftel wahrnehmbar md 
wirffam, und je größer und drohender ein ſolcher Widerſpruhh 
wird, um fo machtvoller und unbefchränftee muß nothwendig 
das Anfehen des apoftolifchen Stuhles (welchem die volle Kraft 
bes ungetheilten Apoftolats innewohnt, fo weit es nämlich zw 
Erhaltung der Einheit nothwendig iſt) hervortreten. Die Ye 
fimmung aber, in wiefern eine gefeßgebende oder richterliche 
Befugniß in einzelnen Fällen aus jener allgemeinen Vollmahht 
fließt, Tann zwar nicht menfchlicher Willfür oder vorgreifenbem 
Urtheile überlaffen, es muß dieſe Beftimmung an geheiligte Bot 
men gefnüpft fein. Wir bürfen hier auch Teineswegs überſehen, 
daß dem Biſchofe von Nom im Decident weit mehr Rechte und 
Befugniffe zuerfannt wurden, als im Orient. Dies kam aber 
nüht ſowohl daher, als wenn der. apoflolifche Stuhl in den 
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abendlaͤndiſchen Kirchen mehr Anfehen und Geltung ſich zu ver- 
fhaffen gewußt hätte, ſondern von der engeren Verbindung, 
in welcher die xömifche Kirche mit ben abenbländijchen Kirchen 
Rand. Funß tz verſchiedene Würden find es, welche der 
Pabſt insagerabenbländifchen Kirche begleitet. Er iſt Biſchof 
son Rom, "Metropolit der fuburbikarifchen Kirchen, Primas 
von Italien, Patriarch des Abendlandes, und endlich Ober: 
mupt der ganzen Kirde. Nur die aus dieſer letzteren Würbe 
heroorgehende Gewalt hat der Pabft von jeher über die andern 
Jatriarchate ausgeübt, fo daß, wenn nicht von irgend einer 
ganz beſonders wichtigen Angelegenheit, von einem auffallenden 
Mißbrauche, oder von irgend einer Berufung in höheren Sachen 
die Rede geweien, die römifchen Oberbifchöfe fich wenig in bie 
geiſtige Verwaltung der orientalifhen Kirchen gemiſcht haben. 

Will man die Vorrechte des apoftolifchen Stuhles, wie fie 
in jener früheren Zeit auch von ber orientalifchen Kirche aner« 
famt wurden, einzeln angeben, fo Tann es vielleicht erſchöpfend 
in folgender Art geſchehen. 


J I. 

Die Bifchöfe von Rom wurden vermöge ihrer Eigenſchaft als Rachfolger 
des 5. Petrus, als das Haupt der Kirche und als das Fundament ber 
kirchlichen Einheit, als ver lebendige Mittelpunkt des ganzen 
Episkopats betrachtet. 


$. 107. 


Es ift zwar die Anerkennung dieſes Vorrechts nicht fo zu 
vberſtehen, als wenn nicht zuweilen fchismatifche ober ketzeriſche, 
om allgemeinen Glauben abweichende Bilchöfe demfelben durch 
Ne That widerfprochen hätten. Sie widerſprachen ja durch bie 
Hat, mehr noch als durch Worte, fo oft den anerfannteften 
Befegen,, warum nicht auch jener Autorität, welche für bie Auf⸗ 
echthaltung der ganzen gefelichen Ordnung in ber Kirche einge 
est war? Bon Unordnung und Berlegumg darf feine Folge 
jegen bie Ordnung felbft hergeleitet werben, wie es ſich von 
elbſt verfieht und auch allgemein anerkanm wird. Jene pflegten 
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wohl.der Autorität der Bifchöfe yon Rom zu huldigen, ſo lange 
fie etwa thörichterweife hofften, ihren Abweichungen und &s 
phismen das Gepräge der legitimen Form und es Firchlicen 
“ Anfehens aufbrüden zu können. Sobald fie ala img wurden, 
Daß die canonifhe Ordnung in der Kirche nud.:2ns Anſehen 
des apoftolifchen Stuhles fie verdammte, ſo handelten fie fo, als 
wenn daffelbe gar nicht vorhanden wäre. Es iſt ferner jene An⸗ 
erfennung auch keineswegs fo zu verftehen, als wenn nicht auch 
wohl und zwar befanntlich einigemal zwiſchen gemwichtsollen und 
heiligen Männern fich eine lebhafte Berfchiedenheit der Anſich 
über die Grenzen der Befugniß, über die Anwendung und ben 
Gebrauch der oberpriefterlichen Macht ergeben hätte; in Fällen 
naͤmlich, da andere Bifchöfe glaubten, daß das ihren Kirchen 
eigenthümliche und ber heiligen Ordnung entfprechende Reit 
duch das Verlangen der Bilchöfe von Rom gefährdet werde. 
Aber es ergab ſich in dieſen Fällen, daß das, was die römiſche 
Kirche als dem wahren Dogma entiprechend geltend gemacht hatte, 
bald nachher von denfelben Kirchen, deren Vorfleher anfangs 
widerfprochen hatten, als rechtgläubig anerfannt wurde; oder 
infofern von eanonifchen Formen die Rede war, daß der Wider⸗ 
fpruch „gegen die einzelne Anwendung der Autorität Petri mi 
Anerkennung berfelben im Ganzen und Wefentlichften verbunden 
war; und ſo kann man wohl fagen, daß felbit Diefe einzelnen 
Widerſprüche Zeugniffe für Die Sache felbft find. Wirflich würde 
biefenige Autorität, über deren Anwendung und Grenzen bei 
ber natürlichen Mannigfaltigfeit menfchlicher Anfichten auch unter 
gottesfürchtigen Männern niemals eine verfchievene Meinung ob⸗ 
waltete, kaum als-eine folche gedacht werben fünnen, welde and 
innerer Nothwendigkeit und wie aus lebendigem Keime hervor 
gegangen, ruhend oder fich gewaltig erweilend nah Maßgabe 
des jedesmaligen Bedürfniſſes, fowie nach den Forderungen ihres 
heiligen Endzwecks, die Kennzeichen eines innern Lebens und 
göttliher Stiftung 'trüge, Diejenige Autorität, welche ſod milder 
Natur und zugleich fo flarf ift, daß Die einzelnen Glieder fo 
lange in ihnen nicht der Geift der Zerfiörung , die Luſt an Zer 
reißung bes Ganzin und an Berfälichung der Wahrheit vorwaliet 
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ihr mit einer, ich möchte fagen, kindlicher Freimüthigkeit und 
nmerer Kühnheit widerfprechen können und fie dennoch huldigend 
merfennen, eine folhe Autorität Tann nicht auf Zwang, auf 
Eonvenienz oder eitler Form beruhen, fie ift fein Machwerk menſch⸗ 
icher Bereinbarung , fie trägt das. unzerftörbare Denkmal ihres 
öheren Urſprunges. — Sehr zahlreich find die Zeugnifle, welche 
te römifche Suprematie auf eine unwiderfprechliche Weife dars 
hun. Sie find auch fo befannt, daß fie der ganzen Welt ange: 
ren und daß, wer fie noch anführt , Bas Anfehen gewinnt, als 
volle ex mit eitler Gelehrjamfeit fich brüften. Indeſſen aber ver 
nag man in einem Werke, wie biefed bier, einen Blid auf 
biefe koſtbaren Denkmäler } ber reinſten Veberlieferung nimmer zu 
verweigern. 


5. 108. 

Kaum waren einige, höcftens vier Jahre verfloſſen, nach⸗ 
dem der heilige Petrus zu Rom, in biefem Schlunde des Ver⸗ 
derbens, unter den Bligen des bonnernden Jupiter ober viel 
mehr vor den Augen des Welttygrannen, der als folder auch 
Öberpriefter des Goͤtzendienſtes (pontifex maximus) war, eine 
heilige Gemeinde gegründet, als ſchon der h. Paulus an fie 
ſchreiben konnte, „daß er ihrethalben Gott durch Jeſum Ehriftum 
banfe-, weil von Ihrem Glauben in ber ganzen Welt. Cd. b. in 
allen Gemeinden der Ehriften, deren in Aflen und Europa ſchon 
fo viele, einige fchon in Afrifa waren) verfündigt würde. # 
Wohl merkwürdig ift es, daB fchon der h. Paulus, oder viel 
mehr der h. Geift durch ihn, der Kirche zu Rom das ehrennolle 
Zeugniß gibt, daß von ihrem Glauben in der ‚ganzen Welt ver- 
fündigt würde, und daß, wie die Folge zeigen wird, bie Ueber⸗ 
einftimmung mit ber Kirche zu Rom, die Gemeinfhart im Glauben 
wit dem Biſchofe zu Rom, dem Öberhirten der Kirche, die 
een und folgenden Jahrhunderte hindurch, auch wenn Wolfen 
den h. Stuhl umzogen, als ein Zeichen ber Nechigläubigfeit ans 
geiehen und erfordert ward. 
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$. 109. 

Schon waren bie heiligen Apoftel eingegangen in dad 8 
der Ruhe, nur einer nicht, der Jünger, ben Jeſus lieb Bei 
da brach unter den Brüdern zu Corinth eine Spaltung « 
welche viele Verwirrung unter der Gemeinde verurfachte. . 
derfelben Zeit faß der h. Klemens auf dem Stuhle Roms, 
ber bie heiligen Apoflel gejehen, Umgang mit ihnen gepflog 
dem in den Ohren noch nachtönte die Predigt der Apoſtel, be 
Paulus Schon als eines feiner Mitarbeiter erwähnet, deren 3 
men aufgezeichnet flanben im Buche des Lebens. Diefer ’) ſch 
einen träftigen Brief an die Corinthier, föhnte fie unter einan 
aus, erneuete fie im Glauben und in der Uleberlieferung,, wos 
fie noch vor Kurzem von den Apofteln erhalten hatten?). Di 
Brief ift ganz im Geifle der Liebe gefchrieben, aber doch 
der Autorität eined Oberhirten, dem es zufönmmt die Unruhi 
mit Liebe und Ernſt zur Ruhe zu ermahnen. Lange che die.® 
folgungen aufgehört und die Kirche, vollfommen frei in if 
Berbindungen, ihren Glauben durch eine hinreichende Any 
äufferer und handgreifender Thatfachen ungehindert beurfum 
fonnte, berief Irenäus, welcher im zweiten Jahrhundert Ich 
der noch mit den Schülern der Apoftel Umgang gepflogen hab 
fih ſchon auf den Stuhl des h. Petrus als auf die Richtſhe 
bes Glaubens, und befannte jene regierende Obergewalt,, Wie 
der Kirche fo berühmt iſt. Alſo fchreibt er: „denn es iſt mu 
wendig, daß jede Kirche, d. h. alle Gläubigen, allenthalben u 
diefer Kirche übereinflimme wegen ihres mächtigen Borrang 
in welcher allezeit die von ben Apoſteln kommende Leberkiefesm 
fih bei ven Gläubigen, fie mögen herkommen woher fie wein 


1) Iren. adversus haereses. III, 3. 

2) Der Brief des h. Klemens war lange bis auf einige Brudfi 
verloren, bis ipn, im Jahre 1633, Franz Junius in Engl 
fand, wohin die Handſchrift aus Egypten gelommen war. Ge 
Aechtheit wird von den Proteftanten wie von ben Katholiken el 
gemein anerfannt. 
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halten hat“*). Tertullian, zu Ende des zweiten Jahrhunderts, 
def ſchon: „Sehet hier ein Edift, und zwar ein völlig entichei- 
wabes Edikt, erlaffen vom Pabſte, dem Bifchofe aller Bifchöfe” 7. 
Diefer nämliche Tertullian, welcher der apoftolifchen Ueberliefer⸗ 
mg: noch fo nahe, und vor feinem Abfalle fo bedacht war auf 
wen Sammlung, fagte: „Vergiß nicht, daß der Here bie 
Bihlüffel dem Petrus und buch ihn ber Kirche Hinterlaffen. ” 
Der 5. Eyprian, ber am Ende des britten Jahrhunderts eine 
noße Leuchte. war in der Kirche Afrifas und in der ganzen Kirche 
Friſti; der als Bifchof die apoftolifche Freiheit und bie Rechte 
we. Bischöfe Träftiger vertheidigte ale irgend einer ber gottſeligen 
BeRpöfe der früheren Zeiten; und der mit bem h. Stephanus, 
Bifchof zu Rom, in heftigen Streit gerieih, legt dennoch ein 
käftiges Zeugniß ab über bie Autorität bes römifchen Stuhls in 
einer Schrift von der Einheit ber Kirche, wo er gegen Spaltung 
warnt. „Sole geſchehen, fagt ber erleuchtete Kirchenvater, 
wenn man nicht zurücgeht auf den Urſprung der Wahrheit, nad) 
dem Daupte fich nicht umfieht,, die Lehre des himmlischen Lehrers 
wicht beachte. Es bedarf Feiner langen Unterfuchung. Alſo 
ſpricht der Herr zu Petrus: „und auf diefen Felſen werde ich 
weine Kirche bauen und die Pforten der Hölle werben fie nicht 
Werwältigen. Und ich werde bir bie Schlüffel des Reiches der 
Bimmel geben, und was bu auf Erben binden wirft, das wirb 
in den Hinmeln gebunden fein; und was bu auf Erben Idfen 
weh, das wird in ben Himmeln gelöfet fein.“ Wiederum 
ſagt Er bemfelbigen bald nad Seiner Auferftehung: „Weide 
we Schafe”). Derfelbe h. Sirchenlehrer ermahnt ſolche, 
welche Spaltungen in der Kirche erregten, fich zu halten an bie 
Kirche zu Rom, welche er „die Gebärmutter und Wurzel ber 
fatholifchen Kirche nennt.” Bon denen, welche von ber Kirchen⸗ 
gemeinfchaft ausgefchloffen worden, fehreibt ex in einem Briefe 





1) Iren. adv. haeres. III, 3. - 
2) Tertull. de pudicitia. cap. 1. 
3) Cyp. de unitate ecclesiae. 
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an den h. Cornelius, Biſchof zu Rom, alfo: „Sie erfühnen 
ſich hinüber zu fchiffen zum Stuhle bes Petrus, zur vornehmften 
Kirche, aus welcher die bifchöflihe Einheit ihren Urſprung ge 
nommen.” Der gelehrte Origenes nennt den römiſchen Biſchof 
„den Mund und das Haupt des Apoſtelamtes“). Der h. 


Gregor von Nyffa bekennt im Angefichte des Orients dieſelbe 


Lehre: „Jeſus Ehriftus, fagt er, hat durch Petrum ben Bis 
fhöfen die Schlüffel des Himmelreichs gegeben”). Der h. 
Athanaſius, Patriarch zu Merandrien, diefes Bollwerk dee ka⸗ 
tholifchen Glaubens in ber ganzen Kirche, nennt ben Stuhl 
Roms „ben oberfien apoſtoliſchen Stuhl.” Der 5. Ehryfofe 
mus, biefer heilige und erleuchtete Kirchenvater der orientaliſchen 
Kirche, nennt Petrum „das Haupt der Apoftel, den Mund, 
aus dem Jeſus Chriſtus geſprochen“). Im Anfange . dei 
ſechſten Jahrhunderts ſagte der Biſchof von Patara in Lypee 
zum Kaiſer Juſtinian: „Es kann mehrere Landesherren auf der 
Erde geben, aber es iſt nur Ein Pabſt über alle Kirchen ber 
Welt.” Im fiebenten Jahrhundert fchrieb der h. Maximus ir 
einem Werfe gegen die Monotheliten : „Wenn Pyrrhus be 
bauptet, er fei fein Ketzer, fo fäume er nicht fih vor ber Menge 
zu rechtfertigen; er beweife feine Unſchuld dem geheiligten Pabſte, 
ber beiligften römifchen Kirche, d. h. dem apoftolifchen Stube, 
dem das Reich, die Macht und die Gewalt zu binden und zu 
loͤſen verliehen ift über alle Kirchen der Welt, in allen Dingen 
und in alle Weife“*). Der 5. Theodor Studites fagte im An 
fange des neunten Jahrhunderts dem Pabſte Leo TIL: „Sk 
haben fich nicht gefcheut aus eigener Autorität, ohne Deine Er 
laubniß , ein ketzeriſches Concilium zu halten, während fie dem 


1) Orig. hom. 58. in Matth. 

2) Gregor. Nyss. edit. Paris. in fol. Tom. III. p. 314. 

3) Chrysost. hom. II. in divers. 

4) In omnibus et per omnia. Der b. Marimus, Abt von Chryſo⸗ 
polis, war geboren zu Eonftantinopel im Jahre 580. Ejus Opera 
graece et latine. Paris. 1878. II. vol. in fol. B. PP. Tom. Il 
p. 76. 
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en Herfommen nad felbft rin orthodoxes nicht ohne Dein 
arwiſſen halten durften.” *)- 


nl. 


ne Biſchoͤfe Roms übten das oberfle Jurisdictionstecht nah Maßgabe 
| ber Canones. 


5. 110. 


In der Streitigkeit wegen der Zeit der Oſterfeier gleich in 
em zweiten Jahrhundert, worin die Bifchöfe von Kleinaſien 
er jenem von Ephefus einer andern jubaifirenden Ueberliefe⸗ 
ng folgten, erfcheint Rom, namentlich unter Victor, fehr auf- 
lend als Mittelpunkt der Einheit zur Erhaltung apoftolifcher 
Bertieferung und Keirchendisciplin. Bon dort aus wurden Pro⸗ 
tstaleoncilien unter den verſchiedenen Primaten und Metropo⸗ 
m zur Erforſchung der Tradition veranlaft. Die Bifchöfe von 
llaͤſtina, deren Weberlieferung gerade in biefer Frage, in der 
fi) um bas richtige Verhältniß zum Judenthum handelte, von 
onderem Gewicht ſchien, forderten den Biſchof von Rom auf, 
: mit ihnen hierin übereinftiimmte, Sorge zu tragen, daß ihre 
Märung an alle übrigen Kirchen gefendet werde, „damit ung 
ne Schuld beigelegt wird Co fagten fie) burch Berufung derer 
f ung, die da ihre Seelen vom geraden Pfade der Wahrheit 
gleiten laſſen.“ Rom verlangte von ben allein abweichenden 
iſchoͤfen von Kleinaſien, daß fie der übereinflimmenben Tradition 
r übrigen Kirchen folgen follten, und drohte fonft mit Tren⸗ 
mg von ber Kirchengemeinfchaftl. Der Biſchof von Epheſus, 
olyfrates, widerſprach, weil er die Tradition des Apoſtels Jo⸗ 
annes und fene des Philippus zu befolgen behauptete, und fagte 
mier andern in feinem Schreiben: „Sch laſſe mich nicht durch 
sie ſchreckende Androhung erfchüttern, denn jene, welche größer 
fnd, als ich, haben gefagt: man muß Gott mehr gehorchen, 





1) Mleury hist. eccles. tom. X. liv. XLV. Nr. 47. 
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als den Menſchen.“) Hierauf that Victor wirklich Schritte, vie 
Kirchengemeinfchaft zu trennen. Andere aber, namentlich Srenäus, 
wendeten fi) mit geziemender Bitte und Borftellung an ihn, daß 
er den Frieden erhalten möge, nicht etwa weil er nicht. befugt ſei, 
gegen die von ber gemeinſchaftlichen Leberlieferung Abweichenden bie 
Trennung auszufprechen, fondern weil die Sache nicht wefentlic, 
und auch unter den römischen Bilchöfen vor dem Soter, unter Ani⸗ 
cetus, Pius, Hyginus, Telesphorus und Xyſtus, jener Abweichung 
ungeachtet, der Frieden erhalten worden ſei. Später huldigten 
auch die Fleinaflatifchen Kirchen der allgemeinen Ueberlieferung. 
Wie groß mußte übrigens, im Vorbeigehen fei es geſagt, in 
jener früheften Zeit die Uebereinſtimmung der Kirche im Tebenbigen 
Glauben an die Geheimniffe und Dogmen des Epriftenthums fein, 
da bei fo großer Gewiffenhaftigfeit und Wachſamkeit in Bewah⸗ 
rung ber apoftolifchen Ueberlieferung nur bie Frage über die 
Zeit der Feier des Auferftehungsfehles das Band der Einheit ge | 
fährbete ? ) 
3 
8. 111. 
Ein Zeitgenoffe und Freund des heiligen Cyprian, ber heilige | 
Dionyfius Coon 248 bis 265 Bilchof von Alerandrien), den der ı 
ganze Orient feiner Teuchtenden Verdienſte wegen ben Großen 
nannte, hatte in Widerlegung einiger Sabellianer, welde nur 
eine Perfon in der Gottheit erfannten, bie fie nad ihren ver 
fhiedenen Wirfungen als Schöpfer, Bater, als Erlöfer, Sohn, 
als Gaben ertheilend, heiligen Geift nannten, Ausdrücke gebrauch, 
welche von einigen Männern feiner Gemeinde fo mißbeutet wurde, 
als glaube er nicht an die Gleichheit des Sohnes Gottes mil 
feinem ewigen Vater, Diefe Männer, anftatt eine Erläuterung 
von ihrem Bifchofe zu erbitten, gingen flugd nad) Rom und wr- 
Hagten ihn beim Oberhaupte der Kirche, welcher auch Dionyfiad 
hieß und auch den Heiligen von der Kicche zugeordnet worden’). 


1) Er glaubte nämlich des Johannes Leberlieferung zu folgen. 
“ 2) A Pentapolitanis, tanquam violatae fidei reus, ad Dionysium B. F. 
‚ delatus.est. Nat. Alez. hist. eecies. Tom. IV. p. 77. 
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Die Beichulbigung eines foldhen Mannes erregte großes Auf: . 
ſehen. Sie warb vorgetragen in einem zu Rom verfammelten 
Concilium, in deſſen Namen der Biſchof Roms einen Brief an 
den alexandriniſchen Biſchof erließ, welcher ſich darauf in einem 
an den römiſchen Biſchof geſchriebenen Briefe vollkommen recht⸗ 
ſertigte. Er ſchrieb, daß er ſich zwar des Ausdrucks öuoovoros, 
wasubstantialis, gleiches Weſens, nicht bedient habe, welchen er 
wi in der ‚heiligen Schrift nicht finde, daß er fi) aber zum 
Eiane biefes Wortes bekeme, und ihn ausgebrüdt, indem er 
Gleichmiffe: Hergenommen habe von ben Pflanzen, die etwas an⸗ 
ders ald der Samen oder die Wurzel, aber mit diefer gleicher 
Beate ſeien, fo wie and) der Strom mit ber Quelle. Sch be 
werte beiläufig, daß biefer Brief etliche fechsia Jahre vor der 
gemeinen SKirchenverfammlung zu Nicaͤa gefchrieben warb, 
weilge: dieſen, allen Zweibeutigfeiten und Ausflüchten vorbauenben 
Susbruck zum gefegneten Edftein ihres Glaubensbefenntniffes legte. 
Dionyſius von Alerandrien ſchrieb darauf eine Apologie, in weicher 
er zeigte, daß er vollkommen rechigläubig wäre, Die Weſens⸗ 
gleichheit des Vaters und bes Sohnes anſchaulich darzuſtellen, 
beauchte er das Gleichniß von der Sonne und vom Lichte. Wäre, 
ſagte er, die. Somme ewig, fo würde das von ihr ausgehende 
Acht auch ewig fein, weil ohne Licht bie Sonne fich nicht denken 
Kt. So hat auch der Sohn fein Dafein aus dem Bater von 
Ewigfeit her. Diefe Verhandlung fand Statt gegen das Jahr 
260. Sie gibt einen einleuchtenden Beweis von der Autorität des 
Biſchofs zu Rom, vor welchem von Alerandrinern Beſchwerde 
geführt ward gegen ihren Bifchof, vor welchem auch dieſer Bi⸗ 
Fthef feröft ſich vertheibigte, er, ber doch der zweiten Kicche in 
ber Chriftenheit, die vom Evangeliſten Markus gegründet wors 
ven, vorftand, und eine Säule bes dritten Jahrhunderts war. 
Mertwürdig auch ift es, daß wir die Nachricht davon dem heil. 
Achanaſius) verdanken, der im vierten Jahrhunderte auf: eben 
diefem Stuhle des Evangeliften ſaß, und das Licht feiner Zeit 
war. Der von feinem bifchöflichen Sige von Alerandrien vertries 








1) Athan. de sententia Dionysii. 
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bene heilige Athanafius wendete fih an Julius, den roömiſchen 1 
Biſchof; eben fo die Euſebianer; und es entfchieb der heil. Juli 1 
von Rechts ‚wegen, traft ber Autorität des erſten apoſtoliſge 
Stuhis ). 


. 112. 


Appellationen nach Rom von den Ausſprüchen der Provi⸗⸗· 
zialconcilien kamen bekanntlich um die Mitte des dritten Jahrhu 
derts mehrmals vor, doch nicht allemal ohne Widerſpruch yon " 
Seiten ber Provinzialbiſchoͤfe (namentlich der Afrikaner) in fo 
hen Fällen, wo mit Beobachtung der geſetzlichen Ordnung ver 
fahren worben war. Sie verlangten nämlich, daß an demſelben 
Orte der Uebertreter der Firchlichen Satzung gerichtet werden möge, 
wo Anfläger und Zeugen feien, und fie beforgten, daß buch 
einfeitige Darftellung mit Recht beftrafter Individuen das Urihei 
des entfernten Bifhofs von Rom fälſchlich eingenommen werben 
möge. Alle angeführten Gegengründe gehen aber nicht gegen ein 
oberrichterliched Einfchreiten, welches überhaupt darauf gerichtet 
wäre, daß die gefegliche Art und Form der Entſcheidung wirklich 
beobachtet würde, in Fällen, wo es zweifelhaft geblieben wäre, 
auf welcher Seite fi die Kraft der Fatholifchen Einheit umd bie 
Autorität der Grundgefege befänden. Sehr bemerfenswerth if 
der Canon wegen der Appellationen, welcher unter den Beichlüffen 
des Conciliums von Sarbdifa 2) vorkommt, woran auch über 
fiebenzig orientalifche Bilchöfe Theil nahmen. Derfelbe lautet: 
„» Wenn ein Bifchof angeflagt worben und die verfammelien Bi⸗ 
fchöfe des Landes ihn feines Amtes entſetzt haben, und er appel⸗ 
lirt und .feine Befchwerbe bringt an ben ehrwürbigen Biſchof 
von Rom, und es diefem gerecht fcheint, daß bie Sache aufd 
neue unterfucht werde, fo möge biefer den Bifchöfen derſelben 
und ber benachbarten Provinzen fchreiben, damit fie mit allem 
Fleiße die Sache erforfchen und nach der treuen Wahrheit entſchei⸗ 
ben. Bewegt aber der, welder begehrt, daß feine Sache aufs 


mm te Tun er et le ae m m ee 


1) Nat. Alex. Tom. VII. p. 875 — 577. 
2) 3m 3. 347. 
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neue unterſucht werde, ben Bifchof von Nom, Daß er von feiner 
Seite einen (zwei) Priefter ſende, die in Firchlichen Gefchäften 
sfahren find, fo foll e8 in der Befugniß dieſes Bifchofs flehen, 
m thun, was er recht findet. Und wenn er foldhe zu fenden 
efchließt, welche gemeinfchaftlich mit den Bifchöfen, mit der Aus 
prität deſſen, der fie fendet, über die Sache entfcheiden follen, 
» ſteht das in feiner Gewalt.” Diefes nämliche Concilium von 
Sarbifa fchrieb an ben. Papft Julius I. bei Ueberfendung dieſer 
Beichlüffe: „Denn das mag für das Beſte und vornehmlich 
Deilfamfte geachtet werden, daß an das Haupt, d. h. an den 
Stuhl des Apoſtels Petrus, aus allen einzelnen Provinzen bie 
Sriefter des Heren Bericht erflatten.” Die Kaifer Gratian und 
Balentinian verfügten 379 und 381: „daß jeder Biſchof das 
Recht Haben folle, an ben römischen zu appelliven; und auch 
jeder Meiropolit verbunden fein folle, ſich vor dem römiſchen, 
oder vor ben Richtern, welche diefer ernennen würde, zu ftellen.” 
Ehen fo verpflichtete Balentinian III. (445) in der uneingeſchränk⸗ 
teſten Allgemeinheit alle Bifchöfe , fi vor dem Nichterftuhle des 
roͤmiſchen Biſchofs, fobald eine Sabung bazu an fie ergehen 
würde ‚ zu flellen *). 
$. 113. 

. Der dur den Theophilus verdrängte Patriarch von Con⸗ 
ſtantinopel, der heil, Johannes Chryſoſtomus, wendete fih an 
Imocenz I., römifchen Bifchof, welcher das Urtheil des Theo- 
philus als nichtig Faffirte ?). Der Patriarch Alerander von Ans 
Hochien ſtellte Anfragen an denſelben Papſt, welche die Firchliche 
Berwaltung ber dem Patrinrchate zu Antiochien untergeordneten 
Kirchen, beinahe des gefammten Aſiens, in einigen Hauptpunften 
beirafen. Innocenz antwortete unter andern: „Wir erwägen den 
Ausfpruch des nicänischen Conciliums, welches die Meinung aller 
Biſchöfe auf dem gefammten Erbfreife in Vereinigung ausfpricht, 





1) Baronius. 
2) Theophili judicium cassum atque irritum esse decrevit. Palladius 
in dialogo de Innocentio Papa: 
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daß dasjenige, was baffelbe wegen ber Kirche zu Antiochien 
feftgeftellt hat, von allen Gläubigen, wie vielmehr alfo son de 
Bifchöfen beobachtet werben muß, wodurch diefe Kirche Coon 
Antiochien nämlih) nidt über eine einzelne Provinz, fondern 
über eine ganze Didzefe C die des Orients nämlich, welche fünf 
zehn Provinzen enthielt) gefegt wurde. Woraus mir wahrueh⸗ 
men, daß dieſes Vorrecht ihr nicht fowohl wegen ber Größe der 
Stadt zuerfannt worden , ald darum, weil fie ber erfle Sig des 
Apofteld geweſen, wo auch bie chriftliche Religion. zuerſt dieſen 
Namen erhalten, und eine berühmte Berfammlung der Ayefd 
Statt gefunden hat’; welche Kirche auch dem Biſchofsſitze in be 
Stadt Rom nicht nachflehen würde, wenn nicht die Kirche bier 
letztern Stabt fich des Vorzugs erfreuete, daß bei ihr Bleiben 
aufgenommen und zur Vollendung gebradit worden, was fen 
nur im Borübergehen empfangen hatte. Wir erachten deßwegen, 
daß eben fo, wie Du aus eigenthümlicher Autorität die Meteo 
politen weiheſt, fo aud die übrigen Bifchöfe nicht ohne Dein 
Vorwiſſen und Deine Genehmigung eingefegt werben ſollen. Wobei 
Du ben rechten Mittelweg beobachteft, wenn Du für bie Ent 
fernten durch Schreiben diejenigen ermächtigeft,, welche jetzt nad 
ährem Gutbefinden weihen; für die benachbarten aber, wenn es 
Dir fo gut ſcheint, anorbneft, daß fie die Handauflegung von 
Dir felbft zu empfangen kommen follen.” — Der von feinem 
biſchoͤflichen Site verdrängte Theodoret wendete fih an ben heil. 
Papft Leo (440 — 461), und feine Entſcheidung warb fo. age 
mein verehrt, daß 3. B. das allgemeine Concilium yon Chalcedon 
dem vom heil: Leo wieder eingefeßten Theodoret ohne alle welter 
Prüfung wieder Sig und Stimme unter den katholiſchen Bid 
fen einräumte, weil ber Biſchof der Stadt Rom dies verliehen 
habe 2), 
$. 114. 

Hundert Jahre fpäter kommt eine Ausübung der payſtlihe 

Jurisdiktionsrechte vor, welche ſtatt vieler andern angeführt zu 


4) Ingrediatur, riefen die Bäter, rev. episcopus Theodoretus, us sit 


particeps Synodi, quia ei restituit episcopatum s. 8. Areneyue⸗ 
pus Leo. 
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berden verdient. In einem Augenblide, wo Rom bis auf die 
lezte Spur entblößt von aller eigenen politiſchen Hoheit den OR- 
joihen ohne Widerſtand gehorchte, erhielt ber römifche Bifchof 
Agapet vom Könige Theodat den Befehl, nach Conſtaninopel 
a ziehen, um über den Frieden mit dem Kaiſer zu unterhanbeln. 
jener mußte aus Armuth die Kirchengefäße verkaufen, um biefe 
Reife machen zu können. Zu Conftantinopel nım wurden bem 
Igapet Klagfchriften gegen den Patriarchen jener Stadt, Anthi—⸗ 
us, überreicht, als gegen einen, welcher mit Verlegung ber 
lanones ben bortigen Stuhl eingenommen hatte, ohne feinen 
rüheren zu Treapezunt aufzugeben, vor allem aber als gegen 
inen, welcher Eutychlaner fel, und den Eutyches zu verbammen 
ich weigere. Ungeachtet nun jener Anthimus von der Gunft bes 
naͤchtigen und damals fiegreichen Kaifers Juſtinian und ber 
änfeoollen, felbft eutychlanifch gefinnten Kaiferin Theodora uns 
erſtützt wurde, ungeachtet der Papſt aller Äußeren Hülfsmittel 
nl, und nicht zu Rom, fondern zu Confiantinopel war: 
d erließ er dennoch nach vorheriger Lnterfuchung ein Dekret, 
vorin er ben Anihimus abfehte und den Mennas an feine Stelle 
mannte. Bald darauf erließ er ein zweites, worin er ben 
Anthimus auch feines früheren Bisthums entfeßte, wofern er fi 
sicht vom Vorwurf der Ketzerei reinigen würde; und Juſtinian 
zenehmigte jene vom Papfte ausgefprochene, und fodann von ber 
Synode unter Mennas beſtätigte Abſetzung von Seiten ber welt- 
ichen Macht in der Novelle 42. — Sp guten Grund hatte es, 
venn Papſt Gregor fhrieb: „Wer zweifelt daran, daß bie 
Rirche von Eonftantinopel dem apoftolifchen Stuhle untergeorbnet 
RI Fürwahr, der Kaiſer fowohl als ber Biſchof der Stadt 
Eonftantinopel geftehen das immerbar ſelbſt ein. 


$. 115, 


Mit erhöhter Kraft und mit apoftolifcher Salbung übte Ser 
Öregor ber. Große die ihm von Gott anvertraute höhere Gewalt 
ms. Diefer heilige Papſt verdient allerdings das Lob ber Bes 
Kheivenheit und ber Demuth, das ſelbſt Anbersgläubige ihm 
nicht yerfagen fünnen; aber wäre Gregor auch‘ nicht der erleuch⸗ 
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tete Dann gewefen, der er war, fo hätte doch ihm fo wenig, 
wie irgend einem feiner Zeitgenoffen, der von mächtiger Autoriiit 
begleitete Vorrang, ben bie Bilhöfe Roms vom Apoflel Petrus 
an behauptet hatten, unbelannt bleiben fönnen, und er war m 
gewiſſenhaft, als daß er den Rechten. des heiligen Stuhls, den 
ber Sohn Gottes geſetzt hat, etwas hätte vergeben wollen. Une . 
vielen unläugbaren Thatfachen führe ich vorzüglich ſolche an, 
welche die morgenländifche Kirche betreffen. Gregor entſcheidet 
mit der apoſtoliſchen Autorität feines Stuhls in der Sache de 
Narfes, Bifchofes zu Salona in Dalmatien, und des von biefem 
wiberrechtlich abgefeßten Archibiafonus Honoratus. Narfes fügt 
ſich dem Befehl, und fett. den Honoratus wieber ein, Er brämt 
den Bifchöfen in Epirus, nach der. Strenge der Canones wide 
fie zu verfahren, wofern fie Geſchenke nehmen von den Prieftern, 
denen fie die Hände auflegen. Er fhreibt an ben Patriarchen 
zu Antiochien, Anaſtaſius den jüngern, der eben ins heilige Amt 
gefeßt worden, und ermahnet ihn, die Kirhen, denen er yon 
ſteht, von der Simonie (Käuflichkeit in geiftlihen Dingen) zu 
reinigen. Daffelbe fchreibt er an Heſychius, Patriarchen zu Con 
ftantinopel. Gregor wacht darüber, daß feine Vikarien die ihnen 
anvertraute Gewalt nicht mißbrauditen, Als in ber Eigenfihaft 
eines Vikarius des apoftolifchen. Stuhls Johannes, Bifchof in 
der erften Juſtinianea »), Primas in Illyrien, den Hadrian, 
Bischof zu Theben, unrechtmäßig feines Stuhls entſetzt hatte, 
verleitet Durch den frühern Spruch des Johannes, Bifchofes son 
Lariffa Cin Theffalien), Metropoliten des Beklagten, ging biefer 
nad) Rom und befehwerte fich bei Gregor, welcher die Sade uw 
terfuchte, den Hadrian unſchuldig befand, ihn wieder ins bild, 
liche Amt einfegte, den Metropoliten zur Rechenfchaft zog, dem 
Primas aber, feinen Vikarius, zu breißigtägiger Buße, während 
welcher er fih der Euchariftie enthalten folte, verurtheikte; bei 
1) So hieß biefe Stabt nach dem Kaiſer Juftinian, beffen Geburidet 

. fie war. Zuvor war fie ein Sieden, Namens Taurefium. Durch 
iihn warb fie anfehnkich und der Sit des Primas von Illyrien. Sie 
Yon zwei ahdern nah ihm genannten Städten zu unterſcheiden, 

nannte man. fie Juſtinianea die erſte. 
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Indrohung firengerer Ahndung, wofern er biefem Hrtheile fich 
tcht fügte. Sehr merfwürbig find bie Worte, welche biefer 
sahrhaft große und heilige Papſt an Johannes, Bifchof zu 
Syralus in Sicilien, fehreibt, über einen afrikaniſchen Biſchof, 
belcher Primas der Landſchaft Byzazene war. Diefer Dann 
gs eines Freveld angellagt worden, und der Kaifer wünfchte, 
aß er von Gregor nad ben canonifchen Satzungen (juxta statuta 
anonica) gerichtet würbe, „Was,“ fo fehreibt Gregor, „was 
ne Erklärung des Byzazeners betrifft, daß er ſich dem apoſto⸗ 
iichen Site unterwerfe,, fo weiß ich nicht, welcher Biſchof dieſem 
richt unterworfen fei, fobald eine Schuld an ihm befunden wird. 
3A aber feine Schub an ihn, fo find alle nach Richtſchnur ber 
Demuth einander gleich. * 

E83 genügte den Bifhöfen von Conflantinoyel nicht, in bem 
zu Conſtantinopel im Jahr 381: gehaltenen allgemeinen Coneilium 
ben Rang unmittelbar nad dem Bifchofe zu Nom vor den Pas 
telarchen zu Merandrien, Antiochien und Serufalem erhalten zu 
haben, noch auch durch das allgemeine Concilium von Chalcedon 
im Sabre A51 ihre Macht ausgedehnt zu fehen über bie Metro⸗ 
politen und Bifchöfe der Provinzen Thrazien, Pontus und Aſia 
(Jonien); fie firebien nad) mehr. Im Jahre 589 nahm Johan 
nes, Patriarch zu Conftantinopel, ber feiner Teiblichen Abtöb- 
tungen wegen den Beinamen bes Faſtenden erhielt, und der Alles, 
was ihm zufloß, den Armen gab, ber aber bei allen äußeren Ab⸗ 
Hbiungen doch einen fehr lebendigen Ehrgeiz im Bußen begte, ben 
Titel „allgemeiner Bifchof” (episcopus oeeumenicus) an. Sobald 
ber Papſt Pelagius, der zweite dieſes Namens, von biefem Er⸗ 
fihnen Nachricht erhielt, erklaͤrte er ſich laut dawider, erflärte 
bie Verhandlungen des Coneiliums, infofern fie dieſe Sache be- 
trafen, für ungültig, und verbot feinem Nuntius am Tatferlichen 
Hoflager , dem Archidiakon Laurentius, dem heiligen Opfer zu⸗ 
gleich mit dem Patriarchen beizumohnen). Gleichwohl fuhr Jo⸗ 
hannes in Uebung feiner geträumten Autorität fort, ja in Alten, 
fo er dem heil. Gregorius, Nachfolger des Pelagius auf dem 


1) Gregor. M. epistolae. 


342 


apoftolifchen Stuhle, zur Mittheilung überfanbte, nannte er fih 
oftmal mit gefuchter Wiederholung „allgemeinen Biſchof“. Gregor 
ließ zweimal durch feinen Nuntius am kaiſerlichen Hoflager Bor 
flellungen darüber an Johannes gelangen, dieſer aber vermochte 
den Kaifer Mauritius, an Gregor zu fohreiben. Darauf erieh 
Gregor Briefe fowohl an den Patriarhen, ald an ben Kal. ı 
Aus beiden Briefen athmet der Geift edler Freimüthigfeit. Den 
Johannes erinnert ee an ben Widerfiand, den er fühon von 
Seiten des Pelagius gefunden, und an bie Vorſtellungen, fo 
auch er ihm habe thun Taffen durch feinen Nuntius. Er fragt 
ihn, ob er nicht wiſſe, daß ſchon die allgemeine Kirchenverfamm: 
lung von Chalcedon Cim Jahre 451) dem Biſchofe Roms dieſen 
Titel beigelegt, ben aber Feiner der Bifchöfe Noms jemals Habt 
annehmen wollen, um nicht den Schein zu geben, als ob fie allein 
als Bischöfe wollten angefehen fein. In fehr ſtarken Ausdrüden 
rügt er auch in feinem Schreiben an ben Kaifer die Eitelleit ber 
Aniprühe des Patriarchen Er ſchreibt: Führung ber ganzen 
Kirche fei dem heiligen Petrus anvertraut worden, dennoch nein 
man ihn nicht allgemeinen Apoflel . . . . &8 ſei nicht feine Sauce, 
es fei Die Sache der gefammten Kirche, fo er vertheidige. Iqh 
bin,“ fchreibt er, „ich bin der Diener aller Biſchoͤfe, fo Jarge 
fie als Bifchöfe ſich betragen; erhebt aber einer fein Hanpt wiber 
Gott, fo hoffe ih, daß er das meinige nicht erniebrigen werbe, 
auch nicht dur das Schwert! Will Johannes mich hören, fo 
wird er an mir einen treu ergebenen Bruder, wo nicht, fo wird 
er den zum Gegner haben, der den Stolzen widerſteht.“ Chen 
jo widerftand Gregor im Jahre nachher (596) dem Patriarchen 
Cyriakus, dem Nachfolger des Johannes, indem er, nad bem 
Borgange des Pelagius, feinem Auntius verbot, mit Cyriafus 
bem heiligen Opfer beizumohnen , fo lang er fortführe, fich allges 
meinen Biſchof zu nennen, und fi) hierüber erklärte in Briefen 
an Cyriakus, an die Patriarchen von Alerandrien und von Ans 
tiochien und an den Kaifer Mauritius. Was gefhah? Der 
Patriarch mußte gehorchen; er mußte ſich, wenigſtens in öffent 
lichen Verhandlungen, des Titels enthalten. 
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Daß von ben älteften Zeiten an bis auf die bes Photiug 

Patriarchen des Orients, und namentlih auch jener von 
aftantinopel, nur mit Ausnahme ber fchismatifchen, von ber 
nifchen. Kirche getsennten Patriarchen, ſtets Roms Primatie 
des römiiden Stuhles höchſte oberridterliche Gewalt aper- 
mt haben, darüber gibt, außer den frühern Dieß bezeugenden 
ofen hiſtoriſchen Thatſachen, die im neunten Jahrhundert 
olgte Entfegung des Patriarchen Ignatius von Conftantinopel 
, feine dadurch veranlaßte Appellation nah Nom einen fpre- 
aden Beweis. Unter der Regierung. des unmünbigen Kaifers 
chael hatte ſich Cäſar Barbas zur höchſten Gewalt empor- 
chwungen. Diefer lebte, getrennt ohne alle Urjache von feiner 
bhimäßigen Gemahlin, mit feines jüngeren Sohnes Gattin in 
ichänderifcher Verbindung. Als dieſes Laflerleben endlich no- 
iſch warb, und Bardas bemungeachtet am Tage der Erſchei⸗ 
ag des Herra mit einem Herzen voll Unzucht und aller Laſter 
‚ der Kirche zum Empfang des heil. Abenbmahls näherte, 
s6 der Patriarch ihn zurüd. Wüthend vor Zorn, beſchloß er 
ı Patriarchen zu ſtürzen. Ein leichtes war es ihm, ben 
ifer , ber ebenfalls dem Ignatius zürnte, weil er vor einigen 
hren der Kaiſerin Theodora ben Flöfterlichen Schleier. ‚nicht 
te geben wollen, in fein Intereſſe zu ziehen; und fobald. er 
fen. Genehmigung hatte, ließ er den Patriarchen unter bem 
rwande, baß er von dem von einem gewiffen Gebon begange- 
ı Majeftätsverbrechen Wiflenfchaft gehabt,. in feiner erzbiſchöf⸗ 
vn Wohnmg verhaften und nach ber Inſel Terebinthus ab- 
wen. Statt feiner warb, nachdem man die Biſchöfe getäufcht, 
m größten Erſtaunen der Biſchöfe wie ber ganzen Stabt, plötz⸗ 
y ein Laie, Namens Photius, auf den Patriarchenftuhl von 
mfantinopel erhoben, Diefe unrechtmäßige Wahl warb im 
fange von ten Biſchöfen und Geiftlichen verworfen; jedoch 
den auch die Standbhaftefien, unter denen Metrophanes, Me⸗ 
spolit von Smyrna, ſich befand, am Ende nach, und entſchloſ⸗ 
r fih, aus Liebe zum Frieden, ihn als Patriarchen anzuerken⸗ 
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nen, wenn er nur verfpräde, allen Trennungen zu entlagen, 
mit Ignatius in Kirchengemeinfchaft zu leben und ihn als geifl: 


lichen Bater zu ehren. Photius gab auch dieſes Verfprechen son 


fih; und unter biefen Bebingniffen empfing er die Orbination 
durch die Hänbenuflegung des Erzbiſchofs von Syrakus. Da e 
aber noch Laie war, fo warb er am erfien Tage Moͤnch, ber 


zweiten Lektor, den dritten Subbiafon, den vierten Diakon, der - 


fünften Presbyter und den fechsten Biſchof. Diefe Weihe geſchah 
am MWeihnachtstage im Jahre 858. Photius vergaß aber bald fein 
Berfprechen, und fing ſchon nach Verlauf von einigen Monalen 
an, jene zu verfolgen, die mit Ignatius in Gemeinfchaft lebten. 
Einige fuchte er durch Schmeicheleien, Andere durch Gefchenfe 
oder Drohungen auf feine Seite zu bringen. Wer fich ihm wider 
feste, ward auf alle mögliche Weife mißhanbelt. Ignatius felbk 
warb als ein Störer der öffentlichen Ruhe verfolgt.‘ Er mußte 
alle mögliche Trübfal und Ungemach, Unbilden und Beſchim⸗ 
pfungen jeber Art erbulden, und warb am Ende im Jahre 859 
von der Inſel Terebinthus nach Miytilene verbannt. ,‚Ignatins, 
fagt felbft ein warmer Freund bes neuen Patriarchen Photins, 
verbiente fein Unglüd nicht. Seine Verbannung und Strafe war 
wirklich ungerecht. Man hätte ihn als Oberpriefter mit mehr 
Ehrfurcht, und als einen alten Mann mit mehr Crbarmung be 


haͤndeln follen. Aber der Zorn der Mächtigen, wie unzählige. 


Beifpiele es bezeugen, fennt weder Recht noch Man”. Uns 
kerdeſſen trennten: ſich viele Biſchofe und Geiſtliche, welche vor 
dieſen Grauſamkeiten erſchauderten, von der Gemeinſchaft des 
Photius, verſammelten ſich in der Kirche der heil, Irene und 
erklaͤrten Photius der biſchoͤflichen Würde verluſtig. Dagegen 
. verfammelte auch Photius, geſtützt auf die Macht des Kaiſers 
und feiner Höflinge, ein Concilium, erklaͤrte den Ignatius des 
Hohenprieſterthums für unwürdig und fchloß ihn aus feiner Kir 
chengemeinſchaft aus. Jene Bifchöfe und Geiftliche, die der Partei 
des Ignatius anhingen, wurden theild des Landes verwieſen, 
theils in Kerker geworfen. Ja, einem gewiffen Blafius, Auf 


1) Helias Mentates, von dem Urfprung der Spaltung. S. 12. 


345 


ber des Arhivs, wurde auf Befehl des Kaiſers feiner freien 
teben wegen bie Zunge ausgefchnitten. Photius, überzeugt *), 
iß er die Ruhe der Kirche nicht herftellen könnte, obgleich geftüßt 
ıf Den: weltlichen Arm bes Kaifers und einen Theil ber Gelfl- 
hkeit, wem nicht Rom feiner Wahl feine Zuftimmung ertheilte, 
jickte eine Gefandtihaft nah Rom, und erfuchte den Papſt 
ikolaus, die Ueberbleibfel von der Keberei der Bilderſtürmer 
sszurottens; aber in der That nur, um durch die Anweſenheit 
miſcher Legaten die Abfegung des Ignatius deſto mehr zu bes 
irken. Zugleich fchrieb er auch dem Papſte, Ignatius habe 
rankheits⸗ und Altersihwäche halber feine Entlaffung verlangt, 
ab fich in ein Klofter zurückgezogen, wo ber Kaiſer, die ganze 
tabt unb er felbft ihm alle fchuldige Ehre erweiſe. Diefet 
Ieief ift verloren gegangen, aber wir beflgen bafür einen andern 
n den Papft Nikolaus, der alſo anfängt: „Wenn ich denke an 
ie Größe der biichöflihen Würde, an bie menfchliche Schwäche, 
mb insbefondere an die meinige, fo kann ich meinen Schmerz 
ücht genug ausvrüden, da ich mich felbft zu meinem größten 
krſtaunen mit diefer brüdenden Bürde belaftet fehe. Mein Vor⸗ 
jänger hat fein Amt verlaffen, die Geiftlichfeit, die verſammellen 
Metropoliten, und vorzüglich der Kaifer, ber fonft gegen Alle 
nenfchlih, aber gegen mich allein grauſam if, find barauf, 
ch weiß nicht aus welchem Antriebe, zu mir gelommen, und 
saben mich, gegen meinen Willen, ohne auf meine Thränen und 
meine Berzweiflung zu adıten, zum Patriarchen gewählt” 2). 
Zuletzt fügt ex fein Glaubensbefenntniß bei. Auch ber Kaifer 
Khidte eine anfehnliche Geſandiſchaft mit reichlichen Geſchenken 
nach Rom, in ber Abficht, den Papft dahin zu bewegen, baß 
ee die Abſetzung des Ignatius beflätige und Legaten nach Conſtan⸗ 
tinopel ſchicke, um den Frieden in der orientalifchen Kirche wieder 
berzuftellen. Der Papft verfammelte ein Concilium, und ſchickte 
bie Bischöfe Rodoaldus und Zacharias ale Legaten nach Conſtan⸗ 
finopel mit dem Auftrage: „In Rüdficht der Bilberverehrung 


1) Nicetas Epist. p. 1203. 
2) Fleury hist. eccles. tom. XI. livr. 80, 
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fönnten fie befchließen, was ihnen gut und heilfam fchiene, ba 
es fih nur darum handle, bie Beichlüffe der. fiebenten allgemeinen 
Kirchenverſammlung in Vollzug zu fegenz in Betreff der Ab⸗ 
fegung bes Ignatius und ber Erhöhung des Photius auf den 
Patriarchenſtuhl follten fie nichts enticheiden, fondern genaue 
Kunde von der Sache einziehen, und einen vollſtaͤndigen Bericht 
an ihn erfiatten.” Zugleich erhielten fie zwei Briefe mit, vom 
denen der eine an den Kaifer Michael, der andere an Phokius 
gerichtet war. Beide Briefe waren som Jahre 860. In den 
Briefe an den Kaiſer befchwert fih der .Papft, daß mar ohne 
Wiſſen des roͤmiſchen Stuhles den Ignatius von feinem Sie 
entfernt, und ‚gegen bie Canones einen Laien darauf erhoben 
habe; dann fhließt er mit den Worten: „Wir. können hiegs 
umfere Zuftimmung nicht geben, bevor wir nicht durch unferw 
Legaten von bem ganzen Hergang ber Sache genau unterichtet find, 
mb wir wollen der kirchlichen Ordnung wegen, daß Ignatin⸗ | 
vor einem Concilium erfcheine und fich vechtfertige. Wenn wir 
über den Hergang der Sache genaue Kunde werben erballe- | 
haben, fo werben wir das befchließen, was wir zum friebei | 
nüglich erachten.” Der Brief an Photius war beffelben Inhabk 
Der Papſt tadelt bie Unrechtmäßigfeit feiner Wahl, und erfläd, 
daß er feine Zuftimmung nicht geben werde, bis feine Legaten 
ihm nähere Nachrichten über fein Betragen und feinen Eifer für 
die wahre Religion würben mitgetheilt haben. Als die Legaten 
in Confiantinopel anfamen, führte man fie drei Monate: lang 
in Verwahrung und ließ Niemanden zu ihnen, als ihre eigenes 
Leute, aus Furcht, fie möchten ſich über den Hergang ber Sade 
erkundigen. Endlich drohte man, wenn fie fi) nicht dem Willen 
des Kaiſers fügen würden, mit der Ungnade des Kaifers, mi 
Eril, Elend und Hungertod; und biefen Drohungen unterlagen 
fie nach einem achtmonatlichen vergeblihen Widerſtande. Am 
ward ein Concilium zufammenberufen, um ber Abfetung bei 
Ignatius den Schein der Rechtmäßigkeit zu geben. In dieſer 
Berfammlung hatten der Kaifer, die Höflinge, Photius und feine 
Anhänger vorwaltenden Einfluß. Die meiften Biſchöfe ware 
theils durch Schmeicyeleien und Geſchenke gewonnen, theils wur: 
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ben fie durch Drohungen oder aus Liebe zum Frieden zurliciges 
halten , in der Berfammlung eine freie Sprache zu führen. Die 
Birhöfe von der Partei des Ignatius wohnten dem Concilium 
wiht Bei. Es konnte von einer ſolchen Berfammlung, wo Feine 
Feriheit herrſchte, in welcher vielmehr die Macht des Kaiſers 
wewaltete, nichts für die Kirche Erfreuliches erwartet werben: 
E würde den Leſer ermüden, wenn id) die Verhandlungen dieſes 
Gerittums ausführlicher barftellen wollte; es wird genügen, 
vom ich bloß das Nefultat mittheile”). Der vor bie Derfamms- 
ag gerufene abgejeste Patriarch weigerte ſich, bie römifchen 
Spaten als feine Richter anzuerienten, bevor fie nicht ben Uſur⸗ 
Mor des Patriarchenftuhls von feinem Sibe entfernten, unb er 
wilangte zum Papfte geführt zu werben, beffen Urtheil er fi) 
wierwerfe, Ohne auf die Stimme biefed ehrwürbigen Oberhirs 
a zu hören, warb er vermöge ber Ausſage von fechzig falfchen 
Yugen, daß er ohne Wahlbefret orbinirt worben fei, gemäß 
em dreißigſten Canon der Apoftel, von der Berfammlung öffent 
feiner Würde entfeßt und aus der Gemeinſchaft ber Kirche 
aögefihloffen. Zum Schluffe ward auch, wahrſcheinlich auf Ans 
ich des Photius, der dadurch den Papſt gewinnen wollte, vers 
rönet, „daß fein Laie in ber Folge zur biſchoͤflichen Würde er⸗ 
oben werden ſolle.“ 


Ss. 117. 

Indeſſen war jedoch ber eigentliche Zweck dieſes Conciliums 
jinslich verfehlt. Des Hofes und Photius Abfiht war es, der 
mgerechien Verdammung des Ignatius burch einen übereinftims 
wenden Beſchluß der Bilchöfe und ber päpfllichen Legaten eine 
ſoilche rechtliche Korm zu geben, baß ber Papft bie Anerkennung 
eines ſolchen Urtheils gar nicht würde verweigern können, Diefer 
Yan warb nun völlig vereitelt, theils durch den ganz unemvar« 
teten Widerſpruch mehrerer Metropoliten, theils durch des Igna⸗ 
tes, weit bee Lnterfchrift chen dieſer Metropoliten und noch 





1) Ansfüprtich behandelt diefes Eonrilium Fleury in feiner Kirchen- 
geſchichte mit vieler Umſicht und Unparteilichkeit Tom. XI. livr. 80. 
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fünfzehn anderer Bifchöfe, nebft einer Menge Priefter und Mönde 
bekräftigte Appellation an ven römifchen Stuhl. Merkwärdig 
it ſchon die Aufichrift derfelben: Ignatius — — deeem Meire- 
politae et alii qui adsunt Episcopi, et praepositorum es aliorum 
Monachorum infinitus numerus Domino nostro sanctissimo d 
beatissimo Praesidi et Patriarchae omnium sedium et princhis 
apostolorum successori universali Papae etc. Richt minber mer ; 
würdig find auch bie Worte, mit welchen Ignatius biefe fee 
Bittfchrift an den Papſt fehließt: Tu vero sanctissime Domiss, j 
ostende in me viscera misericordiae tuae, et juxta illum maguem „ 
Paulum die etiam: quis infirmatur et ego non infirmor? J 
mentem revoca praedecessores tuos, Fabianum inquam, 
Innocentium, Leonem, et ut breviter dicam, omnes qui m 
veritate adversus injustitiam viriliter se gesserunt ; et hos imät, : 
et ad vindictam nostri, qui tot injusta passi sumus, - exsurge.... N 
Daßhalb traf auch gleich nach der Ankunft der Legaten eine En 
fanbtichaft des Kaiferd in Rom ein, welche nebfl Briefen den f 
Papfte die Akten des Sonciliums überbrachte, mit dem bringer : i 
ben Erfuchen, benfelben feine Zuftiumung zu geben. Zug 
überbrachten fie auch einen Brief von Photius an den Oberhie . 
ten, bee alfo Iautete: „Nichts ift koͤſtlicher als die Liebe; biek ; 
verföhnt die Väter mit den Kindern, die Freunde mit ben Freue f 
den, und vereinigt auch die entfernteften Perfonen. Diefe Pat i 
auch mich bewogen, bie beißenden Vorwürfe Deiner Heiligfat i 
zu ertragen, und fie feiner Bewegung ber Leibenfchaft, fonbern . 
ganz allein dem Eifer zur Aufrechthaltung ber Kirchenzucht uw 
ſchreiben. Jedoch wollte ich von jener Freiheit Gebrauch machen, 
die unter Brüdern und zwifchen Eltern und Kindern Stait je, 
und an Dich fehreiben, nicht um zu wiberfprechen , ſondern Ki} 
um mic, zu vertheidigen; denn ich follte eher Mitleiden als Bew 
würfe verdienen,. da man mir offenbar Gewalt angethan hal. 
Gott, dem nichts verborgen iſt, kennt dieſe Gewalt. Man fee 
mich gleich einem Verbrecher ins Gefängniß, man bewachte wich, 
und wählte mich, ganz gegen meinen Willen, zum Patriarcher. 
Ich vergoß häufige Thränen, ic) war voll von Kummer ud 
Betrübniß; die ganze Welt weiß ed. Sch fühle jetzt erſt da 
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Auſt jenes fillen, ruhigen Lebensgenuſſes, welchen mir ber 
gang mit weifen Freunden, die Beichäftigung mit ben fchönen 
ſſenſchaften und das Streben nad) Wahrheit ehemals gewährt 
m. Allen biefen Tebensgenuß habe ich fett verloren, und 
iſt nun für mich die Duelle unverfiegbarer Thränen. Ich 
te ſchon vorher die Sorgen und Befümmernifie, bie mit dem 
öflichen Amte verbunden find; ich Eannte fihon vorher: bie 
Hehrigkeit des Volkes, feine Neigung zu Auffländen, und bie 
Migfeit gegen feine Vorgeſetzten. Es ift unwillig, wenn man 
Das verfagt, um was ed anhält; und wenn man es ihm 
ſteht, fo ärndtet man flatt ded Dankes nur Verachtung ein, 
es glaubt, daffelbe mit Trog erzwungen zu haben. Man 
beſtaͤndig fih Gewalt anthun, heiter erfcheinen, wenn man 
fig ift, und beim Unwillen die Geberben bes Gefihts ver⸗ 
,. anftatt man im Umgang mit Freunden offen und frei 
einen darf. Man tft oft gendthigt, feine Freunde zu tabeln, 
a Anverwandten zu widerftehen, über bie Sünder zu zürnen 
ſich den Haß von allen Seiten zuzuziehen. Was habe ih 
t zw flreiten gegen die Simonie und alle die, welche ihr Heil 
ıchten? Das alles fah ich voraus; und bewegen floh ich 
bifchöflihe Würde. Doch wozu dieſes? Dean thut mir 
pelt Unrecht; erfilih, wenn man wähnt, ich verdiene fein 
feiben, und zweitens, wenn man meinen Worten . feinen 
mben beimefien will... . Dagegen wenbet man aber ein: 
hatteſt Dich der Gewalt entziehen follen! Aber zu wen follte 
meine Zuflucht nehmen? Zu denen, die mir fehl Gewalt 
eihan haben? Dean fagt weiter: Durch biefe Wahl find die 
ones verlegt worden, bie verbieten, einen Laien zur biſchöf⸗ 
em Würde zu erheben. Aber wer hat fie denn verlegt? Der, 
der Gewalt erlitten, ober der, welher Gewalt angethan 
? Man fagt ferner: Du hätteft diefer Gewalt widerſtehen 
en! Sch habe widerfianden, und mehr als ich ſchuldig war; 
‚ wenn ich feinen beftigern Sturm befürchtet hätte, fo wäre 
bis zum Tode widerflanden. Uebrigens bat die Kirche von 
nftantinopel bis daher noch einen Canon: erhalten, der, wie 
n fagt, verlegt worben if. Zu meiner Rechtfertigung könnte 
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ich dabei fliehen bleiben; es iſt auch meine Abflcht nicht, mich zu 
vertheidigen, denn ich habe nie Berlangen getragen nach ber 
biſchoͤſlichen Würde, und ich befige fie gegen meinen Willen: 
fondern ich will bloß Nicephorus und Taraſius vertheibigen, 
die man meineiwegen tabel. Man fagt, fie felen gegen bi 
Richtſchnur der Canones zu Bifchöfen orbinirt werben, weil fie voh 
dem Laienſtande auf den biichöflihen Stuhl erhöhet worben, ohne 
zu erwägen, baß fie biefe Hegel gar nicht gekannt haben, ib 
daß fie mit Treue jene beobachteten, die ihnen befannt ward, 
Jeder muß die Canones beobachten, bie er angenommen, wıb 
die er kennt; denn es gibt mehrere Vorfchriften, welche bie Eh 
angenommen, yon benen aber bie Andern nichts gehört Haben, 
So fihneiden Einige ſich den Bart abs; Andern ift biefed yes 
boten; wir faſten am Samflage nicht, Andere aber thun biefek, 
Zu Rom findet man feine Priefter, die verehelicht find; wir 
aber find gelehrt worden, fene zu Prieſtern zu weihen, bie mi 
einer Ehe fi) begnügen; wir verbammen benfenigen , ber eines 
Diakon zum Biſchofe orbinirt, ohne ihn zuvor zum Prieſter u 
weihen, Andere halten dieſes für eine gleichgültige Sache. Men 
verlangt nicht, daß ber das Geſetz, welcher es nicht Tennt oder 
nicht angenommen hat, beobachte; beſonders, wenn dadurch ber 
Glaube und die allgemeinen Sagungen nicht verlept werben 
Anftatt daß man jene tabelt, welche: als Taten Bifchöfe geworben 
find, follte man ihnen vielmehr die größten Lobfprüche ertheilen, 
da fie fo gelebt Haben, daß man fie denen vorzog, bie fen 
mit der priefterlichen Würde befleivet waren. Weber das Keld, 
noch die Farbe der Haare, noch die Länge ber Zeit, In de 
. man der Kirche gedient, fondern bas Betragen allein macht um 
bes bifchöflichen Amtes würdig. Ich fage diefes nicht meineh 
wegen, benn ich befige weder biefe Sitten noch das Kleid; ih 
fage biefes bloß zu Gunften des Tarafius, meines Großohelmd, 
und zu Gunften des Nicephorus. Ich fage biefes zu Gunfen 
des Ambrofius, den zu verdammen bie Tateiner, ich weiß e& 
gewiß, erröthen würden, ihn, ber der Ruhm ihres Landes, 
und ber in ihrer Sprache fo heilfame Schriften verfaßt hat. Sie 
werden aber auch ben Nektarius nicht yerbammen; fie müßten 
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denn das allgemeine Goncilium verbammen wollen, das feine 
Drbination beftätigt hat. Unb doch war der eine wie ber 
andere nicht bloß im Laienſtande, fondern fie waren noch nicht 
einmal getauft, als man fie zu Biſchöfen wählte. Bon andern 
Bifhöfen, als Gregosius dem Theologen, und von Talaſius 
von Gäfaren, will ich nicht einmal Erwähnung fhun, ba man 
es. ihnen niemals zum Vorwurf gemacht hat, auf dieſe Welfe 
Bilchöfe geworden zu fein. Sch fage dieſes auch nicht, um bIoß 
a fireiten, denn ich habe in dem Concilium meine Zuſtimmung 
geben, daß man verbiete, für die Zukunft einen Laien zum 
Yılhofe zu wählen, wenn er nicht zuvor ſchon Firchliche Aemter 
begleitet hat. Und ich bin flets bereit, jeden Stein des Anfloßes 
a heben; wenn es nur auf eine unfchulbige Weife gefchehen 
mn. Wir hätten unfere Väter beleidigt, wenn wir. biefen 
Canon für die Vergangenheit feſtgeſetzt; aber es konnte ihnen 
nicht zum Nachtheile gereichen,, ein folches Gefeg für die Zukunft 
aufzuſtellen. O hätte Doch die Kirche von Konftantinopel dieſes 
Geſetz immer ſtreng beobachtet, ich würbe Damm den Bedraͤng⸗ 
niffen entgangen fein, bie mich jegt zu Boden drüden. Ich bin 
zingsum von Gottlofen umgeben, welche die Naturen in Chriſto 
läugnen ober fie vermiſchen und fo das allgemeine vierte Con⸗ 
cilium mit Unbilden überhäufen. Sch führe gegen fie Alle den 
Krieg, und ich habe ſchon mehrere von ihrem Irrthume zurück⸗ 
geführt. Aber es gibt auch Füchſe, Die aus ihren Höhlen laufen 
und die Hühnchen in Schrecken fegen ; das find Die Schiömatifchen, 
gefährlicher als Die erflärteften Feinde; ich Habe fie durch ein 
Concilium unterbrüdt. Wir hätten auch gern Deine Borfchriften 
angenommen, wenn filh nicht der Kaifer dagegen erklärt hätte; 
und wir haben mit Uebereinftimmung Deiner Tegaten es für 
zweckmaͤßiger erachtet, nur einige anzunehmen, um nicht alle zu 
verlieren.” Photius geht dann über zu den Kirchen Illyriens, 
und fagt: „Wir hätten hierin gern Deiner Forderung gewillfahrt, 
wenn es von uns abgehangen hätte; aber da ſich's handelt von 
Land und Graͤnze, fo ift diefes ein Gefchäft des Staates, Was 
mich angeht, fo möchte ich nicht bloß das zurüderfiatten, was 
einem Andern angehört, fondern ich möchte fogae noch einen 
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tionsgewalt abtreten; weit entfernt, das zu verweigern, was k 


einen Andern rechtmäßig zufteht, und insbeſondere Das, was 


einem Vater wie Dir angehört, und der es durch fo verehrungd -. 


würbige Perfonen, als Deine Legaten find, zurüdverlangt. Sie 
verbinden Tugend mit Einfiht und Erfahrung; und ähnlich ven 
Schülern Jeſu Chriſti, ehren fie durch ihr Betragen ben, welcher 
fie gefchicht hat. Ich Habe ihnen bie meiften Dinge mündlid 
aufgetragen, in ber Ueberzeugung, daß Niemand mehr im 
Stande it, Dir die Wahrheit mitzutheilen, und daß Niemand 
mehr Glauben verdient, als fie. Ich habe es übergehen wollen, 
Di zu erfuchen, daß Du, da Niemand in der Welt mehr yer 
bunden ift, die Canones zu beobachten, ja nicht Jene in Deine 
Gemeinſchaft aufnehmeft, welde ohne Empfehlungsfchreiben ze 
hier nah Rom kommen. Wir freuen ung zwar, daß Deine 
Heiligleit von ben Heifenden die Füße gefüßt werben, allen 
unter dem Vorwande biefer heiligen Wallfahrt fuchen auch viek 
Sünder der verbienten Buße zu entgehen. Du kannſt folche boͤſe 
‚Abfichten nicht Teichter vereiteln,, ald wenn Du diejenigen wicber 
zuruückſchickeſt, die Feine Zeugniffe yon ung aufzumweifen haben“*) 
Diefer mit aller Kunft der Beredfamfeit und griechifchen Schar 
finnes abgefaßte Brief beurfundet fowohl den Geift und Charlie. 


——- — hi DE ME BE ⏑ oe BE 3A PR 


des Photius, der in bie Umflände der Zeit ſich zu fügen muß, : . 


als das Berhältniß und die Stellung des Patriarchenſtuhls von 


Conſtantinopel dem hohen apoſtoliſchen roͤmiſchen Stuhle gegw 


über, Helias Meniates, ein Neugrieche, ein Freund bes Photins, 
fagt in Betreff des erften Sendſchreibens des Photius an be 
Biſchof von Rom, baß biefes Fein eigentliches Confiematipne 
gefuch , fondern ein bloßes Circularfchreiben geweſen fei. „Um 
das Band der chriftlihen Liebe und gegenfeitigen Gemeinſchaft 
beider Kirchen nicht zu zerreißen, fagt berfelbe, pflegte man einen 
gegenfeitigen Briefwechfel zu unterhalten, befonderg wenn Sacher 
von Wichtigkeit aufftießen. Diefe Briefe wurden Circularſchrei⸗ 
ben genannt, wodurch die neuerwählten Bifchöfe den andern ihre 


4) Fleury hist. eccles, tom. X1. livr. 80. 
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apT amfünbigten und ein Glaubensbefenntniß ablegten, wodurch 
: ihre uebereinſtimmung mit den andern bezeugten. Dieſer 
ten Gewohnheit zu Folge hatte auch Photius an Nikolaus ges 
rieben, um ihm zu wiffen zu thun, daß er ungern und ge« 
ungen den Patriarchenſtuhl beſtiegen hätte. Zur nämlichen 
tt fhidte er fein Glaubensbelenntnig nah Rom, weil, wie 
felbft fagte, die Gemeinfchaft des Glaubens die Haupturſache 
e wahren Liebe fei”*). Aber abgefehen davon, daß fchon 
3 ben älteften Zeiten es üblih war”), daß die Wahl und 
rdination des Biſchofs von Eonftantinopel in Rom ihre Bes 
gung erhielt; abgefehen davon, daß die übrigen griechifchen 
chriftſteller, welche von biefer Thatfache handeln, als Nifetas, 
ktrophanes und Stylianus geradezu behaupten, Photius Babe 
Meinem erften Schreiben den Pabſt erfucht einen Gefanbten zu 
nen , ber feine Ordination genehmiges; wie fann man wohl 
efes letztere weitläufige, mit vieler Eleganz abgefaßte Schreiben 
5 Photius an den Pabft, welches Helias Dieniates mit Still- 
weigen abfichtlih zu übergehen fcheint, ein bloßes Cirkular⸗ 
yeeiben nennen ?- Wozu erfchöpft denn berfelbe die ganze Macht 
ner DBerebfamfeit, entfaltet die ganze Tiefe feines Geiſtes und 
charfſinnes, und Yäßt fich zu einer fo fanften, anziehenden und 
aſchmeichelnden Sprache herab? Wozu die Erwähnung feines 
ers zum Vertheidigung der Religion und der Gewalt, bie er 
Üitten, um die bifchöfliche Würbe anzunehmen? Wozu bie Er- 
Abmung ber verfchiedenen Gebräuche in der Kirche, die ohne 


LG Helias Meniates. Bon dem Urſprunge ber Spaltung. ©. 16. 
9 Rah der Wahl des Nektarius zum Bifchofe von Conſtantinopel, 
welchen die dortige Kirchenverfammlung im Jahre 381, welche als 
die zweite Öfumenifche Kirchenverfammlung vom Morgen- und Abend⸗ 
. Iande anerkannt wird, eingefeßt hatte, ſchickte Kaifer Theodoſius 
eine feierliche Gefandtfchaft zugleich mit den abgeorbneten Biſchöfen 
. nah Rom, um vom Oberhirten die Beflätigung für denſelben nach⸗ 
. fuchen. Seitdem beftand der Gebrauh, daß die jevesmalige Er- 
waͤhlung bes Bifchofes von Eonftantinopel dem von Rom durch 
eine feierliche Gefandtfchaft befannt gemacht wurde, um die Aner⸗ 
kennung und Gemeinfchaft für denfelben zu bewirken. 
23 
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Nachtheill der Religion könnten beobachtet werben? Wozu bie — 
Berufung auf feine Vorfahrer, die auch auf dieſe Weiſe bie ni * 
shöflihe Würde erlangt Hätten? Wozu bie Entſchuldigung, dig @ 
Die Kirche von Eonftantinopel den Canon nicht kenne, wege 
verbietet, Laien zur bifhöflihen Würde zu erheben? Und wog ' 
die neue Feftfegung dieſes Canons im Concilium für die Zunft = 
Leuchtet nicht aus allem dem die Abficht und die Eare Terbey 
bes Photius hervor, den Pabſt zu gewinnen, daß er feine Orb W 
nation beflätige? Das tft ja die große Kunſt der DBerebfamfet, ' 
ia ber Photius fehr gewandt war, bie eigentliche Abſicht zu mer | 
hüllen, um befto fiherer zu feinem Ziele zu gelangen. Gang M 
iR biefer Brief ein merkwürdiges Aftenftüd damaliger Zeit sa r 
dem vorwaltenden und mächtigen Einfluffe des vömifhen Blei ” 
jin Ungelegenheiten der orientalifchen Kirche, abgefagt von eis 
Beinde der Primatie; denn wozu die Worte: „ih will wi 
Breiten, ich wi mich blos vertheidigen ?“ Ä 


$. 118. 


Pabſt Nikolaus erfah aber deutlich aus. dem Sqhreibe Du 
Kaiſers, des Photius und noch beutlicher aus den Akten. de 
Coneciliums ſelbſt, daß fein Brief nicht in dem Concilium um 
‚gelefen worden, und ‘daß feine Legaten bie ihnen gegebene Bol 
macht überfehritten hatten; mittlerweile erhielt er ‚auch noch meberte 
Aufihlüffe durch den abgefegten Patriarchen Ignatius. Belle 
Betrübniß über dieſen Hergang verfammelte er daher ein Con 
eilium, und erklärte in Gegenwart ber griechiſchen Gefanbifcaft, 
baß er feine Legaten nicht abgeſchickt habe um den Ignatius 
abzufegen, noch um den Photius zu erhöhen, und baß er zu 
einem wie zu bem andern feine Zuftimmung nicht gebe und fir 
wiemals geben werde. — Ich. frage hier jeden Unpartheiiſchen, 
wer darf dem Kaifer, einer Synode und bem zweiten Stuhl 
ber Ehriftenheit gegenüber eine folhe Sprache führen, wenn er 
nicht yon Allen als Haupt anerkannt iſt? Wozu fo feierliche Ge 
fandifhaften an ihn, wenn man ber oberhirtlichen Stimme nit 
bedürfte? Nach dieſer öffentlichen Erklärung entließ der Ober 
hirt die griechifche Gefandtfchaft mit Briefen an ben Kaiſer und 
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an Photius. In dem Briefe an Photins beaniwonket er bie 
von jenem zu feiner Rechtfertigung angeführten Beifpiele. „Nel⸗ 
larius, fagt der Pabſt, warb aus Noth von dem Laienſtande 
zur bifchöflichen Würde erhoben, weil fi) damals fein Prieſter 
m Conſtantinopel vorfand, der nicht von ber Keberei angeſtech 
mar. Die Drbination bes Tarafius ward vom Pabſte Adrian 
mißbilligt; doch aber zuletzt feines. Eiferd wegen für die Rali⸗ 
yon angenommen. Der h. Ambrofius warb durch ein Wunder 
ne bifchöflichen Würbe erhöhet. Aber was haft Du denn, fährt 
ver Pabſt fort, Aehnliches für Dich aufzumweifen, da Du nik 
6 ein Laie, fondern auch bei Rebzeiten und gegen ben Willen 
les cechtmaͤßigen Patriarchen den Patriarchenſtuhl an Die ges 
Be haſt? Du gibſt vor, Du fennteft weber das Coneilium 
on Sarbifa, noch die Defretalbriefe der Paͤbſte. Wir. können 
aber. Das nicht glauben. Das Concilium zu Sarbifa it in euren 
Gegenden ‚gehalten worden und von ber ganzen Kirche anger 
semwen. Die Defretalbriefe find ein Ausfluß der apoſtoliſches 
Macht des römiichen Stuhls, der durch fein Anfehen alle. Con⸗ 
silien vbeſtaͤtiget. Du gibft vor, man hätte Dir Gewalt anger 
hans inzwiſchen haft Du Dich auf dem Stuhle, auf ven Du 
erheben worden, nicht als Bater gezeigt, Du haft Deine Strenge 
bis zur Grauſamleit getrieben, indem Du Erzbiihäfe und Bi⸗ 
(fe. und pen Ignatius ſelbſt, fo unfchuldig er aud) war, Mer 
kannt und abgeſetzt haſt. Was die Verſchiedenheit ber Ge⸗ 
brünche betxifft, deren Du Erwähnung thateft, jo iſt diefe ben 
Kanoges nicht zuwider und wir haben dagegen nichts .einzu- 
wenden; aber wir geftatten nicht, baß- bei euch der Gebrauch 
Keh Sehkfete, einfache Laien zur bijchöflichen Würde zu scheben ?*), 
Be dem Briefe an den Kaiſer jagt der Pabft, daß feine früheren 
Briefe an Leo, fowie auch an ihn, mit feinen Iegteren in Miber- 
ſpruch ftänden: jene zeugten für die Tugend des Ignatius und 
diefe befchuldigten ihn allerlei Verbrechen. Zuletzt verwirft er 
398 Sonrilium, das unter feinem Einfluffe gehalten worden iſt. 
Re derſelben Sc Yo ber Pabſt ein Ihrittes Sqreiben an alle 





1) Diefer Brief. iR vom 18. März des Jahreso 862, 
23. * 
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Gläubigen des Orients, in dem er nah Erwähnung bed Ge 
genftandes und ber Treufofigfeit feiner Legaten ſich alfo erklärt: 
„Wiffet, daß wir niemals in die Ordination bes Photius und 
in die Abfegung des Ignatius eingeftimmt haben.” Dann richte 
er das Wort insbefondere an die drei Patriarchen, an bie Me 
tropoliten und Bifchöfe und fagt: „Wir befehlen und fehärfen ed 
euch ein, vermöge unferer apoftolifhen Gewalt, wegen Photind 
und Ignatius biefelben Gefinnungen zu hegen, bie wir Haben, 
und dieſen Brief in euren Didzefen befannt zu machen, dami 
er zur Kenntniß der ganzen Welt komme.“  Photius, ber wohl 
einſah, welche nachtheilige Wirfungen ber Ausfpruch des apoſto⸗ 
tifchen Stuhles bei einem großen Theile der Gläubigen im 
hervorbringen würbe, unterbrüdte dieſes Schreiben ‚und umter⸗ 
ſchob ihm ein anderes, welches gerabe entgegengefegt lautete 
Inzwiſchen warb ber Betrug doch entdeckt, und es trennten fh 
viele von ihm. Photius, aufgebracht über das Berfahren des 
romiſchen Biſchofes gegen feine Erhöhung auf ben Patriarchen 
ſuchl, und erbittert durch die von Bulgarien eingelaufenen Rab 
richten, daß die Römer allda das Evangelium verfünbigten; 
tauften und firmten, verfammelte ein Concilium in ber Abficht, 
on Pabft Nikolaus fi) zu rächen und ihn felbft feiner Wurde 
zu entfeßen. Gleich. dem berüchtigten Diosforus, Patriarchen 
son Alerandrien, welcher der Ketzerei angefchuldigt und vor 
dem Oberhirten deßhalb entfeßt wurde, ſcheute auch er ſich nicht 
in eine - Coneilinm dem Pabſte mehrere Verbrechen zur Lat 
u legen und ihn zu verurtheilen, Zugleich wandte ſich der 
ſchlaue Photius an. die Bifchöfe des Orients und überfanbte 
ihnen ein Cirkularſchreiben, nicht um dem römifchen Stuble die 
Primatie fiveitig gu machen, fonbern um bie Gemũther der 
momiſchen Kirche zu entfremden. 


5. 119. 

Indeſſen erfolgte mit dem Wechſel der Regierung eine ne of 
Veränderung. Der Kaiſer Baſilius wollte gleich den erſten 
Tag feiner Regierung mit einem Akte der Gerechtigkeit bezeichnen, 
welcher die Kirche und alle Gläubigen zu ben fehönften Hoff: 
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rungen berechtigte. Schon am britien ober vierten Tage nad) 
feiner Krönung verfammelte Bafilius die in Conflantinopel an- 
weienden Bifhöfe, von welchen er wußte, Daß fie feine Krea⸗ 
ren des Patriarchen wären, zu einem Concilium mit dem 
Auftrage, die Wahl des Photius auf das neue zu unterfuchen , 
und als dieſe ihm ihren Bericht erfluttet hatten, entjeßte er ben 
ſtolzen Dann feiner ufurpirten Würde und wies ihm ein Klofter 
zu feinem Fünftigen Aufenthalte an, Der h. Ignatius ward 
zurückberufen und. beftieg wieder den Patriarchenftuhl, Sobald 
Ignatius wieder in feiner Würde hergeftelt war, machte er 
ben Kaifer darauf aufmerffam, daß, um den von Photius ver- 
urſachten Skandal völlig zu tilgen, es burchaus eines von bem 
Dberhaupte der Kirche angeordneten üfumenifchen Conciliums 
heduͤrfe. Baſilius, dem es weder an Einfiht noch au Eifer 
ir das Wohl der Kirche fehlte, ging fogleich in bie Idee feines 
Satriarchen ein. Er fhidte deßhalb eine Gefandifchaft nach 
Rom, um den Pahft von den neueflen in Eonftantinopel vorge⸗ 
fallenen Ereigniffen in Kenniniß zu fegen; zugleich gab er mit 
dem Patriarchen feinen Wunſch wegen eines allgemeinen ons 
Hliums zu erfennen. Der Kaifer empfing bie päbftliden Ge⸗ 
knbten in Sonflantinopel mit vieler Auszeichnung. „Mit wahren 
woſtoliſchen Eifer, fagte er zu ihnen, ift fchon ber höchiifelige 
Pabſt Nikolaus ber Kirche von Conftantinopel, in welder ber. 
Stolz des Photius eine Spaltung veranlaßte, zu Hilfe geeilet. 
Seit feinem Tode harren wir ſehnſuchtsvoll, und mit ung bes 
Orients ſämmiliche Patriarchen, Metropoliten und Bilchöfe, was 
unfere heilige Mutter, die römiſche Kirche, verorbnen und aus⸗ 
brechen werde. Beginnet alfo ohne länger zu zögern euer Werk, 
verbannet ben Geift bes Zwiefpalts aus unferer Kirche und machet, 
daß Friede und Eintracht fich ſchweſterlich umarmend, balb wie- 
der in biefelbe einziehen“), In der großen und prachtvollen 
Sophienkirche ward am 15. Oktober 869 das Coneilium eröffnet. 
Den erfien Play in der Verſammlung nahmen big’ drei Legaten 





1) Geſchichte der Religion Jeſu von F. 8. Grafen zu Stolberg, fort⸗ 
geſetzt von Friedr. v. Kerz. 28. Bd. ©, 452. 
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bes Pubſtes eins dann folgte Ignatius, Patriarch von Konfm- 
tinopel; bierauf die Vikarien der Patriarchenſtühle des Orients, 
Bon Alerandrien war’der Bifarius noch nicht anweſend. Dann 
folgien die Bifchöfe aus dem Orient, an der Zahl 102%. De 
Kefultat war, daß Photius entfegt und Ignatius von Alten ei . 
ſtimmig als Patriarch von Eonftantinspel anerkannt wide: AN 
das Goneilium feine Geſchäfte beendigt hatte, fo trügen bie % 
guten bes Pabſtes dem Kaifer die Ehre an, zuerſt zu umiet⸗ 
zeichnen; allein er lehnte es mit vieler Beſcheidenheit ab. Es 
unterfchrieben ſich zuerſt die Legaten Roms, jedoch unter Ya 
Borbehalte, went der Pabfl feine Zuftimmung gebe werbre⸗ 
Hierauf unterfchrieben fih der Patriarch Igratins, Joſtuß, 
Thomas und Elias, die ketzteren als Vikarien der’ — 
Patriarchen. Dieſen folgte der Kaiſer mit ſeinem Sopne, daum 

die übrigen Biſchöfe. Beſchließen wir dieſe Streitſache mit fü 
Sender, von bem geiſtvollen Geſchichtsforſcher Katerkamp Ib 


. gefügten trefflichen Bemerlung: „Soviel gebt indeffen , fagl @, 


m 


Mar Aus dieſer gehäßigen Geſchichte hervor, daß währeiw 
des Verlaufes derſelben das Vorrecht und bie höhere Stelliig 
bee römifchen Kirche über alle Patriarchate des Orkents ſo ent⸗ 
fehteden amerfannt war, daß ed bloß anf der Befkätigung ber 
tömifchen Kirche oder bes Pabfles beruhete, ob bie Abſetzuig 
ober (wie man doch der Sache den Schein gebeit Wolke) DW 
Abdanfung des Ignatius rechtmäßig und ben Geſetzen ber Kirche 
angemeſſen fei. Der Grundfag des der römifchen Kirche eigen⸗ 
Khümlichen oberſten Richteramtes fand bemnach auch Ar ber orien⸗ 
tafifchen Kirche ſo feſt, daß ſelbſt Photius, Wet Affen Mittrkt 
die er anwandte, um zu feinem Zwecke zu gelangen, voch biefel 
Grundſatz nicht ſichtbar und öffenklich verletzen durſte, wie & 
auch immer perſonlich in biefer Hinſicht gedacht Haben non — 


1) Ausführiich deyandelt es Sleury in feiner Kirchengefchichte, Tom. 
XI. iv. 3. ©, 307 — 371. Man vergleiche hiermif den Urſprung 
ber Spaltung von Heliad Meniates. ©, IB—A. 
2) Kirchengeſch. IV. Abth; von Theodor Katerkamp. S. 448. 
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Im Jahre 886 nahm die Geſammtheit des Klerus von Eon: 
Rantinopel ihre Zuflucht zu dem römiſchen Biſchofe Stephan , 
erlannte feierkich feine Suprematie und begehrte in Bereinigung 
wit dem Raifer Leo eine Dispens von ihm für den Patriarden 
Stephan, bes Kaifers Bruder, der von einem Schismatiker 
war geweiht worden. Im Jahre 993 wenbet fih ber Kaifer 
Romanus, der feinen Sohn Theophylaftus mit fechzehn Jahren 
zum Patriarchen gemacht hatte, an den Pabſt Johann XII., 
um von ihm die noͤthigen Dispenſationen zu erhalten, und um 
3a gleicher Zeit ihn zu bitten, baß er dem Patriarchen ober 
vicknehr der Kirche von Conſtantinopel ein für allemal bas 
Jallium verleihen möge, ohne daß für die Zukunft jeder Pa⸗ 
Kiarch für fi darum zu bitten verbunden ſei. So ſchickte 
We Kaiſer Bafılius noch im Jahre 1019 Gefandte an den Pabſt 
Johann XV., um von ihm für den Patriarchen von Conſtan⸗ 
Hnopel den Titel öfumenifher Patriarch in Beziehung auf den 
Orient. zu erhalten, wie ber Pabſt ihn befige über Die ganze 
Ede?). Sind das nicht ſprechende Beweiſe für bie oberfle 
Rnisdictionsgewalt des Bifchofes von Rom? 


IM. 


Die Tradition der römiſchen Kirche genoß in Sachen des Glaubens ımb 
ber Disciplin eines befondern Anſehens. 


5. 121. 


Ein aus der vorhergehenden Darftellung iſt erſichtlich, wie 
oh das Anfehen Roms in Glaubensſachen und im Weſent⸗ 
Wen der Kirchenzucht war; wie die Ausiprüche ber römiſchen 
Kische über alles Hochgeachtei, überall in ben Coneilien, bei 
Biihöfen und Kaiſern, alldemeine Anerkennunug gefunden Haben, 
Bd dag an ihr, gleich einem Felſen, die Fluthen und Stroͤm⸗ 


1) Die weitere Entwicklung dieſer verſchiedenen Verhältniffe übergehen 
wir, da ‚es und in dieſem Punkte mehr um die Reſultate, als um 
eine in das Einzelne gehende Darſtellung der baräber gepflogenen Ver⸗ 
Yandlungen zu thun iſ. 


360 


ungen bed Irrthums ſich gebrochen haben. Sehr entſchieden 
zeigte ſich der Einfluß Roms ſchon in den Unruhen und Zer⸗ 
würfniffen der Arianer, welche ganz beſonders bie morgenlän- 
bifche Kirche beunruhigten. Zwar war in dem erften allgemeinen 
Eoneilium die Irrlehre des Artus verdammt worden, aber fe 
fand dennoch warme Anhänger und heimliche Vertheidiger, be 
ſonders an Euſebius, Biſchof von Nifomebien, ber in de | 
Gunft des Hofes fand; und fie warb dadurch fo mächtig, ' 
daß fie wie eine ſchwere Wetterwolke den Horizont der Kirche 
zu verbüftern drohte. Diefe Irrlehre warb um fo gefährlicher, 
weil die Arianer und Eufebianer nicht auf offenem Wege ihren 
Irrthum zu verbreiten fuchten, fondern weil fie, unteäf . 
durch die Höflinge bes Kaiſers, auf eine verftedte, verfchlagene 
und verſchmitzte Weife zu Werfe gingen, um bie Irrlehre des 
Arius in bie Kirche einzuführen. Viele Bifchöfe, welche das 
feine Gewebe der arianifchen Intriguen nicht durchſchauten, 
liegen fich täufchen und bielten mit ihnen Siechengemeinfhaf. 
Diefem gefährlichen Vorhaben fand aber Feiner mehr im Wege 
als Athanaſius, der weltberühmte Bifchof von Alerandrien, ber 
eine wahre Säule des Tatholifchen Glaubens war. Die Häuyker 
ber Arianer richteten daher ihre Angriffe ganz vorzüglich af 
biefen mächtigen Schild des Glaubens; fie bracdten es a 
durch Auffindung und Erbichtung verjchiebener Verbrechen, derm 
der h. Athanafius angefchuldigt ward, dahin, daß der heilig 
Bifhof in einer Afterfynode zu Tyrus im Jahre 340 feine 
Würde entfegt ward, Auch gingen fie ben Kaifer an, be 
abgefetten Bifhof aus feiner Stadt zu vertreiben. Nun bie 
den Arianern nichte mehr übrig, als auch Nom auf ie I 
Geite zu bringen. Sie wandten fi daher an Pabft Julins, 
ber damals mit Weisheit der Kirche Jeſu vorſtand, und ver 
langten von ihm ein Concilium, in ber Hoffnung, ihn dud 
falfche Berichte zu einem Spruche wider den h. Athanafius umd 
Beftätigung ‚ihres Verfahrens wider ihn zu bewegen. Shen 
biefer Schritt iſt merkwürdig. Er zeigt daß fie, fo fehr fie and 
vom Kaifer begünftigt waren, deſſen weltlichen Arm fie nach 
Gefallen durch die Gunft feiner arianifchen Kämmerlinge lenkten; 
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ehr ihnen auch gelungen war, in ihren Afterconcilien durch 
g und Gewalt VBerbammungsurtheile des großen Mannes zu 
ingen und ſolche in Ausführung zu bringen, fie bennod 
ihen, baf ihr Sieg unvollfommen wäre, fo lange der Bifchof 
Rom ihnen feine Zuftimmung verfagte. Aber auch Atha> 
8, ber Patriarch zu Merandrien, war von feiner Seite 
: unthätig geblieben, er verfammelte ein Eoncilium in Alexan⸗ 
Rn, ſchrieb nach Nom und flellte dem Oberhirten die ganze 
: der Sachen vor, damit er dem unfeligen Kampfe ein Ende 
te; ja er ging zuletzt felhft nach Rom, um ſich von den faljchen 
huldigungen der Eufebianer zu. reinigen. Nachdem aber bie 
bhianer bald inne wurden, daß fie biefen erleuchteten und 
gen Dberhirten zu täufchen ſich umfonft bemühet hätten, daß 
maſius felbft in Nom wäre, daß alle Berläumbungen wider 
fiegreich widerlegt und er in einem Synobalfchreiben aller 
höfe Aegyptens gerechtfertigt worben fei, fo vereitelten fie in 
iochien, wo fie fi) verſammelt hielten, alle Einladungen, 
zu bem von ihnen felbft yerlangten Coneilium einzufinden, bis 
ndlih in der Sache erfannte und den Athanafius freifprad). 
n erließen fie ein trogiges Schreiben an ihn, welches er in 
m ben Geift Iauterer Weisheit und Liebe athmenden, dabei 
e Träftigen Brief beantwortete, in welchem wir am Schluffe 
ende Worte Iefen: „O ihr Geliebten! Schon werben bie 
Hichen Ausfprüche nicht mehr nad) dem Evangelium einge 
tet, fondern fie find auf Verbannung und Tobesftrafe ges 
te. Denn wenn ihr behauptet, daß fie irgend eine Schuld 
en, fo mußte ein. gerichtlicher Ausfpruch über fie nicht in 
jer Art, fondern nach dem kirchlichen Geſetze gefchehen. Ihr 
tet an Uns fihreiben, bamit. von allen gemeinfchaftlih Das, 
3 recht war, ausgefprochen würde; denn es waren Bifchöfe 
ba litten, und es waren feine gewöhnlichen Kirchen, bie da 
ngefucht wurden, fondern folhe, welchen bie Apoſtel felbft 
geftanden. Und warum tft zumal wegen der Kirche zu Alers 
rien nicht an Uns gefchrieben worden? War euch etwa un- 
innt, daß die Mebung befteht, daß zuvor an Uns gefchrieben 
, dag von hier aus das Rechte verfügt werde? Wahrlich, 
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wein irgend ein Verdacht auf den Biſchof jener Stabt fill, fo 
itußte darüber an Diefe Unſere Kirche: gefchrieben werben.“ Un 
wiederum: „Solches find wahrhaftig nicht des Paulus Sapungen) 
das iſt mit nichten die Ueberlieferung der Väter. Ich zeige euch 
wie es der heilige Apoftel Petrus uns hinterlaffen hat; id; würd, 
hicht fchreiben,, was ich bei allen als befannt Yorausfeßen kanti 
abet das, was vorgefallen, hat mic, erſchüttert u. ſ. w.“). 6, 
ſcheleb der Biſchof Roms an biefe morgenlaͤndiſchen Biſchoͤſe iM 
Sabre 342, Bei biefer Gelegenheit fagt Sokrates”), ein Grieche 
ired fei nicht erlaubt in der Kirche etwas anzuordnen, ohne Zuſtic⸗ 
mung des Bifchofes zu Rom.” Daſſelbe bezeugt Sozomenns) 
auch ein griechiſcher Schriftſteller. Beide lebten im fünften Jape 
hundert, Beider Zeugniß iſt um fo merfwürbiger, da fie bei 
Novatianern günflig, fonach wohl nicht geneigt waren, Dem 
Oberhaupte der katholiſchen Kirche Rechte einzuräumen, deren von 
jeher behaupteter Beſitz nicht weltkundig gewefen wäre, Und fen 
bei dieſem aus. der offenbar ſchlechten Natur ihrer Sache fh 
erklaͤrbaren Widerſpruch der Eufebinner Hatten biefe doch aus⸗ 
brüdlic, Anerfannt, daß „die römiiche Kirche bei allen hervor⸗ 
tagend und von Anbeginn an, Sig ber Apofiel, bie Meiſterin unb 
die Haupiſtadt der chriftfichen Frömmigkeit geweſen ſei.“ 


$ 12. 


Dadaurch entfland nun eine deſto größere Unrube und Ber 
wirrung fir Der Kirche. Pabſt Julius drang daher in den Kalfer 
Conſtans, und Biefer in feinen Bruder Conſtantius, der deu 
Drient beherrfchte und den Arianismus begünftigte, ein allge 
meines: Concilium zu berufen, um bie Unruhen, bie Damals im 
Drtent gährten, zu dämpfen. Es ward auch auf Befehl beim 
Kaiſer ein allgemeines Concilium im Sahre 346 na) Sarbiik 
Ausgefchrieben, das im folgenden Jahre eröffnet ward. We 
fanden ſich ein Bifchöfe von Stalien, Pannonien, Dazien, Thrazien, 






 . 


4) Jul. Epist. apud Athan. 
2) Socrat. hist. eccles. II, 8. 
3) Sosem. hist. eccles. IH, 10. 
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Rigedönien, Theſſalien, Achaia, den Cyklaben, von Kreta, 
Peiygten und aus andern Provinzen Kleinaſiens; dann Yon 
ein, Diefopofümieit, Palaͤſtina, Arabien, der Thebaig und 
egypien. Die Anzahl ber verfemmelten Biſchöfe belief ſich ohn⸗ 
Mühe auf 130. Hundert waren vom Occident gefommen, bie 
Brigen famen vom Orient her’), In dieſer zahlreichen Ver⸗ 
Banflung werd ber Befchluß des römischen Conciliums beflätigt, 
Mb wenn auch bie Häupter der Arianer, bie bald erfuhren, 
WB vor allem der Glaube der verfammelten Bifchöfe nach ber 
bein Concilinm zu Nicaͤa gezogenen Richtſchnur geprüft wer⸗ 
vor follte, ſich zurückzogen, fo hatte Died anf den Gang und bie 
Beſchlüſſe des Conciliums nicht den geringften Einfluß. 


Ä $. 123. 

Der h. Baſilius, Zeitgenoffe bes h. Athanaſius, aͤuſſerſt bes 
ictht, daß durch die Wuth der Arianer, durch den Unfug ber 
ellinariſen und durch die lange andauernde, ſelbſt unter Ka⸗ 
fetten beftehenbe antiocheniſche Spaltung , dad Band der Ges 
meinfhaft in ber Kicche zerriffen und die Einheit des Glaubens 
gefährdet ward, fanb fi bewogen, in Uebereinſtimmung mit 
imbern katholiſchen Bifchöfen des Orients, in feinem und ihrem 
Romen ſich an den römiſchen Biſchof Damaſus mit ber Bitte 
A wenden, einige weife und befcheidene Mänmer zu fenden, 
u bie Bereinigung ber Kirchen zu erwirken, neuen Spaltungen 
gegenzuarbeiten und unverzüglich bie Eintracht der im wahren 
Ginuben uͤbereinſtimmenden, gleichwohl in Spaltung gefallenen 
Rırhokfen zu Antiochien wieder herzuſtellen. Alſo lauten feine 
Vorte: „AS das einzige Hilfsmittel für unfere Uebel betrachten 
bit die Heimfuchung Deiner mitleidigen Hülfe, Du wolle uns 

er enden, melde Zwieſpaltige entweber unter ſich ver- 
Einigen, ober bie Kirchen Goties wieder zum Frieden bringen 
Ober wenigflens bie Urheber der Verwirrung Euch befannt machen 
kömen, damit ihr wiſſet, mit wem ihr Gemeinfchaft zu halten 
Habe,” In der That machte auch Nom ernfilihe Schritte um 





4) Fieury hist. eccles. Tom. FL. lvr. 42. p. XLI. 
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bie Unruhen im Driente zu dämpfen; man hielt mehrere 2 Ze 
fammlungen und veranlaßte auch einige Concilien im Morgen = r 
Iande, beren Erfolg war, daß Roms Glaubensanftcht chen fo " 
berrichend und überwiegend . im Morgenlande wurbe wie ig 
Abendlande, und der Artanismus fich genöthigt fah, nad ben | 
beftigften Zudungen ben Leib ber Kirche zu verlaffen. I 
Proteftant Wetftein hat hinſichtlich dieſer Thatfache und ber’ 
orientaliſchen Kirche im Allgemeinen eine DBemerfung gemadt, 
bie der proteftantiihe Engländer Gibbon mit Recht für ſche 
wichtig Hält, und die ich hier mittheilen wil. „Wenn wir, . 
fagt er, die Kicchengefchichte befragen, jo werben wir fehen, 
dag feit dem vierten Jahrhundert‘), ſobald fich irgend ein 
Streit unter den griechifchen Bifchöfen erhob, die Parthei, weihe i 
zu fiegen wünſchte, nach Rom eilte, um dort ber Majeflät des 
Pabſtes den Hof zu machen, und den Pabſt mit den lateiniſchen 
Biſchöfen auf ihre Seite zu bringen. So begab Athanaſius ſich 
in guter Begleitung nad) Rom, und blieb dort mehrere Jahre?) 
Laffen wir einer proteftantifchen Feder bie Parthei, welde zu 
fiegen wünfchte), hingehen, der Thatbeſtand der päbſtlichen Su 
prematie ift deßhalb nicht minder deutlich eingeftanden. Nie hat 
bie Kirche des Drients aufgehört biefelbe anzuerkennen. Wozu 
biefer flete Necurs nah Nom? Woher das entfcheivende Ge 
wicht, das man auf feinen Ausſpruch legte? Weßhalb machte 
man der Majeftät des Pabftes fo den Hof? Warum fehen wir 
insbefondere biefen berühmten Athanafius nad Rom gehen, 
dort mehrere Jahre verweilen, mit einer aufferorbentlichen Mühe 
die Iateinifche Sprache erlernen, um bort feine Sache zu wer 











1) Das heißt feit dem Entflehen der Kirche, denn feit dem. vie 
Jahrhundert erfi fah man fie Aäufferlih handeln wie eine ronſtitnn⸗ 
Geſellſchaft, die ihre Rangordnung, ihre Geſetze, ihre Gebräuche Jet, 

Vor feiner Emanzipation war das Cpriftentpum zu fehr gebrädt, 
um ben gewöhnlichen Gang ber Berufungen zu geftatten. Dem 
ungeachtet ift alles vorhanden, aber nur erft im Keime, 

2) Wetstein, Proleg. in nov. Test. p. 19. citirt von Gibbon hibtery # d 
the decline and fall etc. Tom. IV. C. 21. 

3) Als ob nicht jede Parthei zu fliegen wünfchte ! 
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heidigen ? Sah man je die Parthei, welche zu fiegen wünfchte, 
ver Majeftät der übrigen Patriarchen eben fo den Hof machen? 
Aber nicht allein die Parthei, welche zu fiegen wünfchte, fondern 
inch die Gegenparthei wandte fich öfters nad) Rom, wie wir in 
hen arianiſchen Unruhen bemerken; doch am gewöhnlichſten war 
WB, daß die Parthei ber Orthoborie, bie Noms verfichert war, 
borthin zu gehen eilte, während bie Parthei bed Irrthums, bie 
perne geflegt hätte, deren Gewiffen ihre aber wohl laut fagte, 
was fie von Rom zu erivarten hatte, Teinen fonberlichen Muth 
hatie, dort aufzuwarten. Diefe Thatfache iſt fo lautſprechend, 
daß auch vernünftige und vorurtheilsfreie Proteftanten fie nicht 
Wegjuläugnen vermochten. So war auch) ber geiftreiche Geſchichts⸗ 
Seeiber der Schweiz, Johannes von Müller, gezwungen ,: das 
viene Geſtaͤndniß zu machen, daß Rom durch feine Beiftimmung 
jber Glaubensparipei | das entſchiedene Uebergewicht gab. 


8. 12%. 

Als der Patriarch Neſtorius von Conſtantinopel im fünften 
Zahrhundert ſich erfühnte, bie weſentliche Vereinigung der Gott⸗ 
heit mitt der Menſchheit in Jeſu Chriſto zu laͤugnen, hielt er es 
auch mehrmals für gut, an ben Pabſt zu ſchreiben; dem GScheftte 
ah zwar wegen irgend eines andern, ſich ihm leicht darbietenden 
laſſes, aber in ber That, um dem heiligen Eöleflinus -feine 
ögene Lehre vorzutragen. Was er babei bezweckte war bloß, ben 
Yabft zu überrafhen; dem da er, nach Welfe ver Ketzer, fich 
weiſtens verfänglicher, boppelfinniger und auf Schrauben: geflell- 
ter Worte. und Ausprüde: bebiente;. fo Eonnte er hoffen,’ daß 
Cleſtinus in einen Vortrag, ber eine vielfache Erflärung zuließ, 
Vielleicht nicht gerade ben ketzeriſchen Sinn des Neſtorius, ſondern 
den. Acht Fatholifchen Sinn hineinlegen und dieſem gemäß ihm auf 
ſeine Briefe eine günftige Antwort ertheilen werde. Hätte er 
durch Seine Argliſt eine folche erſchlichen; fo würde er fie ganz 
gewiß zum Schild für feine falfche Lehre gemacht, und durch ein - 
dem Anfcheine nach fo günftiges und mächtiges Zeugniß gebedt, 
die größten Verwüſtungen in der Kirche angerichtet haben. Aber 
Göteftinus hatte, nach der dem römifchen Stuhle in ſolchen Fällen 
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beiwohnenden Erlenchuung, mit der Antwort ger wicht geil: - 
ex wollte serher über Die Ratur und Beichaffenheit ber Lehee id 
Neſtorius noch nähere Kunde einzieben. Den vollänbigfien ie — 
ſchluß hierũber gab ihm der Patriarch von Alexandrien. Die m 
erleuchtete Biſchof, der heilige Cyrillus, Hatte nämlich, nadben 
es mehreremals mahnende Briefe an Neſtopigs gefchrieben, u um 
ihn von feinem resume gurüdzuführen, ferne Ermahnung die — 
fruchtbare Wirkung hervorbradte, Aegyptens Bifchöfe zu em — 
Soncilium zu Alexandria verſammelt, indem er ihnen fenm - 
Briefwechſel mit Nekorius vorlegte; und son ben Bätern ber 
Berfommlung warb befhloffen, ein Synodalſchreiben ergehen 3 
laſſen an ven Heiligen Eöleftinus , Biichof in Rom’). In biefem 
Schreiben flellten fie Die ganze Sache dem römifchen Bifchofe ver, 
und bemerften, wie nothwendig es fei, daß alle Biſchẽfe Be 
vereinigten, der Irrlehre zu feuern. Sie baten ven Oberhirken, 
fowohl den ägyptiichen als ten vrientalifchen Biſchöfen zu erflü- 
ren, wie fie fi zu verhalten hätten, ob fie noch in Kircher⸗ 
gemeinihaft mit Neſtorius bleiben, oder ob fie ihn oſſenllich von 
berjelben ausſchließen follten? Dieſem Eynobalfchreiben leg 
Cyrillus die Predigten des Neſtorius bei, wie auch beffen mi 
ihm geführten Briefwechſel. Berner fandte er auch noch an ie 
fein Glaubensbekenntniß und eine Daxlegung ber: Lehre des Rebe 
rius. Am Ende bemerkt er: „Weil Gott in biefen Dingen 
Wachſamleit yon und fodert, und bie alte Gewohnheit der Sie 
den erheiſcht, daß von folden Angelegenheiten an beine Heilig 
Zeit dje Mittheilung gemacht. werde.” So fehreibt Eyrillus, ber 
Patriarch von Alerantrien, ein Heiliger unb ein vorzüglider 
Lehrer der morgenländiſchen Kirche. Der heilige Cöleflinus ver 
ſammelte ein -Eoneilium in Rom. Aus ben Briefen, welche dieſer 
berhirt an bie vornehmſter Bifchöfe des morgenlindifchen Reihe 
erließ, erhellet der Beichluß Dieter unter feinem Borfige gehaltenen 
Berfammlung. Das Coneilium will, daß die zwei von Eyrilied 
an Neſtorius gefhriebenen Briefe als zwei an ihm ergangen 
Warnungen fallen angefehen werben; derjenige aber, ben jest 


1) gm 9. 430. 
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der Oberhirt an ihn erließ, als bie dritte und letzte. Wofern 
Rekorkus nicht binnen zehn Tagen nad Empfang des roͤmiſchen 
Sehreibens deutlich und beftimmt erklärte, daß er annehme pen 
Slauben, welcher von der Kicche Roms, ber Kirche Alexandriens 
wa von der ganzen Fatholifchen Kirche gelehrt wirde, und wo⸗ 
Yan er nicht Diermme Lehre, nach weicher getrennt werde, was 
Wie heilige Schrift und als vollkommen sereinigei Tennen lehrt, 
erwöärfes. fo follte ex ausgeichlofien werden von der Gemeinſchaft 
ver Kirche und entfleidet der mit dem biſchöflichen Aue 
verbundenen Macht. Cyrillus srhielt den Auftrag, dieſen Be 
ſchluß des Eoneiliums dem Neftorius und ben übrigen Biſchöfen 
ua) ‚a an, und ihn in Ausführung zu bringen Als (Cyrillus 
ANeſe Seudſchneiben erhalten Hatte, fanbte er die an bie Bifcöfe 
des Drienis gerichteien und zugleic) eigene an ben Patriarcheg. zu 
Auiochia. Zufolge bed ihm gewordenen Auftrags hielt mun 
Forillus sein Monriliem zu Alexandrien, : welches dem. Reſtoxrius 
Munde einige abgefandte Biichöfe den Beichluß des römifchen Con⸗ 
Wlnwes Kekamnt machte und von ihm verlangte, daß er binnen 
wer. aͤhm vom aomiſchen Biſchof ‚auberaumten zehntägigen Friſt 
feine blober gelehruen Immihliner abſchwoͤren follte, wofern er 
al von Dder Gemeinſchaft Der Kirche ausgeſchloſſen werben wollte. 
Mieſes paͤbſtliche Schreiben ward auch Paͤter in dem allgemeinen 
oncilium zu Epheſus im Jahre 431 Öffentlich verleſen, amb 
Baite fi) ‚des ungetheilten. Beifall: ber verſammelten Bitter. zu 
freuen, was aus ber Gnitfcheibung des Eonciliums heutlich 
heworgehet. Der Spruch wer in folgenben Worten abgefaßt *): 
„Ma Neftorius weber vor dem Kimrikium .erfcheinen, noch auch 
Die am ihn abgeſandten Bifchöfe vor ich Inffen wollte; jo durften 
wir nicht Länger mit der Unterſuchung und Prüfung feines Falken 
-hee zögern. Dar wir num ferner theils durch deine nigenen 
Briefe und Schriften, theils auch Durch Die von ihm, während 
feines Aufenthalid in der Stabt Epheſus, ausgeſtoßenen und non 
winermwerflichen Zeugen uns Ihintechrachten Reden, vollkonnmen 
überzeugt find, baß er wirklich dieſe Irrihumer lehrt and auf 


1) Acta Conc, Eph. T. II. c. 10. 
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denselben beharretz fo fehen wir, zu Folge ber Canons and 
Satzungen unferer-heiligen Kirche und der von unferm heiligen 
Vater, dem römiichen Bifchof Eöleftinus erhaltenen Briefe, uns 
gezwungen, obgleich mit thränenden Augen und beflommenen 
Herzen, nachſtehendes Urtheil zu fällen: „Jeſus Chriſtus, 
Herr, an welchem Neſtorius durch ſeine gottesläſterlichen 
fo ſchrecklich gefrevelt hat, erklaͤrt durch den Mund dieſer Heiligen 
Synode, daB eben dieſer Neſtorius feiner bifchöflichen Würde 
entfegt und von ber Gemeinfchaft. der Kirche ausgeſchloſſen ſet.“ 
Diefes Urtheil wurde von Hundert ſechs und neunzig Bifchöfen 
unterzeichnet, | | | 
.. Stürme und. widrige Winde Hatten die Ankunft ber yäpfti- 
hen Legaten verzögert. Endlich waren fie am 10. Julius in 
Epheſus angekommen. Sogleich warb bie zweite Sikung ange 
fagt und das Coneilium verfammelte fi diesmal in ber bifhäf 
lichen Wohnung des‘ Memnon. . Die Legaten überreichten ber 
von: dem Pabſte Eöleftinus an das Concilium gerichteten Brief. 
Zu Folge eines alten, in Beziehung auf bie Schreiben: ber 
Päbſte beftehenden Gebrauchs, welcher ein Beweis tft, welche 
Ehrerbietung auch bie morgenlaͤndiſchen Kirchen einem pabſtlichen 
Schreiben ſchuldig zu fein glaubten, wurde derſelbe in lateiniſcher 
Sprache abgelefen. Dieß geſchah Indefien nur, weil die Würde 
und Prärogative des römiſchen Stuhles es fo erfoderten; dem 
nur wenige. ber Anwefenden verflanden bie Iateinifhe Sprache, 
Die Legaten hatten daher ſchon eine griechiiche Ueberfegung bei 
fih und geftatteten num auf Anfuchen ber Bifhöfe, daß fle'ven 
Petrus, Priefter der alerandrinifchen Kirhe, dem Concilium 
toorgelefen ward. Das Weſentliche bes Inhalts des paͤbſtlichen 
Schreibens war, daß Gölefiinus darin bie beiden Bifchöfe Ark 
dius und Projeftus und den Priefter feiner Kirche, Philinpus, 
ats feine Legaten erklärte, welchen er aufgetragen habe, dafür zu 
forgen, baß fein in dem in Rom gehaltenen Concilium gegen 
Neftorius gefällter Spruch in Vollzug gebracht würde’). Nie 
mand fiel es ein, biefes als eing päbflliche Anmaßung anzufehen; 


1) Tillem. Tom. XIV. art. 67. 
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im Gegentheil erflärten bie verfammelten Väter, daß der Shcuch 
des Oberhauptes der Kirche gerecht ſei; fie überhäuften den Pabſt 
und deſſen Stellvertreter Cyrillus mit Lobſprüchen und Segnuns 
gun, und das ganze Coneilium rief wie mit einer Stimme: 
Sg und Segen dem Göleftinus, dem neuen Paulus! Heil und 
Aagpn. dem Cyrillus! Heil dem Pabſte Eöleftinus, dem Erhalter 
unb Bewahrer des Glaubens! Die Stimme des Cöleftinus iſt 
bie Stimme. des Conciliums! Dank dem heiligen Pabſt Cöoleſtinus 
im Namen bee bier verfammelten heiligen Synode! nur ein Co⸗ 
leſtinus, ein Eyrillus! nur ein Glaube auf dem ganzen Erdkreis, 
der Glaube des heiligen, öfumenifchen Conciliums I!  ,- 
Einer der Legaten, der Bifchof Projeftus bemerkte jet den 
verfammelten Bätern, daß der. Pabſt in feinem Schreiben. fie 
ucht, gleich Unwiſſenden, belehren , fondern ihnen nur das, was 
fe ſchon lange wüßten, in das Gedaͤchtniß zurüdrufen wolle, 
damit fie fein laͤngſt ſchon gefälltes Urtheil nun vollziehen möchten. 
Sogleich nahm Firmus von Eappabozien das Wort und fagte: 
„Der heilige Stuhl des Cöleſtinus hat in feinem Sendſchreiben, 
ſowohl an Cyrillus, Invenalis und Rufus son Theſſalonich, ale 
auch an bie Kirchen von Eonftantinopel und Antiochien alles 
ſchon entfchieden und geordnet; und biefem zu Folge und in 
Gemaͤßheit des von dem Pabſte ausgefprochenen Urtheils haben 
wir über Neftorius ein kanoniſches Urtheil gefällt, nachdem bie 
Im geſetzte Friſt fruchtlos verfteichen war. ”2) Der Legat Phi- 
Eau dankte nun den verfammelten Vätern für ihre gegen ben 
Jabſ ausgefprochenen, frommen Gefinnungen und begehrte, daß 
ifmen die Akten von allem, was vor ihrer Anfınft geichehen 
‚wäre, jet mitgetheilt würden; denn, fagte er, ba ber Biſchof 
von Nom das Oberhaupt jenes myſtiſchen Körpers if, vom 
welchem bie Bifchöfe der Kirchen bie vorzüglichfien Glieder find, 
fo iſt es auch nothwendig, daß wir von Allem, was verhandelt - 
worden, in vollfländige Kenntniß gejegt werben, um das Ges 
ſchehene, wenn es den Berfügungen des heiligen Pabfles Eöles 





1) Conc. Ephes. p. 618. 
2) Fleury hist. eccles. I. c. 
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BinwsSgemäß if, durch unfere Unterfchriften gut zu beißen und 
zu Vekräftigen. Theodorus von Ancyra antwortete im Namen 
des Conciliums, und zwar auf eine Art, welche abermals bie 
ehrfurchtsvolle Anhänglichfeit der verfammelten Bifchöfe an den 
heiligen Stuhl zu Rom beurfundet. Sämmtliche Aften wurben 
hierauf den Legaten zugeftellt. Es if gewiß fehr beherzigunge⸗ 
werth, daß man in einer ber erhabenften und zahlreichſten Bes 
fammlungen, in welcher bie Borfteher ber aͤlteſten, ſelbſt von 
den Apoſteln gegründeten morgenländiſchen Kirchen gegenwärtig 
waren, alle jene Neben der Legaten, woburd ber Primat bed 
heiligen Stuhls zu Rom und beffen nicht nur leitender , fonbern 
auch entſcheidender Einfluß in alle Angelegenheiten der f&mmt- 
lichen Kirchen In das hellfte Licht gefegt wurbe, nicht nur ohne 
die mindefte Spur eines Widerwillens, fondern felbft unter den 
unzweideutigſten und Jauteften Beifallsbezeugungen anhörte. Würs 
den fie fo allgemein günftig aufgenommen worben fein, wenn ed 
bloß neue, ſeit kurzem aus mancherlei Zeitverhältniffen hervorge⸗ 
gangene Anfihten gewefen wärn? Würden in biefem Falle 
Johannes von Anttochien und die übrigen nachher von bem 
Coneilium unter dem Beitritt und der Mitwirkung ber Legaten 
verdammten Partheien, ihrer eigenen Rechtfertigung wegen, ſich 
wenigſtens nicht einige Einwürfe ober Einwendungen gegen biefed 
Einmiſchen, gegen biefen vorherrfchenden Einfluß des römtichen 
Stuhls erlaubt haben? Aber Johannes und fogar jene Bifchöfe, 
welche auch nad wieberhergeftelltem Srieden in ber Kirche und 
zu Feiner Zeit in die Abfegung bes Neftorius einwilligten, fonbers 
lieber ihre Stühle verließen, und in bie Berbannung wanberten, 
fpradhen fletd in dem nämlichen ehrfurchtsvollen Tone von dem 
heiligen, von dem Apoftel Petrus gegründeten Stuhl zu Nom 
Eine folde Allgemeinheit in den Gefinnungen und ber Denkt 
aller Partheien über einen und. denfelben Gegenſtand mußte .offets 
bar auf einer tiefen, durch die in den Kirchen unverrückt erhalte 
nen apoftolifchen Ueberlieferungen hervorgebrachten Ueberzeugung 
beruhen. Wenn die Gegner unſerer Kirche behaupten, daß das 
päbftliche Anfehen, günftige Zeitumftände Aug benügend , fich mır 
nad und nach entwidelt und zu dem geftaltet. habe, was es heute 
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zu Tag iſt; fo wiberfpricht ihnen bie Kirchengeſchichte bes grauen 
Akterthums auf jedem Blatte, und faft möchte ich fagen, in jeder 
Zeile. | 


Der Beilige Stuhl zu Rom, bdiefer von Jeſu Chriſto ſelbſt 
eingefenkte Fels, Tann durch menfchliches Treiben eben fo wenig 
erhoͤhet oder verherrlichet werden, als es moͤglich ift, ihn zu 
eeniebrigen ober zu erihüttern. Der äußere ſichtbare Glanz, 
ver ihn umſtrahlt, konnte im Laufe der Jahrhunderte ſich ver 
wehren und kann vielleicht in dem fernern Lauf noch kommender 
Jahrhunderte fih auch wieder vermindern; aber bie vom Sohne 
Bsttes über ihn ausgefprocdene Weihe und die ihm ertheilte Macht 
w binden und zu löſen, waren ftets biefelben und werden auch 
unter allen möglichen Ericheinungen einer wanbelbaren Zeit flets 
wb bis an das Ende der Tage diefelben bleiben. 


$. 125. 


Im Jahre 448 betrat der Abt Eutyches mit ber gemöhn- 
lichen, eifernen Haͤreſiarchenſtirne den öffentlichen Schauplag ; ber 
Iniriarh Flavian fuchte den Verirrten wieder in den Schooß 
ver Kirche zurüdzuführen, aber umſonſt. Endlich ſchloß er ihn 
a einer Berfammlung von Bifchöfen aus feiner Kirchengemein- 
Weaft aus. Der Erſte, den Eutyches num mit feinen Briefen zu 
kläftigen eilte, war der Pabſt. Bei biefem befchwerte er fich 
üser erbulbeted Unrecht, bat um Hülfe und Abftellung feiner Bes 
Maverden , beſchuldigte das Eoneilium von GConftantinopel nicht 
ter in ber Sache felbft gefehlt, fondern auch die von den Canons 
pegefchriebenen Formen verlegt zu haben. Da Leo zu gleicher 
jeit auch von bem Kaiſer Theodofius einen durch den Einfluß 
es elenden Ehryfophas für Eutyches fehr günfligen Brief er 
Wi; 10 entſtand nun wirklich auf einige Augenblide in ihm ber 
zedanke an die Möglichkeit irgend einer Irregularität von Seiten 
es Conciliums. Er fohrieb alfo an den Flavian. Diefer. fehidte 
pa nicht nur einen vollſtaͤndigen alles erfchöpfenden Bericht, 
ombern auch eine Abjchrift aller Verhandlungen bes Conciliums. 
Diefe genügten dem Pabft, und Leon warb nun von ber Ketzerei 
xes Eutyches, von befien flarrfinniger Beharrung bei feinem 

24 * 
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Irrthum, deſſen offenbarer Empörung gegen die Kirche, fo wie | 
von dem Tanonifchen Verfahren des Conciliums und ber Noth⸗ 
wenbigfeit bes gegen Eutyches gefällten Urtheils vollkommen 
. Überzengt. Nachdem aber zur völligen Unterbrüdung dieſer 
Ketzerei, die im Stillen fortwucherte und Unruhen berbeiführte, . 
ein allgemeines Concilium befchloffen und ausgefchrieben worden, . 
ſchickte auch Pabſt Leo drei Legaten de latere suo ind Morgen 
land , denen er mehrere Briefe mitgab, nämlich an das Koneilium 
überhaupt, an Julianus, Bifchof auf der Inſel Cos, anna 
andere einzelne Bifchöfe, an die Vorſteher ber Klöfter von Com ji 
ftantinopel, an die Augufta Pulcheria, und endlich am ben he, 
Flavian fenes berühmte, in der Kirche wie in der Gefchichte ihre 
heiligen Denkmäler fo merkwürdige, unfterbliche Schreiben übe 
das Hochheilige Geheimniß der Menfchwerbung jefu 3. In dr 
unverwelflichen Krone, welche Leo durch feine hohen Verdienſe ie 
um die Kirche fih erworben, ift dieſes päbſtliche Schreiben vik 
leicht die fchönfte, koſtbarſte Perle. Selbft der beiden Apofd 
fürften nicht unwürbig, verbreitet es über biefes anbeiungewär 
bige Geheimniß einen Strahl bes göttlichen Lichtes, ber will 
nur den Verſtand erleuchtet, fondern den ganzen Menſchen w je 
greift, ihn bis zur Tiefe des Abgrunds ewiger Weisheit, ewige 
Liebe, ewiger Erbarmung führt. Höhere als bloß menſchlite ji 
Weisheit hat es verfaßt. Aus jeder Zeile wehet der ewig übe 
feiner Kirche fchwebende Geiſt Gottes. Pabſt Gregor 6 
Große erzählt, daß Leo, bevor er bie Feder ergriffen, bed Wi 
Tage hindurch mit Faften und anhaltendem Gebete an den Geb 
bern ber heiligen Apoftel Petrus und Paulus ſich dazu vor 
reitet habe. Die griechifchen Menaͤen feten hinzu, daß bie 
apoſtoliſche Sendfchreiben felbft einem offenbaren Wunder feit 
völlige Vollendung zu danken habe, Pabft Leo nämlich, nachdes 


1) Baron. ad a. 449, 6,46. : Eigentlich war es ein, bloß unter ber ah | 
fehrift an den heil. Flavian, an alle Kirchen des Erdkreiſes gerih 
tetes Rundfchreiben. Dergleichen Schreiben nannte man epistels 


encyclicas. 
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baffelbe mit zitternder Hand und in Heiliger Furcht entworfen, 
e e8 auf dem Grabe des heil, Petrus niedergelegt, inbrünftig 
end zu dem Apoſtelfürſten, daß fein verflärter, an ber Urs 
lle alles Lichtes, von der Sonne alter Wahrheit und Gerech⸗ 
eit beſtrahlter Geiſt dasjenige nun daran erfegen möge, was 
iſchliche Beſchränktheit weber zu ergänzen noch auszubrüden 
Stande wäre. Als nach langem Gebete der Pabft ſich wieder 
oben und das entworfene Schreiben von dem Grabe- zurüds 
ommen, babe er, von beiligem Schauer ergriffen, ganze 
len in bemfelben völlig umgeänbert gefunden, Aus bem 
mbe bes Pabſtes Gregorins des Großen, ale derſelbe noch 
hibiafonus war, fol der Heil. Eulogius von Alerandrien 
es wunderbare Ereigniß gehört und Gregor ihn verfichert 
en, daß er es in den Denfwürdigfeiten des vömifchen Kirche 
jezeichnet gefunden. — Laſſen wir indeſſen auch diefe Erzäh- 
z auf ihrem Werthe beruhen. Immerhin iſt es eine hiftorifche 
uſache, daß, als diefes im hohen Apoftelfinne entworfene 
Yerfaßte Schreiben auf dem Eoncilium von Chalcedon vor⸗ 
fen warb, ſämmiliche fo zahlreich verkimmelte Väter, ganz 
hörungen von ber mehr als menſchlichen Weisheit dieſes 
lichen Sendfchreibens, ſich „on ihren Sitzen erhoben und 
immig erklärten, daß es vollfommen übereinftimmenb mit 
Lehren der heil. Schrift, den Ueberkieferungen der Kirche 
ben Erklärungen ber heil. Väter, durchaus bie einzige und 
re Richtfehnur des Glaubens enthalte, . Mit gleichen heiligen 
huſiasmus ward ed auch noch auf mehreren ber folgenden 
eilien aufgenommen. In dem Concilium zu Rom unter 
afins warb jedem das Anathema gefprochen, ber auch -nur 
einziges Wort in dieſem göttlichen Sendfchreiben verwerfen 
be. Das nämlidhe that auch Gregor der Große; und bie 
dem Coneilium zu Apamea in dem Jahre 585 verfammelten 
er nannten e8 eine Säule der Wahrheit und bes heiligen 
ubens; umb lange Zeit warb es in der Kirche von Rom 
allen Kirchen des Abendlandes jedes Jahr die ganze Ad⸗ 
Szeit hindurch den Gläubigen vorgelefen. Spätere Kirchen- 
r und ausgezeichnete Schriftfteller Sprachen ‚von bemfelben 
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mit einer Ehrfurcht, die, wie man glauben follte, bloß ben in 
den Canon aufgenommenen heiligen Büchern gebühren könnte. 
Kür Gennadius beburfte ed nur diefes einzigen Briefes, den 
man mit noch einigen andern bogmatifchen Schriften des näm- 
lichen Pabſtes auch den Tomus bes heil, Leo zu nennen pflegte, q 
um dem erhabenen Verfaſſer beffelben eine’ der glänzenbfim " 
Stellen in ber Reihe erleuchteter, Heiliger Kirchenlehrer anzu 
weifen; und Gaffiodorus endlich fagt, daß jedes Wort darin, 
gleich einem züdenden Blitz, die Nacht erleuchte und die Finſtr 
niß zerſtreue ). 


8. 126. 


Es würde überflüſſig fein, zu erwähnen, daß auch in den 
folgenden Jahrhunderten bei den auffeimenden Serthümen - 
immerhin Rom als der heilige Berg „das himmlifche Sion“ - 
betrachtet wurde, an dem ber fehäumenden Wogen Gewalt ſich 
brachen. Hatte der Pabſt Cöleſtin den Irrthum des Neftorius, 
Leo jenen des Entyches. verdammt, fo fäumten nicht weniger 
Martin und Agathon die Srriehre der Monotheliten zu. verur⸗ 
theilen ;. und ihre Urtheilsfprüche wurden in den darauf folgenden - 
allgemeinen Kirchenverfammlungen nicht nur öffentlich verlefen 
und genehmigt, fondern fie waren gleichfam die Richtſchnur ber 
eoneiliarifchen Entſcheidung. Sehr deutlich fpricht fi) and das 
fechfte allgemeine Eoneilium hierüber aus, das am Ende des 
fiebenten Jahrhunderts gehalten wurde, Als nämlich die Vier 
in ihrer vierten Sigung den Brief des Pabſtes Agathon erhiek 
ten, worin er bem Goneilium fagt: „Nie bat fich die apofr 
liſche Kirche in irgend etwas von dem. Wege der Wahrheit ent 
fernt. Die ganze Tatholifche Kirche, alle ökumeniſchen Concilien, 
haben zu allen Zeiten ihre Lehre, als bie bes Fürften ber 
Apoſtel angenommen, äußerten fie die merfwürbigen Worte: 
„3a, dies ift die wahre Glaubensregel; die Religion iſt auf 


1) Gefch. der Religion Jeſu von Siolberg, fortgefegt von Friedrich 
von Kerz. 16. Bi. ©. 652. 
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dem apofolifchen Stuhle ſtets unveränderlich geblichen. Wir ver- 
fprechen für die Zufunft alle diejenigen von ber Fatholifchen Ge⸗ 
meinfchaft auszuſchließen, die e8 wagen werben, mit biefer Kirche 
nicht übereinzuftimmen.” Der Patriarch von Eonflantinopel 
fügte Hinzu: „Ich habe dies Glaubensbefenntniß eigenhändig un⸗ 
en.” *) Boffuet nennt dieſe Erklärung des allgemeinen 

iums eine von ber ganzen Kirche angenommene Formel. 


IV. 


Die Biſchöfe von Rom hatten den erften Rang unter den Bifchöfen und 

‚ben Borfig in den Concilien; kein allgemeines Eoncilium, und Nichts, 

was in der Kirche allgemein gefebliche Kraft haben follte, Tonnte ohne 
ihren auftimmenden Ausſpruch Statt haben. 


8. 127. 


Auf fehr feiestiche Weile warb die Autorität des römifchen 
Biſchofs von dem ganzen Morgen und Abendlande anerfannt 
in dem erſten allgemeinen Soncilium zu Nicäa, wo der Auf 
gang und der Niedergang fich gleihfam begrüßte, und die Bifchöfe 
son allen Theilen der Erbe fich über die wichtigften Angelegen- 
beiten des Glaubens ausſprachen. Da der heil. Sylveſter, Bi: 
ſchof zu Rom, hohen Alters wegen nicht erſchien, fo fandte er 
zwei Priefter feiner Kirche als Legaten, Bitus E defien Namen 
auch Viton, auch Victor gefihrieben wird) und Vinzentind. Das 
Amt des Vorſitzes übertrug er, nach dem Zeugniffe eines griechi⸗ 
ſchen Schriftftellers, des Gelafius aus Eyeifus’), dem weifen 
Hofius, Bifchofe zu Corduba (Cordova in Spanien). In der 
That finden wir den Hofius an ber Spike ber unterzeichneten 
Bifchöfe diefer Berfammlung , und Sofrates nennt ihn vor allen 
andern Bifchöfen zuerft, unter benen doch Alerander, Biſchof 
ps Alexandrien, biefer vom Evangeliftien Marfus gegründeten 

4) Huic professioni subscripsi mea maru. Joh. Episc. C. P. tom. V. 

Conc. ' 

2} Gelas. Cyc. de Conc. Nicaen. 
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Kirche, Euſtachius, Biſchof zu Antiochien, Makarius, Biſchof 
zu Jeruſalem, gegenwärtig waren. Merkwürdiger aber iſt es 
noch, daß Sokrates, ein griechiſcher Schriftſteller, unmittelbar 
nach Hoſius vor jenen drei fo eben genannten großen Biſchoͤfen 
die beiden vom Papfte gefanbten Legaten nennt, obgleich fie me : 
Peiefler waren‘). Man glaubt, fagt der unparteitfche Flery, 
daß Hoflus, Biſchof von. Corduba, von dem roömiſchen Biſchofe 
den Auftrag erhielt, diefem Goneilium vorzuſtehen. Er fiheint 
auch diefen VBorfig beim Coneil geführt zu haben, da man in der 
That des Hoſius Namen an der Spige ber unterfchriebenen 
Namen der Bifchöfe findet. Man begreift auch fonft nicht, wie 
ein bloßer Bifchof zu dieſer Würde gelangte, da zwei Biſchfe 
apoftolifcher Stühle, Euftathius Yon Antiochien und Neſtorius 
von Zerufalem, wie auch Alexander, ber zu Merandrien auf bed 
Markus Stuhl ſaß, gegenwärtig waren. Gelaſius von Cycikus 
fagt uns ausdrücklich, daß Hofius die Stelle des heil. Sylveſters, 
Biſchofs des großen Roms, vertreten habe 7). Die Meinung, 
baß ber Bifchof von Corduba in Spanien durch perfünliche Eigen 

fchaften oder durch Vermittelung des Kaifers Eonflantinus, bei 
dem er in hohem Anfehen ſtand, zu diefer Würde gelangt fei, 
ift ohne Grund, da viele Bifchöfe, wie Theodoret fagt, anwe⸗ 
fend waren, welche mit apoftolifhen Gaben geſchmückt, viele 
auch, welche, wie der Apoftel Paulus, die ‚„„Mahlzeichen des 
Herrn Jeſu an ihrem Leibe trugen”, auch der Kaifer in bie 
Rechte des Concils einzugreifen nie fo weit ſich vermaß. Photius, 
der als Kritifer gewiß viele Umficht Hatte, Tonnte dieſe Thatſache 
. nicht Täugnen. 


6 128. " 
Bemerkenswerth iſt der fechste Canon biefes Conciliums, 
weil er über bie Ordnung der Kirche eine nähere Beftimmung 


enthält. Er lautet alfo: „Die alte Gewohnheit . bleibe durch 
Aegypten, Lybien und Pentapolis unverändert, baß der Biſchof 


1) Soer. hist. eccles. 1, 18. 
2) Fleury hist. eccles. de concil. Nicaen. 


377 


von Alerandrien ihr Oberhaupt fei, weil von Rom das Nämliche 
gilt. Auch follen die Vorrechte bei Antiochien und andern Kirchen 
verbleiben.” :)- Diefe Stelle wurde in Beziehung auf Rom vers 
ſchieden interpretirt. in Neugrieche bemerft bei Erwähnung 
biefes Canons Folgendes: „Daraus flieht man, wie bie Synode 
die Macht, welche bie Kirchen von Antiochien und Alexandrien 
hatten , betätigte. Aber woher, wird man fragen, haben fie 
biefe Deccht bekommen ?° Aus alter Gewohnheit; denn von Ans 
beginn entfiand dieſe Gewohnheit daher, daß biefes berühmte 
Saͤdte waren. Und deßwegen beſchloß die Synode, daß biefe 
alte Gewohnheit in den Kirchen von Alerandrien und Antiochien 
foßlte beibehalten werben, fo wie es in der Kirche von Rom 
m geicheben pflegte, die für das Haupt aller dahin ‚gehörigen 
Kirchen gehalten wurde , weil die Stabt Rom, bie Königin der 
Etäbte, alle an Anfehen übertraf. -. Eben diefe Synobe twörbigte 
den Bilchof von Aelia der nämlichen Ehre, ” *) 

Das erfte h. Eoneilium hatte offenbar bei Abfaffung dieſes 
Canons zunaͤchſt die Aufhebung der meletianifchen Spaltung im 
alerandriniſchen Patriarchalbezirke zur Abſicht; da Meletius meh» 
re Jahre fchon fortfuhr, feine und noch mehrere bifchöfliche 
Sirchen von dem Patriarchate zu Alexandrien unabhängig zu 
machen, woburd große Unruhen erregt wurden. Daher nahmen. 
mn bie Biſchöfe Veranlaſſung, die Patriarchal⸗ ober Erardals 
würde der apoſtoliſchen Stamm= oder DMutterfirchen feierlichſt zu 
ſanktioniren. Dem Bifchofe von Alexandrien wird bie Ober⸗ 
gewalt gegeben über alle Kirchen in Aegypten, Lybien und in ber 
Jentapolis; als Maaßſtab wird die Patriarchalgewalt, die ber 
römifche Bifchof in Stalien und im Occident übte, aufgeflellt, 
mb dieſes Necht wird der alerandrinifchen Kirche auf den Grund 
bes alten Herkommens gefihert. Die apoftolifchen Stammlirchen, 
weil gegründet von den Apofteln, erhielten frühe vorwaltenden 
Einfluß bei allen Tirchlichen Angelegenheiten, und die h. Väter 
des Eonciliums thaten nichts, als daß fie die hergebrachten Ger 


1) Hard. Collect. Conc. tom. I. Col. 326. 
2) Helias Meniates in feinem Buche über bie Streitfragen. ©. 122. 
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rechtſame dieſer Kirche beftätigten, um baburch Firchlichen Stös 
rungen und Unruhen zuvorzufommen. Wohl mag bie Größe 
diefer Städte auch dazu beigetragen haben, ben Glanz dieſer 
Kirchen zu erhöhen; aber die eigentliche Urſache ihres Anſehens 
lag dennoch in ihrem hoben apoftolifchen Urfprung. Aber noch 
weit grundiofer ift die Folgerung biefes Nengrichen, als babe 
‚ bie römische Kirche bloß des weltlichen Vorzugs der Stabt wegen 
das hoͤchſte geiftliche Anfehen erlangt; denn offenbar finbet bier 
eine Vermiſchung der Patriarchalwürde mit bem eigentlichen 
Hrimate flatt, der, unabhängig von jedem weltlichen Einfluſſe, 
fi) über die ganze Kirche erſtreckte, und der, göttlicher Inſtitu⸗ 
tion und weil barüber nicht ber geringfte Anſtand obwaltete, gar 
keiner Tirchlichen Beflätigung beburfte, wie etwa bie Privilegien 
und Gerechtfame der Patriarchate, die das Gepräge einer bloß 
firchlichen Einrichtung an fi) trugen. Daß diefed Concilium mehr 
das apoftolifche Anfehen diefer Kirchen vor Augen gehabt, geht 
beutlich aus dem fiebenten Canon hervor, welcher die Kirche des 
Apoſtels Jalobus, die Kirche zu Serufalem,, als die Heilige 
Stätte, wo ber Tempel geftanden hatte, wo ber Hohepriefter 
und bie Synagoge des alten Bundes ihren Sit gehabt, und 
wo der Heiland geftorben und auferflanden war, befonderg ehren 
wollte, ohne auf die weltliche Unbebeutenheit der Stabt Aelia 
einige Rücficht zu nehmen. Später wurbe biefer Kirche aud der 
Patriarchentitel verliehen. — Außerdem muß noch bemerft wer: 
den, daß ber fehste Canon in uralten. Hanbfchriften mit ben 
Worten anfängt: „Die römifche Kirche Hat immer den Primat 
gehabt.” ) Obgleich aber diefe Worte nicht durch alle Hand- 
fhriften beftätigt werben , fo ift doch ſoviel gewiß, daß bie Be 
fhlüffe des Conciliums von Nicäa über die Ordnung ber Kirchen, 
wie über manche andere Gegenftände, welche nicht in ben zwanzig 
gewöhnlichen Canonen vorkommen, Beftimmungen enthalten haben, 
und daß barin der roͤmiſchen Kirche der erſte Rang. zuerfamt 
wurde. In biefer Beziehung find auch die in arabifchen, fyrr 
fhen, Athiopifchen und chaldäifchen Manuſkripten noch vorkat 


1) Katerfamps Kirchengeſchichte. 11. Th. S. 85. 
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denen Ausgaben der Canones, wie fie der Maronit vom Libanon, 
Abraham Echellenfis in lateiniſcher Ueberfegung mitgetheilt bat, 
merfwürbig ; denn find jene Canones, welche die Patriarchate 
betreffen, audy nicht vom Verdacht oder Vorwurf der Interpoli⸗ 
rung frei; fo hat doch eben biefe unverlennbar zu Gunften bes 
Vorrangs von Conſtantinopel Statt gefunden, auf weldes bie 
Rechte von Epheſus transferirt worden fein follten, und es bleibt 
alſo merkwürdig, daß demungeachtet fo entfihiedene Stellen für 
ben hoͤchſten Vorrang Roms geblieben find: „Der Erſte und 
Allen Borgefebte fei, der auf dem Stuhle Petri fist zu Rom), 
wie es bie Apoftel vorgefchrieben haben. Dann folgt der Bifchof 
des großen Stuhls zu Alerandrien u. f. w.” Und der Canon 44, 
lautet: „Gleichwie die Patriarchen Gewalt haben über bie ihnen 
untergebenen Bifchöfe, alfo ber römifche Bifchof über alle Pas 
kiarchen, wie fie Petrus gehabt hat über alle chriftliche Vorſteher 
und ihre Berfammlungen, weil er Chrifli Stellvertreter iſt über 
das Werk der Erlöfung, die Kirche und Heerben. ” 


8. 129. 

Im Jahre 381 berief Theodoſius ber Große die-Bifchöfe - 

bes Morgenlandes zu einem Concilium, befien Zwed fein follte, 
der Irrlehre des Macedonius zu fleuern, welche nad dem Tode 
ihres Stifter um ſich gegriffen hatte, augleih auch, um über« 
haupt die Firchlichen Unruhen beizulegen, die im Orient gaͤhrten. 
Sowohl Damafus, der römifche Biſchof, als die andern Bifchöfe 
des Abendlandes, denen die Nothwendigkeit dieſer Berfammlung 
einleuchtete, wünfchten, daß fie zu Rom gehalten würde, und 
erließen zu biefem Zwed ein einlabendes Schreiben an die gu 
Conftantinopel verfammelten Väter. Diefe lehnten zwar ben 
Antrag ab, indem fie ſich entfehuldigten mit den dringenden Bes 
dürfniffen ihrer Kirchen, von denen fie ſchon fo lange abweiend 
gewefen,, und welche ihrer wegen ber Unruhen der Zeit nicht 
wohl Tänger entbehren konnten; bezeugten aber, daß fie ſich 
Flügel der Tauben wünfchten, um hinzueilen und bei ihnen zu 


1) Canon 37. 
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ruben. Sie überſandten auch ihr Glaubenshefenntiniß I. Wir 
haben einen Brief von Damafus an eben biefe Biſchoͤfe, in 
welchem er ihnen jagt, fie hätten fehr wohl gethan und vorzäg 
lich zu ihrem eignen Beflen, dem römilchen Stuhle, deſſen er 
fi) fehr unwürbig achte, die gebührenbe Ehre zu erweiſen. Er 
nennt fie feine lieben und geehrten Söhne und ermahnet fie mit 
väterlicher Auctorität, beim Glauben der Apoftel, den das nick 
nifche Concilium fo gut ausgedrüdt habe, zu beharren. : Diele 
Briefe bat ung Theoboret aufbewahrt, ein Firchlicher Schriftfieller 
von Verdienſt. Er war ein Morgenländer und warb im Jahrt 
423 Biſchof zu Cyrrhus in Syrien. Sein Zeugniß if um: fo 
wichtiger. Eben dieſer Theodoret führt ein Sendichreiben bed 
Damafus und anderermit ihm in Nom anmefender Biſchoͤfe 
an Illyriens Bilchöfe an, in welchem fie als einen Grund der 
Nichtigkeit der im Afterconcilium zu Rimini gefaßten Befchläfk 
bemerfen., daß foldhe ohne Theilnahme des Viſchofs zu Ron 
gefaßt worben ). | | 


$. 130. 


In diefer Kirchenverfammlung warb nach entfchiebenen Glau⸗ 
bensfragen beftimmt, „daß der Biſchof zu Conflantinopel mır 
dem Bifchofe Roms nachftehen, vor allen andern aber den Rang 
haben follte, weil Conftantinopel das neue Rom fei’). Diefed 
weltlichen Vorzugs der Stadt wegen erhielt aljo ber Sie zu 
Conſtantinopel den Rang vor den uralten, apoftolifchen Kirchen, 
und bie folgenden Patriarchen der morgenlänbifchen Kaiſerſtadt 
wußten je mehr und mehr mit dem Vorrange der Ehre auch bie 
Autorität zu verbinden. Zur näheren Berfländigung biefes Ca⸗ 
nons dienen folgende Bemerkungen. Bon ben früheften Zeiten 
an hatte man bei Beflimmung des Firchlichen Regiments flet bie 
politifhe Eintheilung der Länder zum Grunde gelegt. Jede Pro 
ving bes Reiches war auch eine Provinz ber Kirche, und ber 


1) Theod. hist. eccles. IV. 9. 
2) Theod. hist. eccles. II. 22. | 
3) Stolberg Geld. vr R. J. Bd. XIII. C. 6. 6. 5. 
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Sitz der Provinzialregierung auch der Sit des Metropolitan- 
biſchofs. Hieraus entftand nun nach und nad eine gewiſſe Ten: 
benz, biefer Parität immer noch weitern Spielraum zu geben, 
und den politifchen Rang, fo wie die daraus herfließenden poli⸗ 
tifhen Borzüge, melde in dem Laufe ber Zeit eine Stadt 
über die andern Städte entweber ber nämlichen Provinz, ober 
gae des ganzen Landes erhielt, zugleih auch auf die Kirche 
jener Stadt über alle andern Kirchen der Provinz ober bes 
Ldandes Überzutragen. Auch in dem Abenblande hatte man biefe 
Anſicht; ſelbſt heilige, einfichtsuolle Biſchöfe ſchienen fle bisweilen 
m theilen, und der ganze, fo lange anhaltende Streit zwiſchen 
der Kirche von Arles und jener von Bienne hatte bloß in biefer, 
dem Anſcheine nach ganz natürlichen, aber an ſich durchaus fals 
ſhen Anficht feinen Grund, Aber von biefem in fidj’ehen fo 
mhaltbaren, als der Eintracht der Kirchen nachtheiligen und fo 
manchen unheiligen Zwift veranlaffenden Grundſatz machte Feine 
Kirche eine fo ungeziemenbe, bis zur höchften Ungebühr ausgedehnte 
Anwendung, als die von Conftantinopel. Byzanz war ehebem ein 
ganz einfaches, der Metropolitanfirche von Heraklea üntergeord⸗ 
netes Bisthum geweſen ). Nachdem aber Conftantin diefe Stabt 
ungemein vergrößert, fie fogar mit feinem Namen beehrt, 
den Sit der die Welt damals beherrfchenden Regierung dahin 
verlegt, die Hälfte des roͤmiſchen Senats dahin verpflanzt und 
Eonftantinopel: in Allem, ſelbſt bis auf den Namen, dem alten 
Rom gleichgeftellt Hatte, mußte auch das Anfehen des ehemaligen 
Biichofes yon Byzanz und feiner Kirche, befonders bei ber bes 
Yannten Srömmigfeit und ungemeinen Chrerbietung bes großen 
Conſtantins gegen alle Bifchöfe, einen ungleich höhern Grab ers 
halten. Daß die Kirche von Conftantinspel zu einer Metropo⸗ 
Kanfirche erhoben und der Gerichtsbarkeit des Metropoliten von 
Heraflen entzogen ward, dieß iſt nicht zu tadeln; es lag in ber 
Ratur der Sache, und die immer zunehmende Volksmenge ber 
Kaiſerſtadt, die in kurzer Zeit die Benölferung mancher einzelnen 
Provinz überftieg, fchien dieß durchaus zu forbern. Aber nun 


1) P. Thomass. anc. et nouv. disc. de léglise. L. I. C. 6. 
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ward auch ber Stolz dieſer Bilchöfe rege, und Alles, was fe 


umgab, fuchte nicht nur jenen zu nähren, fonbern bot ihnen 


auch alle Mittel an, denfelben zu befriedigen. Seit jenem, aus 
unerleuchtetem Eifer entfproffenen Einmifchen des großen Conſtan⸗ 
tins in alle Angelegenheiten ber Kirche war es unter ben mor⸗ 
genländifchen Biſchoͤfen, beſonders unter jenen, welche nicht biof 
bem Himmel, fondern auch der Welt noch angehören wollten, 
zur Sitte geworben, in den meiften nicht nur ihre eigenen Kicchen, 
fondern auch die allgemeine Kirche betreffenden Vorfällen ſich m 


mittelbar an das Faiferliche Hoflager nach Conflantinopel zu wer # 
ben’). Die Kaifer, oft felbft der heiligen Lehre wenig Fundig un 


in ben Angelegenheiten des Kirchenregiments völlig umerfahren, 
befragten gewöhnlich den Bifchof von Eonftantinopel, und de 
Rath, ben dieſer ertheilte, leitete dann ſtets die DBefchlüffe bei 
Hofes. Don jett an warb ber, welder auf dem Stuhle m 
Conftantinopel ſaß, der angefehenfte Bifchof in der ganzen m 
genländifchen Kirche; fein mächtiger Einfluß in alle Angelegen 
beiten war. fein Geheimniß mehr, und alle Biſchöfe, ſelbſt de 
in ben entfernteften Provinzen, buhlten um das Wohlwollen be 
im Glanze des Thrones fich fonnenden und von ber Gunft feind 
Monarchen beftrahlten Bifchofes von Conftantinopel, Die Taua 
und fanften Lüfte des Hofes zogen ferner ftetd eine ziemlich be 
beutende Anzahl von Bifchöfen theils wirklicher, theils erdichtele 
Angelegenheiten wegen an das Hoflager. Diefes immerwährende 
Zufammentxeffen fo vieler Bifchöfe in dem Mittelpunfte des Res 
ches begünftigte und beförberte num nicht wenig das immer weiter 
vorfchreitende und gewiß nicht von eitler Herrichfucht freie Ein 
mifchen ber eonftantinopolitanifchen Bifchöfe in alle und ſelbſt de 
wichtigften Angelegenheiten der Kirche. In allen bedeutenden 
Fällen nämlich konnten fie nun, fo oft fie nur wollten, fogleih 
ein Concilium verfammeln,, in welchem man ihnen den Vorſi 
und eine leitende Stimme um fo weniger flreitig machte, ale feiner 
der anmejenden Bijchöfe der Freundſchaft und Unterflügung eine 
bei Hofe jo viel vermögenden Amtsbruders entfagen wollte oder 


1) P. Quesn. diss. in Leon. p. 304. 
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enifagen zu koͤnnen glaubte. Unter biefen Berhältniffen war nichts 
natürlicher, als daß die Biſchoͤſe von Conſtantinopel nach und 
nach ben. Borrang vor vielen andern, oft weit älteren Kirchen 
erhielten, und man ihnen eine Menge äußerer Ehren und Vor⸗ 
jüge geftattete, Die zwar im Anfange ohne Realität, aber eben 
deßwegen ben Wunſch nach reellen noch mehr in ihnen entflammte, 
Mißbrauch wird durch die Länge. ber Zeit noch lange nicht zu 
gefeplichem Herkommen. jener entfieht, wenn. natürliche ober 
poſitive Geſetze verlett werden. Das Herfommen bilbet ſich, wo 
giesliche Vorſchriften mangeln und diefe Durch jenes erfegt werben 
muſſen. Die Kirche. von Conftantinopel und die fie ſtets fo fehe 
begünftigende weltliche Macht hielten es alfo endlih für rathſam, 
bet der erften.fich darbietenden Gelegenheit, Diefem für Herkommen 
whaltenen Mißbrauch den Äußeren Schein des Rechts und einer 
afeslichen Kraft ertheilen zu laffen. Auf diefer vorhin benannten 
Rirchenverfammlung zu Conflantinopel unter Theobofius I. im 
Jahre 381 warb daher, nachdem: das Hauptgefchäft geendigt 
war, auch biefe Sache zur Sprache gebracht. Der liebenswürs 
bige, Durch wahre und herzliche Demuth geheiligte, dem Frieden 
und der Eintracht der Kirchen alles. aufopfernde Meletius von 
Antiochien führte den Vorſitz, und bem gottesfürchtigen, alle 
Biihöfe fo Hoch ehrenden Theodoſius war bie Erhöhung ber 
Kirche feiner Kaiſerſtadt nicht weniger erfreulich, als ber Geiſt⸗ 
lichkeit diefer Kirche felbfl. Kein Wunder alfo, wenn nun durch 
einen befondern Canon feflgefegt warb, daß der Bifchof von 
Conſtantinopel nur dem Biſchof von Rom nachſtehen, und der 
Stuhl des Erftern vor allen andern., felbft den älteflen, von 
Apofleln gegründeten Stühlen den Borrang haben follte. Dit 
dieſem Vorrange waren indeffen Teine. beſonderen Vorrechte ver⸗ 
bunden; denn durch einen andern Canon eben dieſes Conciliums 
ward auf das neue befohlen, daß alle Firchlichen Angelegenheiten 
einee Provinz nur von den Bifchöfen eben diefer Provinz und 
ohne Einmifchung irgend eines andern Biſchofs geordnet werben 
follten. Daß aber die Patriarchen von Conſtantinopel weit entfernt 
waren, ſich mit einem realitätsiofen Rang zu begnügen, ift Har, 
fie fingen daher bald an, jenem Kanon einen Sinn unierzulegen, 
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weichen er offenbar nicht hatte, durchaus nicht Haben Tonne, 
Sie maßten ſich jegt die oberfie Leitung einer Menge aufer Iren 
Sprengel gelegener Kirchen an, weiheten Meiropoliian- mb 
fogar Suffraganbiſchoͤſe, unterwarfen fih nah und nad ale 
Provinzen von Thrazien, Aftıen und Pontus, unb wmachten 
endlich ſelbſt den, jedoch durch den ſtandhaften Widerſtand bei 
römifchen Stuhls vereitelten Verſuch, ganz Illyrien ihrer Yni 
piktion zu unterwerfen. Aber Nichts beförderte und beglinfige 
ben Ehrgeiz diefer Patriarchen fo fehr, als bie Leichtigfeit, mit 
welcher bie Bifhöfe ſich ſelbſt ihnen Hingaben. Alle Aumafungs 
berfeiben ließen fie füh ruhig gefallen; Einige aus wahrer Biche 
zum Frieden, Andere aus Furcht vor ben Folgen bes Zwiſes, 
und wieber Andere, weil fie, wie fie ohne Schen und ganz laut 
erflärten, ihren eigenen Vortheil und ihr eigenes Beſte in ber 
Madivergrößerung des Patriarchen von Conflantinopel zu er⸗ 
bliden glaubten"). Indeſſen fanden biefe boch bieweilen an 
krafwollen Widerſtand, konnten nicht immer, was fie wollten, 
durchſetzen, und fahen fh mehr als eimmal gezwungen, von bem, 
was fie in Angelegenheiten fremder Kirchen unternehmen wollen, 
wieder abzulafien. So 3. DB. hatte der Patriarch Sifinnus ben 
h. Prollus zum Bifchofe von Cycikus geweihet; aber eben weil 
Proklus ein frommer Priefter und Sifinnus ein frieblichenber, 
son Ehrgeiz freier Oberhirt war, und daher beide im Teine 
Kirche Unruhe machen wollten, glaubten die von Cycikus ge 
rechten Widerſtand Iefflen zu bürfen, nahmen ben Profius nicht 
an und wählten fich feibf ihren neuen Biſchof, ohne daß es bem 
Sifinuns eingefallen wäre, feine hödft zweibentigen Rechte geb 
tend zu machen ). Auf den Canon des conflantinopokitanifgen 
Conciliums gründet ſich alfo bloß der Ehrenrang der Patriarches 
von Conſtantinopel, nicht aber Die von ihnen fpäter ausgeliblen 
Rechte. Diele Tonnten als eitle Anmafungen, als eine wahre 
Ufurpation betrachtet, mithin unter andern, ben Patriarchen 
weniger günftigen Umſtaͤnden ihnen wieber entzogen werben ?). 
1) Tin. Mem. ı. XV. art. 137. + 

2) Gef. der R. 3. Bo. XVI. Cap. 16. € 1. 

3) Bere. hist. eceles. tom. V, 16. 
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Inmer!. Die Erbauung Eonflanthiopeld und Berlegung des Kaffer- 
ſitzes in dieſe Stabt war mit nur, wie ber mit dem Geiſte der 
Geſchichte fo fehr vertraute Stolberg fagt, Tein Gewinn für bie 
Religiog, fonbern offenbares Berberben für biefelbe. Bon biefem 
Angenblicke an: zeigen ſich bei vielen, ja oft ben mehrſten morgen» 
laͤndiſchen Bifchöfen unverfennbare Spuren bed Neides, der Scheel- 
ſucht und einer gewifien Erlaltung gegen bie abendländiſche Kirche, 
Als der 9. Gregor von Nazlang, um ber Spaltung ein Enbe zu 
machen, welche bas in der Kirche von Antiochien herrfchende Schisma 
wegen ber Biſchofswahl zwifchen der abenblänbifchen unb morgen⸗ 
länbifchen Kirche herbeigeführt hatte, indem Rom und das ganze 
Abendland mit dem Bifchofe Paulinus, die Bifchöfe des Morgen 
Iandes aber mit dem h. Meletius Kirchengemeinfhaft eingegangen 
waren, nun nach dem Zode biefes Leptern barauf antrug, biefem 
keinen Rachfolger zu wählen, fonbern den Paulinus als Biſchof an- 

. zueriennen, widerfeßte fich hie. Mehrzahl der Bifchöfe biefem weifen 
Antrag des h. Gregord nur deßwegen, um ben Abenblänhern zu 
zeigen, daß man nicht nöthig babe, ihnen’ nachzugeben. "Man müſſe, 
ſagten fle, ihnen durchaus nichts einräumen. Das! Morgenland Habe 
den Vorrang, weil Jens Chriſtus im Morgenlande habe erſcheinen 
wollen. Solche von kleinlichem Parteigeiſte hingeriſſene Biſchöfe 
mochten alſo wohl in der immer höhern Erhebung des Stuhles von 
Conſtantinopel ein ihrem Weltfinne willfommenes Gleichgewicht gegen 

das Anfehen des zömifchen Biſchofes und ben porgeblichen Einfluß 

‚der abenbländifcgen Kirche erblidt Haben. Ihre Eitelfeit fand ſich 
baburch gefihmeichelt, und ohne vielleicht noch zu wiſſen, was fie 
thaten, fingen fle fon frühzeitig an, mit eben fo leichtſimiger ale 
ftevelnder Hand bie heilſamen Bande ber Unterordnung aller Kirchen 
unter die Kirche des Heil. Petrus zu Iöfen. Uebrigens Tann es keinem 
nur etwas aufmerffamen Forfcher in der Geſchichte unſerer Heil. Reli⸗ 

gion norh entgangen fein, daß es zu jeder Zeit ungleich mehr Ketze⸗ 
reiten, ungleich mehr frivoles Gezaͤnk, ungleich mehr Hader, Spal- 
tung und Parteiung in den morgenlänbifcpen Kirchen gab, als in 
jenen des Abendlandes. Der Ton und Eparalter einer ungeheuern 
Haupifladt eines unumfchränkt beherrſchten Reiches, in weicher alle 
großen Niederlagen und Rationdianfalten concentrirt, bie Schäge 
eines halben Welttheils aufgehäuft und alle Quellen. des. Wohlſtan⸗ 
bes, Reichthums, Anfehens und ber Macht geöffnet find, muß 
nothwendig, nur mehr oder weniger, auch ber Tom und Charakter 
der ganzen Nation werden, und biefe, indem fie gezwungen ifl ſich 
in die von ber herrſchenden Macht oder ber Mode ver Hauptſtadt 
25 


386 


anfgeflellten Formen einzufchmiegen, nach und nach ihre Nattomalität 
und alles Eigenthümliche verlieren. Aus biefem und nod andern 
. Gründen if es daher Teicht zu begreifen, wie jener Geift der Eitel⸗ 
feit, der Prahlſucht, der Redſeligkeit und bes RKeichtfings ſich ſelbſt 
in die Kirche eingefihlichen Habe. Aber daher geſchah es auch, daf, 


als ber Baum fo ‚viele Fahre hindurch bie erwarteten Früchte. nicht 


“mehr trug, der Herr des Weinberges ihn umzuhauen befahl. Was 
{ft jebt aus den einft fo fchön. aufblühennen Kicchen von Alexandrien, 
Antiohten, Smyrna und ben vielen morgenlänbtichen Kirchen ge 

worden ? Verödet fleht ihr Haus und trauernd weilt ber Blid der 


Engel der fieben Gemeinden über ber Stätte bes Gräuels und dr . 


Bearwäftung. oo. 
5. 131. 


Die Heilige allgemeine Kirchenverſammlung zu Epheſus cat 
kam zu Stande, als Neſtorius, Biſchof zu Conſtantinopel, Stifter 
einer. Irrlehre geworden, welche die weſentliche Vereinigung der 
Gottheit mit ber. Menſchheit in Chriſto verwarf. Im dieſer hatt 
der heil. CEyrillus, Patriarch von Alexandrien, den Vorſitz, aber 
nicht in feinem eigenen, ſondern im Namen bes heil. Cöleftinus, 
welcher Papſt war. Der alexandriniſche Stuhl ward für ben 
erften nach dem römischen angeſehen; und doch nahm der gegen 
wärtige Patriarch nicht als folcher, ſondern als Stellvertreter 
bes abweſenden Papftes diefen Vorfig! In einer feiner auf und 
gelangten Reben, bie er vor Eröffnung dieſes allgemeinen Cor 
eiliums hielt, nennt er ben Biſchof Roms Vater, er nennt ihn 
Patriarch und Erzbifchof der ganzen Well, So hatte vor ihm 
ber heil. Chryſoſtomus den -Apoftel Petrus ben Lehrer der Welt 
denannt ). Daß ber h. Cyrillus für den römifchen Bifchof ben 
Borfig führte, bezeugen die Väter des Conciliums felbft *). 

. Um bag Verhältnig des apoftolifchen Stuhles zu ben Kirchen 
des Drientd in hiſtoriſcher Darflellung anſchaulich zu machen, 
eignet fich vielleicht Teine Epoche beſſer, als bie des folgenden 
allgemeinen Conciliums von Chelcedon 2). Es hate fih nämlih 


1) Chrysöstom. in Joann, x 
23 Act, Conc. Ephes.. -- .. 
3) Im J 451. nn BE | . 
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bie der Irrlehre des Neſtorius gerade entgegengefebte Irrlehre des 
Moͤnches Eutyches verbreitet und felbft an Dioskorus, Patrfarchen 
von Alerandrien, einen flarten und mächtigen Anhänger und Bes 
fhüger gefunden. Da deßhalb Unruhen im Oriente entftanden, 
ward zur Prüfung ber Wahrheit und Beilegung der Unruhen ein 
Concilium nad Ephefus ausgefchrieben. Da biefes als ein allge 
meines Concil berufen worden, fo fehidte Papft Leo der Große 
anch feine Legaten dahin. Als aber der Patriarch Dioskorus von 
Nerandrien Cweldher ben zweiten Rang einnahm), ſelbſt ein 
hüthender Eutychianer, dem vom füngern Kaiſer Theodoſius, 
ber ibn und die nämliche Irrlehre begünſtigte, ber Vorfik- 
bed Concils zuerfannt worden war; fich dieſen Vorfik mit 
Zurückſetzung der päpftlichen Legaten anmaßte, und fogar bie 
Schreiben des Papſtes Leo an das Concil ſelbſt und an ben 
Bischof Flavian von Eonftantinopel, worin bie rechtgläubige Lehre 
lichtvoll entwickelt worben, abzulefen verhinderte, fo erklärten bie 
Legaten, feinen Antheil an den Akten des Concils nehmen zu 
wollen, und es ermangelte benfelben ſchon eben dadurch bie 
wefentliche Bedingung der VBollgültigfeit. Mit unglaublicher Un- 
verſchaͤmtheit widerſetzte ſich Eutyches fogar der Anhörung ber 
päpftfichen Legaten, weil fie bei feinem Gegner, dem Patriarchen 
Flavian von Eonftantinopel, gute Aufnahme gefunden hatten, und 
Dioskorus feste ſodann, von kaiſerlichen Soldaten unterftügt, 
durch äußern Zwang feine Befchlüffe durch, in welchen Eutyches 
son der gegen ihn erhobenen Anklage freigefprochen, feine Lehre 
beftätigt, und Flavian abgejegt wurde. Lepterer appellirte in 
beſter Form von biefem Dioskorus an den Papſt, weldes ihm 
bie gemwaltfamften Törperlichen Mißhandlungen zuzog, die auch 
feinen Tod herbeiführten; und bie Legaten erflärten bie ganze 
Berhandlung für nichtig, weßhalb zwei von ihnen ins Gefäng- 
niß gefchleppt wurben; ber dritte entkam?). Sobald Leo von 


\ 

1) Diefes Afterconcilium zu Ephefus erhielt den Namen der Räuber 
verfammlung (Conventus latronum), weil weltlihe Macht und ge 
waltfame Unterdrückung dort, geleitet von ber Argliſt des Dios⸗ 
korus, ſchamlos nach Willkür ſchaltete. 
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diefem Hergang unterrichtet worden, perlangte derſelbe in feht 
dringender Weile von dem Kaiſer Theodoſius ein neues und ge 
ſetzliches Concil, und fchrieb unter andern: „Da bie Unfrigen 
getreulih Widerſpruch gethan und Flavian ihnen die Appellı- 
ttonsfchrift überreicht hat, fo wolle man unverweilt zur Abhal⸗ 
tung einer allgemeinen Synode die Anordnung treffen. Wie 
wefentlich nothwendig folches nach. eingelegter Appellation ſei, be⸗ 
zeuget bie in: ben zu Nicäa erlaffenen Canonen enthaltene Bor 
ſchrift.“ Der zu Ravenna refibirende Kaiſer Valentinian ſchrieb 
auch feinerjeitd hierüber an denfelben Theodoſius, und: verlangte 
‚bie Berfammlung eines allgemeinen Concils, „auf daß der Bir 
ſchof der römifchen Kirche, welchem von Alter her das Prinzipat 
des gefammten Priefterthums über Alle zuerkannt worden, in dei 
Stand ‚gefegt werden möge, über ben Glauben und die Biſchöfe 
zu richten, damit biefer befagte Bifchof, nachdem auch bie übrigen 
Biſchoͤfe aus allen Gegenden verfammelt worben, jene Entfchel- 
dung treffen möge, die ber Glauben erfordert.“ Diefe und 
ähnliche Aufforderungen und das Uebermaaß der. Unverfchämtheit 
bes Diosforus , welcher den Papft aus eigner Machtyollkommen⸗ 
beit zu anathematifiven ſich erbreiftete, brachten felbft Theodoſius 
auf eine richtigere Einficht zurüd, und furz nach feinem Tode, 
unter der Kaiferin Pulderia und dem von ihr zum Gemahl ge 
wählten Marcian, Sam das vom Papft und allen Rechtgläubigen 
verlangte Concil zu Chalcedon in feierlicher Form zu Stande, 
Der große Papft Leo der Heilige fandte Pafchafinus, Biſchof 
zu Lilybäum in Sieilien, Lucentius, Bifchof zu Asculum (Ascoli) 
in Italien, und zwei Priefter, Bonifazius und Baſilius, ald 
Legaten, welche als ſolche den Vorſitz hatten vor allen Biſchoͤfen. 
Kaum hatten die Mitglieder des Concils ſich gefeßt, fo ſtanden 
auf bie Legaten des. Papftes, traten hervor und erklärten, Dios⸗ 
forus müſſe Die Verfammlung räumen oder fie felbft würden hin 
ausgehen, weil der Papft, das Oberhaupt aller Kirchen, 
nicht wolle, daß er unter den Bifhöfen als Richter fige, ba er 
vielmehr als Beklagter Nechenfchaft geben müffe von dem, was 
er vor zwei Jahren im Afterconcilium zu Ephefus verhandelt 
babe, Dioskorus, der Patriarch zu Aerandrien, mußte auf 
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Reben von feinem Stuhle und den Seffel eines Beflagten einneh⸗ 
men. Darauf ſprachen die Legaten des Papfles, nad vorher 
gegangener Unterfuchung, über. ben Diosforus die Abſetzung ang, 
welche von ber ganzen Berfammlung beflätiget und. unterzeichnet 
wurbe ; unter andern war ihm wörtlich zur Laſt gelegt worben, 
„daB er ſich erbreiftet habe), ein Concilium zu halten ohne 
Vollmacht des: apoftsiiichen Stuhles, welches niemals gefchehen 
iſt, und nicht geicheben darf.” Als der Brief bes. Pa,fles an 
das Concilium in Betreff der Lehre de: Eutyches verlefen warb, 
worin er es Auf feinen Brief an Flavian verwies, und worin 
er fagte: „Setzet alled verwegene Streiten bei Seite, und laſſet 
den Uinglauben ſchweigen; mein Brief an Flavian, feligen An⸗ 
denkens, bat Altes, was Glaubens ift über bad Geheimniß ber 
Menfhwerbung , - völlig und aufs Earfle entfchieven, « war 
auch unter ben fechshundert Biſchöfen, welche die Ableſung biefes 
Driefes anhörten, wohl nicht Eine Stimme-, die dagegen etwas 
hätte einwenben wollen, fonbern alle heiligen Väter riefen viel- 
mehr einftiimmig: .,, Petrus bat durch den Mund Leo's gerebet, 
Petrus Iebet fortwährend auf feinem Stuhle.” Hierauf wurbe 
bie katholiſche Lehre gegen den Eutyches, wie fie in dem Schreis 
ben bes Papftes Ten an Flavian bargelegt worben war, befinitio 
ausgefprochen, und biefes Schreiben auch von den fünf Biſchöfen, 
welche Haupttheilnehmer an bem Verfahren bes Dioskorus ges 
wefen waren, unterfchrieben,, worauf man ihnen erlaubte, ihre 
Site zu behalten. Berbannet warb Eutyches und feine Lehre 
verdammt. 

In derſelben Kirchenverſammlung wurden den Vätern ‚nad 
verſchiedenen Glaubensfragen, auch mehrere Disciplinarpunkte 
zur Entſcheidung sorgelegt. In einer. der legten Sigungen kam 
auch, die Erhöhung der Kaiſerſtadt zur Sprache, und man faßte, 
jedoch ohne Theilnahme der Legaten Roms, folgenden. Befchluß: 
„Die Väter verliehen mit Recht dem Site der alten Stadt Nom, 
weil fie der Thronfig war, Vorrechte. Und die hundert fünfzig 





1) Quod ausus est Synodum facere sine auctoritate apostolieae sedis, 
quod nunquam factum est. -. RT =. 


390 
Biſchöfe ertheilten aus dem nämlichen Antrieb dem heiligen Stuhle 
ber neuen Stadt Rom gleiche Vorrechte, und verliehen ihm ben 
erften Rang nad) dem Bifchofe Roms, und darin badhten fie 
bilfig und vernünftig, daß die Stadt, welche durch der Hof und 
den Senat im Weltlichen große Borrechte genießt, auch im Geiſt⸗ 
lichen eben fo erhöhet und geehrt werde, weil fie bie erſte Stat 
nach biefer iſt. Zufolge den Sagungen der Väter entſcheiden auch 
wir und befräftigen bie Vorrechte der heiligften Kirche zu Eon- 
ftantinopel, der neuen Stabt Rom, dergeflalt, daß bie Metro⸗ 
politen in deu drei Didzefen Pontus, Aften und Thrazien, und 
die Bifchöfe bei den barbarifchen Völfern, von dem Biſchofe von 
Conftantinopel die Weihe empfangen, jedoch ohne Schmälerung 
ber Borrechte der Metropoliten, die Bifchöfe der Provinz zu om 
diniren.“ So warb auch verordnet: „Wenn ein Prieſter ober 
Biſchof Beſchwerde gegen den Metropoliten zu führen bat, fo 
fol dieſe Befchwerde vor den Erarchen oder vor den Stuhl zu 
Eonftantinopel gebracht werden.“ Aus diefen Synobalbeichläffen 
leuchtet deutlich ein, daß dadurch das Anfehen des Exarchen für 
die drei großen Didzefen Pontus, After und Thrazien verbums 
kelt, ja in ber That, obgleich nicht mit Worten, ganz aufgehos 
ben ward; und dag an die Stelle diefer Bifihöfe, denen ber 
Titel Exarch nur noch verblieb, . dev Biſchof von Conſtantinopel 
mit erhöhter Würde und erhöhter Autorität trat,‘ und fo nach 
Unterordnung der Stühle von Cäſarea, Ephefus und Heraklea 
ben zweiten Rang in der Kirche einnahm. Denn wurde ihm 
auch von den Morgenländern, ohne Zuftimmung des Abenblan- 
bes, der zweite Rang der Würde in ber Kirchenverfammlung zu 
Conſtantinopel eingeräumt, fo fehlte es ihm doch noch an ber 
Autorität und Jurisdiktion, die er, unter vorwaltendem Eins 
fluſſe des Kaifers und des Hofes, in ber gegenwärtigen Lirchen 
verſarwalung erhielt. 


| s. 13z3. an 
Die Legaten des Papfles Leo des Großen, welde ſich ge 


weigert hatten, biefer Situng , in welcher diefer Gegenfland zur 
Sprade Fam, beizuwohnen, legten, fobald fie von dieſen Sp 
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nobafbefchlüffen Nachricht erhielten, eine feierliche Proteſtation 
dagegen ein, Netius, Arcchiviafon ber Kirche zu Conflantinoyel) 
übernahm ihre BVertheidigung auf folgende Weife: „Ste Cdie 
Mergenländer), fagte er, feien in Abfaffung obiger Verord- 
munden.. nur den Gewohnheiten ‚der Concilien gefolgt, die nad) 
eatſchiedenen Glaubensſtreitigkeiten verfchievene Verhaͤltniſſe der 
Kirchendisciplin geordnet hätten. Was bie Legaten Roms bes 
träfe, Torhäiten fie diefelben zur Berathung eingelaben ; aber: fie 
hätten‘ fich. geweigert, unter dem Borwande, fie. wären vom 
Papfte dazu nicht bevollmächtigt. *:: Die Legaten Roms aber er⸗ 
wieberten. bagegen: „Die. abgefaßten Verordnungen wegen Er⸗ 
böhung des Stuhles zu Conſtantinopel feien ein Verſtoß gegen 
das heilige und ehrwürbige Eencilium zu Ricka, welches bie 
Berhältniffe der vorzüglichften Kirchen geordnet, dem Biſchofe 
von Rom ben erften Rang, dem Bifchofe von. Alexandrien ver 
weiten, und dem Bifchofe von. Antiochien den britten Rang 
eingeräumt habe.“ Auch beriefen fie ſich auf den Berhaltunges 
befehl bes Papfles Yen, der alfo lautete: „Sie follten nicht 
zulaffen, daß die Sagungen ber Väter durch Neuerungen ent⸗ 
kraͤftet würden; fie follten es ſich vielmehr zur angelegentlichften 
Sorge machen, das Anfehen des römifchen Stuhles zu ſchützen, 
die Anmaßungen berer mit Feftigfeit und Nachdruck zurückzuweiſen, 
die, geftüßt auf ben Glanz der Städte, echte in Anſpruch 
nähmen, bie ihnen nicht gehörten.“ Zuletzt fügten noch bie 
Legaten bei, es hätte bei Abfaffung diefer Verordnung nicht bie 
aöthige Freiheit geherrſcht. Dagegen beriefen ſich die Morgen⸗ 
länder: auf den Canon bes zweiten allgemeinen Conciliums zu 
Gonftantinopel, welcher ber Kirche von Eonftantinopel den erften 
Kang nach der Kirche von Rom einraͤumte. And) erklärten fie, 
fie Hätten ohne Zwang biefe Verordnung unterzeichnet, und Hits 
ten eigentlich nur das vollends beſtätiget, was fchon üblich ges 
weſen; denn fchon Hätten mehrere Metropsliten in Conftantinopel 
die Weihe empfangen. Zuletzi erklärte fi auch der Senat zu 
Gunften der Verordnung, was mit allgemeinem Beifalle aufge: 
kommen wärd. Die Legaten bes vömifchen Stuhls brangen aber 
Randpaft - auf: die Zurüdnahme: Diefer Verordnungen. ME man 
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ihnen jeboch nicht willfahrte, fo verlangten fie, daß ihre feier⸗ 
liche Proteſtation den Alten des Conciliums beigefügt werde. 


5. 133. | 

Was die Morgenländer wegen Erhöhung des Stuhles zu 
Eonflantinopel yon den Legaten Roms nicht erlangen Tonnten, 
das hofften fie vom Papfte Leo felbft zu erlangen. Ste erließen 
Daher, bevor fie auseinander gingen, ein Synobalfigeeiben an 
ihn, in welchem fie ihm Bericht erflatteten von ben Verhand⸗ 
Jungen und um Beflätigung berfelben baten. In biefem Schrei⸗ 
ben nennen fie ihn Dolmetfcher des heiligen Petrus, ihr Han 
und ihre Stüge ; fie nennen ſich feine Söhne, denen er in feinem 
Briefe eine .geiftige Nahrung bargereicht habe. Am Schluſſe 
fagen fie: „Dann machen wir Dir fund, daß wie aus Liebe 
zur Orbnung und zur Aufrechthaltung ber Kirchendisciplin nebſt 
ben Glaubensdekreten noch andere Verordnungen erlafien haben, 
in: ber feften Ueberzeugung , Deine Heiligkeit werde benfelben bie 
Zuſtimmung ertheilen. Wir haben vermöge eined Synobak 
beſchluſſes das alte Necht der Kirche von Conſtantinopel, die 
Metropoliten in den brei Diözefen zu orbiniren, nur befeftigt 
und authprifirt. Dies gefchah aber keineswegs, um den Stuhl 
von Conſtantinopel zu erhöhen, fondern vielmehr, um die Rufe 
in ben Metropolitanftäbten, welche oft nach dem Tode ihrer 
Bifchöfe geflört wurde, wie e8 Deiner Heiligkeit nicht unbelannt 
fein kann, da öfters Klagen und Beſchwerden, insbefonbere 
wegen des Stuhles zu Epheſus, felbft zu Deinen Ohren gelangt 
find, mehr zu fihern. Wir haben deßhalb den Canon ber hun 
bert fünfzig Bifchöfe, die zu Conftantinopel verfammelt waren, 
und ber beflimmt, daß der Biſchof von Conſtantinopel vor dem 
übrigen Bilchöfen des. Diorgenlandes den Borrang haben fol, 
beftätiget, feft überzeugt, Dis werbeft, fo wie Du ohne Mi 
gunft Deine Wohlthaten über Deine Mitbrüder ausgießeft, fort⸗ 
fahren, vorzüglich-Sorge zu tragen für den Stuhl von Conſtan⸗ 
tinopel, und über biefen den, Glanz Deiner apoftolifchen Macht 
zu verbreiten. Deine Legaten ‚haben ſich zwar geweigert, bieje 
Berorbnung anzunehmen, aber ohne Zweifel taten. fie dieſes 
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mm, um Dir die Ehre nicht zw rauben, welche Dir allein ges 
bührt, nämlich fowie als Stüße des Glaubens, fo aud 
ıt8 Stifter des Friedens zu erfcheinen Wir haben hier⸗ 
in dem Verlangen des Kaiſers, des Senats und ber ganzen Kai⸗ 
erſtadt gewillfahrt. Wir erfuchen Dich daher unfere Entjcheibung 
mit Deiner Zuftimmung zu beehren, und bie gerechten Wuͤnſche 
Deiner Kinder zu erfüllen, weldhe mit Die nur bas Gute 
wollen. Der Kaifer, welcher Deinen Brief gleichfam zu. einem 
Befeß erhoben hat, wird bie größte Freude empfinden, und bee 
Stuhl zu Eonftantinopel wird durch fein fefles Anhalten an bie 
Einigfeit und durch feinen Eifer feine unaustilgbare Erkenntlich⸗ 
feit gegen ben heiligen Stuhl immer an Tag legen’). 


$. 134. 

Auch ſchickte der Kaifer eine Deputation nah Rom, bie 
leinen anderen Zweck hatte, als den Pabſt Leo zur Annahme 
ſenes Canons zu vermögen. Aber vergebens wandten ber Kaiſer 
Marcian, die Kaiferin Pulcheria nnd der Patriarch Anatolius 
fich ‚mit den dringendfien Bitten an ihn, ber Pabſt blieb unbes 
weglich. Er fagte, der dritte Canon des erflen Conciliums von 
Gonftantinopel, der früher dem Patriarchen von Conſtantinopel 
biefe Stelle zugeeignet hatte, fei nie an ben heiligen Stuhl ges 
fandt worden. Kraft feiner apoftoliihen Machtvollkommenheit 
erklärte er den acht und gwanzigfien Canon des Chalcedoniſchen 
Concils für null und richtig. „Anatolius, fagt der Pabſt in. 
einem Schreiben vom Jahre 452, hätte fih damit begnügen 
follen , daß er von mir flärfere Beweife der Güte und Nachſicht, 
als der Strenge erfahren hat, indem ich feiner uncanonifchen 
Drdination, aus Liebe zum Frieden der Kirche, meine Zuſtim⸗ 
mung ertheilt habe. Diefe Nacficht Hätte ihn befcheiven machen 
follen. Er follte die Demuth bes Flavian, feines Vorgängers, 
nachahmen ; ſich nicht emporheben wollen wegen ber Entſcheid⸗ 
ung einiger Biſchöfe, die er ihnen abgenöthiget , die aber Feine 
Kraft. Hat gegen bie Canons, und. vor allem feine gegen bie 





1) Fioury,, hist, eccl. Tom. VI. liv. 28. p. 31. 
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von dem heiligen Concilium gu Nicäa, deſſen Anfehen ewig und 
imverlegbar iſt, und welches burch Fein Concilium, fo zahlreich 
es auch immer fein mag, etwas von feinem Anfehen und. Werihe 
verlieren Tann. Die Stadt Confantinopel bat ihre Vorzüge, 
aber diefe Vorzüge find weltlichen, zeitlichen Gehaltes. Sie iR 


eine Kaiſerſtadt, aber Feine apoſtoliſche Stadt. Es if nihtem 


laubt, die Privilegien yon Kirchen, die gemäß der Canons ix 
großem Anſehen ſtehen, zu ſchmälern, und das Anfehen fo vider 
Metropolitanftäbte zu verringern, blos um ben Ehrgeiz eines 
einzigen Mannes zu befrienigen. Der Stuhl von Aleranbriat 
darf nicht der Verbreihen des Diosforus wegen feinen zweiten 
Rang in ber Kirche verlieren, und Antiochien nicht den dritten, 


Es find ſchon über fechzig Jahre, Daß man diefe Anmaßungen ge - 


buldet hat; aber die Bifchöfe von Conftantinopel haben niemals 
dem heiligen Stuhle jenen Kanon vom Concilium zu Conſtanti⸗ 
nopel überfendet.” Mit allen diefen Gründen ermuntert‘ ber 
Pabſt den Kaifer und die Kaiferin, dem Ehrgeize des Anatolind 


kräftigen Widerſtand entgegenzufegen. Der Pabſt ermahnt fehl 


auch Anatolius und erfucht ihn, abzuflehen von feiner ehrgeizigen 
Anmaßung und ſich in der Liebe und Demuth zu üben; widrigem 
falls droht er mit Ausfchließung aus feiner Kirchengemeinſchaft. 


8. 135. | ' 

Der Patriarch Anatolius fehrieb auch, gedrängt vom Kater, 

im Jahre 454 an den Pabft Leo. Nachdem ex wegen feiner 
Streitigfeiten mit dem Aetius dem Pabfte Nechenfchaft abgelegt, 
berührte er am Ende ganz furz die Erhöhung feines Stuhlee: 
„Was die Erhöhung des Stuhles von Konftantinopel in beim 
Concilium zu Chalcevon betrifft, fagt er, fo ſei verſichert, daß 
ich nicht Urfache davon gewefen bin; ich babe immer- Die Rufe 
geliebt und die Demuth, Aber der Klerus von Conftantinopel 
Dat es verlangt, und die Bifchöfe waren damit einverſtanden, 
wie aus den Akten des Conciliums erhellet.“ So fhriebrund 


Pabſt Leo an Maximus, Bifchof von Antiochien, und ermuntert 


ihn feftzuhalten an dem Glauben bes h. Petrus. „Dann, führt 
der Pabſt fort, leide nicht, daß man die Privilegien der Kirche 
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m Antiochien fchmälere, bie ſchon das Concilium von Nicäa 
zfelben eingeräumt hat. Ich habe eine folhe Achtung gegen 
e Canons dieſes Concils, daß ich niemals geftatten .werbe:, 
8 man biefelben durch: Neuerungen entfräfte. Bewahre mit 
orgfalt die Prisilegien are Stuhles; denn ſchon beginnt 
T Ehrgeiz allmählich in die allgemeinen Eoncilien ſich einzus 
leichen. As in dem Concilium zu Ephefus Juvenal um. die 
urisdiktion in Palaͤſtina fi) bewarb, .fo feste fih der h. Ey. 
Uns Träftig entgegen. So kannſt Du auch unfere Anhaͤnglich⸗ 
tt an das Concilium von Nicäa aus dem Briefe erfenten, ben 
ie dem Bifchofe von Conſtantinopel überfendet haben, "um 
inen Ehrgeiz zu dämpfen, “ 

Wer ertennt hier nicht die Fräftige, energijche Sprache eines 
om apoftolifchen. Eifer durchglühten Oberhirten ber Kirche, eines 
Herhirten, ben nicht flarre Anmaßung leitete, fondern der yon 
öherem Geifte belebt, in prophetiſchem Vorgefühle in biefem 
anon den Keim einer unfeligen Trennung und Spaltung er⸗ 
lickte? Der Kaiſer, die Kaiſerin, ber Senat, der Patriarch und 
te Bifchöfe des Morgenlandes, Alles wendet fi an den Pabſt 
m feine Einwilligung zu erhalten. Und warum? Etwa einer 
Ioßen Förmlichkeit wegen ? Pflegte man denn auch den übrigen 
Batriarchen des Drients auf ähnliche Welfe zu Huldigen? Sehen 
vir Kaiſer, Senat, Biſchoͤfe, Patriarchen, allgemeine Synoden 
sh vor ihrem Anfehen beugen? Diefen Beweis werben ung unjere 
Begner immer ſqhuldig bleiben. | 


Ä \ F $ 136. 

. Mer, fügen fie, der römifhe Stuhl Hat ſich eine e folge 
Machtvollkommenheit blos angemaßt, und aus folchen Anfprüchen 
laͤßt fich Fein Recht begründen. Aber, abgefehen von ber heiligen 
Autorität der Schrift und Ueberlieferung, wie werben fie und 
dann erklären können, durch welchen Zauber der Bethörung alle 
Biſchdſarder in drei Welttheilen zerftreuten Chriftenheit fih haben 
le auf-einmat fo verblenden laffen, daß fle in Einem ihrer Ge⸗ 
noſſen den Mittehsunft "der Einheit und bie Yeitende Autorität 
amade zu der Zeit, da Diefer- ſich folhe Vorzüge angemaßi, 
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hätten anerfennen wollen® Ueber Reinheit der Lehre zu wachen, 
jeder Neuerung gleich im Beginne gu ſteuern, war eine ber hei 
ligften Pflichten der Biihöfe Warum hat fih auch nicht iu 
Einer Kirche Ein im apoflolifchen Glauben beharrender Biſchef 
gefunden, der ſich wider den Vorrang ber BVifchöfe Roms an 
Würde und an Autorität erhoben hätte? Wäre es nicht die heilige 
Pflicht aller Biſchoͤſe geweſen, die Kränkung der auf ihnen 
ruhenden apoſtoliſchen Würde durch angemaßte Anſprüche eines 
Einzigen unter ihnen zu rügen, wofern dieſer Einzige, der Br . 
ſchof zu Rom, nicht wahre allgemein anerkannte Vorrechte von R 
Zeiten. ber Apoftel her audgeübt hätte? | N 
s. 137. | h 
Die Griechen ertennen wohl an, welches hohe Anſehen ve, 
roömiſche Biſchof bei Kaifer und Königen, bei Biichöfen und Io |, 
triarchen, in befonderen und allgemeinen Kirchenverfammlungen M 
genoß; jedoch wollen fie nicht zugeben, daß ber Primat ber.z * 
miſchen Kirche goͤttlicher Inſtitution ſei, ſondern fchreiben ie 
vtelmehr, wie die Patriarchalwürde, den Gewohnheiten ber ı 
Kirche und andern politifchen Einflüffen gu, fie legen deßhalb auf N 
ben oben angegebenen Canon, welcher dem Stuhle von Gonfimti- i 
nopel den zweiten Rang in der Kirche einräumt, und auf ben . 
bort angegebenen Grund, „weil Conftantinopel Neu- Rom fel,* 
ein befonderes Gewicht, und wollen daher den Primat ber rd 
mifchen Kirche in dem politifchen Primate der Stadt begründe i 
finden. Aber dieſe Anficht ift irrig. Ganz neu war ber Vorzug 
ber Bifhöfe von Conſtantinopel; aber auch dieſer, weit entfem | 
auf die bloße politifche Souveränität der Kaifer begründet zu 
werben, beruhte offenbar auf einer in Anſpruch genommenen 
Theilnabme an ber Autorität des apoftolifchen Stuhles, und 
diente zur Betätigung ber. Rechte des letztern. Denn ber ledig 
lich angeführte Grund für dieſen neuen Anſpruch, namentlich iM 
bem Canon. bed zweiten Concils yon Conftantinopel wor Felt 
anderer als diefer, „weil Eonftantinovel Neu-Rom iſt (eo quad 
sit ipsa nova Roma), gleichfum das verpflanzte, oder in einem 
Senlreis anderswo new-erblühende Nom; bie Stabt, auf welcht 
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ber Eigenſchaft, Hauptflabt der Melt ober des roömiſchen 
HE zu fein (was ben bezeichnenden Charakter von: Nom, 
urbs' in politifcher Beziehung ausmacht) au der Anſpruch 
gegangen iſt, Theil zu nehmen un dem kirchlichen Vor⸗ 
e des biſchöflichen Stuhls zu Rom. Eine Subtilitaͤt war 
freilich, und bie reelle Urſache lag wohl unſtreitig in Dem 
fluſſe des Hofes und in politiſcher Convenienz; allein man 
weit rentfernt, im. Grundſatze und in derAſtorie die 
auptung aufzuſtellen, daß der kaiſerliche Hof oderedie Natur 
Hauptſtadt des Reichs als ſolcher den kirchlichen Primat be⸗ 
ide, und es fiel durchaus Niemanden ein zu behaupten, 
die Kirche zu Rom durch das Wegziehen ber Kaiſer ihre 
lichen Vorrechte ‚verloren habe. Da bie Biſchöfe des. neuen 
ı8 ihre Anſprüchs vielmehr gerade auf bie Vorrechte der Bir 
e bes alten Roms gründeten, fo konnten fie fich höchſtens ats 
untergeordneten, gleichfam delegirten Inhaber. der Autoritaͤt 
Diefen für den Orient: betrachten ‚: infofern. die Biſchöfe bes 
r Roms fie nicht jelbft ausübten. Sie mußten ſich, wie auch 
anderen Bifchäfe .. der oberſten Jurisdiktion von Rom na 
ßgabe der Canonen unterworfen: betrachten, und fo war es 
ieſener Maßen auch wirklich. Inſofern lag darin nichts mit 
hierarchiſchen Ordnung an ſich ſelbſt Unvereinbares. Weil 
e weltlicher Ehrgeiz und Einfluß im Grunde bie Veranlaſſung 
dieſen Anſprüchen gegeben hatten, fo war es leicht einzuſehen, 
dieſelben ;unter dem naͤmlichen Einfluße in fortwuchernder 
Ihreitung gefahrvoll werden konnten, was denn auch die Ei 
ung ſpaͤter in. fo veihem Maße zeigte. Diele. Gefährbung 
tirchlichen Ordnung Tonnte gleich anfangs darin wahrge⸗ 
men werden, daß bie Vorrechte ber Patriarchen von Alex⸗ 
rien und Anttochien durch bie Anfprüce der neuen Patri- 
ven von Conſtantinopel, welche. ftatt des fünften ben zweien 
ng, und eine Amtorität über jene älteren Patriarchen des 
jents felbft verlangten, gefränkt wurden. Der Augenblis war 
w in ſo weit günflig, daß dem oben abgefehten Patriarchen 
ı Alexandrien, welcher - fein Anfehen fo auffallend mißbraucht 
je, noch Fein Nachfolger gegeben war, und der Kaiſer, bes 
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rufen, und wozu auch der römifche Biſchof eingeladen werd, 
beſchäftigte fi) damit bie Mißverftändnifte in Glaubenslehren m 


heben. Der römische Biſchof Vigilius, der in Conftantinopd | 


gegenwärtig war, erhielt eine feierliche Geſandtſchaft von den 


drei Patriarchen, welche ihn einladen ſollten, dem Concil beizw | 
wohnen. Bigilius aber erfählen nicht unter dem Vorwande eine 


Krankheit. Nach Verlauf von fehs Monaten trat er aber den ' 


Befchlüffen :der Verſammlung bei, fowie das ganze Abendland, 
von dem wenige Bifchöfe zugegen waren. Diefe feierliche Ge 


J 


| 


fandifhaft an ben Bifchof von Nom und feine felerliche Einlad. 
ung burch die drei Patriarchen beweifet, daß bie Synode feinen | 


höhern vberhirtlichen Charakter anerkannte. Denn an einen m 
Patriarchen: wurden nur Metropoliten geſendet. 


5. 140. 


Bei der ſechſten Allgemeinen Kirchenverſammlung, weige im im 


Jahre 680 zu Conſtantinopel zur Unterdrückung der Monotheliten 


gehalten ward, erſchienen von Seiten des römiſchen Stuhles zwei 
Biſchöfe, zwei Prieſter und zwei Subdiakonen. Dieſe Abge 
ſandten der roͤmiſchen Kirche ſaßen auf der linken Seite (Ehren 
feite) und bie Patriarchen auf der rechten. So war auch di 
Drbnung.ber Unterfchriften. Die 289 an der Zahl verfammelten 
Biſchöfe bezeugten in ihren Reden an ben Kaifer und in ihrem 
Schreiben an Agathon, ihre Ehrerbietung gegen den roͤmiſchen 
apoftolifhen Stuhl), - 

In dem ſiebenten allgemeinen Concilium, welches im Jahre 
785 gehalten wurde, um bem Bilberflreite zu feuern , ſchickte ber 
römifhe Biſchof Adrianus feine -Gefandten dahin, welche ben 
Borfig führten und die Verhandlungen ber Synode leiteten. 
Wer könnte dieſe laut ſprechenden Denkmäler der t Geſchichte ver⸗ 
ſtummen machen ? 


1) Act. conc. Const. III. 
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V. 


Die roͤmiſche Kirche war ein Zufluchtsort verbannter und verfolgter 
Biſchöfe. 


$. 141. 

Der h. Athanafius, ein wahres Bollwerk der Kirche Jeſu 
Chriſti und eine fefte Stüge des Fatholifchen Glaubens, warb 
von feinem Site zu Alerandrien vertrieben, von feinen Feinden 
zu Waſſer und zu Land verfolgt und fand nirgends Ruhe Da . 
nahm er feine Zuflucht zum apoftolifchen Stuhle Noms, zum 
damaligen Bifchofe Julius, daß er ihn vor der weltlichen Macht 
des Kaiferd und ber: geiftlichen Macht der orientaliſchen Bifchöfe 
fhügen möchte, Auffer Athanafius waren daſelbſt Asklepas von 
Gaza, Paulus von Eonftantinopel, Marzellus von Ancyra und 
Linus von Adrianopel, lauter Bifchöfe, welche durch Liſt und 
Gewalt ber Arianer des heiligen Amtes entfegt, als des wahren 
Glaubens und der Zugend wegen verfolgte Bifchöfe, natürliche 
und geziemende Zufluht zu Rom ſuchten. Sozomenus), ein. 
Grieche, ben alfo Fein Verdacht treffen kann, als habe er dem 
Bifchofe Noms mehr eingeräumt als ihm gebührt, brückt-fich alfo 
hierüber aus: „Als der Biſchof von Rom, fehreibt er, die Sache 
eines jeden diefer Biſchöfe unterfudht und fie alle im Glauben 
mit der nicänifchen Lehre übereinftimmend gefunden hatte, nahm 
ex fie in feine Kirchengemeinfchaft auf, und da wegen der Würde 
feines Stuhles ihm die Sorge für alle Kirchen oblag, fo flellte 
er jeden zur Führung feiner Kirche wieder her.” 


$g 142 . 


Der h. Chryſoſtomus, eine weit flammende Leuchte in ber 
Kirche Chrifti, Heiliger und Befenner, der am Ende des Yierten 
Jahrhunderts lebte, nahm auch feine Zuflucht nad Nom zum 
Bifchofe Innorentius, als er in einer Afterfynode feiner Patris 
archenwürde entfegt, vom Kaiſer, der Kaiferin und den Bischöfen 
verfolgt wurde. In feiner Bedrängniß flättete er mit zwei und 





1) Sozom. hist. eccl. 
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vierzig Bifchöfen,, welche es mit ihm hielten, und mit der Geif, 
fichfeit zu Conftantinopel Bericht ab zu Rom, -von feiner erfen 
Entfegung und Verbannung, feiner Wieberherftellung, feiner 
zweiten Entfegung und von ben Gräueln, welche dieſe begleiteten. 


Diefer des apoftolifchen Stuhles fo würbige Biſchof, befremdet 


von des Verfahrens Deeiftigfeit, fchrieb an Theophilus, Pa 
triarchen zu Merandrien,, welcher der größte Feind des h. Ehry, 
ſoſtomus war, einen Fräftigen Brief, worin er erklärt, daß er 
fih nicht von der Kirchengemeinfchaft des Chryſoſtomus tremen 
fönne, hieß ihn vor einem zu haltenben Concilium erfcheinen, um 
fich über fein Verhalten zu rechtfertigen, nach Richtſchnur der in 
der allgemeinen Kirchenverfammlung zu Nicäa gegebenen Canon, 
Auch fandte diefer thätige und. eifrige Oberhirt Abgeorbnete ea 
den Raifer Honorius mit einem Schreiben, in welchem er ihm ben 


-mÄM no... [3 


Zuftand der Kirche des Orients vor Augen legte, und bie No 


. wenbigfeit einer zu haltenden allgemeinen Rirchensenfammlung ) 
$. 143. 


In der Mitte des neunten Jahrhunderts beftieg Ignatie 


der väterlicher und mütterlicher Seite von Kaiſern abſtammie und 
in dem Kloſter des Satyrus ein heiliges und frommes Leben 
führte, den Patriarchenſtuhl von Conſtantinopel. Er erhielt aber 
gleich bei ſeiner Ordination an Gregorius, Erzbiſchof von Sp 
rakus, einen bitteren und heftigen Feind, der in der Folge noch 


mehrere nachzog. Der Mächtigſte am Hofe war damals Caſar 


Bardas, Onfel des jungen Kaiſers. Diefer führte Das gang 
Ruder des Staates; er begünftigte zwar bie Künfte und Wiffen 
fhaften, fo daß fie unter feiner pflegenden Hand herrlich in ber 
Kaiſerſtadt emporblühten; aber mit ber Liebe zu den Künften und 
Wiffenfchaften verband er auch einen ungezügelten Hang nah 
eitler Ehre, nach finnlichen Vergnügungen und Ausfchweifungen; 
weßhalb er feine Frau unrechtmäßiger Weife von ſich fließ, und 
eine unerlaubte Bekanntſchaft mit feiner Schwiegertochter unter 
hielt. Diefe fchändlihe Handlung warb ruchbar und erwedit 


1) Stolbergs Geſchichte der Religion Jeſu. 
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den Eifer des Patriarchen, ber ihn Hebreih ermahnte, ihm 
öfters mit geifllicher Strafe drohte und ifn endlich, ba er, 
one ihm zu Hören, fi dennoch erfühnte am Tage der Epi⸗ 
phanie an ben Heiligen Geheimniffen Antheil nehmen zu wollen, 
als einen Unmwürbigen öffentlich zurückwies. 


$. 144. 

Anfangs fuchte Barbas den Patriarchen auf bie fchmeichek 
hafteſte Weiſe zu befänftigen, dba aber dieſer fich nicht erbitten 
ließ und ſolche Gottlofigkeit nicht ferner mehr dulden wollte, fo 
entrüftete fih Bardas fo fehr, daß er bei fich beſchloß, den Pa⸗ 
triarchen zu flürzgen, denn alle Macht lag dazumal in feinen 
Bänden. Bor allem fuchte er ben Patriarchen bem Kaiſer vecht 
oehäßig zu machen”). So bewog Cäfar Bardas, nad der Er- 
sählung des Neugriechen Helias Meniates, den Kaifer, These 
dora, feine Mutter, und Thefla, feine Schwefter, von der Ne 
sierung, welche fie zufammen führten, zu entfernen und bem 
Ignatius zu befehlen, ihnen die Haare abzuſchneiden. Sein Bes 
wegungsgrund, ben er dem Naifer vorlegte, war, baß er num 
das After erreicht hätte, um nicht Tänger umter einer Mutter zu 
ſtehen, die im Sinne hätte, fich mit einem andern Manne, den 
fe zum Kaiſer machen wollte, und zu dem ihr Ignatius gerathen 
mb behülflich fein würde, zu verbinden. Der Junge Saifer 
glaubte feinem Oheim und gab fogleich dem Patriarchen Befeht., 
feiner Mutter und Schwefter die Haare abzufchneiden. Der Bas 
triarch weigerte fi und fagte: es wäre ihm nicht erlaubt, Je⸗ 
manden son ber Taiferlichen Familie gegen feinen Willen bie Haare 
abzuſchneiden und fie in ein Kloſter zu noͤthigen; er wäre durch 
feinen Eid gebunden, welchen er, fowie die Gewohnheit iſt, abs 
gelegt, nie gegen den Kaifer, die Kaiferin oder das faiferliche Haus 
ewas Unrechtes vorzunehmen. Eben durch biefe Erflärung wurbe 
bee Kaifer in dem Verdachte, welchen Bardas ihm gegen feine 
Mutter und den Ignatius eingeflößt hatte, beſtaͤrkt; unb ohne. 
weitere Rückſicht verbannte er feine Mutter und Schwefter vom 





1) Fleury, hist. eccl. Tom. VI. liv. 80. p. 2. 
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Hofe, und ließ fie in dem Kloſter des Caſianus einkleiden. Kım 
hernach ward auch Ignatius entfegt und verbannt”); ba aber 
ber Kaiſer, Cäſar Bardas und ihre Räthe wohl vorausfahe, 
daß durch diefe willfürlihe Entfegung Verwirrung in ber Kirche 
entfiehen würde, fo fihidte man eine anfehnliche Deputation an 
tin, um ihn durch Berfprechungen und Drohungen dahin zu 
bringen, daß er feine Entlaffung ſchriftlich begehrte. Aber dazu 
war der ſtandhafte Prälat nicht zu bewegen. Diefer entfchiebenen 
Weigerung des Prälaten, fowie ber Iauten DBefchwerben det 
Biſchöfe und‘ Geifllichen ungeachtet, warb durch vorwaltenden 
Einfluß des Kaifers und des mächtigen Höflings, Photius zum 
Patriarchen der Kaiferftadt gewählt, Ignatius warb nun auf ' 
alle mögliche Weife mißhandeltz er mußte alle Arten von Trüb 
fal und Ungemach, von Unbilden und Befchimpfungen, Türen - 
liche Züchtigungen, Ketten und Kerfer erbulden, und ward am 
Ende von der Inſel Terebinthus nad) Mitylene verwiefen. Iu 
einer Spnobe, unter bem Vorfige bes neuen Patriarchen, ward 
er feierlich feiner Würde entfegt. 


$. 145. 


Dom Kaifer, vom Hofe, vom neuen Patriarchen und ben 
Biſchöfen verfolgt, nahm er feine Zuflucht zum Bifchofe Roms, 
ber ihn gegen bie Gewaltthätigfeiten, die er erleiden mußte, 
fhügen follte. Der Oberhirt der Kirche nahm fich des entfegten 
und verfolgten Patriarchen an; er erließ deßhalb zwei energiſche 
Schreiben an den Kaifer und an den neuen Patriarchen, und 
. verwieß ihnen ihre Härte und Graufamfeit gegen Ignatius, 
deſſen Entfegung und Berurtheilung er laut mißbilligte. Er 
hielt deßhalb in Rom ein Concilium, und veranlaßte eine Ber 
fammlung son Bilchöfen im Möorgenlande, worin bie Sad 
unterfucht, die Unvegelmäßigfeit ber Entfegung erfannt und bem 
Ignatius Recht gefprochen ward. 

Beifpiele der Art Tönnten noch eine Menge angeführt werben, 
aber dieſe wenigen fprechen beutlich genug. 


1) 3m 3.858. Helias Meniates über die uUrſache ber Spaltung. 
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Der Vorrang der römiſchen Kirche wird von Heiden und Irrlehrern 
anerkannt. 


$, 146. 

Kein Irrlehrer irgend einer Zeit, fagt ein erleuchteter Forſcher 
ber Geſchichte, hat damit angefangen, daß er die Autorität bes 
Pabſtes angegriffen hätte, Vielmehr fuchten fie faft alle zuvor bie 
son ber ganzen Kirche anerkannte Autorität für fich zu. gewinnen, 
Weil ihnen aber dies mißlang und fie ihrer Irrlehre nicht ent- 
fügen wollten, fe mußten fie dahin fommen, daß fie fi) wiber 
das fichtbare Oberhaupt der Kirche, wider die Tatholifche Kirche 
ſelbſt erflärten. Sie litten Schiffbruh am Glauben, und von 
der Sandbanf, auf welche fie gerathen waren „ erhoben fie nun 
ihre Stimmen, verſchrieen den Felſen, auf dem Jeſus Chriſtus 
feine Kirche gegründet hat, ‚als eine gefährliche Klippe und rühmten 
fi) gefunden zu haben den ficheren Hafen. Als Tertullian, der 
in der leuten Hälfte bes zweiten und in ber erſten bes britten. 
Jahrhunderts lebte, fi von der Kirche, die er mit vieler Stärke 
vertheibigt hatte, trennte, und in den läſternden Aberwig mon⸗ 
tamftifcher Ketzerei verfiel, welche von der Kirche verbammet 
worden, erhob er feine Stimme wider den Bifchof Noms, bes 
ſchuldigte ihn, daß er Biſchof der Biihöfe fein wollte, umb hin» 
terließ durch dieſe Beſchuldigung nur ein Zeugniß mehr für das 
Anſehen, deſſen der Biſchof Roms genoß 1)J. 


$. 147. 


Ald Paul von Samoſataäͤ, Biſchof von Antiochien, wegen 
ſeiner böſen Irrlehre von einem Concilium war abgeſetzt und 
Domnus ihm zum Nachfolger ernannt worden, erhielt er ſich 
gleichwohl im Befige des biſchöflichen Hauſes, durch den Schutz 
der Zenobia, Königin von Palmyra, welche das Morgenland 
erobert hatte und es unter dem Titel einer Königin des Orients 
und einer Auguſta beherrſchte. Nachdem fie aber im Jahre 273 vom 


1) Stolbergs Gef. ver Religion Jeſu. X. Br. S. 430. 


406 

Kaiſer Aurelian beſiegt worden und er ſich wieder in den Beſtz 
von Antiochien geſetzt hatte, warb bie Sache beider Bifchöfe, 
bes Paul und des Domnus, ihm vorgetragen. Er entichied., ed 
müßte das bifchöfliche Haus demjenigen von beiden zuerfannt 
werden, welcher in briefwechfelnder Verbindung flände mit Jia 
liens Bifchöfen und dem Bifchofe zu Rom’). Sp erzäblek Er⸗ 
febius, Biſchof der Kirche zu Cäfaren in Paläftina, der als 
folcher allen Bifchöfen der Provinz vorftand, fehr ehrgeizig mb 
gewiß nicht geneigt war, dem Biſchofe zu Rom andere echte 
einzuräumen als folche, welche das Morgenland wie das Abend⸗ 
land anerkannte. 


$. 148. 


Der heidniſche Geſchichtſchreiber Ammianus Marrellinus, 
weiber ein Zeitgenoffe und Freund des Kaifers Julian war, 
und im Laufe des vierten Jahrhunderts ſchrieb, erzählt, vie 
ſtandhaft Liberius, Biſchof zu Rom, dem Kaifer Eonflantius 


wiberfländen, als biefer ihn zwingen wollte, dem Athanafius, 


Biſchof zu Merandrien, das Urtheil zu fprechen, und fagt von 
ihm, er fei Vorſteher der chriftlichen Religion (antistes legis 


christianae) geweſen. Diefe wenigen Zeugniffe mögen genügen; 


fie liefern wenigflens den Beweis, daß das Heidenthum und 
bag Chriſtenthum, bie Wahrheit und ber Irrthum in deſe 
Thatſache übereinftimmen, 


’ VII. 
Der Vorrang der römiſchen Kirche ward von der weltlichen Macht in 
der Theorie und Praris anerkannt. 
$. 149. | 
Bei allen Unruhen und VBerwirrungen, bie in’ ber Kirche 
Jeſu Chrifti entſtanden und einen mehr oder minderen Einfluß 
auf das Staatsleben ausübten, wandten ſich die Verſtändigſten 
und Einſichtsvollſten unter den weltlichen Machthabern an ben 





1) Euseb, hist. eecl. VII, 30. 
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Bilhof von Rom, um durch deflen Träftige Fuͤrſorge und vor: 
mwaltende Autorität bie Unruhen zu dämpfen und bie geftörte 
Ordnung wieder herzuſtellen. Das bezeugen nur. gu deutlich bie 
Blätter der Geſchichte und die ſchon ‚angeführten Firchlichen That- 
fahen. Die weltlihen Machthaber Huldigten aber der Primatie 
Rome auch mit Worten und in laut ausgefprochenen Grundfäten. 
Sehr⸗ Vernehmlich ſpricht Juſtinian in einem Faiferlichen Defrete, 
weiches alfo lautet: „Wir dulden nicht, baß irgend etwag, was 
ven Zuftand ber Kirche betrifft, auch wenn die Sache von felbft 
einleuchtend und unbezweifelt ift, ohne Eröffnung an Eure Heilig: 
feit bleibe, welche das Haupt aller Kirchen iſt. Syn allen 
Stüden trachten wir dahin, daß die Ehre und das Anfehen 
Eures Stuhles erhöhet werden möge, Wir haben ung beftrebt, 
alle Bifchöfe des gefammten Orient dem Stuhle Eurer Heilig- 
keit zu unterwerfen und mit Euch in Einheit zu erhalten. Die 
Einheit ver heiligen Kirchen, welche in Euch beruht (quae ad vos 
est), wird unverlegt bleiben, wem alle Bifchöfe von Euch ſelbſt 
die umnverfälfchte Lehre Eurer Heiligkeit, in Betreff der Punfte, 
worüber an Euch berichtet wird, erfahren” u. ſ. w. In ber 
neunten Noyelle heißt es: „So wie von bem Altern Rom bie 
Geſetze ausgegangen find, fo zweifelt auch Niemand, daß bie 
Würbe des oberſten Patriarchats bei bemfelben ſei; weßhalb auch 
wir’ nöthig befunden haben , dieſes Baterland der Gefege und den - 
Urquell des Prieſterthums (fontem sacerdotii) durch eine befondere 
Rechtshegünftigung zu ehren” u. f. w. Allerdings findet ſich Hier, 
wie auch fpäter im ganzen Mittelalter fo häufig, beides, das 
weltliche und geiftliche Anfehen in der Vorftellung von Rom ver- 
einiget; allein es würbe eine offenbar faliche Auslegung fein, 
wenn man ben Sinn der Phrafe fo erflären wollte, als fei die 
Kirche zu Rom eben deßwegen Urquell des chriftlichen SPriefter- 
thums, weil die weltlichen Gefete son dieſer Stadt . ausgefloffen 
find. Der Sinn, in welchem der römifche Stuhl Urquelle des 
chriſtlichen Prieſterthums heißt, wird von dem nämlichen Juſtinian 
anderswo deutlicher angegeben, indem er in einem Erlaß an ben 
Patriarchen zu Conftantinopel fagt: „Wir geben nicht zu, daß 
irgend etwas von ben Firchlichen Angelegenheiten ohne Bericht 
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auch an ben Pabſt des Altern Roms bleibe, weil er das Hart 


aller Priefter Gottes ift, was fich darin befonders an den Tg . 
legt, daß fonft, als in diefen Gegenden (den orientalifchen nm 


lich) Kebereien entftanden find, diefelben jedesmal durch den Aus 
ſpruch und das gerechte Gericht jenes ehrwürdigſten Stuhles be 


| 


fiegt worben find.“ Und noch deutlicher fpredhen die Kaiſer Gw | 


tian und Balentinian in den Worten: „Wir wollen, dilß alk 
Bölfer unferes Reiches fih zu jenem Religionsglauben befennen, 


welcher vom Apoftel Petrus den Römern überliefert worden, md : 


welcher bis auf ben heutigen Tag durch bie von ihm Tandge 
ſprochene Religionslehre erwiefen wird (quam divum Petrum tm 
didisse Romanis, religio usque adhuc ab ipso insinuata declaraf) 


d. h. der 5. Petrus fpricht fortwährend in feinen Racfolgem | 


bie unveränderte rechtgläubige Lehre aus, * 


$. 150. | 4 
Auch der Kaiſer Phokas fand ſich, um die Anmaßungen des 
Patriarchen zu Conſtantinopel einigermaßen zu beſchränken, zu 
der Erklärung veranlaßt, daß der römiſchen apoſtoliſchen Kirche 
Sitz das Haupt der Kirche ſei. Ein Katholik würde großen 
Mangel an Erkenntniß von der wahren Würde des apoſtoliſchen 
Stuhles verrathen, wenn er auf dieſe Erklärung des Pholas 
großes Gewicht legen wollte, aber als Zeugniß des Alterthums 
und der weltlichen Macht über die Anerkennung des geiftlichen 
Anſehens der römischen Kirche kann es bier nicht übergangen 
werben. Die wefentlihen Rechte der Nachfolger des h. Petrus 
vermag fein Kaiſer und fein König zu fehmälern, noch aud zu 
vergrößern. Sie beruhen auf göttlicher Einfegung. 


$. 151. 


Wir fchließen diefen Abfchnitt mit den Worten Lacordaires, 
ber fich alfo vernehmen läßt: „Witten unter den Ruinen, mi 
welchen drei Jahrhunderte von Revolutionen den Boden von 
Europa bedeckt haben, bat fich die Kirche von Rom aufrecht 
erhalten, und das Dafein jenes Greiſes, der, ihr unveränder 
liches Oberhaupt, feit achtzehn Jahrhunderten dem Wechfel bet 


409 


menſchlichen Dinge teogt, iſt eines ber großartigfien Schaufpiele, 
welche Gott dem Auge des Menfchen jemals zu ſchauen gegeben 
bat, Napoleon, dem man gewiß nicht den Borwurf machen kann, 
ben Papismus zu fehr gehuldigt zu haben, hatte Die Größe des 
peiligen Stuhls begriffen, und indem er feinem Gefandten fehrieb, 
7 ſolle mit dem Pabſte verhandeln, als wenn biefer über 500,000 
Mann zu verfügen babe, gab er zu verfiehen, baß fein Genie 
ine große Macht entdeckt habe; benn weder bie Geftnnung ber 
Ehrfurcht eines Sohnes der Kirche, noch die Ehrerbietung eines 
hriſtlichen Kaifers ſprach in diefen merkwürdigen Worten aus 
m; fondern der aufferorbentlihe Mann, welcher nad dem 
Ruhme firebte, Karl der Große der neuern Zeit zu fein, hatte 
yemerft, daß die Anftrengungen des Unglaubens gegen das Schiff 
es heil. Petrus erfolglos gewefen, und’ daß es noch immer uns 
möglich fei, in irgend einem Lande ber civilifirten Welt ein Reich 
mgründen,, über das ſich nicht ein Theit des großen Netzes hin⸗ 
siehe, welches ein armer galiläifcher Fifcher über die Welt gewor- 
fen hat. In der That, wenn man erwägt, baß der Heil. Stuhl, 
befien Aufgabe es ift, über alle Geifter zu herrfchen, bie ſich 
freiwillig feinen Gefegen untermorfen haben, feine’ Gewalt bei» 
nahe in ganz Europa, in Aften, in Afrika, in dem größten 
Theile von Amerifa, und in den am fernften gelegenen Inſeln 
anerkannt ſieht; — wenn man bebenft, daß der Kreis feines 
Wirkens ſich bis zu den Gränzen ber Welt erfiredt, und daß, 
wenn Feine andere Macht weniger Soldaten zählt, Teine Dagegen 
mehr Unterthanen hat, — fo wird man fich nicht wundern, wenn 
Männer diefer Größe fo vom heil. Stuhle ſprechen ).“ 
1) Der heilige Stupl. Eine zeitgemäße, Hiftorifch » philofophiiche Be⸗ 
trachtung. Aus dem Franzöfifhen des Abbe Lacordaire. Mit 
einem Borwort von Dr. Guido Görres. Regensb. 1838. 
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Zehnter Abſchnitt. 


Die griechiſche Kirche Hat auf wach der Trennung don Rom 
bei verfhiedenen Öffentlihen Beranlaffungen den Primat 
derrömifhen Kirche anerlannt. 








= $. 152. 

Kaum war die Spaltung entſchieden, welche Die ortentaliie I 
Kirche von dem Mittelpunfte der Tatholifchen Einheit losriß, ſ 
gab man fich auch alle nur erdenkliche Mühe, die Kirchen wide 
mit einander zu vereinigen; aber ba jene, fagt ein Reugriede, 
bie ſich diefem Werk unterzogen, nicht immer vom Geiſte ta 
Liebe und des Friedens, fondern mehr durch eigennügige Wi 
ten geleitet wurden, fo hat Feine dauernde Bereinigung zu Staue 
gebracht werden können. Doc liefeen und die Unterrebungm, I 
Zufammenfünfte und Kirchenräthe, Die beßwegen gehalten work; ii 
ein Zeugniß mehr von dem Anfehen bes. Biſchofs von Me 
Bemerkenswerth ift in biefer Hiuſicht die: Unterredung, bie. 
ber Mitte des zwölften Jahrhunderts zu Eonftantinopel anf Bw 
anlaffung des. griechifchen Kaiſers und bes Patriarchen zwilie 
bem Erzbifchofe von Nikomedien, dem Nechides, und dem is 
rühmten Biſchofe Anſelmus, zum Behufe einer freundſchaftliche 
Verſtändigung Statt hatte. Nechides, einer ber Gelehrteſe 
feiner Zeit und feiner Nation, äufferte ſich in Betreff der römiige 
Kirche auf folgende Weile: „Wir verweigern, fügt er, ber rün 
ſchen Kirche nicht den erſten Rang unter ihren Schweſtern, dA 
Patriarchallicchen des Orients; wir erfennen ihr das Recht A, 
den allgemeinen Kirchenverfammlungen vorzuſtehen, aber fie ha 
fih von ung durch ˖ Uebermuth Yosgeriffen, und indem fie da) 
Maaß ihrer Gewalt überfehritt, hat fie das Reich und zu gleihe 
Zeit die Kirchen des Occidents und Orients yon einander getrem. 
Wenn fie mit den Bifchöfen des Occidents, ohne unfer Beiſein, 
fi) zu einer Synode vereinigt, fo find allerdings bie Abend 
länder verbunden, dieſes Coneilium anzuerkennen und fein Dei 
zu befolgen; follte aber daraus aud für ung die Verbindlihtt Wr 
hervorgehen, obgleich wir im Glauben von ber römifchen Kirdt 
nicht getrennt find, jene Defrete anzunehmen, die ohne unkt 
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Wiſſen verfaßt wurden ? Denn, wenn ber Pabſt fih anmaßt, 
n dem Tone und mit der Macht des biigfchleudernden Gottes 
on ber Höhe feines Thrones herab feine Befehle ung zuzuſenden, 
ber ung und unfere Kirchen, ohne unfere Zuftimmung , blos 
ach eigner Willführ zu richten und zu verfügen, follten wir 
jerin die Erweife einer brüberlichen ober väterlichen Liebe erfen- 
m? Wir find dann nur Sflaven ber Kirche und nidht ihre 
über. Oder dürfte denn die römifche Kirche allein fich des 
rivilegiums ber Freiheit erfreuen, allen Geſetze zu geben die 
Bucht haben, ofme felhft an irgend ein Geſetz gebunden zu fein? 
Dazu nüßt uns denn das Stubinm der Wiffenfchaften, die Kunde 
Pe Yeiligen Schrift, und der Anbau unferes Geifles? Das 
fe Anfehen des Pabſtes ift, wie du ſagſt, über alle Menſchen 
Gaben, und madıt alle dieſe Vortheile unnüg. Er ift ber 
Beinige Biſchof, der alleinige Lehrer, der alleinige Hirt, der 
WE allein Rechenfchaft geben muß von der Heerbe, die ihm 
Sein anvertraut iR! Wenn er Arbeiter in feinem Weinberge 
ben will, fo muß er feinen Vorrang behaupten, ohne jedoch 
eine Drüber zu verachten, die zur Freiheit ver Kinder Gottes 
wech geſchaffen find, Denn wir müflen alle fammt und ſonders, 
uch bem Ausſpruche des Apoſtels, vor Jeſas Chriſtus erſcheinen 
mb von unſeren Handlungen Rechenſchaft ablegen. So finden 
wie auch in keinem Glaubensbefenntniffe, daß es uns gebiete, 
m glauben an eine Kirche zu Rom, wohl aber, an Eine heilige, 
hatholiſche und apoflofifche Kirche. Das ift meine Meinung von 
der römifchen Kirche, die ich übrigens gleich dir verehre, aber ber 
m allen Stüden zu folgen, ich nicht für ſchuldige Pflicht erachte. 
So Halte ich es nicht für Pflicht, unfern Ritus zu verlaffen, und 
die Ritus der römifchen Kirche beim Ausfpenben der heiligen 
Gaframente anzunehmen, und ihr fo in allen Stücken blintlinge 
in folgen, ohne unfere Bernunft und die heilige Schrift zu bera- 
en“), Der Grant, warum dieſe freuudfchaftliche Unterredung 
fchlſching, mag darin liegen, weil bie Friebensvermittler ihre 
gegenfeitigen Anfprüde zu hoch ſtellten; in der Zehhaltung und 





1) Fleury bist. eccks. tom. XIV. livr. 96. 
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Anerkennung ber „wahren Pitte“ wärben fle wohl der friedlichen 
Gemeinschaft tiefere Wurzel und den richtigen Ausgleichungspunft 
gefunden haben. 

$. 153. 


Der Kaiſer Michael Paldologus gab fi fehr viele Mühe, 
die morgenländifche. Kirche mit der abendländifchen zu vereinigen; 
er brachte es auch, theils durch Fuge Vorſtellungen, theils buch 
Sittenge dahin, daß die clementinifche Glaubensformel von für) 
und zwanzig Metropoliten, neun Erzbifchöfen und den ihnen 


- amtergeorbneten Bifchöfen , hiemit faſt von der ganzen unter dem 


Patriarchen zu Eonftantinopel ftehenden Elerifet angenommen ward, 
Der Patriarch war aber felbft dazu nicht zu bewegen, weßwege 
er den Patriarchenftuhl auf eine Zeit verlafien, und ſich in ein 
Klofter begeben mußte. Unterveffen Hatte der Kirchenraih p 
Lyon feine Sigimgen eröffnet, wohin der Kaifer Michael ſein 
Gefandten, und bie Bifchöfe ihre Abgeordneten ſchickten. Dike 
kamen zu Lyon an, als die vierte Sigung gehalten wurde. Nade 
bem fie vom Pabfte fehr liebreich empfangen worben , übergaben 
fie Die Briefe des Kaifers und der Biſchöfe, die ihr Glaubens | 
befenntniß, welches ganz im Sinne des ypähftlichen Erlaffes vom 
Jahre 1267 abgefaßt war, entbielten. Nach gefchloffener Ueber 
einkunft Tehrten die Bifchöfe wieder nach Conſtantinopel zurüd, 


und der Name des Pabſtes wurde in die Diptychen eingetragen 


und beim Gottesbienfte öffentlich verlefen. Diefes gute Einver 
ſtäändniß dauerte aber nicht lange, und der Nachfolger des Michael 
Paläologus ließ den Pabft wieder aus den Diptychen ausftreichen. 
Aehnliche Verſuche, ähnliche öffentliche und feierliche Anerkem 
nungen bes Primats der römischen Kirche fanden öfters flait; 
da aber die Kaifer meiftentheils aus Politif die Haupttriebfedern 
folder Bereinigungen waren, die mehr aus der Ueberzeugung 
der Biſchöfe und des Klerus hätten hervorgehen ſollen, fo war 
fein bleibenber und dauernder günftiger Erfolg zu erwarten. 


$. 154, 
Eine faft allgemeine Bereinigung fam im fünfzehnten Jahr 
hundert in ber Kirchenverſammlung zu Florenz zu Stande. An 
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dein Bereinigungsentwurfe nahmen, nebft dem Kaiſer und feinem 
Gefolge, der Patriarch’ von Conftantinopel mit zwanzig Biſchs⸗ 
fen, meiftens Metropoliten oder Erzbiſchöfen, unter denen auch 
die Bifarien (Stellvertreter) der übrigen Patriarchen, und fi: 
dor, Metropolit von Rußland waren, Antheil. Der Bereint- 
gung gingen aber mehrere Debatten über einige flreitige Punkte 
voran; ber Franke Patriarch von Conftantinopel wollte, daß ſich 
feine Griechen noch vor dieſer Entfcheivung mit ber Tateinifihen 
Kirche vereinigen follten, um die Freude, die er ſich davon ver⸗ 
ſprach, zu erleben, Er erlebte fie aber nicht, ſondern flarb vier 
Tage. darauf, hinterließ aber fein Glaubensbefenntnif, das er 
eigenhändig geichrieben, und das alfo lautete '): 

„Ich Joſeph, aus göttlicher Barmberzigfeit der Stadt Eon» 
Bontinopel, des neuen Roms, Erzbiſchof, allgemeiner Patriarch, 
Wer ich mich am Rande des Grabes befinde, und bereit hin, bie 
allgemeine Schuld der Natur zu bezahlen, fchreibe und unter. 
fpreibe mit der Gnade Gottes meine letzten Gefinnungen , wovon 
ih alle meine Söhne benachrichtige, Ich erklaͤre alfo, daß ich 
alles dasfenige glaube und annehme, was die Fatholifche und 
apoftolifche Kirche unfers Herrn Jeſu Chriſti des alten Noms 
lehret. Sch befenne auch, daß ber heiligfte Vater der höchſte 
Griefter und Statthalter Jeſu Chrifti, der Pabft des alten Roms 
we Sicherheit des allgemeinen Glaubens gefegt ſei; fowie ich 
auch am einen Läuterungsort glaube, zu befien Beglaubigung 
biefes gefchrieben ift, im Jahre 1439,“ ?) . 

Er hat alfo dasjenige befannt, was hernach einftimmig iſt 
entſchieden worden, daß nämlih „ein Ort fei, wo bie Seelen, 
die zwar in ber Gnade Gottes von biefer Welt verfchieven find, 
aber für ihre Sünden der göttlichen Gerechtigkeit nicht gänzlich 
genug gethan, leiden müflen, bis fie ihre Sünden abgebüßt 
haben, wenn fie nicht eher durch gute Werfe der Gläubigen da⸗ 


1) Diefes Aktenſtück, abgelegt in einem ber ernfleften Augenblide des 
Lebens , am Rande des Grabes, wo alle endlichen Dinge uns ent« 
ſchwinden, und ein Hares Hellfehen über Gegenflände bes Gewiſſens 
eintritt, wird ewig denkwürdig bleiben. | 

2) Acta Concil. Fiorent. 
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raus find eriöfek:worden; wie auch, daß der roͤmtſche Biſqhof 


Statthalter Chriſti, und das Oberhaupt ber allgemeinen Kirche 


fe‘). 


8. 155. 
In der neunten Situng des Conciliums zu Ferrara Aufferk 
fich der gelehrte und weife Beffarion, Metropolit von Rußland, 
hierüber auf folgende Weife: „Die Griechen erfennen wohl di 


Rechte und Privilegien der römifchen Kirche an, aber fie willen 


au die Grenzen ihrer Befugniß ; und was fie ber allgemeinen 
Kirche oder dem allgemeinen Concilium verweigern , das verwei 


gern fie mit noch mehr. Grund der Kirche Roms.” Die Griechen 


festen in Betreff der Primatie folgende Unionsformel auf: „Wi 
gefteben zu, daß der Pabft ver oberfle Priefter und Statthalter 
Jeſu Chrifti ik, der Hirt und der Lehrer aller Gläubigen, den 
es zuſteht, die Kirche Gottes zu regieren, jedoch ohne die Rechte 
und Privilegien der Patriarchen des Orients zu fchmälern, gem 
welcher der Patriarch von Conftantinopel nad dem Pabſte den 
erften Rang , der von Alerandrien den zweiten, ber von Antiochia 
den brüten, und ber von Jerufalem ben vierten in ber Kirche 

Chriſti einnimmt.” Und in dem gemeinſchaftlich ausgefertigten 
Unionsbefrete heißt es: „Wir entfcheiven auch, daß dem heiligen 
apoftolifhen Stuhle und dem römifchen Pabſte der Primat auf 
bem ganzen Erdboden gebühre, daß er ber Nachfolger des heil, 
Petrus, des Fürften der Apoſtel, der wahre Stellvertreter Jet 
Ehrifti, das Oberhaupt der ganzen Kirche, der Vater und Lehrer 
aller Ehriften ſei; daß Jeſus Chriftus ihm in der Perfon des 
heil. Petrus die Vollmacht, die allgemeine Kirche zu weiden, zu 
ordnen und zu regieren anvertraut habe, fowie es bie allgeme 
nen Concilien und bie heiligen Canons erflären. Lebrigens be 
flätigen wie auch die Canones in Betreff der übrigen Patriarchen, 


fo daß der Patriard) von Eonftantinopel den zweiten oder unmit⸗ 


telbar nach dem Pabſte feinen Rang habe, der von Alexandria 
ben dritten, der von Antiochia den vierten und ber yon Jeruſa⸗ 


1) Acta Concil. Florent. 


A 


- 
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m den fünften behalten foll, doch unbeſchadet Ihrer ve und 
rioilegien. * 
$. 156. 

Aber au biefe Vereinigung bielt nicht Stand; fie fand 
rzüglich an dem harinäckigen Bifhofe Markus von Ephefus 
sen beftigften Gegner, dem bie feit den Kreuzzügen tief eingen 
ırzelte Abneigung ber Griechen gegen die Lateiner trefflich zu 
tatten fam. Denn abgefehen von den verheerenden Folgen der 
euzzüge find dabei Ericheinungen zum Vorſchein gefommen, 
Iche den Stolz und bie Eitelfeit der Byzantiner auf das Empfind⸗ 
Me kränken und verlegen mußten. Und fo bat, nad Fleurys 
btiger Bemerkung, die Eroberung der Stadt Conftantinopel 
n Seiten ber Lateiner, anflatt des Vortheils, ben man fih 
n Beſten der Kirche davon verſprach, vielmehr Schaden ge- 
acht, fo daß faft alle Hoffnung. zur Ausföhnung verſchwunden 
‚ Zwar Baben ſich fpäter wieder hie und da günftige Ausfichten 
jffnet; aber der Pforte argmöhnifche Politik, welcher Conſtan⸗ 
opel in den Jahren 1451 und 1453 unterlag, hat jede Hoff 
ng vereitelt. Indeſſen ift es doc gefchehen, daß drei Patris 
hen auf einmal fih für das Unionsdekret erklärt haben, näms 
) die Patriarchen von Alexandria, Antiochia und Serufalem , 
em fie im Jahre 1460 an Pius II. eine Gefandtichaft ſchickten, 
| welcher Mofes, Erzdiakon von Antiochia, der im Morgen 
ıde in großem. Anjehen fland, das Wort führte, und befannte, 
8 gedachte Patriarchen, von denen er auch die Briefe übergab, 
8 in der Synode zu Florenz verfaßte Unionsdefret annehmen 
ten. Aber auch dieſes Bekenntniß war nicht von allgemeis 
m Einfluffe ), fo wenig als das des ruffiihen Patrie 
Gen Niphon von bebeutenber Folge war. Aus dem Ganzen 


1) Die Bereinigung zu Florenz trug doch ihre Früchte, denn viele 
. Kirchen der morgenländifchen Chriftenheit in Polen, Südrußland 
und den griechifhen Inſeln fchloffen fih an Rom an, und blieben 
bis auf dieſe Stunde mit ihm vereint; daher ber Unterfchieb:,. 
Unirte und nichtunirte griechifche Kirche, Die neueften Durch den 
ſchmählichſten Verrath herbeigeführten nieberträchtigen Schritte zur 
Erneuerung der Spaltung find befannt. 
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iſt erſichtlich, daß man auch nad der Trennung nicht ſaͤume 
die Suprematie Roms in der Regierung der Kirche anzuerfen- 
nen, wenn man fi nur einmal im Geifte ber Liebe einander 


genäpert hatte. 


Elfter Abſchnitt. 


Die ruſſiſche Kirche hat ſich viel ſpäter von Rom ge— 

trennt, als die griechiſche Kirche, und der kirchliche Nerus 

bat mit dem Mittelpunkte der Einheit noch lange Zeit 

fortgedauert, nahdem er mit dem Patriarchen von Eon» 

fantinopel und der aſiatiſch-griechiſchen Kirche ſchon ganz 
unterbroden war. 


$. 157. 


Schon der Großfürft Iſäslaw reifte nach Rom und erkläre , 
fih im Jahre 1073) bereit, : des roͤmiſchen Pabſtes geifiige 


"ML ah, ı. 


nm 


m 


Macht über Rußland anzuerfennen, wenn der Pabft ihn mm 


gegen ben Polenfönig unterflügen würde. Im Jahre 1075 er 
lieg Pabft Gregor VII. ein merfwürbiges Schreiben ?) und eine 
Gefandifchaft an den ruffifchen Großfürften Swätoslaw, worin 
ber Großfürft Demetrius Rex Russorum genannt wird, Pabſt 
Urban IL ſchickte“), wie ein fpäterer Annalift erzählt, einen 
gewiffen Bifchof, Namens Theodor, zum Großfürften, in wel⸗ 
cher Adficht ift unbekannt; vielleicht um ihn zum Kreuzzuge gegen 
die Sarazenen einzuladen. Der Metropolit Ephraim *) fehte 


als Kirchenfeft für den neunten Mat die Gedächtnißfeier der 


Perfegung der Reliquien des heil. Nikolaus: aus Lycien nad 
Bari in Italien ein, ein weft, welches ber alten griechiſchen 
Kirhe fremd war, und nur in ber vömifchen gefeiert wurde 


1) Die griechifch « orientalifche Kirche trennte fih von Rom im Jahre 
1053. 

2) a. d. Rom 15. Mai 1075, 

3) Im Jahre 1091. 

4) Beiträge zur ruſſiſchen Kircheng. ©. 122. 
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Die raffifche Kirche, ſagt Philipp Strahl, fand ei damals 
in freundlichem Verkehr mit Rom”), 


$, 158. 
Sm Anfange bes zwölften Jahrhunderts yeisten ſich ir. dem 
Sendfchreiben des Metropoliten Nicephorus über die Trennung: 
er morgenländifchen und abendländifchen Kirche zwar ſchon 
teime jenes Geifles ber Hartnädigfeit und Unverſoöhnlichkeit, 
ee bie griechifche Kirche gegen ihre Schwefter, die römifch- 
atholiſche Durchglühte, und der nun auch durch die von Conſtan⸗ 
nopel kommenden Metropoliten auf die griechifchruffiiche Kirche 
berzugehen im Begriff fland, aber ed waren Keime, welde 
ie Maffe noch nicht durchdrungen hatten. So fam im Jahre 
117 ober 1118 der Heil. Antonius von Rom nad) Nowgorod 
nb gründete bafelbfi das fo berühmt geworbene Antoniusflofter, 
nes ber älteften im heutigen Rußland, und der gelehrte ruf 
ſche Metropolit Johann?) fehrieb an den Pabft Alerander III. 
sen fehr fchmeichelhaften Brief), worin er bie Lehrſätze ber 
rientalifchen Kirche auffiellte, bie Uebereinſtimmung berfelben 
it der apoflolifchen nachwies, und den Pabft ermahnte, Die 
ie Einheit. des Glaubens, wieder herzuftellen.. Im Jahre 1188 
ef der. Pabſt Clemens III. durch feinen ‚Legaten den Großfürften 
zſewolod Surgewitfh und. den Metropoliten Nicephorus II. 
fordern, an bem dritten Kreuzzuge Antheil zu nehmen. Und 
irklich zogen Mönche, beſonders aus Nowgorod, mit in ben 
rieg. Sp. zeigte fih auch noch im zwölften. Sahrhunbert ein 
aundliches Verhälniß zwiſchen Kiew und Rom. 


| .$ 159 
Ä Sm Anfange des dreizehnten Jahrhunderts ſuchte der Pabſt 
mocenz III. den Fürſten von Halitſch Roman Mſtislawitſch durch 


1) Daſ. S. 122. 
2) 1164—1166. 
3) Diefes Sendfchreiben findet ſich bei Herberftein in feinem berühm⸗ 
ten Werfe: Rerum Moscovitarum. Comm. p. 22. 
27 
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feinen Legaten für die römifche Kirche zu gewimen; doch ver⸗ 
gebens, mit einer folgen Antwort wies biefer Die römifchen Ge 
fandten ab. Aber fur; darauf im Jahre 1214 ftattete Coloman, 
der Herrfcher von Halitſch an den Pabſt Bericht ab, daß bie 


i 


Halitſcher geneigt feien, fih mit der Inteinifchen Kirche zu ver: } 


einigen, wenn der Pabft nichts an ihren Kirchengebraͤuchen ver 
ändern und ihnen erlauben wolle, fi) bei ihrem Gottesdienſte 
ber flavifchen Sprache zu bedienen *. Der ruffifche Biſchof ward 
aus Halitfch vertrieben, und das Volk angehalten, ftch zum Intels 
nifchen Kirche zu befennen. Die im Jahre 1222 erfolgte Zer 
flörung der Lateinifchen Kirchen und Klöfter in Lievland und dad 
dabei beobachtete graufame Verfahren zeigte aber fchon einen 
merflichen Fortgang des photianifchen Trennungsfloffes, Als im 
Sabre 1227 die ruffifchen Fürften mit den deutſchen Schwertriktern 


in Lievland in freundliche Verbindung getreten, ſchickte der Pa | 
Honorius IN. ein wohlwollendes Schreiben an bie erftern, und id 
fie ein, fih mit der römifch-Fatholifchen Kirche zu vereinigen”) 


In der That fol auch ber ruffifche Fürſt von Pſkow Tarodlaw 
Wladimirowitſch zur römiichelatholifchen Kirche übergegangen 
fein), und der Fürft Daniel gab dem Pabſte Innocenz IV. zu 
verftehen, daß er bie Vereinigung ber ruffiichen mit der lateiniſchen 
Kirche wünſche, worauf eine freundfchaftliche Verbindung mi 
Rom entfland ). Der Pabft fhidte zu dieſem Zwecke ben Ex 
bifchof von Preußen nah Galizien, mit dem Auftrage, dort 
aus ben gelehrten Fatholifhen Mönchen Bifchöfe zu erwählen und 
erflärte fich bereit, alle Gebräuche des griechiichen Glaubens, bie 
ben römifchen nicht zumiber ſeien, fernerhin den Ruſſen zu ge 


ftatten. Der päbftlihe Legat Johannes de Carpini führte ie 


Kiew einen Iebhaften Streit über den Vorzug beider Religi⸗ 
onen mit ben ruſſiſchen Gottesgelehrten ). Auch. nahm der Fürf 


. . N 


1) Ph. Strahls Beiträge. 139. 
2) 3m 9. 1227. 

3) 3m 3. 1231. Daſelbſt ©. 143. 
4) Im 9. 1245 oder 1246, 

5) Im 9. 1246. 


. 
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Jantel Romanowitſch von Kiew die Fatholifche Religion an, und 
ard vom polnifchen Erzbifhofe zum König gekrönt. Hartnädig 
ver widerftand der Großfürft Alerander Newsfy ben wieder- 
ten Aufforberungen des Pabſtes Innocenz IV. mit den Worten, 
iß weder Feuer noch Waſſer und Schwert vermögten, ihn von 
mem griechifchen Glauben abzubringen. Unter ihm aber fingen 
e Barbaren an, das Land auf eine fchredliche Weife heimzu- 
den; viele Klöfter und Kirchen wurden zerflört, bie Unter- 
chtsanſtalten verfielen und eine seifige Nacht brach über Ruß⸗ 
nd ein. 
$. 160. 

. Sn der Mitte des breizehnten Jahrhunderts fing die Union 
rt, vorzüglich in Kleinrußland ſich auszubreiten. Der römiſche 
abſt Johann XXII. ſetzte in Kaffa einen Biſchof ein, deſſen 
parchie ſich von Bulgarien bis zur Wolga, und vom ſchwarzen 
teere. bis an's Land der Ruſſen erſtreckte. Die Union gewann 
ter bem Titthauifchen Fürſten Gedimin, der Kleinrußland be- 
sefchte,, einen merflichen Fortgang. Jagello, Fürſt von Lit 
zuen , erwies ihr aber bie. beiten Dienfte, indem er im Jahre 
86 zur roͤmiſch⸗katholiſchen Religion überging. Aus einem 
tigen Beſchützer der griechifchen Kirche warb er nun ihr Ver⸗ 
ger, befchränfte ihre bürgerlichen Rechte, verbot die Ehen 
ifchen Griechen und Katholiken, und die Ausbreitung ber 
lechiſch⸗ ruffifchen Kirche fand hier feitdem großen Widerſtand. 
ich erwähnen bie ruffifchen Chroniken im Jahre 1388 der An- 
ıft päbſtlicher Geſandten in Mosfwa, fagen aber nichts von 
en Zweck. Ueberhaupt, feit ber Metropolitenftuhl von Kiew 
ch Wladimir, und von da nach Mosfwa verfegt war, bemerkt 
m bei den -Bifchöfen in Polen und Titthauen eine Abneigung 
jen das Haupt-ber ruffifhen Kirche. Nur fehr wenige wurden. 
Moskwa geweiht, die meiſten empfingen nur dann ihre bi- 
öfliche Weihe, ſobald der Metropolit in jene Länder kam. 


8. 161. 


. Sehr merfwürbig aber ift bie Geſchichte Iſidors, Memro⸗ 
liten von Rußland, der den 8. September 1437 auf das Concil 
27 * 


422 


wurden, fcheitern, und e8 werben aufferorbentlidhe Erfcheinungen 
nothwendig, wie fie die neuere Zeit in mannigfacher Art hervor⸗ 
gebracht hat, um Rußland auf das dringende Bebürfniß eine 
folidarifchen Einheit aufmerffam zu machen *). 


3w ölfter Abſchnitt. 


Die griechiſch-ruſſiſche Kirche erkennt noch gegenwärtig ' 
in ihren Ritualbüdhern den Primat der römiſchen 
Kirche an. 


$. 164. 

Nicht ohne Hohes Intereſſe wird man bie lichtvollen, und um 
fo mehr koſtbaren, als weniger befannten Zeugniffe Iefen, welche 
bie morgenlänbifche Kirche über bie wichtige Frage von der Sr 
prematie bes römischen Bifchofes uns gegen fich ſelbſt in bie 
Hand gibt. Ihre Nitualdlicher bieten über dieſen Punkt Ge 
Händniffe dar, fo Far, fo ausdrücklich, fo mächtig, daß man 
Mühe hat, es zu begreifen, wie ein Gewiſſen, das fich dazu 
verfteht fie auszufprechen, ſich ihnen zu ergeben weigern mag. 
Wenn diefe Firdlichen Bücher bisher noch nirgends find angeführt 
worden, fo darf man fi) darüber nicht wundern. Beſchwerlich 
durch Format und Gewicht, im Stavifchen gefchrieben, einer 
Sprade, die, wenn gleich fehr reich und fehr fhön, unfern 
Augen und Ohren doc eben fo fremd iſt, als das Sandkrit, 
gedrudt in abſchreckenden Charakteren, in den Kirchen vergraben, 
und nur Yon Männern burchblättert, die der Welt durchaus un⸗ 
befannt find, iſt e8 wohl fehr natürlich, daß man bis auf biefen 
Augenblick jene Fundgrube noch nicht erforfcht hat; und es ift Zeit 
gu ihr Hinabzufteigen. Die griechifch=ruffifhe Kirche ſtimmt in 


1) Sehr merkwürdige Thatfachen und belehrende Auffchlüffe über bie 
fpätere Abfonderung der ruffifchen Kirche von dem Mittelpunkte ber 
katholiſchen Einheit, mit vortrefflichem Fleiße gefammelt, enthalten 
die Opuscula Theologica von Eoftanzi, einem römiſchen Theo 
logen, auch Ph, Strahls Beiträge zur ruffifchen Kirchengeſchichte. 
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Igenden Hymnus ein: „D Heiliger Petrus, Fürft der Apoſtel! 
oſtoliſcher Primas! Unbeweglicher Grundfels des Glaubens, 
m Lohne für dein Bekenntniß, ewige Grundfeſte der Kirche, 
irt ber fprechenden Heerbe, Träger der Schlüffel des Himmels, 
iserwaͤhlt unter allen Apofteln, um nad) Jeſus Chriſtus dns 
fe Fundament der Heiligen Kirche zu fein, freue dih! — Frese 
ch, du unerſchütterliche Säule des orthodoxen Glaubens, Haupt 
8 apoftolifhen Collegiums 23. Sie feßet hinzu: „Fürſt der 
noftel, du haft alles verlaffen,, und biſt Dem Meifter mit den 
orten gefolgt: ich werbe ſterben mit. dir, mit. bie werde ich 
ven in einem feligen Leben, Du warft ber erfte Biſchof von 
om, die Ehre und der Ruhm der großen Stadt; auf dir hat 
y die Kirche: befefligt ” 2). Diefe Kirche nimmt feinen Anſtand 
ihrer Sprache dieſe Worte des h. Johannes Chryſoſtomus zu 
eberholen: „Gott fügte zu Petrus, du bi Petxus, und er 
b ihm: dieſen Namen, weil auf ihn, als auf ven Grundfelſen, 
{us Chriſtus feine Kirche baute, und die. Pforten; der Hölle 
rben fie nicht überwältigen.” Denn da. der Schöpfer ſelbſt daß 
mbdament derſelben gelegt und durch ben Glauben befefliges hat, 
che Macht könnte ihm wiberfischen ? 21 Was fönnie ih ale 


9 othergchen. Die Art von Hymnus, wovon e⸗ fich hier zardeli, 
hat ben griechiſchen Namen igpog (d.. b. Reihe); fie gehöret zum 
Officium des Donnerstags In der Oktave des Feſtes der Apoſtel. 

) Mineia Mesatchnaia. (Leben der Heiligen für jeden Monat). Sie 
find getheilt in zwölf Bände, für jeden Monat bes Jahres einen; 
ober in vier, für drei Monate einen. Moskau, 1813. in Fol. 30. 
Juni, Sammlung zur Ehre ber. peil. Apoſtel. 

3) Chryſoſtomus, ins Slaviſche überfept, in der Agende ber ruſfiſchen 
Kirche, unter dem Titel Prolog. Moskau, 1677. Unter Prologen 
(Zuvvakägıov) verſteht man bie kurze Lebensbeſchreibung der Hei⸗ 
ligen und Märtyrer, deßgleichen auch kurze Homilien (Predigten), 
bie bei dem Gottesdienſte an beflimmien Tagen vorgeleſen werben. 
Die in diefer Note berührte Stelle gehört zu der Andacht für den 
29. Juni. Sie iſt aus der dritten Prebigt des h. Johannes Chry- 
foftomus für das Feſt ber H6. Ayoſtel Petrus und Pauls ge» 
nommen, 


AA 


zu den Lobeserhebungen diefes Apoſtels noch hinzufügen; un 
was läßt fi) Erhabeneres denken, als die Rede bes Erlöfers, 
ber den Petrus felig nennt? und der erflärt, daß er auf biefen 
Selfen feine Kirche bauen wolle‘). Petrus ift der Felſen u 
das Fundament des Glaubens ?); diefem Petrus, dem Obere 
der. Apoftel, hat ber Here ſelbſt die Gewalt gegeben in ben 
Worten: Ich gebe dir die Schlüffel-des Himmels u, ſ. w. Bad | 
werden wir nun zu Petrus fagen? O Petrus, du, an bem bie 
Kirche ihre Wohlgefallen Hat, Licht der Welt, unbeſleckte Taube, 
Für der Apopel % Quelle des wahren Glaubens ).“ 


not. 6. 1654 j 


Die griechiſche Kirche, die in fo- verhertlichenden Anedrica 
von dem Fürften "der Apoſtel ſpricht ,iſt nicht minder beredt ia 
Besiehung auf deſſen Nachfolger; ich will davon einige Beiſpick 
anführen. Erſtes und zweites Jahrhundert „Nach dem 
Tote des h. Petrus und feiner beiden Nachfolger, führte Klemens 
ſehr weiſe zu Rom das’ Steiterruber des Schiffes ,: welches die 
Stiche Jeſu Chriſti if), umb in einem Hymnus, zu Ehren 
dieſes nämlichen Klemens, fagt die griechifche Kirche zu ihm: 
Märtyrer Jeſu Chrifti, Schüler Petri, du haft feine Tugenden 
nachgeahmt, und fo dich als den wahren Erben feines Throne 
erwieſen“e). Viertes Jahrhundert. Sie ſagt zu dem Pabſte 
Spyivefter „Du bift dag Hay des‘ argeiigten Conciliums 


) Daſelbſt. Zweite Predigt. 
2) Trio Depostnaia (Faſtenagende). Dieſes Buch enthält die Gebet 
der Tuffifchen Kirhe von dem Samftige Septuagefimä bis zum 
Charfamftage. Moskau, 1811. in Fol. Die angezugene Stelle it au 
den Gebeten für ben Donnerstag der zweiten Woche. 
- 3) Prolog. 29. Juni. Eike, zweite und dritte Rebe des h. Zohan 
Chryſoſtomus. 
4) Daſelbſt. 29. Juni. 
5) Mineia Mesatchnaia. Andacht für b ben 15. Sanur, Kordak (Hymme). 
Stroppe 2 
6) Tscheti Minei. Das tft das Leben der Heiligen von Demttri 
Roſtofski, der ein Heiliger der rufftichen Kirche if. Moskau 1819. 
25. November. Leben des h. Klemens, Pabft und Mariyrer. 
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du Haft den Thron des Fuͤrſten ber Apoſtel verherrlicht); gött- 
ſihes Oberhaupt der heiligen Biſchöfe, du haft die: göttliche 
Wire’ Hefeftigt , du Haft den gottlofen Mund ber Ketzer geſchlof⸗ 
ſen.2). Fünftes Jahrhundert. Sie fagt dem heiligen Leo: 
„Weiden Rainen werde ich heute dir geben? Werde ich Dich 
den vorzügliden Herold ımb die feſte Stütze der Wahrheit nen 
en? das ehrwürbige Haupt des oberften ' Eoncikiums.’), ben 
Nachfolger auf dem Throne bes heiligen Petrus; den Erben be3 
müberwinblichen Felſen, und feiner Nachfolger im Reiche 2“ *) 
Stebentes Jahrhundert. Sie fagt dem heil. Martin: „Du 
haft dem göttlichen: Throne Petri Ehre gemacht, und dadurch, 
daß du die Kirche air Diefem unerſchütterlichen Felfen ‚erhalten, 
Haft du deinem Namenſtuhm erworben‘) ; glorwärdigfter. Meiſter 
‚aller :rechtgläubigen Lhre; Wahrheit: verkündendes Organ ber 
Gelligen Gebote‘), un den ſich das ganze Prieſterthum und. bie 
ganze Orthodoxie verehiigten , um die Ketzerei zu verbammen.‘”) 
Achtes Jahrhundert, In dem Leben bes heiligen Gregor IL 
fagt ein Engel zu dem heiligen Pabſte: „Gott hat dich berufen, 
auf daß du der höchfe Bifchof feiner Kirche, und Nechſolger 
Dei ‚ des re bei Woßel/ ſeieſt. 2 ih 


: — 6. 166. Be 
An einem andern Orte bietet dieſelbe girthe ihren Gräubigen 
ben Brief biefes heiligen Papftes zur Bewunderung dar, worin 
er dem Raifer Leo, den Iſaurier, binfichtlich der Bilderverehrung 
ſchreibt: „Deßhalb vumbieten wir, bekleidet mit der Macht und 


1) Mineia Mesatchnaie. 29. Novemb. Hymn. VII. 
2) Dafelbfi 2. Zämer, Der h. Sylvseſter, Yabfl. Hymm. IL. :- 
3) Dafelbft 18. Februr. Der h. Leo, Pabſt. Hymn. VII. — Daf. 
Auszug aus der vierten Rede an-das Coneilium zu Chalcedon. 
4) Mineia Mesatchnaiı. 18. Februar. Hymn. VIIL — Stroppe 1. 
und VII. 
5) Dafelbft 14. April. Der h. Martin , Pabſt. Hymn. VIII. 
- 6) Prol. 10. April, Sichiri. Hymn. VIII. | 
7) Prol. 14. April. Ber h. Martin, Pabſt. 
8) Tscheti Minei. 12, März. Der h. Gregorius, Pabſt. 
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Obergewalt bes Heiligen Petrus, wir verbieten Euch u. f. w.“) 
Und in berfelben Sammlung , welde bie vorftehende Stelle ax 
haͤlt, lieſt man eine Stelle bes heil, Theobor Studites, welde 
zu dem. Papfte Leo III. fagt: „O Du, oberfier Dirt ber Kine 
unter dem Himmel, hilf uns in der hoͤchſten Gefahr, verſieh die 
Stelle Jeſu Chriſti. Reiche und eine fchükende Hand , und fick 
unferer Kirche von: Conſtantinopel bei; zeige Dich ald den Rad 
folger bes erſten Papfled Deines Namens. Er gebrauchte Strange 
gegen bie Ketzerei des Eutyches; verfahre Du an Deiner Stelle 
ſtreng gegen jene ber Bilderſtürmer ). Leire enſern Bitten Det 
Ohr, o Du Haupt und Für bes Apoſtelantes, von Gott YA} 
zum Hirten ber redenden Heerde erwählt; benn Da bift wirklih 
Parus, weil Du den Stuhl Petri eimimmſt und ihm Gi 


verleiheſt. Du bift es, zu dem Jeſus Ehriftus geſagt hat: Ur. 


tesftäge deine Brüder. Es iſt die Zeit nn: und der Ort, Dim 
echte auszuüben, hilf ung, weil Gott Die bie. Gewalt bay 
gegeben hat; denn befhalb biſt Du ber Fürſt von Allen, +9 
Nicht zufrieden, auf biefe Welfe in den klarſten Geſtaͤndniſſen 
Die Tatholifche Lehre aufzuftellen, verftehet ich bie griechiſche Kirche 
noch dazu, Thatfachen aufzuführen, welge die Anwendung. bee 
Lehre in das hellſte Licht fegen. So 3. B. feiert fie ben 
heil. Papſt Cöleftin, der feft in Wort unt That auf dem Wege, 
ben ihm die Apoftel vorgezeichnet, den Nefhrius, Patriarchen yon 
Conſtantinopel, entſetzte, nachdem er in ſinen Briefen die Geb 
tesläfterungen diefes Keters aufgebedt hate ). Und dem heil 
Popſt Agapet, ber den Feßerifchen Antinus, Patriarchen vos 
Conftantinopel, entſetzte, das Anathema über ihn ausfprad, 
hierauf ben Mennas, einen Mann vor untabelhafter Lehre, 
weihete und ihn auf denſelben Stuhl von Sonftantinopel feste. °) 


1) . Sobornik, in Fol. Moskau 1804. Diefes iſt eine zum Ger 
brauche der zuffifchen Kirche angenommee Sammlung von Reden 
und Briefen der Kirchenväter, | 

2) Sobornik, Leben des Heil, Theodor Sudites. 11. November, 

3) Dafelbfl. Briefe des heil. Theodor Studtes. IK Buch. 12, Brief. 

4) Prolog. 8. April, Der h. Cöleſtin, Pabf, Ze 

5) Daſelbſt. Der h. Agapet, Pabſi. 
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Und ben heil. Papft Martinus, „ber wie ein Löwe über bie 
Goitloſen herfiel; den Cyrus, Patriarchen von Conftantinopel, 
Prrhus, und alle ihre Anhänger ausſchloß von der Kirche Jeſu 
Chriſti.“ 7 - Was könnte deutlicher für den Primat der römifchen 
Kirche ſprechen, als diefe in dem Munde ber Griechen lebendig 
fortgeführten Dofumente der alten Kirhe? Fragt man, wie 
eine Kirche, Die täglich folche Zeugniffe herfagt , deſſen ungeachtet 
bie. Suprematie, des Papfles hartnäckig Täugnen möge, fo ant- 
werte ich, daß man gar gerne heute noch thut, wie man geftern 
geihan; daß es eben nicht leicht iſt, die alten Liturgien au flreis 
den, daß man: ihnen aus Gewohnheit folges, felbft da, wo man 
aus. Syflem ihnen wiberfpricht, ja, baß. endlich die religidfen 
Voruriheile bie blindeſten zugleich und unheilbarfien find. Bei 
biefen darf man fich über nichts wundern. Diefe Zeugniffe übri⸗ 
gend find um fo koſtbarer, als fie auch die griechifhe Kirche 
tseffen, die Mutter der ruffifhen Kirche, weiche nicht mehr ihre 
Tochter if. Man hat übrigens unter der Menge won Zeugniflen, 
bie. in den vorhergehenden Abfchnitten zufammengehäuft find, 
Diejenigen geſehen, welche die griechifche Kirche insbeſondere an⸗ 
sehen; ihre in den entferateren Zeiten bewiefene Unterwerfung 
‚unter ben heiligen Stuhl gehört in die Reihe jener hiftorifchen 
Thatfachen , bie fi nimmer in Abrede fielen laſſen. Auch if es 
ſehr bemerfenswerth, daß, weil bie Trennung der Griechen gar 
nicht Sache der Lehre, ſondern bio des byzantinifchen Stolzes 
war, fie nicht aufbörten, der Suprematie bed Papftes zu hul- 
digen, fo daß die getrennte Kirche, ber Einheit abflerbend , fie 
nichts deſto weniger in ihren letzten Athemzügen bekannt hat”). 





1) Mineia Mesatchneia. 14. April. Ber h. Martin, Pabſt. 
2) Die Werke des Grafen Joſeph von Daifire, überfeht von 
Moritz Lieber. Frankf. 1829, L B 
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Dreizehnter Abſchnitt. 


Die griechiſch-⸗ruſſiſche Kirche hat nach dem Verluſte des 
göttlichen Einheitsprinzips In dem Patriarchen von Eon 
Rantinopelfih einer bloß menſchlich-kirchlichen 
Auctorität unterworfen. 


s 167. 


Schon frühe haben bie Biſchöfe von Conſtantinopel nah 
Erhöhung ihrer Würde und ihrer Macht getrachte. Bald na 
Erbauung biefer neuen Roma war es dem nur zu berüchtigten 


—— k 


Eufebius, den man mit allem Grunde als ben vorzüglichften Bet 


breiter der arianifchen Irrlehre anfehen kann, gelungen, fih af 


biefen glänzenden Sig zu ſchwingen, nachdem er zuvor bu | 


Hofgunſt, als Lieinius noch im Orient herrfchte, vom. Bisthume 
Berytus zu dem von Nikomedien, dem damaligen Katferfige, ger 
Yangt war. Verſchiedene feiner Nachfolger waren ehrgeizig, wie er, 
baher eiferfüchtig auf die Autorität des Biſchofs zu Nom; deſto 
mehr, ba einige von ihnen Irrlehren begten, auch gleich ihm 
fih auf Hofgunft flügten, endlih auch darin ihm ähnlich, nicht 
geringen Einfluß auf die religiöſen Anfichten der Kaifer zu haben, 
welche ohnedem ſchon geneigt waren, ben Bifchof der Kaiſer⸗ 
fladt über die andern Bifchöfe zu erheben. 


$. 168. 


Der biſchöͤfliche Stuhl von Conſtantinopel war anfänglih 


dem Erarchen yon Heraklea in Thrazien untergeordnet, Nachdem 
aber ber Glanz des Hofes die Kaiferftabt umftrahlte , fuchten 


auch die Biſchöfe, als Biſchöfe der Kaiſerſtadt, vor ihren Mir | 


brüdern, den Bifchöfen, durch ihr Anfehen zu leuchten; und ft 
bewirkten unter befonberer Begünftigung des Hofes, baß dir 
Morgenländer ihnen den erſten Rang nad dem Bifchofe Nom 
einräumten. Aber es genügte biefen Bifchöfen nicht, im dem zu 
Conftantinopel im Jahre 381 gehaltenen allgemeinen Concilium 
den Rang unmittelbar nad) dem Bifchofe zu Nom vor den Pr 
triarchen zu Alerandrien , Antiochien und Jerufalem erhalten zu 
haben, noch auch durch das allgemeine Concilium von Chalcedon 
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im Sabre 451 Ihre Macht aueg dehnt zu ſehen über die Metro⸗ 
politen und Bischöfe der Provinzen Thrazien, Pontus und Aſien 
(Jonien), fie firebten nach mehr. Sie'erhoben ihr Haupt immer 
mehr über ihre Mitbrüber, die Biichöfe, wollten die apoſtoli⸗ 
fen Patrlarchenftühle des Drients fi unterwerfen, ja fie maß⸗ 
ten fich öfters an, dem Bifchofe Noms gleich zu fein. Daher 
fagt der erleuchtete Graf von Stolberg mit allem Grunde: „Durch 
ben Bau Gonftantinopeld ward nad) menfchlicher Anficht für bie 
Religion mehr verloren, als gewonnen. Unter den Bifchöfen 
der zweiten Roma, welche gleich denen von Antiochien, Alexan⸗ 
drien und Serufalem Patriarchen genannt wurden , find Heilige 
geweſen, aber auch viele, welche ihre Größe nad). der Größe 
mb Würde ihres Sites maßen, fich freuten, das Haupt zu ers 
heben über ihre Brüder, die doch Kirchen vorflanden, die von 
Apoſteln und Evangeliſten gegründet worden; fa, welche eitle 
Schelblicke auf den Nachfolger des heiligen Petrus warfen, den 
fie zwar als Oberhaupt anerfannten,, aber doch mehr umd mehr 
bie Bande der Unterordnung Yöfeten, und zulegt die traurige 
Spaltung bewirkten , welche fat das ganze chriſtliche Morgenland 

mm fchon feit fo vielen Sjahrhunderten von. ber latholiſchen Kirche 
trennt 2).“ 


8. 169. 


SH kräftig auch Rom, im Vorgefühle der traurigen gukunft, 
welche die Kirche bedrohte, ben eitlen. Anfprücen der Patriarchen 
zu Eonftantinopel widerftand , fo beharrten fie dennoch, unterſtützt 
vom faiferlichen Anfehen, unter vielen höflichen und äufferlich 
demüthigen Aeufferungsweifen gegen Rom, bei dieſen ihren ein- 
mal erhobenen Anfprüchen. Sie blieben auch hiebei nicht fliehen, 
fondern Iegten ſich bald in gleicher Weife, als die Väter in ber 
Kirchenverfammlung zu Chalcedon ben Pabft einen allgemeinen 
Bifchof genannt hatten, ebenfalls biefen Titel bei, in weiterer 
Geltendmachung des von ihnen behaupteten Borrangs und An- 
fehens über die orientalifchen Patriarchate, als eine Art von 


1) Stolbergs Geſchichte der Religion Jeſu. Bd. X: ©. 272. 
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Unterorbnung und Abhängigkeit aller Übrigen Kirchen bes Orients 
anbeutete. Daher unterzeichnete er fich auch mit ben Worten: 
„N. N. aus Gottes Barmherzigkeit des neuen Roms, das Con 
ftantinopel iſt, Erzbiſchof und allgemeiner Patriarch 4). - ©p 
wie aber das unferer vernünftigen und eblen Natur tief einge 
prägte Bebürfniß der Wahrheit fich gefränkt fühlt durch febe polls 
tifche Gewalt, wenn fie nicht gegründet ift auf dem Geſetze; fo 
auch und noch weit mehr wiberfirebt es dem in geiftlichen Ber 
hältniffen waltenden Anfehen, wenn es nicht. auf göttlicher Autos 
rität beruhet. Dies.mogte auch der Patriarch von Eonflantinopd 
fühlen, als er ſich eine höhere Autorität beilegend, an die Tr 
binger Theologen alfo fihreibt: „Mit diefen Worten?) ermahnen 
Wir, als die Wir auch aus Erbarmung Gottes Chriſtus dem 
Heren auf dieſem Erdſtriche nachfolgn, und Sein Statt 
halter find, Eure Liebe zu der geliebten Einigfeit, die Wir 
mit ber Kirche Jeſu Chrifti, die bei ung if, haben“). De 
Patriarch nannte fih alfo nicht blos Erzbiſchof von Conſtanti⸗ 
'nopel, allgemeiner Patriarch, dem die übrigen Patriarchen bed 
Orients untergeorbnet wären, er vinbizirte fih auch ben erhabenen 
Titel eines fichtbaren Statthalters Chrifti, eines Stellvertreters 
bes göttlichen Hirten, der ihm feine Heerde zu weiden anver⸗ 
traut habe . 
$. 172. 

In Dogmatiſchen war die Glaubensanſicht des Patriarchen 

von Conſtantinopel von vorzüglichem Gewichte und Anſehen. Den 


1) Nach Leo Allatius orient. et occid. eccl. cons. p. 1012. und na Dr 
authentifchen Meberfeßung des Stanislaus Socolovius ii 

der Censura orient. ecel. Köln, 1583. 

2) Diefe bezügliche Stelle lautet in andern Meberfeßungen auch ſo: 
„ Durch diefe Worte ermahnt euch unfere Mittelmäßigkeit, bie eben 
falls vermöge der Barmherzigleit unfers Herrn Jeſu Chriſti dur 
eine gewiſſe Nachfolge feine Stelle auf Erben vertritt.” Siehe ben 
Auffag: „ Berührungen der griechifchen Kirche mit dem Proteflar 
tismus.“ Sion. Februarheft. Nr. 18. Jahrg. 1839, 

3) Urtheil der orientalifchen Kirche und ihres Patriarchen zu Eonflan 
tinopel über die Augsburgifcge Confeſſion. S. das Sendſchreiben. 

4). der rämiſche Pabk mehr ? 
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Beweis hiezu Liefert unter andern Dofumenten das große, von 
der gefammten morgenländifchen Kirche angenommene, und ihre 
vorzüglichften Glaubensdogmen umfaſſende Glaubensbefenntni *). 
Ging‘ zwar dieſes Glaubensbefenntniß zunächſt von. der ruffifchen 
Kirhe aus, fo warb es doch vor Allem der Kirche von Conſtan⸗ 
tinopel zur Einficht und Genehmigung vorgelegt, und nachdem 
biefe e8 mit dem Glauben ber orthoboren Kirche übereinftiimmend 
befunden, warb es auch von ben übrigen Patriarchen des Orients 
unterzeichnet. Sehr bemerfenswerth "if das Beſtätigungsdekret 
des Patriarchen von Jeruſalem, dem wir folgende Stelle ent⸗ 
nehmen: „Nachdem viele daſelbſt (in Rußland) ed durchgefehen, 
fo ift mit gemeinfchaftlihem Rathe und einhelligem Beſchluße von 
Allen gut befunden worden, dieſe Augeinanderfegung des Glau⸗ 
bens in gewiſſe Hauptpunfte einzutheilen, und deren vollfom- 
menes Durchſehen und Beurtheilen der Kirche zu Conftantinopel 
md deren heiligen Synode aufzutragen. Denn ſchon lange find 
fe dem Anſehen diefer Kirche gefolgt, und haben fih ihr, als 
dem Haupte der orthodoxen griechiſchen Kirdhe unters 
worfen, und auf fie, als eine untrüglide Richtſchnur, 
gefeben, fo daß fie die Glaubenspunkte, weldhe jene 
guthieß, annahmen; die aber als unrichtig vermarfen, 
welche jene mißbilligte“?). So ſpricht ein orientaliſcher 
Patriarch von dem Anſehen der Kirche zu Conſtantinopel. Eine 
folhe Sprache bedarf Feiner Dolmetfhung. Daß der Patriarch 


1) Gedruckt erfchten es zuerft auf Veranftaltung des Dragoman Par 
nagiota mit einer Borrede vom Patriarchen Nectarius griechifch 
und Iateinifh zu Amftervam. 1662. Dann öfters, vorzüglich mit 
Iatein. Meberfeßung von La ur. Normanns, Profefior zu Upſala. 
Leipz. 1695. 8. Die neueſte Ausgabe iſt: O.I0d0&og onoAoyıa 
ns »aSolıng xas anoarolsung ExzÄmdıas In; avarolınng , 
hoc est, Orthodoxa confessio catholicae atque apostolicae ecclesiae 
orientalis, cum interpretatione latina et versione latina. Wratisl, 
17851. 8. ' 

2) Diefe Stelle findet fih gleihfam als Provemium zu dem großen 
Glaubensbetenntniffe der griechifch - ruffifchen Kirche, welches unter 
den Glaubensſymbolen die erſte Stelle einnimmt. 

28 
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von Gonftantinopel in allen wichtigen Angelegenheiten‘ ber orien 
talifchen Kirche befragt, und daß ohne feinen Rath und feine 
Beiftimmung nichts von Wichtigkeit unternommen warb, beweilm 
nur zu beutlih die Thatfachen der Gefchichte. Beifpielshalber 
erinnere ich nur an die verſchiedenen Vereinigungsverfuche; dem 
wohin der Patriarch von Conftantinopel mit ‚feiner Meinung 
neigte, dahin flimmten auch die übrigen Bifchöfe des Morgen⸗ 
Yandes; fa er war mächtig genug, die ſchon geſchloſſene Bars - 
einigung durch fein kirchliches Machtwort wieder aufzuldfen. 
Wo eine folhe Autorität waltet, da ift wohhumehr vorhan 
den, als die bloße Würde eines Erzbifchofs oder Patriarchen! 


| 6. 173. 

Wehen mächtigen Einfluß der Patriarch von Conftantinopd 
auf die ruffifche Kirche ausübte, davon fann uns auch nur ei 
flüchtiger Heberbli der ruffiichen Kirchengefchichte hinlänglich über 
zeugen. Er hatte nicht allein das. Recht, den Metropoliten vo 
Kiew und ganz Rußland zu weihen und einzufegen, fondern er 
durfte ſelbſt Leite von feiner Nation fchiden. Und dieſes Reh 
übte er mit wenigen Ausnahmen ohne allen Widerſpruch von Seiten 
ber ruffifchen Großfürften und der ruffifchen Bifchöfe. Und wenn 
auch ber Metropolit von den ruffiihen Bifchöfen gewählt wurde, 
wie dies einigemal der Fall war, fo mußte derfelbe doch nad 
Conftantinopel reifen und von dem Patriarchen die Weihe em 
pfangen. Diefes Berhältniß änderte ſich aber in der Folge, be 
fonders feit dem Falle Conftantinopels im Jahre 14545 immer 
aber verblieb Doch, wenn es die Umſtände zuließen, ben griech 
fhen Patriarchen das Recht, die Metropoliten, und fpäter bie 
. Patriarchen zu beflätigen. Auch konnte man nicht Leicht ein 
Metropoliten oder Patriarchen, ohne Zuflimmung des griechiſchen 
Patriarchen, abfegen; und maßten ſich die Großfürften einigemal 
biefes Recht an, fo Tonnten fie es nur mit dem größten Unwillen 
der Nation und dem heftigften Widerfpruche der Großen und der 
Geiſtlichkeit Durchfegen , fo daß nicht felten die heftigften Ausbrüde 

‚des Unmwillens zum VBorfchein kamen. 
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$. 174. 

Dee Inſtanzenzug bei Appellationen ging. vom Austyeude 
es Bifchofes zum Metropoliten, und von diefem zu einem Gew 
I oder zum grieckiichen Patriarchen zu Conſtantinopel. Statz 
ehrerer Beifpiele, die wir hier anführen könnten, erwähne ich 
w, daß ber griehifhe Patriarch Lukas 1157 den auf dem 
oncil in Kiew verbammten, auf feinen bogmatifchen Lehren aber 
usttärrig beharrenden Moͤnch Martin zum Feuertode verurtheilte"), 
n Bezug auf die ruffifchen Kirchenangelegenheiten fanden während 
$ Zeitraums · von 800 bis 1589 zu Eonftantinopel mehrere Con⸗ 
lien ſtatt?), nämlich 1157 über den Keger Martin; 1160 über 
3 Großfürften Andreas Wunſch, in Wladimir einen Dies 
opolitenſtuhl zu errichten, und über bes Biſchofs Leo Lehrſätze); 
wlih 1589 über die Errichtung des Patriarhats in Rußland, 
uch wurden mehrere Coneilien, die in Rußland gehalten wur⸗ 
m, vom griechiichen Patriarchen beftätigt. So lefen wir aus⸗ 
ruͤklich, daß der Patriarch von Eonftantinopel, Namens Paifit, 
ie Beichlüffe des Eoncils von 1564, welches unter dem Vorfige 
4 Patriarchen Nicon gehalten wurde, und welchen der Pa⸗ 
larch von Antiochien mit ſechs und breißig Metropoliten bei⸗ 
ohnte gut geheißen habe“). 


8. 175. 


Sogar ruſſiſche Klöſter wurden unmittelbar unter die Auf⸗ 
bt des Patriarchen zu Conſtantinopel geftelt. So kam ber 
smme Sinn des ruffifchen Großfürften Andreas Jurgewitſch dem 
unfche bes Kiew'ſchen Hölenflofterd zu Hülfe, erweiterte feine. 
orrechte,, befreite es insbeſondere von ber Oberaufſicht des Me⸗ 
politen“), und ſtellte es unmittelbar unter die Aufſicht des 
roßfürften und des Eonftantinopolitanifchen Patriarchen. Später 


— — 


1) Strahls ruſfſſ. Kirchengeſch. J. Th. S. 161. 

2) Daſ. ©. 159. 

3) Daf. ©. 164. 

4) Beitr. zur rufſ. Kirchengeſch. S. 287. 

5) Die Befreiungsurtunde iR vom Jahre 1150. 
28 * 
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erhielten auch andere Klöfter dergleichen Befreiungsbriefe, wie 
z. B. das Simonkftofter, welches durch feinen Archimandriten 
Theodor beim Conftantinopolitanifchen Patriarchen Nilus gegen das 
ZJahr 1384 die Exemtion für fih bewirkte, und nun Patriarchel | 
Hofer Hieß?). | 2 | 


- DD. ©. 15. 





Drittes Bud. 


; Wiedergeburt der nengriechifchen und ruſſiſchen 
Kirche. 


Erſter Abſchnitt. 


uf gründen ſich Griechenlands und Rußlands Hoff— 
en in kirchlicher Beziehung, oder worauf ruhet feine 
firhlihe Wiedergeburt? 
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ber Begründung unb Conftituirung eines jelbfiftändigen 
3 beginnt für Griechenland eine neue Aera, eine neue Epoche 
Gefchichte. Denn fo lange e8 unter dem fchmählichen Drucke 
zlam fehmachtete, war an eine Entwidlung feiner National 
an einen lebendigen freien Aufichwung dieſes geiflreichen 
in Wiffenfchaften und Künften, in Aderbau und inbuftrieller 
feit nicht zu denken. Daburdy war auch feine religiöfe 
feit und fein Firchliches Leben. in Feſſeln und Bande ge- 
Mit der neuen politifchen Umgeftaltung ˖ läßt ſich nun er⸗ 
', daß auch ein neuer Lebensodem bie griechifche Kirche durch» 
s werde. Das Bolt, dem ein befferer Unterricht erblüht, 
ch befähtgen, bie Befenntnißfchriften feines Glaubens felbft 
n. Freiheit der Neligionsübung iſt ausgeſprochen, unges 
: und gefhügt kann jeder chriftliche Cultus gepflegt werden. 
erfehr mit dem Weiten wird häufiger, ber Berband mit 
em enger, bie Wiffenfchaften Europa’s werben ein Gemein- 
r Griechen. Akademien, unſern Hochſchulen nachgebilbet , 
zu erwarten, und bereits hat eine nicht geringe Anzahl 
her Jünglinge unſere wifienichaftlichen Curſe durchgemacht. 
n und Gymnaſien werden bie Volksbildung und geiſtige 
nach allen Seiten hin befördern und verbreiten. Note 
; muß diefe Einbürgerung neuer. Ideen, diefe Erweiterung 
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gelehrter Bildung auch auf das Firdliche Leben Einfluß aus 
üben und dem Geifle einen neuen Schwung verleihen, Zwar 
haben wir aus leibiger Erfahrung mit Grund zu fürchten, daß 
auch bei dieſer Gelegenheit der Geift der Lüge und des Truges 
gefchäftig genug fein wird, die unheiloolle, meiſtens fo üppig 
wuchernde Saat der Läfterung und des Unglaubens auszuftreuen, 
oder wenigflens den eisfalten Imdifferentismus an die Stelle 
der zu ſehr überladenen Liturgie einzufchwärzen ; nichts befs 
weniger aber find doch Diesmal mehrere Gründe da, bie Frew 
diges für die katholiſche Wahrheit zu hoffen berechtigen, und 
eine ſchon lang erfehnte Vereinigung der beiden Kirchen wenig 
ſtens im Verlaufe der Jahre weniger problematifch machen. 
Was unfere Hoffnungen erhöhet, ift, daß wir diesmal nicht mit 
byzantinifchen Griechen, fondern mit ben eigentlichen Nachkoͤnm⸗ 
lingen *) des bellenifchen Volkes zu unterhandeln haben. Wohl 
bürfte im Verlaufe. ber Jahrhunderte, feit der unfeligen Tren 
nung, manches unheilvolle Samenkorn photianifchen Stolzes auch im 
Charalter dieſer Griechen ſich angeſetzt haben; aber es find nit 
“ungenügende Gründe da, die erwarten Yaffen, daß das gemeine 
Volk und felbft die Hierarchie in einem geringeren Grabe vom 
dem Geiſte der Spaltung burchfäuert fei. 


. 2. 


Wenn die neuere Geſchichte auch manche Schattenſeiten des 
griechiſchen Volkes aufzuweiſen hat, fo läßt ſich doch nicht läugnen, 
daß noch viele Züge von Edelſinn, offener Biederkeit und Gub 
berzigfeit, von Muth und aufopfernder Hingebung für Die Höchften 
Güter des Lebens unter dem. Schutte der Untugenden wahr 
nehmbar find; Tugenden, die am meiflen geeignet wären, dief 
Bereinigung herbeizuführen, da fie blos durch den despotiſch 


1) Schon Cicero macht diefe Unterſcheidung, wenn er fragt: „Wem 
aber, der irgend bemüht gewefen auch nur mittelmäßige Kenntnift 
der Art zu erlangen, ift e8 fremd, daß es brei wahre Griechenfa⸗ 
milien gibt? Die Athenienfer „die Aeolier und die Dorier.“ Diefen 
ertpeilt er Lob, aber gegen die orientalifhen Griechen iR ex Arm 
ohne alle Milverung. (Cicero pro Flacco XXVIII.) 
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barbariſchen Drud gefnidt, fehr leicht durch ein entgegenkom⸗ 
mendes Benehmen und eine ebelfreifinnige Behandlung gemerkt 
werben Könnten, Hoͤchſt billige Dankbarkeit, eine Tugend, für 
bie.. der Grieche durchaus nicht gefühllos if, verpflichtet den 
fangen Staat gegen bie lateiniſche Chriſtenheit. Viele Jahrhun⸗ 
derte hindurch laſtete ſchwerer Druck auf dem griechiſchen Volke, 
faum vermochte es bie ſchweren Feſſeln der Willfürherrfchaft und 
Tyrannei zu ertragen, bie der Islam ihm auferlegte. Da er⸗ 
mannte fich die griechifche Nation, ermuthigt von den chrifllichen 
Maͤchten des Occidents, warf fie das unerträgliche Joch der 
Interbrüdung und Sflaverei von fih, und erhob fich in eigen« 
thämlicher Nationalkraft.. Schredlich und furchtbar war der. Kampf 
der Griechen um ihre eigene Selbfifländigfeitz Fleden, Dörfer - 
mb Städte wurden in Afchenhaufen verwandelt und manche Strecke 
Griechenlands warb zu einem Kirchhofe. Sicherlich wäre bie 
ee Nation untergegangen, und bem Uebermuthe türfifcher Zwing⸗ 
herrſchaft unterlegen, hätte nicht die göttliche Vorſehung ihre 
ſchützenden Arme über biefes Land ausgebreitet, und in ben chriſt⸗ 
lichen Mächten des Welten jene fompathetifchen Gefühle gewecht 
und genährt, bie ihm hülfreiche Unterfiügung dargeboten und 
das edle Land von. bem fchredlichen Untergange gerettet haben; 
Aber noch waren viele tiefgefchlagene Wunden zu heilen. Alles 
lag in Schutt und Trümmern; das Volk war verarmt, ohne alle 
Hülfsmittel; der Staat felbft war in feinem Innern von Pars 
theien, bie feindfelig einander gegenüberflanden , zerriffen und in. 
feiner nationalen Kraft zerfplittert. Da erfchienen wieber bie 
menfchenfreundlichen Mächte des Weften, heilten die Wunden, 
eröffneten reiche Hülfsquellen und traten verfühnend unter bie 
verſchiedenen Partheien, die in ihren eigenen Eingeweiden wühlten 
und ben kaum geretteten Staat in einen noch tieferen Abgrund 
des Berberbend hinabzuſchleudern drohten. 


$. 3 \ 
Unter bie ‚größten dieſer Wohlthaten gehört unftreitig die von 
den chriſtlichen Mächten getroffene Wahl des geiftveichen, frommen, 
katholiſchen Fürſten Dito I. aus dem erlauchten Haufe ber Witteld« 
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bacher unb bie Berufung deſſelben auf ben griechiſchen Thron, 
ber in der That von der göttlichen Borfehung auserwählt pu 
fein fcheint, über das unglüdlihe Land die Segnungen des Frie 
dens, ber Religion und Wiffenfchaft zu verbreiten, bemfelben 
durch Belebung des Kunſtfleißes, der Induſtrie, des Ackerbanes 
und bes Handels neuen Aufihwung zu verleihen, unb es wieber 
gu jener Höhe des Ruhms und der Civiliſation zu erheben, auf 
ber es früher fo ehrenvoll und mit fo vielem Glanze geſtanden 
Und wieniel Griechenland dem erlauchten Bater bes neuen Könige, 
dem weifen und erleuchteten Satholifchen Fürften Baierns, Lud 
wig J., zu verdanken; welche reiche Spenden es von feiner ebeh 
müthigen Großmuth empfangen, wie viele Thränen biefer ebk 
Fürft getrocknet, wie viele Schmerzen unb Leiben er gemilbe 
Habe, das alles ift noch tief und unvergeflich in aller Grieche 
Herz eingegeaben"). Sollte nun Griechenland in banfbarer I 
ertemung fo vielfach empfangener Wohlthaten wicht freudig ſein 
Blicke nach dem Welten richten, von wo ihm die Segnungn 
bes Friedens und einer geiſtvollen Regierung zu Theil wurbent 
Sollte es nicht, im Vollgenuffe feiner errungenen Freiheit, ſei 
Urme liebreih ausftreiten nad jenem Lande des Segens und der 
verföhnenden Tatholifchen Einheit? Sollte es nicht Verlangen 
fragen, mit der Stamm» und WMutterficche wieder Eins ꝓa 
werben, von deren mütterlichem Schooße es losgeriſſen ward? 
Gewiß dürfen wir in zuverläßiger Hoffnung erwarten, baß ein 
freundlicheres, milderes Verhältniß eintreten und die flarre A 
neigung und Entfremdung ſich in Lebe und Zuneigung auflöfe 
werde, | 
5. 4 


Es iſt ein tief begründetes, unabläugbares Gefühl, mit ben 
Freunde zuvoͤrderſt in den religiöfen Anfichten einflimmig zu fein 


1) Siehe meinen Auffab : „König Otto auf dem griechifchen Throne, 
oder: Läßt fi von diefem Ereigniffe eine Annäherung oder Be 
freundung der morgenländifchen und abendlandifchen Kirche, oder 
fonft Erfreuliches erwarten?” Im allgemeinen Religions» und 

Kirchenfreund von Benkert. Sechſter Jahrgang. XVI. Bar. 
Märzheft. 1833. ©. 329. 
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Bel Menſchen, in weichen Berftand und Gewiſſen völlig in ben 
Sufanb der. Gleichgültigkeit für Wahrheit übergetreten finb, läßt 
ſih nur ‚eine nubeftimmnte Annäherung ber Gemüther benfen, 
«ber von einer burchgreifenden Geiſteshavmonie und einer unbes 
dingten Dingabe kann nie bie Rebe fein, eben weil: ein ſolches 
Zerrbild von Freundſchaft nur auf dem Flugſande des Zweifels 
md einte söbtenden Apathie für das Höcfte, für die Ne 
ligion, gegründet iſt; der Grieche aber ift durchaus fein In⸗ 
bifferentift. Unter dem Panner des Kreuzes zog er aus gegen 
feinen Schlächter; für feinen Glauben buldete er die größten 
Drangfale und Entbehrungen, und wußte ſelbſt dafür ebel- 
wäthig zu Serben. Bei den klaſſiſchen Trümmern der Vorzeit 
geht er vorüber, um zur Kapelle der heiligen Jungfrau zu wall⸗ 
fahrten; wit inniger Ehrfurcht befucht er die Einſiedelei des 
Berges Athos, mit inbrünftigem Gemüthe feiert er. die chriſt⸗ 
lichen Myſterien, und mit berfelben Unerfchrodenheit, wie er im 
Angefühte der Moslemin den Gefreuzigten anbetete, betet ex jegt 
chriſtlich, unter den Angen ungläubiger, getaufter Heiden, bie 
entweder bie Pflicht oder das Abentheuer aus dem Weſten feinem 
Baterlande zugefpielt bat. Ein foldes Volk verläßt feinen pofi⸗ 
tiven chrifllichen Glauben nicht, und wenige Ausbeute dürfte viel⸗ 
leicht der Nationalismus hier zu erwarten haben. 


5 

Sqhwerlich dürfte die neue Organiſirung der Kirche be 
Königreihg Griechenland von langer Dauer fein, Bon der 
orientalifchen Kirche getrennt, muß dieſe Kirche früher ‚ober 
ſpaͤter, wenn fie anders von ben Unholben der Seftirerei und 
bes Separatismus bewahrt bleiben will‘), fih an eine der großen 
Olaubensconfeffionen anſchließen, oder in den Schooß der wahren 
Dlutterkicche zurüdichren. Die permanente Synode, welche unter 
der Oberhoheit des Könige die höchſte geiftliche Gewalt ausübt, 
iſt einmal nicht geeignet, @riegenianb vor allen Gefahren, bie . 





1) &. ven Aufſatz in der theol. Zeitſchrift: „der Katholik“ mit ber 
Neberfärtftt Die Hoffnungen des Katholieismus von Dfen. 


vereinigt. Fehn benmach nicht jede höhere und ſichere Bürgiäet 
des Glnubene ? 
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Indeß find die Wege der Borfehung und ber göttlichen 
Weisheit unergründlih. Bielleicht Hat der Allmächtige und A | 
ſehende deßhalb unter den biffivirenden Kirchen das Band de 
Einpeit und Gemeinfhaft gänzlih gelöf, um ein befto lebhafte 
res Verlangen und eine deſto heftigere Sehnfucht nach dem Stufk 
der Einheit wieder zu erweden, ober er will das alte Gebäude 
deßhalb den unaufhoͤrlichen Stößen des Unglaubens und ie 
falfchen Wiffenfchaft ausſetzen, damit es vollends berfle N.) 
zufammenflürze, umd ein Plas für die Wahrheit geräumt werk. 
Seder Freund der Wahrheit fann nur wünfchen, daß bie grie 
chiſchen Kirchen auf erflerem Wege wieber in ben Schooß be 
Mutterkicche zurüdfehren, und nicht das Schidfal der yprotefluw 
tifchen Kirchen theilen möchten, welche ben Becher bes Irrthums 
in vollen Zügen binunterfchlürfen, den ganzen Kreis des Irrthums 
durchlaufen, und erſt durd den Socinianismus und XTheismme 
hindurch gehen müffen, bevor fie zur Einheit zurüdfommen. 


5. 7. 


Das Aufblühen der Cultur kann den Griechen und den 
Friedenswerke der Bereinigung nur foͤrderlich fein, denn dadurh 
ſchwinden auch manche Borurtheile, die fie gegen die katholiſche 
Kirche und ihr fihtbares Oberhaupt gehegt; und man barf mil 
Recht ihretwegen die gegründetfien Hoffnungen begen, daß fit 
zuerſt wieber zur Einheit zurückkehren werben, da fie noch fi 
und unangeftedt von proteftantifchen und rationaliftiichen Grund 
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ten, mit ber Fatholiichen Benälferung in vielfadhe und freund 
ſchaftliche Berhättniffe treten. Ohnehin waren bie Griechen unter 
-fürfifcher 3wingherrſchaft den Wiffenfchaften und SKünften und 
dem Anbau des menichlichen Geiftes überhaupt fern gehalten 
werben ; ſie wurden in ben DBorurtheilen ihrer Eltern erzogen 
und gebildet, und Fein Strahl hiftorifcher Forſchung vermochte 
den Rimbus von Vorurtheilen zu verſcheuchen, die fie gleichfam 
mit ber Muttermilch gegen die Fatholifche Kirche eingefogen hatten, 
und welche die Feinde .der Wahrheit zu nähren und zu unterhals 
ten fortan bemüht waren ). 


8. 8. | 

Je feltener uns zuverläßige Berichte über das religiöfe Leben 

der gegenwärtigen Griechen zukommen, deſto willfommener muß 
uns jeder Beitrag fein, unfere Wißbegierde in diefem Punkt zu 
befriedigen. Die natürliche Lebhaftigfeit des hellenifchen Geiſtes, 
der: fih bisher. in der. treueften Anhänglichfeit an die uralten 
Ucberlieferungen erhalten hat, Iäßt zum Voraus annehmen, daß 
eine Berpflanzung europäifcher Erubition auf jenen Boben nicht 
ohne Nachwirkung bleiben werde, Bisher war man bort ges 
wohnt, die Fragen der gefammten Theologie durch bie Gutachten 
der Kirchenväter, nad dem Maßſtabe der kirchlichen Tradition 
und Praris oder nach Folgerungen daraus zu entſcheiden; ſeitdem 
aber die Journaliſtik ihre Standarte auch auf der Akropolis auf⸗ 
gepflanzt hat, beginnt die Selbſtprüfung ihr Recht auszuüben. 
Zunaͤchſt geht die Neuerung nur darauf aus, eine andere Form 
zu Ehren zu bringen; aber es gibt Formen, welche ſo eng mit 
dem Weſen verwachſen ſind, daß dieſes ohne jene unter gewiſſen 
Umſtaͤnden nicht beſtehen kann. Früher traten von Zeit zu Zeit 
Bußprebiger unter dem Volke auf, um Neuerungen anderer Art, 
Erneuerungen des Geiſtes und Eifers zu bewirken, - Diefe famen 


1) Ein Beweis Hievon find mehrere Aufſätze, die im Jahre 1838 im 
der griechifchen theologifchen Zeitichrift: „Die epangelifche Trom⸗ 
pete“ erſchienen find, und bie wmanqhe craſſe Vorurtheile wieder 
hervorheben. 
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nicht aus großen Staͤdten ober von Univerſttaͤten ber, erſchienen nich 
auf der Diligence oder dem Eilwagen, ſondern aus ber Beirah⸗ 
tungsſtille einer Einſiedelei traten fie herass und zogen von Gem 
zu Gau, oder hielten fih, wenn es nölbig war, fo lange in 
berfelben Gegend. unter den Schaaren lehrend, warnend, rathend, 
ſpotnend und brobend-auf, bis fie glaubten, daß das Feuer bei 
Eifers in ben Herzen berfekben angezündet ſei. Diefe Geiſtes 
übungen ber Nation find verſchwunden, ſeitdem ber engene Ben 
kehr mit dem weflliden und nördlichen Europa das Baus mit 
bisher faft unbekannten Dlanövern ber Geiſtesthaͤtigkeit bekami 
gemadt hat, Unter den theologifchen Doftrinen, welden noch 
‚eine Umformung bevorfteht , kommt die Exegeſe, wie es ſchein 
zuerſt an bie Reihe. Bisher wurbe die Theologie vorzugsweiſe 
traditionell vorgetragen und gelernt, was fehon der Umſtand be⸗ 
förberte, daß die Buchdruderfunft in Griechenland unter allen 
Debärfniffen das am wenigften gefühlte blieb, bis die Veroͤffens 
lichung von Liedern und andern Poeſien zuerft deren Einführug 
wünfenswerth machte. Sept machen ſich bie Beſitzer von Biblie⸗ 
iheten geltend, welche mit dem gelehrten Vorrathe neuer Bibel⸗ 
forſchungen und anderer wiffenfchaftlichen Leiftungen ausgeftattet 
find. Ein Bann, der neben einiger philofophifcher und kritiſcher 
Bildung gute Lexika und dee vorzüglichiten Commentare Proteſtan⸗ 
tifcher Exegeten befigt, tritt in Griechenland mit einem ähnlichen 
Gefühle der Ueberlegenheit auf, wie em mit Feuergewehren be 
wehrtes Häuflein Guropäer gegen eine große Schaar von Wilden 
ſich ſtellt, die noch nie Pulver gerochen haben: Das fahen wir. 
befouders an Profeffor Pharmafides in Athen. In Norddeuiſh⸗ 
land Hat er einen Theil feiner Studien gemacht und fcheint ſich 
beſonders der Eregefe zugewenbet zu haben. Das nene Lid, 
in welchem er die Bibel anfchaut, will nicht alffeitige Beachtung 
finden, daher hält er es für feine Aufgabe, dasſelbe geltend zu 
machen, und dazu fehlt es ihm nicht an Keckheit und fchonung® 
Iofer Streitluft. Bon Iegterer hat er im vergangenen Jahre zwei 
Öffentlihe Proben gegeben. Conftantin Defonomos Hatte‘ im 
Novemberhefte der „„Evangelifchen Pofaune” (Edayyedıanz var 
aıy&) Jahrg. 1837. einen Auffag über den Zacharias, Sohn bed 
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Barachias, welcher Matth. 13, 35. und Luk. 11, 51. vorkommt, 
einrüden laſſen. Darin behauptet er, nad) dem Vorgange meh⸗ 
rerer Kirchenväter, jener Zacharias ſei identifch mit dem Bater _ 
Johannes des Täufers. Diefe Behauptung mißfiel dem Profeflor 
Pharmalided. Er hielt Die Sade für wichtig genug, dem hoch 
angejebenen Oekonomos eine eigene Schrift enigegenzuftellen. Der 
Gegenftand fei an fidh unbedeutend, fagt Pharmakives, auch 
fünne er nichts aufftellen, was gewiß fei, aber dennoch müſſe ex 
ausführlich über Die Sache fchreiben, damit feine Landsleute ſelbſt 
zu unterfuchen und nicht auf Autorität zu glauben ſich gewöhnten. 
Eine: glänzende Bibliothek fiehe ihm nicht zu Gebote Cmit dem 
sorzüglichften Hülfsmitteln ber proteftantifchen Exegeſe iſt er indeß, 
wie aus ben Gitaten erhellt, wohl verjehen), er habe bie Hei⸗ 
ligenlegende Cin Griechenland ein hochverehrtes Buch) entlehnen 
müffen (og. zaı adrov Tov Zuvabapırına rayxacdnuım 
‚a daysıodauev map’ AANov). Aber obwohl er fich ein ſolches 
Bel vorgeſteckt habe, nämlid die eigene Prüfung zu befördern, 
ſo babe er doch Urſache, Berfegerung zu befürditen; benn es 
gebe Leute, welche Ketzereien finden, wo feine feyen, und Gott 
einen Dienft zu leiften glauben, wenn fie unmenfchlicher Weife 
das Anfehen eines unfhuldigen Menfchen wegen bes einfältigften 
und gleichgültigften Dinges zu Grunde richten. Am Ende ber 
Schrift Heißt es (5. 148.): „Irreligiös bin ich nicht „und mie 
bat man mich als ſolchen befunden; und wer mich als ſolchen 
barftellen ober behaupten wollte, ich denke ober meine ober 
glaube anders, als die Kirche, in welcher ich geboren und er- 
zogen bin, denkt, meint und glaubt, wird, indem er die äuffefle 
Ungezogenheit und Bösartigkeit beweift, als lächerlich bafchens - 
laͤcherlicher aber noch dann, wenn bie Bernünftigen von ihm 
ſelbſt nichts anders glauben, als er fei nach Art der Warifer 
ans Heuchelei religiös, und eifere für das Herfömmliche wie bie 
Juden. Ich fand mich gendthigt, dieſes zu fchreiben, weil sch 
weiß, daß die Namen: Yrreligiös, Irrlehrer u. dgl. feit einiger 
Zeit ganz im Schwunge geben. Für unwiſſende Menfchen von 
ſchlechtem Charakter ift das auch in ber That bie bequenſte Waſfe 
zum mopralifhen Morbe bes ehrlichen Mannes. — ben, ben 
1. San. 1838. Th. Pharmafibes, 
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Diefe Schrift fand im März 1838 in der evangelischen Por 
ſanne eine Erwieberung, als deren DBerfaffer ſich ber Herans 
geber des Journales, Germanos, nannte. Darin wurbe beſon⸗ 
ders die Geringſchaͤtzung getabelt, mit welcher Pharmalides bie 
Kirchenvaͤter behandle. Diefer antwortete durch eine eigene 
Schrift, unter dem Titel: „Der vorgeblihe Germanos“; er 
behauptet nämlich, Oekonomos felbft fei der Verfaſſer. Daß feine 
” Schrift fehr hart anfloßen werde, fagt er, habe er fich zum Borant 
gedacht und fei auf eine ſtarke Erwieberung gefaßt geweſen; doch 
habe .er nicht erwartet, daß der Angriff ſich gegen etwas richten 
werde, was gar nicht exiflire — nämlich gegen eine vorgeblide 
Srreligiofität von ihm. „Aber, wie es fcheint, iſt die Dar⸗ 
ftellung des Verfaſſers als eines irreligiöfen Mannes - die 
gelegenfte und ſtaͤrkſte Waffe, wo jede andere Auskunft ſchwer 
und unwirffam iſt; aber diejenigen, welche Andere fo leicht ber 
Srreligiofität zeihen, wiſſen nicht, daß fie in riner Zeit leben, 
wo über dergleichen Schugwaffen gepfiffen wird, und unter einem 
Volke, welches genug gejundes Urtheil und Edelſinn befigt, um 
ſich von der Lift und Schlauheit folder allzu fchreierifchen Eiferer 
nicht hinreißen zu laſſen.“ Der wmefentlichfte Theil der Schrift 
beichäftigt fih damit, nachzuweiſen, dag Pharmakides die Kirchen 
väter und die Tradition nicht geringſchaͤze. Da die Frage, von 
welcher eigentlich ausgegangen wurde, weber bie Sitten noch 
den Glauben betrifft, hätte er ſich kurz und einfach rechtfertigen 
fönnen; aber er wollte damit ſich nicht begnügen. Er fchle 
nicht fo: obwohl man in Glaubensfägen und GSittenlehren yon 
der Tradition nicht abweichen darf, fo darf man es doc in 
Gegenftänden der Archäologie, ver Geſchichte und anderer Auffers 
kicher Fächer, fondern er ſchloß fo: nicht einmal in .jenen inner, 
wichtigen bogmatifchen und moralifchen Dingen ift Die Traditien 
die unverrüdbare Norm, um wie viel weniger in folchen, wie 
die Srage über den Zacharias. Die griechifche Kirche Hat fh 
bisher durch ein firenges Feſthalten an den Ueberlieferungen bed 
chriſtlichen Alterthums ausgezeichnet, mit welchen Waffen wirb fe 
fi vertheibigen, wenn fie in biefer ihrer Lebensmitte angegriffen 
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9% Marmakides ſtellt zuerft feine eigenen Anfichten ber das 
ehen der Kirchenväter auf, IAßt dann Einzele derfelben ſelbſt 
über reden und ruft endlich die Präfeription ber Kirche zur 
igin gegen die Trabition auf. „Haben übrigens bie Väter 
a blos über biefen Gegenfland verſchiedene Meinungen auf: 
eilt? thuen fie nicht das Nämliche bei andern ernfllichern Ges 
Händen?” Auffallend iſt folgende Stelle: „Wir denfen, 
nen und glauben feftiglih, daß die heiligen Schriften allein 
tes Wort find und daß mit Gottes Wort nichts in Vergleich 
8 werben Tann.” (Die Synode vom Jahre 1642 unter 
thenius fagt dagegen: „Indem er (Lukaris) im zweiten 
ilel Die heilige Schrift ohne bie Auslegungen der Bäter ans 
mt, verläumbet er die Erklärungen der Kirchenräthe und ver- 
ft die Ueberlieferungen, welche auf der ganzen Welt Geltung 
ngt haben; ohne welde all unfer Glaube zu -einem eitien 
ı leeren Namen berabfinkt, wie Bafllius fagt.)” Darauf 
: er einige Slirchenväter zu Gunften feiner Meinung reden. 
wird inbeffen feinen Gegnern leicht fein, erſtens Stellen für die 
torität der Trabition aus benfelben Vätern vorzubringen und 
itens nachzumeifen, daß bie wenigen von ihm angeführten 
it nicht in Widerſpruch fliehen. Den dritten Punkt feines 
wiffes Jiefert ihm bie öffentliche Lehre ber ruffifchen Kirche. 
| dem befannten dogmatifchen Handbuche des Theophanes 
towicz führt er etliche ihm allerbings günftige Stellen an, 
3. B. „diejenigen Ueberlieferungen über Dogmen pder Sitten» 
m, welche man vorbringt, ohne daß fie, fei es nun foͤrm⸗ 
oder im Keime, in ber Schrift fich finden, taugen nichts 
find zu verwerfen; denn die Schrift allein iſt das Prinzip 
Theologie, fie ift fo nothwendig, Daß die Gläubigen aus⸗ 
eßlich nur aus ihr alles das fchöpfen fönnen, was zur Er- 
ung bes Heiles gehört, endlich ift fie fo vollfommen, daß 
ille zur Seligfeit nothwendigen Glaubenswahrheiten enthält. “ 
je Zeugniffe der Väter find dem Worte Gottes nicht gleich 
lellen, und erzeugen blos menfchlichen Glauben; denn außer 
erm haben einige Väter geirrt. So Iegt der heilige Augus 
8. mit vielen Andern den Engeln feine Leiber bei, was felbft 
29 
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auch die zweite SKirchenverfammlung von Nicka beflätigt hat, 
Auch Haben viele Bäter eine und diefelbe Schriftflelle verfchieben 
ausgelegt; ja Alle waren nicht einmal im Stande, ben Sinn ber 
Schrift vollfommen zu ergründen.” Hinter biefe Bruftmehr ber 
zufiifchen Theologen ftellt fih nun Pharmafides und fagt: „Die 
ruffifchen Theologen find nicht damit zufrieden, auf folche Weile 
von den Kirchenvätern zu urtheilen, fonbern fie geben ned 
weiters fie denfen, urtheilen und fchreiben anders als wir 
griechische Chriften, von denen fie das Evangelium überfommen 
haben, und dag über andere, wichtigere Dinge.” Run zeigt 
er, daß die Ruſſen im Widerſpruch mit dem griechifchen uralten 
Herkommen, alfo im Gegenfag gegen bie Tradition am Rita 
ber Taufe eine wejentliche Aenderung vorgenommen haben, indem 
fie ſtatt der gänzlichen Untertauchung bie blofe Begießung einführten, 
Diefer Streit, obwohl von einem an fi fo gteichgültigen 
Anlaffe ausgegangen, kann für die fünftige Stellung der griechi⸗ 
fchen Kirche entfcheidend werben, denn Pharmakides ift der Mann, 
welcher keinen Widerfpruch fcheut. Noch verdient eine beiläufige 
Bemerkung des Oekonomos, welche Pharmafides ebenfalls nur 
im Borbeigehen berüdfichtiget, unfere Beachtung. Jener meint 
nämlich, die Ueberſetzung des alten Teftaments in bie neugrie 
chiſche Sprache fei ohne Zweifel für eine neugriechifche Kirche (dia 
yıav veoeAAnvırnv Exxinoıav) berechnet. Dadurch gibt er zu 
erfennen, daß er bie Beftrebungen einer Parthei im Auge 
babe, welche mit veformatorifchen Planen umgehe. Pharmakides 
fhließt fo: „Möge er (Oekonomos) Fünftig behutfamer zu ſein 
Iernen, und lieber ber Vernunft, als unverfländiger Leidenfchaft 
folgen, damit er fich nicht Tächerlich made und bereue, 'nad 
Griechenland. gefommen zu fein (Oekonomos hielt fich früßer 
im füdlichen Rußland auf). Griechenland ift eine Klippe, an 
welcher allerlei angefehene Namen Schiffbruch gelitten haben 
und leiden, und wer bad enge, aber gefahrvolle griechiice 
Meer befahren will, braucht viele und große Achtſamkeit. Nach⸗ 
dem wir fo viele Jahre Yang ben härteften ber. Kämpfe für 
Glauben und Baterland -gefochten haben, brauchen wir feine 
fremden Wegweiſer ber Nechtgläubigfeit und feine Lehrer ber 
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Religiofität, um. zu bewahren, was wir von ben Bätern erhalten 
haben *) u. f..w. Athen, den 21. Mat 1838. Ch. Pharma⸗ 
lides.“ 


$. 10. 


Noch gefahrvoller ift der Zufland der ruffifchen Kirche. Sie 
wägt bereits in ihrem eigenen Schooße mehr Feinde, als jebe 
andere Religionsgeſellſchaft. — Der Raskolnismus, ben ein 
Gelehrter den Flluminatismus unter den Bauern nennt, gewinnt 
mit jedem Tage mehr Stärke, ſchon laſſen feine Anhänger fi 
nach Millionen zählen, und bie Geſetze bürfen es nicht was 
gen, fih mit ihm in Streit einzulaffen. Es würde zu weit 
führen, ben zahlreichen Aberglauben auseinander ſetzen zu wollen, 
der fih mit den Kortichritten biefer Verirrten verbunden. Bald 
erhielt die urfprüngliche Sekte, wie ed immer gefchieht, Einthei⸗ 
lungen und Unterabtheilungen, fo daß es in diefem Augenblicke 
vielleicht vierzig Sekten von Raskolniks in Rußland gibt. Alle 
find albern und einige abfcheulich. Uebrigens proteſtiren bie 
Raskolniks in Maſſe gegen die ruffiihe Kirche, wie biefe gegen 
die roͤmiſche proteſtirt. Dort, wie bier, iſt berfelbe Beweg— 
grund, dieſelbe Urtheilöweife und daſſelbe Recht; fo daß jede 
Mage von Seiten der herrfchenden Autorität Lächerlich fein würde. 
Bas den Priefterfiand betrifft, fo unternimmt biefer nichts gegen 
Die Diffidenten, weil er feine Ohnmacht fühle, und weil über 
dies der Befehrungseifer ihm feinem Weſen nad) mangeln muß, 
Der Raskolnismus erhebt ſich freilich nicht über die gemeine Volks⸗ 
HMaffe, allein das Volk ift wohl ſchon Etwas, befonderd wenn es 
dreifig Millionen beträgt. Leute, bie unterrichtet zu fein verſichern, 
beftimmen die Anzahl jener Sektirer ſchon auf ungefähr ein Sie⸗ 
bentheil diefer Zahl, was ich nicht behaupten will, Die Regie: 
rung, die allein weiß, woran fie ſich dabei zu halten, fagt 
nichts davon, und thut wohl daran. Sie zeigt Übrigens in 
Küdficht auf bie Raskolniks eine Klugheit, eine Mabigung 





1) Die katholiſche Zeitſchrift Sion,“ Aprilheft 1839. Nro. A. Die 
theologiſchen Streitigkeiten in Griechenland. 
29 * 
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‘eine Güte fondergleihen, und wenn daraus auch unglüͤckliche m 
Folgen hervorgehen follten, was Gott verhüten wolle! fo Töne m 
fie fi allemal mit dem Gedanken tröften, daß Strenge Ten = 
befiern Erfolg würbe gehabt haben. Gleich dem Raskolnismus, m 
der das Volk beherricht, dringt der Proteftantismus mit feinen 3 
Nationalismus und. Myftizismus von allen Seiten in bie höherem im 
Klaſſen nnd befonderd in den ruffiichen Klerus ein. Es ficken a 
baber der ruffifchen Kirche nur die zwei Wege offen, entweder im 
fih mit der Eatholifchen Kirche zu. vereinigen, wie Rußlınb E 
überhaupt ſchon längft bie Geiftescultur des Abendlandes ſiih n 
angeeignet hat, um baburch ber inneren und äußeren Feine 
feines Glaubens fich zu entlevigen. Auf der andern Seite abe 
dürfte die Gefahr drohen, ſich ohne jenen feflen Anhaltepu 
auf dem Wege einer unbeftimmten Geiftedcultur und, maͤchten 
Aufklärung in den neueften Proteflantismus zu verlieren, nd L 
dadurch ihr innerſtes Weſen einzubüßen. 2 
Anmerk. Das Wort Raskolnik, in der ruſſiſchen Sprache, heißt 
denn Buchſtaben nah ſchismatiſch. Die durch dieſen gemerifget. ; 
Ausdruck bezeichnete Spaltung entſtand durch eine alte WBibelüben f 
ſetzung, an welcher bie Raskolniks außerordentlich feflhalten, und , 
welche Stellen enthält, die nach ihrer Behauptung in ber Weberfeung, 
deren fich bie ruſſiſche Kirche bebient, entſtellt worden find, Auf 
diefen Grund hin nennen fie fih felbft Cund wer könnte es ihnn F 
wehren?) Leute vom alten Glauben oder Altgläubige. Ueberal, ® 
wo das Bolt zu feinem Unglücke die heil. Schrift in der Lande⸗ hy 
ſprache befigend, fie Iefen und auslegen will, darf uns keine Art m 
Berwirrung bed Privatgeiſtes wundern, 5 








Zweiter Abſchnitt. : 
Beruhet Griechenlands und Rußlands kirchliche Wieder ! 
geburt auf ver Wiederverbindung mit EConftantinopelt t 
$. 11. 
Vor dem Ausbruche der Inſurrection war der gegenwaͤriige 
griechiſche Staat in kirchlicher Beziehung ein integrirender Theil 
des conſtantinopolitaniſchen Patriarchats. Seit aber das Blut ı 
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Dx?8 flog, und die Pforte ihm einen Nachfolger ſetzte, ber 
erungen bald Bannftrahlen fchleuderte, bald Hirtenbriefe 
> ward das kirchliche Verhältnig immer lauer und hörte 
> ganz auf. Eine königliche Ordonnanz in fünfundzwanzig 
Far vom 3. Juli 1833 erklärte die Unabhängigfeit der gries 
Bw Kirche von dem Patriarchen zu Eonftantinopel, und ſetzte 
ee rmanente Synobe ein, weldhe unter "der Suprematie des 
se die oberfte Tirchlihe Gewalt im Reiche ausübt, Die 
Ehe Kirche erhielt  : dieſer Ordomanz die Benennung einer 
> »oren, orientalischen apoftolifchen Kirche im Koͤnigreiche 
Denland.” Die griehifche Kirche ift dadurch von dem Vers 
= mit dee morgenländifchen Kirche losgeriſſen und als eine 
Dzwalliche conſtituirt. Abgefehen nım davon, daß die Eons 
"rung von Nationalficchen durchaus dem alfgemeinen Charakter 
SS Hriftentbums wiberfireitet, der alle - Bölfer: und - Nationen 
FE Den verfchiedenften Himmelsftrichen zu einer großen Familie 
eimigen will, fowie dem Zwecke des göttlichen Stifters, der 
we Apoftel zu allen Völkern des Erdkreiſes ſandte mit dem Auf 
ige, ihnen denfelben Glauben zu verfünden, — iſt auch dieſe Eins 
ung den Traditionen des chriftlichen Alterthums ganz entgegen, 
N vom Geifte der Allgemeinheit durchdrungen, jeder Wereinzes 
Mg und jeder Zerfplitterung feiner Gefammikraft mit der ganzen 
feines innewohnenden Geiftes entgegenſtand. ferner find 
Nefe. neologifchen Einrichtungen: nicht geeignet, bie Religion auf 
ren pofitiven Grundlagen feſtzuhalten; vielmehr werden dadurch 
em Neuerungsgeifte, dem Nationalismus und der weltlichen 
Saprematie Thür und Thor geöffnet. Die griechifche Kirche kam 
Mo unmöglich gute Früchte von einer Einrichtung erwarten, bie 
em apoftolifchen Alterthum fremd, für die Sicherheit des Glau⸗ 
ens und bes Gultus feine genügende Garantie darbietet. Es 
Ai fich deshalb die Frage: Wäre eine Wieberverbindung mit 
onſtantinopel räthlich oder zuläffig ? 


. 6 12% 
‚ Da bie Pforte es ben Griechen nie-vergeffen wird, daß fie 
ch ihrer Willführherrfchaft entzogen, und ein freundfchaftlichee 
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voͤlkerrechtliches Verhaͤltniß zwiſchen biefen beiden Bölfern ver 
nünftig nie zu erwarten flieht, fo erfcheint die Ablöfung ber grie 
chiſchen Kirche von Conſtantinopel nicht allein wünfchenswerih, 
fondern von den Zeitumfländen nothwendig geboten; denn was 
ließe fich unter fo feindfeligen Verhaͤltniſſen Gutes und Erſprieß⸗ 


An Judah PR 


liches für die griechifche Kirche erwarten, befonders, wenn wir - 


erwägen, welcher Verkaͤuflichkeit jeder Art biefer Stuhl unter ben 


Osmanen von jeher ausgeſetzt war ?- Denn feitbem bie eiteln Ein 


wohner von Trebifonde der Regierung taufend Dukaten gebeten 
hatten, wenn dem Simeon, einem ihrer verehrteftien Moͤnche, 
die hohe Würde zufomme, konnte Niemand mehr Patriarch wer 
den, obne vorher den fimoniflifchen Preis des Peſchkeſch C Ber 
ehrung) zu zahlen. Bon diefer Zeit an ift ber erniebrigende Miß⸗ 
brauch, das Patriarchat mit Geld an ſich zu bringen, herrſchend 
geworben. Außerdem, daß jeder Patriarch von Conſtantinopel 
ein jährliches Schuggeld von zwölftaufend Thalern dem Sultan 
zahlen muß 2), gelangt feiner zu diefer Ehrenflufe, ber nicht ben 
Großvezier und ‚andere Großen ver Pforte übermäßig befchenft, 
Diefes Ab⸗ und Einfegen ift daher, weil es eine reichhaltige 
Duelle des Gewinnes eröffnet, fo häufig, daß in kurzer Zeit 
fünf Patriarchen lebten, nämlich Paifius, Dionys von Thefſſalo⸗ 
nich, Parthenius, Methobius und Dionys von Lariffa, von 
denen einer den andern mit Geld fo unverfchämt vom Patriandat 
geftoßen hat, daß der Großvezier Harnet Kiopruli Paſcha gend 
thigt ward, ihnen zu gebieten, fie follten einmal von biefem 
ärgerlichen Streit abſtehen. Daß.übrigens bie Pforte ſolche Miß 
helligkeiten und Streitigkeiten unter der Geiftlichfeit felbſt mid! 
ungern fieht, geht beutlih aus des Bereitwilligfeit hervor, mi 


1) 3m Jahre 1620 regierte der allvermögende Großvezier Tſchelebi 
Ali Paſcha, welcher fih durch feine unerhörten Erpreffungen berüchtigt 
gemacht hat. Sp begehrte er vom Patriarchen Timotheus fur 
verttaufend Dufaten, weiler, wie er ihm vorrechnete, fett zehn Jahren 
feines Patriarchates dreihundert Metropoliten ernannte, die, jeder 
nur zu taufend Dukaten gerechnet, ihm dreimalhunderttauſend Du⸗ 
Taten eingetragen; der Patriarch kam Inbeflen mit Veebigtaia 
Thalern davon.  - » 
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der man dem Willen der Partheien durch Abſetzung bes Patriar⸗ 
hen zu entfprechen fucht. Auch if ber geringfte Verdacht gegen 
ben: Patriarchen genügend, ihm den Prozeß zu machen. Und 
nad) einem ſolchen Patriarchen, deſſen Stellung verfäuflih und fo 
prekaͤr iſt, follte Griechenland oder Rußland noch Verlangen 
tragen? Bon einem foldhen Patriarchen follte es erwarten, daß. 
ee, als Haupt, das Scifflein der griechifchsruffifchen Kirche 
burch bie wogenden Fluthen Fräftig zu feuern, und es vor ges 
ſahrvollem Schiffbruche zu verwahren verſtaͤnde? daß er ale Hüter 
ber Einheit, ald Band der bifchöflichen Genoffenfchaft vermöchte, 
bie: Kirche vor dem gewaltfamen Andrange ber Härelie, vor 
Entzweiung und ber weltlichen Uebermacht zu fchügen? Nein, 
Griechenland und Rußland Fönnen ihr wahres Intereſſe unmöglich 
fo verfennen, daß fie ſich ſolchen Illuſionen hingeben dürften. . : 


$. 13. 

Durch ſolchen Verrath an ber Freiheit der Religion und bem 
Geſetzen des apoftölifchen Alterthums knüpfte die griechiſche Kirche 
ihr Schickſal gewiffermaßen an das des Türfenreiches. Sie hatte 
alfo Urſache, über jene Siege ſich zu freuen, welde die ganze 
übrige Chriftenheit betrübten. Als die beiden Bollwerfe chriſt⸗ 
licher Landesfreiheit, Belgrad im Norden und Rhodus im Süben, 
unter den Streichen des mächtigen Soleiman nieber flürzten, als 
Möhars vom DBlute riftlicher Kämpfer triefte, als fogar Ofen 
in der Gewalt der Moslemin erlag und fchon Wien von ihnen 
rings umlagert war, als in Bosnien, Kroatien und Slavonien 
zahlreiche Schlöffer fih vor dem Halbmond neigten, hatte bie 
verfaufte Kirche Grund und Anlaß zu jubeln; denn ihr Lehens⸗ 
herr fiegte und ermannte ſich ihr Helfer zu fein, wie weiland 
Aegyptens Pharao für Israel ein Helfer geweien. Seit dem 
Tage ber heiligen Juſtina 1572 aber, an welchem bie türfiiche Flotte 
der Kunſt und Tapferkeit Don Juans und feiner Gefährten erlag, 
ging das türfifche Reich durch innere Zwiſte und Unruhen einer 
allmähligen Erfchlaffung entgegen. Da die griechifche Kirche das 
Spiel türkifcher Bluthändel in Eiferfucht und gegenfeitiger Ent⸗ 
zweiung, ja felbft in eben fo biutiger Nachahmung nachipielle, 
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fo ließ ſich erwarten, daß auch ihr Gefchid ein ähnliches würde, 
wenn fie fich nicht in einer Art von Wiedergeburt in: ben leben- 
digen Verband bes Leibes Chriſti zurüdverfegte, von welchen fie 
fi in eigenfinnigem Seinfgefallen losgeriſſen hatte. 


5. 14. 

Oder haben ſich etwa. diefe Verhältniffe geändert ? Befkhaͤtigen 
es nicht gerade bie neueften Öffentlichen Nachrichten, daß ber 
Patriarch gegenwärtig noch immer der Spielball in ben Händen 
bes Sultans und feiner Miinifter iſt? Der Patriarch Confſian⸗ 
 Sinos von Eonftantinopel, fo heißt es, if vom Sultan abgefeit, 
und einem andern feine Stelle übergeben worden, ohne daB ber 
Gultan die heilige Synode, wie fonft üblih, darum befragt 
hätte. Der. neue Patriarch foll Feine fo lobenswerthen Eigen⸗ 
ſchaften befiten, welche ihn zu dieſer wichtigen Stelle empfehlen 
fönnten. „Durch ſolche Schritte, ſchreibt der Sotir, rechtfertigt 
fh um fo mehr das Verfahren ver hiefigen Regierung , welche 
ber griechifchen Nationallicche ihre Unabhängigkeit von dem Pu 
triarchen von Conftantinopel verfchafft hat. Diefe Maßregel # 
fo heilfam, fo wohlthätig, und fo durdaus national, daß das 
Andenken jener Männer, welche fie mit Kraft und Ernſt durch⸗ 
gefest haben, ewig banfbar in den Herzen aller vwaterländiih 
gefinnten Griechen fortleben wird“ *). Obgleich wir bes Sotir 
Lieblingsidee yon Etablirung einer Nationalfirche nicht beipflide 
ten, fo find wir doch hierin mit ihn einverſtanden, daß wir bie 
Emanzipation der griechifchen Kirche von Eonftantinopel für nat 
wendig erachten. 


$. 15 | 
Die „ Times”) melden aus Conflantinopel: „das griechiſche 
Patriarchat war während ber legten Worhe der Schauplatz ber 
beftigfien Uneinigfeiten zwifchen dem Patriarchen und ben Mit 
gliedern der Synode. Der Streit zwiſchen dem heiligen Vater 


1) Nauplia vom 20. Sept. 1834. 
2) Eonftautinopel vom 3. October 1835. 
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und den zwölf Erzhifchöfen erreichte zuletzt eine fo ärgerliche 
Höhe, daß zehn der letzteren nach vielen ehrenrührigen Aeuſſe⸗ 
rangen bemfelden ins Geſicht fagten, fie könnten ihn nicht lan⸗ 
ger ald das Haupt ber orihoboren Kirche anerkennen, fonberit 
müßten ihn für einen anticheiftlichen Ufurpator erklaͤren. Nach⸗ 
dem fie das Patriarchat verlaffen, beriefen fie eine Verſammlung; 
wozu jeber einflußreiche Phanariot eingeladen warb, und untere 
jichneten eine Petition, worin fie um bie Abfebung eines Dans 
6 baten, den die griechiſche Nation für unwürdig erfläre, 
Unger das Amt ihres geiftlichen Oberhirten zw begleiten. Man 
weiß noch nicht, welden Entfchluß der Sultan faffen wird, ba 
ver gegenwärtige Patriarch das Vertrauen des Divans befigt, 
aicht nur wegen ber Unbefcholtenheit feines Charakters, ſondern 
auch, weil ex bewiefen hat, daß er nicht: wie fein Vorfahrer 
ben ruſſiſchen Intereſſen ergeben ifl. Diefe Motive bewogen’ dei 
Sultan vor einem Jahre, ihn dee Synode zum Nachfolger des 
Conſtantinos vorzufchlagen, und diefer war, als er merkte, daß 
Rh die Pforte von feinen vertrauten Verhaͤltniſſen mit Rußland 
kherzeugt habe, Klug genug, felbf um ſeine Entlaffung einzus 
ſommen. Die zu entfcheidende Frage ift für bie Türkei umd 
Rußland von hoher Wichtigkeit; denn es handelt fih darum zu 
wiffen, ob der griechifche Klerus ruſſiſch oder türkifch gefinnt 
jein fol. Herr v. Butenieff fieht dies and) fehe gut ein. Bisher 
hatte er ſich im Hintergrunde gehalten; aber zuletzt fand er es 
nöthig, hervorzutreten. Er hat die Pforte an ben Artikel: im 
bem Vertrage von Kainardſchi erinnert, welcher ſtipulirt, daß 
bie Verwaltung ber geifilichen Angelegenheiten ber griechiſchen 
Kirche von der Pforte ganz imabhängig und ber ausſchließlichen 
Leitung der bifchöflichen Synode überlaffen fein ſoll.“ — Ber 
kanntlich wurde nach den neueften Nachrichten der Patriarch ſei⸗ 
ner Würde enthoben, und ber Metropolit von Seres, rego- 
rios, zu ſeinem Nachfolger ernannt. v 


6. 16. 
Eben fo unzuläßig muß und die Verbindung mit Gonfanti 
nopel erfcheinen, wenn wir bie Frage vom Firchenhifloriichen 
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Standpunkte ans betrachten, und zugleich erwägen, wie und 
welchen Urfprung der Stuhl von Eonftantinspel genommen hat, 
SR der Stuhl von Eonftantinopel ein apoftolifcher, d. h. iſt er 
burch die heiligen Apoftel felbft gegründet, und iſt ihm durch 
das mündliche Wort die Hinterlage des Glaubens. anvertraut 
worden? Hat doch nie ein Apoſtel oder ein Sünger derſelben 
feinen Sig in Eonftantinopel gehabt; auch war vor Conſtantin 
dem Großen Byzanz nur ein einfaches Bisthum, welches dem 
Exarchen ober Erabifchofe von Heraklea untergeorbnek ‚war, 
Nah und nach erſt, nach Verlauf mehrerer. Jahrhunderte, ward 
bie neue Kaiſerſtadt der Sit eines Patriarchen, ber anfänglid 
„den fünften, ſpaͤter aber ben zweiten Rang in ber Patriarqher⸗ 
hierarchie einnahm. Das Anfehen: diefes Stuhls beruhet alſo 
nick auf einer apoſtoliſchen, ſondern mehr auf einer. politiſch⸗ 
Pan Anordnung. | 


s 17. 


. Unter den Bifchöfen der zweiten Rom , welde geich denen 
von Antiochia, Alexandria und Jeruſalem, Patriarchen genanm 
wurden, ſind Heilige geweſen, aber auch viele, welche ihre 
Größe nach der Größe und Würde ihres Sitzes maßen, ſich 
freuten, das Haupt zu erheben über ihre Brüder, die doch Kir⸗ 
chen. vorſtanden, die von Apoſteln und. Evangeliſten gegeände 
worden, ja,. welche eitlen Schelblick auf ben Nachfolger des 
heiligen Petrus warfen, ben ſie zwar als Oberhaupt anerimn- 
ten, aber doc je mehr und mehr die Bande ber Unterordnung 
Löfeten, und zuletzt die traurige Spaltung bewirkten, welche fah 
das ganze chriſtliche Morgenland nun ſchon feit fo vielen Jahr⸗ 
hunderten von der Fatholiichen Kirche trennt. „ Eitler Ehrgeiz, 
fagt ein erleuchteter Schriftftellee), bat mehr. als irgend etwas 
anderes, ja eigentlich er allein nach verfchiebenen Jahrhunderten 
endlich die traurige Abfünderung der griechiſchen Kirche vom 


4) Des Grafen Stolbergs Gefihichte ber Religion. Jeſn. DB. 
Vu. abſq. u. | 
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Rom, diefem doc fo oft zuvor von ihr anerfannten n Mincwanke 
der latholiſchen Einheit, bewirket.“ | 


6. 18. | 

Auf dem Stuhle zu Eonflantinopel faßen rechtgläubige Bis 
fhöfe, aber auch viele, welche als aberwigige Häreſiarchen, als 
befannte Irrlehrer, wie Neſtoricus, Antimus, Sergius und der 
Ayoflat Eyrillus Lufaris in den neuern Zeiten, großes Unheil 
in der griechifchen Kirche anrichteten. Liefern und biefe That⸗ 
fachen der Gefchichte nicht reichlichen Stoff zum Nachdenken? 
Hatte der Stuhl von Eonftantinopel ſich jenes beſondern Schutzes, 
jenes vorzüglichen Beiftandes von Seiten der allwaltenden götte 
lichen Borfehung zu erfreuen, ber nothwendig iR, um das An⸗ 
fehen befielben in den Gemüthern zu befefligen, und das unbe⸗ 
dingte Vertrauen zu ihm zu fihern? Hätten fo viele Irrlehrer 
aus feinem Schooße hervorgehen dürfen, wenn ber Glanz bed 
göttlichen Primats ihn umleuchtet, wenn er, wie der Fels im 
Meere, ale Grundfäule bes Tirchlichen Gebäudes, jeden gewalt⸗ 
amen Anfirom des Unglaubens barniederzuhalten von. Dem 
unfichtbaren Hirten wäre errichtet worden? - - 2.“ 


$. 19. LEE EEE Su 22) 

Auch mögten die großen Schickſale und beſonderen Fugungen, 
welche ſeit ſo vielen Jahrhunderten über. dieſem Stuhle gewaltet, 
bie immer zunehmende Erniedrigung dieſes Sitzes, welcher taͤg⸗ 
lich mehr von ſeinem Glanze und ſeinem ausgebreiteten Einfluſſe 
verliert, bie eigenthuͤmliche Stellung der ruſſiſchen Kirche undkie 
gegeumwärtige Abſoͤnderung Griechenlands mehr „als etwas ande⸗ 
res geeignet fein, unſer Nachdenken zu. wecken und unfere Blickt 
zu fchärfen. Groß war: dag Anfehen und die Macht des Patri⸗ 
archen von Conſtantinopel. Schon feine Didzefe war bie größte 
und volfreichftez fie umfaßte Kleinafien, alle Küften bes ägeiſchen 
Meeres, wie auch Georgien, ganz Griechenland ‚bis Dalmatien, 
Groß= und Kleinmöſien, Siavonien, die Wallachei, Moldau, 
foft ganz Rußland und einen großen Theil von. Ungarn. Weber 
dies hatte der. Patriarch in allen Angelegenheiten bex . orienfah 
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fchen Kirche vorwaltenden Einfluß, führte den Titel eines ökume⸗ 
nifben Patriarchen und war befugt ein orientalifches Goncilium 
auszufchreiben und demfelben vorzuftehen. 


$. 20. 

Diefer Patriarchenfluhl follte aber, nach der hoben Abſich 
der allwaltenden Vorſehung, aue einen gewiffen Höhepmft ers 
reichen, dann allen Arten von Drangfalen und Erniebrigungen 
zum Opfer fallen. Denn welch' entehrende Schmad für das 
Haupt der orientalifchen Kirche, an feiner Kathedrale, ber herr⸗ 
lichen Sophienkirche, flatt des Kreuzes das Zeichen des Islam 
zu erbliden ? Welche Demüthigung, aus der Hand ber Unglaͤn⸗ 
bigen den Berat oder die Belehnung zur oberflen Kirchenmwürbe 
zu empfangen? Nicht mehr frei war der Patriarch, ſondern 
ganz von der Laune der bespotiichen Herrichergemalt abhängig. 
Dazu koömmt no, daß eine kirchliche Provinz nach der andern 
fih losriß: die Czarenſtadt. ift frei von feinem Einfluffe, und 
Athen Tennt Teine frembe geifllihe Gewalt auſſerhalb feinen 
Gränzen mehr an. So iſt denn die Gewalt und das Anfehen 
dieſes Stuhls zu einem wahren Schatten heruntergefunfen, daß 
faum mehr feine ehemalige Größe und Herrlichkeit erfennbar if, 
Geht da nicht fihtbar Gottes erhabener Ausfprudy in Erfüllung: 
„Menſchenwerke vergehen, aber Gottes Werk vergeht nimmer." 
Denn während der römifch-apoftolifhe Stuhl der katholiſchen 
Einheit, dem bei feiner Grundlegung vom Sohne Gottes felbf 
bie Kraft und die höhere Weihe bes Oberhirtenamtes eingefenft 
ward, nad Verlauf von fo vielen Jahrhunderten und fo vielen 
Stürmen, die den Felfen umbrauften, noch fest im ſchoͤnſten 
Glanze feines apoftolifchen Anfehens firahlt, dem auch die Be 
wohner ber entfernteften,, fonft ganz unbefannter Zonen ihre 
Huldigung darbringen, wird der von Menſchenhänden erbaute 
Stuhl von Conſtantinopel immer morfcher und Ioderer, ein 
Stein nad) dem andern löst fi aus feinem Gefüge, und er 
wird, wenn anders menfchlihe Berechnung nicht trügt, nad 
kurzem Berlaufe einer verwitterten Ruine aus der Vergangenheit 
nicht unaͤhnlich ſehen. Gleich dem Thurme Babels ſteht er. da, 
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als ein forechendes Denfmal von dem Gerichte des Heren über 
feine Kirche, die ihre Sendung ſträflich verkannt; denn fo wie 
bee Herr einft herabfuhr von den Himmeln, und in flammendem 
Grimme ſich gegen bie übermüthigen Erbauer bes babylonifchen 
Thurmes erhob , alfo zerftreute er die Bauleute am Stuhle zu 
Eonftantinopel und verwirrte die gemeinfame Spracde bes Glau⸗ 
bens und ber Firchlichen Einheit. Sollte nun biefes alſo ge⸗ 
ſchwaͤchte und verbimfelte Anfehen des Patriarchen zu Conſtanti⸗ 
nopel, dem der göttliche und unfichtbare Hirt nur noch den 
Hirtenftab über eine Fleine, in Afien zerftreute, unter Unglaͤubi⸗ 
zen lebende Heerbe übrig gelaffen, und der fein durch fo viele 
drangvolle und blutige Ereigniffe verwunbetes Haupt kaum mehr 
empor zu heben vermag, nicht Griechenland und Rußland beleh⸗ 
ren? Sollten fie nicht die Hand des Allmaächtigen gewahr wer⸗ 
ven, der den Gewaltfcepter ungerechter Anmaſſung zerbricht 
gleich dünnem Rohrgeflechte, und bie. Herzen ber Könige "zu 
ienfen weiß ‚ wie Wafferbäche ? | 


Dritter Abſchnitt. 


Bernhet Griechenlands Wiedergeburt auf dem Anſchluß 
an Rußland? 


$. 21. 


Dankbare Erinnerungen und Gleichheit des Symbolums 
möchten vielleicht das freigeworbene Griechenland in kirchlicher 
Beziehung an Rußland anknüpfen. — Nicht felten begegnet bem 
innigen Forſcher der Geſchichte, daß dem Ewigen bie felbitiächs 
igen Wege der Menfchen und bie politifche Kiugheit der‘ Cabi⸗ 
tete nur zu Mitteln dienen müſſen, die ewigen Rathichlüffe ſei⸗ 
ver Weisheit und feiner Erbarmung rüdfichtlih der Kirche zu 
verwirklichen. Nie wird es der Weſten Europas zugeben, daß 
Sriechenland die Zahl der Gouvernements des ruffifchen Coloſſes 
xermehre; früher oder fpäter müßte aber dieſes gefchehen, wenn 
in Tirchlicher Nerus zwiſchen beiden Staaten gefnüpft würbe, 
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indem fa der Alleinberricher durch feine Ukaſen eben fo über die 
Kirche entſcheidet, wenn er will, die heilige Synode ſprengt, 
als. er über unzählige Bataillond gebietet, um feinen Be 
fehlen Nachdruck zu geben. Griechenland ſcheint ben hiſtoriſchen 
Beruf zu haben, eine neue Macht im Mittelmeere zu bilden, 
und anftatt der lahmgewordenen türfifchen Herrichaft die Darda⸗ 
nellen zu bewachen, und bie allenfallfige Bildung einer neuen 
mahometanifhen Herrihaft von Aegypten her zu paralyſiren; 
gerade. biefe Aufgabe fchließt es vom Firdhlichen Verbande mit 
‚Rußland and. Stourdza, der beredfame Panegyrifer ber 
orthodoxen ruffiihen Kirche, Hat den Ausſpruch geihan: 
„Die Religion fei in Rußland national; alle Nationalreligionen 
aber; fagt der polemiftrende ruffifche Staatsrath in einem bie 
Lüge immer ertappenden Widerfpruche,, tragen bas Gepräge be 
ber .menfchlihen Natur anklebenden Egoismus an fi.” Was 
fol das griechifche Episcopat anloden, fünftighin feine kirchlichen 
Inſtitutionen von St. Petersburg holen zu laſſen? Warum fol 
das Volk eine fo theuer erfaufte Nationalität von Neuem gefähr 
den, um fie bald in jenem Ozean untergehen zu ſehen, beffen 
Wirbel ſchon manche andere verfchlungen haben? 


$. 22, 


Der ruffiihe Glaube iſt nur dem Scheine nad) gefchloffen. 
Durch ein unglüdliches Verhängniß entwidelte ſich die ruſſiſche 
Kirche von Conftantinopel aus gerade zur Zeit, wo der Photianis⸗ 
mus durch feinen Haß gegen Rom die Segnungen der mittel⸗ 
alterlichen Hierarchie von der orientalifchen Kirche ausfchloß, als 
deren Beftandtheil die ruffifhen Provinzen betrachtet wurben. 
Losgetrennt vom Mittelpunft der Einheit hat die ruffifche Kirche 
früher ald die übrigen griechifchen Kirchengenofienfchaften die 
Entwidelungen bes heterodoxen Keimes begonnen. So brang 
die Iutherifche Lehre und der Sorinianismus frühe in Rußland 
ein, und verbreiteten fi in Moskwa unter dem Bolfe bis jen⸗ 
feits der Wolga; ſelbſt Mönche wurden davon ergriffen. Auch 
in Weis» und Kleinrußland fand die Lehre der Reformirten 
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Eingang‘). Sp bildete fi) auch der Mißbrauch in der ruffi- 
fhen Kirche, die von ihr aufgenommenen Römifch » Katholifchen 
abermals zu taufen?). Und obgleich der Patriarch Ignatius 
1604 feftgefegt Hatte, daß bie Römifch» Katholifchen, welche zur 
rufftfchen Kirche übergehen, nicht noch einmal brauchten getauft 
zu werden, und daß fie nur mit dem Chrifam zu falben wä⸗ 
ren?), fo wurde doch in bem fpätern Concil zu Moskwa im 
Jahre 1620 wegen bes’ dur ben Metropoliten Jonas von 
Sarez verurfachten Streites, ob diejenigen, weldie von ber 
roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche zur griechifch -ruffifhen übergegangen, 
wieder durch das Untertauchen nad, ruffifcher Art unter Waffer 
zu taufen wären, — bie abermalige Taufe der Römifch- Katho« 
liſchen definitiv feftgefegt und beftimmt, wer wieder getauft oder 
nur mit dem heiligen Chrifam gefalbt werben folle*). Damit 
im Widerfpruche fleht freilich, was eine ruffiihe Synode unter 
Peter dem Großen im Jahre 1718 angeordnet, daß bie zur 
griechifchen Kirche übertretenden Lutheraner und Reformirten 
nicht wieder zu taufen wären‘). Sole Widerſprüche und Ges 
genfäte entfliehen da, wo bie Einheit fehlt. Erfterer Mißbrauch 
war aber offenbar gegen bie ältere Tradition ber Kirche, 
kraft welcher es ſchon fehr frühe Sitte und Gewohnheit war, 
bie Begießung (aspersio) bei den Gläubigen anzuwenden, bes 
fonders bei Kranken und Leidenden u, f. w., und man nahm 
niemals Anftand , diefe Form für gültig anzuerfennen , obgleich 
nicht. zu laͤugnen ift, daß die breimalige Untertauchung ( immer- 
sio) bes. Täuflings die gewöhnliche Form war, dieſes Sakra⸗ 
ment den Gläubigen .gu fpenden. Daß die Form ber Begiefung, 
Die in der katholiſcheti Kirche üblich, in ber Tradition begrünbet. 
tt, fehen wir. vorzüglic aus dem Zeugniffe des Heiligen Cy⸗ 
prian, eines Mannes, der im dritten Jahrhundert nicht nur 


1) 3m 3. 1552. Strapl’s Beiträge, ©. 372, 
2) Dafelifi I. Bd. ©, 159. 

3) Daf. ©. 223. 

4) Daf. ©, 226. - 

5) Daf. S. 379. 
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als ein großes Licht leuchtete, fondern auch fo ſtrenge war, daß 
er nur die Taufe von Rechtgläubigen geſpendet anerkennen 
wollte. Diefer erklärt ausdrücklich, als man ihm die Frage 
vorlegte, ob die Taufe folcher gültig, welche ſchwach und Fran 
auf dem Bette getauft, daher nicht gebadet, fondern nur be 
goffen worden: daß er die auf dem Bette durch Befprengung 
gegebene Taufe derjenigen, welche duch Eintauchung gegeben 
wird, gleich ſchaͤtze; benn, fagt der große Kirchenvater, fen 
Meinung nad) könnten die Wohlthaten Gottes nicht verkürzt wer: 
den, wenn fowohl der, welcher fie empfinge, als ber, buch 
den fe verichen würben, vollkommenen Glauben hätte*). 


$. 23. 


Don Rom getrennt, warb im fechzehnten Jahrhunder uni 
ber kirchliche Verband der ruffiihen Kirche mit Conftantinopel 
fchwächer, und hörte mit ber Aufhebung bes ruffifchen Patri⸗ 
archats und der Errichtung einer Synode vollends ganz af. 
Laſſe man diefe Kirche ihre Laufbahn ganz durchmachen, ihr 
Territorialſyſtem vollftändig entwideln,, den Einfluß der auswir- 

tigen Profefforen und der philofophifchen Syfleme immer mehr 
ſich Bahn brechen, und bald wird die innige Freunbfchaft der 
Gzarenfirche mit dem Proteftantismus Far und unläugbar wer- 
den. Man kennt das neuefte Glaubensbefenntnig*) eines der 
gelehrieften und angefehenften Prälaten ber ruffifchen Kirche, des 
Metropoliten Philaret (früher Profeffor der Theologie an der 
Newskoiakademie in Peterdburg), welches nicht allein die Grund 
füge des Proteſtantismus, fondern auch die Prinzipien und bie 
Keime des Rationalidmus in reichlihem Maaße enthält. Auch 
bebarf es Feiner Erinnerung, daß bie Zöglinge Philarets in 
Petersburg befonders in der biblifchen Kritik arbeiten; Pinkerton, 
ein englifher Bibelmiffionär, deutet vernehmlich genug: an, daß 
mit der deutſchen Wiffenfchaft ihnen auch ber beutfche Rationa⸗ 


1) Cyp. Epist. LXXVI. 
2) Siehe meine Beleuchtung dieſes Glaubensbefenntniffes im Katho⸗ 
liken: „Sanuar », Februar» und Märzheft 1836. ” 
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ismus in Beziehung auf die Kritif nicht fern geblieben iſt. 
Daß biefen rationalifirenben , wifjenfchaftlichen Beſtrebungen ge- 
jenüber ſich auch das andere Extrem‘, der Myſtizismus, in ber 
uſſiſchen Kirche geltend gemacht habe, baran laſſen uns bie 
nglifchen Bibelmiffionäre in Rußland gar nicht zweiflen. Diefe 
Beobaditungen können aber den griechifchen Prälaten unmöglich) 
nigeben; wollen fie daher ihre Dogmen retten, fo bürfen fie 
ich gewiß nicht unter den kaiſerlichen Purpur flifthten. 


$. 24. 


Was fol endlih das neue Koͤnigreich bewegen, fi eine 
uffiiche Kirchenprevin; nennen zu laffen? Vielleicht die mehr 
ls -überladene Liturgie und der unbehnlfene Cultus? oder bie 
roch bedeutend vorherrfchende Ignoranz des mosfowitifchen 
Rlerus, oder der mehr als tolerirte Aberglaube in ber niederen 
Bolfsflaffe, oder der fredye Unglaube, der in Sturmfchritten unter 
ver. höheren. feine Eroberungen macht? Daß durch Einziehung 
ver Kirchengüter die ruffifche Geiftlichfeit der größten Armuth 
msgeſetzt worden, weßhalb wenige Lebenselemente in dem regu⸗ 
iren Klerus ſich regen, ja der völlige Tod unter dem Säculars 
Nerus ſich zeigt, ift eine hinlänglich befannte Thatſache. „Der 
Säeularclerus, fo berichten die neueften englifchen Agenten der 
Bibelgefellfchaft in Rußland, befucht zwar die geiftlichen Semi. 
rien, ja für ihn find fie vornehmlich eingerichtet, aber was 
He jungen Leute etwa von der Univerfität mitbringen, geht unter 
om Drude ihrer Stellung fo gut als ganz verloren. Es wirb 
einer. orbinirt, ber nicht verheirathet it; ba aber das Einkom⸗ 
nen ber Geiftlichfeit höchft unbedeutend iſt, fo find fie, zur Er: 
ährung ihrer Samilien, ganz an den Aderbau gewielen, wobei 
je natürlich vollftändig verbauern. Daher kommt es denn, daß, 
sie bekannt, nirgends fo wie in Rußland, die größte Hoch» 
hägung bes clerifalifchen Charakters mit ber Argften Nichtach⸗ 
mg ber Perfon verbunden iſt').“ Darunter muß das Bolt 


1) Evangeliſche Kirchenzeitung. September 1834. Ueber die ruſſiſche 
Kirche. v 
30 
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und die Volfsbildung natürlich am meiſten leiden, und an einm 
firchlihen Religionsunterricht des Tugend ift wenig zu bene. 
Der Raskolniomus, welcher Die nieberen Claſſen bes Volls, fo 
wie der Illuminatismus, welcher mit dem Einfluffe der frany- 
fifchen Bildung bie höheren Stände ergriffen, gewinnen mit jedem 
Tage mehr Stärke, Individuen, wie Nationeg werben aber um 
dann bie eigene veligiöfe Ueberzeugung mit ber fremden verlaw 
ſchen, wenn bie Kraft der Wunder, oder ausgezeichnete geiflige 
Superiorität dafür enticheiven macht. Wir Dürfen daher erwarten, 
daß das griechiſche Volk in nicht langer Zeit die Ruſſen an Bil 
bung weit übertreffen, und das trübe Gemälde, Das ung ber 
gelehrte Reiſende Pouqueoille‘) und Staatsrath von Mae 
von der griechifchen Geiplichleit entworfen, bald aufhoͤren wird, 
Wixllichkeit zu fein. 


s 23. 


Schon hat Griechenland duch Nachahmung Rußlands in do 
siehung auf feine Kirchenfreiheit viel Nachtheiliges erfahren 


Befannilic war es Peter der Große, der im Anfange bei wer 
floſſenen Zahrhunderts das geiflliche Oberhaupt der ruſſiſcher 
Kirche, das Patriarchat, abſchaffte. Diefer Monarch, welcher fh 


eine Zeit lang in England auffielt, fowie in Preuffen urd Holland, 


faud das vom Heinrich VIII., (dem er an Despotismus ud 
Wolluſt nichts nachgab) und das von Eliſabeth gegebene Ber 
fpiel der Vereinigung ber weltlichen und geiflichen Gewalt wm 
fa bebaglicher, da feither biefer Patriarch wegen Dex großen 
nolitifchen Zerfplitterung der Ruſſen großen Eirfluß befaß. AK 
daher im Fahre 1702 der Patriarch Habrian geſtorben war, erkläre 
er den zu einer neuen Wahl verfammelten Biſchöſen: „Diele 
Wahl treffe feine Perfon, da er der geborne Patriarch ber ruff 
fhen Kirche ſei. Ohne dies Fännte das Voll, wenn es ſeither 
ein Haupt des Staates auf der einen und ein Haupt der Kixde 
auf der andern Seite gefehen habe, wähnen, es gebe wirlüch 
zwei verfchiedene Gewalten im Staate!” Um jedoch das Ball 


wa 


1) Voyage dans la Gr&ce, 1820. 
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duch einen zu fchnellen Uebergang nicht zu empören,, feste er 
einfweilen einen ,Exarchen” ein. Sp warb durch des Czaren 
gewaltigen Arm ber Patriarchenftuhl zerirümmert, und auch das 
geiftliche Oberhaupt der ruffifhen Kirche vernichtet, Seitdem ift 
der Kaiſer das Oberhaupt ber ruffifchen Kirche, Ohne die 
Blaubensgrundlage der Religion anzutaflen, iſt er mit dem 
Rechte bekleidet, alle für die Kirdyenbisciplin nöthigen Verord⸗ 
mmgen zu erlaſſen, und die Würbenträger der Kirche zu ernen- 
nen. Zur Berwaltung der in feiner Perfon vereinigten geiftli- 
den Gewalt feßte Peter 1721 die „ heilige dirigirende Synobe “ 
ein, ein hohes Firchliches Collegium , dem er Berbaltungsregein 
vorſchrieb, und Das er ganz von fih abhängig machte. Bekannt 
iſt Die Einrichtung der Synode. Die Geſchaͤfte der geiftlichen 
Kanzlei werden durch einen kaiſerlichen Prokurator verwaltet, 
und meiftens gefchieht es, daß biefes fo innig mit der Kirche 
verfnüpfte Amt, was freilich fonderbar lautet, einer Militär: 
yerfon anvertraut wird, ein Verfahren, welches gleich anfangs 
Peter der Große beobaditete, um dem Klerilalifchen Geiſte recht 
buchſtaͤblich die Zügel anzulegen, und das auch gegenwärtig noch ' 
feime Anwendung findet; denn zur Zeit”) iſt der General, Graf 
Grotaffoff, Anfutant Sr. Majeftät des Kaiſers, Prokurator bei 
„ber heiligen Synode,“ Uebrigens ft fein Act der Synode 
gültig, ohne die Beſtätigung bes Kaiſers erhalten zu haben. 
Rach diefem Borbilde wurde bie griechiſche Synode eingerichtet. 
Es iſt daher hohe Zeit für Griechenland , fi) von einem auch 
feine Stirchenfreiheit ſo bebrohenden Nachbar fern zu halten; 
fonft dürfte es Gefahr laufen, in den vollen Strom der Neo- 
logie und Sklaverei mit hinein gezogen. zu werben. 


1) Allgemeiner Religions» und Kirchenfreund. VII. Heft. Juli 1839. 
S. 936. — Sion, Julipeft 1839. — Journal des Debats. 
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Vierter Abſchnitt. 


Beruhet die Wiedergeburt der griechiſch-ruſſiſchen Kirde 
auf dem Anfhluß an die akatholiſchen Eonfefftonen! 


5. 26. 


Die Geſchichte und der chriſtlich erleuchtete Verſtand erlauben 
den Griechen nicht, irgend einer proteſtantiſchen Kirchengemein 
ſchaft ſich anzuſchließen. Die Biſchöfe, wie das Volk, werden 
ſich der Erflärungen und Anatheme erinnern, die der Patriarh 
Seremias erließ und welche die griechiiche Hierarchie unterzeich 
nete, fowie der verjchiedenen deßhalb abgehaltenen Synoden. 
Bietet die morgenlänbifche Kirche feit ihrer Trennung von bem 
Mittelpunfte ber Tatholifchen Einheit gleich eine betrübende An 
fiht dar: fo muß doc in ihr ein unerfchütterliches Feſthalten a 
ber apoftolifchen Tradition und eine achtungswürdige Verehrung 
auch gegen bie ſcheinbar unbedeutendften Anorbnungen und Ber 
fügungen bes chriftlichen Alterthums anerkannt und gepriefen wer 
ben. Daher fanden die Urheber und Beförberer der Kirchenum 
wälzung im fechzehnten Jahrhundert an ber griechifcheh Geiſtlich 
feit zwar in fo weit Gefährten, als beide Theile in ihrem Hafk 
gegen Rom einverftanden waren, fie wurden aber mit der Zu⸗ 
muthung, bie Griechen mit in die Neuerung und Glaubendär- 
derung bineinzugiehen, entfchieven abgewiefen. — Der erſte Br 
ſuch, die morgenlänbifche Kirche proteftantifch zu machen, ging 
yon Melanchthon aus, Diefer fandte dem damaligen Patriarchen 
von Eonftantinopel, Fofephus, ein Exemplar der in's Griechiſche 
überfesten augsburgiſchen Eonfeffion mit einem fehr freundfchaf- 
lichen Handfchreiben ). Beides blieb aber unbeantwortet. 


$. 27. 


Unter dem Patriarchate des Jeremias wurde ber DVerfah 
wiederholt. Stephan Gerlah und Martin Erufius waren bie 
beiden Hebel dieſer Unternehmung. Erſterer (geb. 1546 im 
Würtenbergifchen, gef. zu Tübingen 1612) begleitete den kaiſer⸗ 


1) 1550. 
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lichen Gefandten David von Ungnab als Prediger nach Eonflan- 
tinopel, und fand dort Gelegenheit, mit dem Patriarchen und 
vielen geiftlichen und weltlichen Notabilitäten Bekanntſchaft anzu- 
fnäpfen,, und fo den Briefen feines Lehrers Martin Erufius mehr 
Eingang zu verfhaffen. Diefer gehörte zu den fleißigften und nams 
bafteften Dumaniften des fechzehnten Jahrhunderts; er war ein 
ausgemachter Meifter im Griechiſchen, das Neugriechifche ſprach 
und fchrieb ex geläufig. Durch dieſen Mann alfo Flopfte das 
iunge Lutherthum an bie uralten Pforten ber morgenländifchen 
Kiche an, und gab vor, daß eg an den Glauben ber erſten 
fieben Jahrhunderte fich hielte. Der Patriarch, ein Mann von 
vieler Gelehrſamkeit und großem Verſtande, zögerte anfangs mit 
der Antwort, und gab den Tübingern zu verfiehen, daß fie bie 
Lehren der urfprünglichen Kirche nur mit dem Munde ehrten; fie 
feien weiter nichts, als vermefiene Neuerer , die fich weifer dünk⸗ 
ten, als das alte und neue Rom. Endlich aber, als fie aufs 
nme in ihn drangen, gab er, entiprechend den Artikeln des auge. 
burgifchen Belenninifjes, eine ausführliche Auseinanderfegung ber 
griechifchen orthodoxen Lehre, unter dem Titel: „bie orientalifche 
Kirchencenfur" heraus. Hier folgt der Beſchluß derfelben in einer 
furzen Wiederholung ber Materien, welche ihren ganzen Inhalt 
zu erfennen gibt: „Weil ihr denn, fo fchreibt er, nur jene 
Sarramente annehmet, weldye anzunehmen es euch beliebt, nebſt 
den Irrthümern, womit ihr biefelben zu entflellen für gut befun- 
ben habet; weil ihr bie unumterbrochene Kette der mündlichen 
Ueberlieferung und die geheiligte Hinterlage ber kanoniſchen Bücher 
verachtet, und fein Bedenken traget, biefelben zu. verftümmeln und 
zu verfälichen, weil ihr geftügt auf das Wort ber Juden und 
Bilderflürmer behauptet, daß die Anrufung der Heiligen, bie 
. Berehrung ihrer Bilder und Reliquien Gögendienft und Thorheit 
fei; weil ihre das Kioflerleben, welches eine Nachahmung bes 
engliichen Lebens iſt; weil ihr die Beichte der Sünden, bie wir 
von jeher einer dem andern befennen, ganz verwerfet; fo erklä⸗ 
ren wir euch, daß ihr mit uns feine Verbindung eingehen 
fönnet , daß wir von Theologen eures Gleichen und von einer 
euch beliebigen Erklärung ber heiligen Texte, welche diefe Wahr» 
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heiten enthalten, nichts wiſſen wollen, wir erklären auch, daß 
euch eine thörichte Hoffart verblendet, und euch eure Geburten 
dem hellften Lichte des ehrwürdigen Alterthums vorziehen heit. 
Höret alfo auf, euch unfertwegen zu bemüßen, und uns mit 
euren Senbfchreiben zu beläſtigen?).“ Diefem Gntachten war 
noch) ein befonderes einleitendes Schreiben beigefügt, welches zwar 
auf die allerſchonendſte und freundfchaftlichite Weiſe abgefaßt 
war, worin wir noch folgende bemerfenswertfe Worte leſen: 
„Obwohl wir euch aber in gewiffen Theilen der Glaubengleke, 
bie wir fefthalten, gleich von vornherein nicht beftimmen, fo begen 
wir doch das Vertrauen, daß ihr gemäß eurer Weisheit und 
vollendeten Gelehrſamkeit und Klugheit Nichte der richtigen und 
wahren Lehre vorziehen werbet, und daß ihr nicht ganz und get 
neue und ber evangeliichen Weisheit Jeſu Chriſti fchnurftrads 
zuwiderlaufende Anorbnungen und Satzungen fefthalten, wnb 
nicht ohne Unterlaß von einem mit dem rechten Glauben ſtreiten 
. den Sabe unflät immer auf andere übergehen, und nicht euren 
angenommenen Vorurtheilen, die mit aller rechten Denkweiſe in 
Zwietracht Tiegen, lieber folgen werdet ‚ als dem, was wahr 
und lauter ifl.” 


$. 28. 


Das Alles war aber nur ein Feines Vorſpiel des eigentlichen 
Drama , welches in das zweite und dritte Dezennium beg ſieb⸗ 
zehnten Jahrhunderts fällt. Dort wurde der Verſuch, Die grie⸗ 
chiſche Kirche proteftantifch zu machen, nicht von fernflehenden 
fremben Gelehrten verfucht,, fondern ein gelehrter und gewandier 
Patriarch bot fein ganzes Anfehen und alle Kräfte auf, um in 
Verbindung mit auswärtigen Regierungen und einheimifchen Ar 
bängern, die Reformation auf griechifchen Boden zu verpflanzen. 
Umfonft, die Pflanze fand dort noch nicht den rechten Boden. 
Die Unternehmungen diefes Patriarchen, wie die Erflärungen 


1) Rach Leo Allatius, eccles. orient. et occid. Cons. p. 1012., und 
nach der authentifchen Meberfekung bes Stanislaus Socol⸗e⸗ 
ving in der Censura orient. eccles. Köln 1583. 
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morgenlaͤndiſchen Kirche dagegen, bilden eine zu wichtige 
ſcheinung in der SKirchengefchichte, als dag wir fie nicht neuer- 
g8 in die Erinnerung der Zeitgenoffen zurüdrufen follten. Zur 
t herrſchender Geldgier und einfchleichender Erfchlaffung des 
fifchen Reihe, bildete fih in Stambul, Wmter dem jungen 
tan Osman, ein merfwürbiger Heerd laͤngſt vorbereiteter 
ne. Mehrere, duch ihre kirchliche ober politiiche Stellung 
hſt einflußreiche Männer von vetſchiedenen Nationen vereinig« 
fi) in der Abficht, die Reformation im Often und Shooften 
ropas mit einem Schlage einzuführen, zu welchem Zwecke jene 
wirren und trüben politiſchen Pingelegenheiten befchäftigte 
4 ganz vorzüglich geeignet war, Die alte, griechiiche Kirche 
te ploͤtzlich als caloinifche baftehen, und das Tonnte feine 
hwierigkeit haben; denn der Patriarch Cyrillus Lukaris be- 
mte fi von ganzer Seele zur Dortrin bes Genfer Reforma⸗ 
s. Sein Baterland war Candia, welthes damals venetiani⸗ 
er Botmäßigfeit untertban war. Unter der Regierung ber 
publif übte die griechiiche Kirche alle ihre Rechte und Ges 
iuche in ungehemmter Freiheit. In Venedig und Padua war 
: die Bildung wiffenfchaftliebender junger Griechen geforgt. 
> wurbe auch Lufaris (geboren 1572, ben 12. November in 
ndia, der Hanptflabt GEreta’s oder Candias), kaum zwölf 
hre alt, dorthin gefandt. Sein lebhaſter, feuriger Geiſt Tieß 
ı an natürlichen Kenntniffen weit vorfchreiten. Schabe, daß in 
fen jungen, empfänglichen Jahren ein Dann auf ihn einwirkte, 
: son ben ſchiefſten Grundbfägen burchbrungen war, Margu⸗ 
is, nachmals Biſchof yon Gythere, der römiſchen Hierarchie 
Innerſten feines Herzens abgeneigt, erfüllte den fungen Erd 
fer mit ven gehäßigften Vorfilengen von Der lateiniſchen Kirche. 
ı folher Stimmung mußte ihm das Fatholifche Kirchthum, wie 
ihm bei feinen Neifen durch Stalien vorfam, im höchſten 
rabe widerlich erfcheinen. Auf einer Reife nach dem Norden, die 
ı nad Vollendumg feiner Studien amd nach Genf führte, lernte 
den Proteſtantismus und namentlih den ralviniſchen kennen 
b’ieben. Dam ging er nach Griechenland zutüd. Sein 
ter Meletius Piga, der eben als Protoſynrellus des Patri⸗ 
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archen von Alexandria in Conftantinopel verweilte, und Patti 
archenftelle vertrat, beförberte ihn als feinen Landsmann zur 
Würde eines Priefters und Archimandriten (Abtes), indem er 
an ihm Eigenfchaften fand, die er über Alles ſchätzte. 


$. 29, 

Sigismund, König von Polen, hatte eben damals im Eis 
verftänbniß mit dem hohen Clerus feines Landes und nach beffen 
Gutachten eine Verbindung mit dem päbfllihen Stuhle ange 
knüpft, die der griechifchen Spaltung in feinem Lande ein gli 
liches Ende bereitete. Nur wenige Stimmen erhoben ftch gegen 
diefed Werk der edlen Friedensſtiftung. Der theilweife Wider 


ſpruch indeß, welcher fich bie und da noch von unverfühniden 
Gönnern der Trennung vernehmen ließ, machte eine Synode : 


Brzesc (1596) nothwendig. Zu dieſer Verfammlung ſchicie 
Meletius feinen jungen Günſtling Lukaris als Legaten; und in ber 
That, wenn ihm daran lag, alle Ausficht auf Bereinigung abzw 
fehneiden und die beftehende Kluft noch mehr zu erweitern, fo 
fonnte er feinen geeigneteren Dann fenden. Während er fih 
bier, obwohl umfonft, der Vereinigung mit den Katholiken aus 
allen Kräften entgegenfegte, bemühte er fih, auf einer Zufam 
menfunft griechifcher und yproteftantifcher Theologen zu Wiln 
(1599), eine Union der Griechen und der Proteflanten zu ver 
mitteln; aber bier fcheiterte fein Plan an der Altgläubigfeit feiner 
norbifchen Kirchengenoffen. Nachdem er noch ein paar Jahre in 
Polen zugebract hatte, fehen wir ihn (1602) auf dem Patriars 
chenſtuhl von Alerandria als Nachfolger feined Beſchützers und 
Landsmannes Meletiud. Er wußte fi naͤmlich, nad) dem Tode 
feines Gönners, vermittelt Gelbes den erledigten Sit zu ver 
Schaffen. 


$. 30. 

Die griechifchen Patriarchen pflegten öfters nach Conſtanti⸗ 
nopel zu reifen, theils um fi in wechfelfeitigem Einverflänpnik 
über gemeinfame Angelegenheiten mit einander zu benehmen, 
theils um fich der weltlichen Regierung zu empfehlen, und ihre 
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Sachen in perfönlicher Anweſenheit beffer zu betreiben. Dazumal 
fanden, nad) dem Zeugnifie Pindar’s, der damals in der Eigen⸗ 
fhaft eines englifchen Gefandten an der Pforte fi) aufhielt, die 
orthodoren Griechen mitunter an feinen, nach Blaubensneuerung 
riechenden Grundfägen Anftoß. Gleichwohl wurde er Stellver- 
treter des Patriarchen, als biefer Cer hieß Neophytus) auf Sul 
tan Achmed's Befehl nad) Rhodus in's Exil gehen mußte; benn 
dieſes Bicariat kam dem Stuhle bes heiligen Marcus vor allen 
zu. Als Neophytus bald farb, glaubte Lukaris den byzantiniichen 
Erzſtuhl ohne Hinderniß befteigen zu können. Diefesmal aber 
fand fich fein Ehrgeiz getäuſcht; Timotheus, bisher Bilchof non 
Marmora, erhielt die Würde, Lufarid wollte nicht weichen; aber 
fowohl der Clerus, als die türfifche Obrigkeit wies ihn ab, Er 
fehrte endlich nach Alerandria zurüd, aber nicht um bort zu 
bleiben, fondern um mitten unter enblofen Wirren der türkifchen 
Machthaber doc zuletzt jene Stelle einzunehmen, nad) der all 
fin Sinnen und Trachten gerichtet war‘). 


$. 31. 
Die Erhebung des Cyrillus auf ben byzaͤntiniſchen Patri- 
archenfitz Fällt in eine der unheilfchwangeren Epochen ber türkis 


hen Geſchichte. Während aber Stambul?) mit Unruhen, Ge 
wat, Tumult und allen Greueln einer Solbatenherrfchaft erfüllt 


war, verfolgte der griechiſche Patriarch auch feinerfeits bie 
Pläne , die er und feine Rathgeber ſchon Yängft im Buſen ges 
tragen hatten. Doch fo aut tobte der Lärm ausgelaffener Pforten⸗ 
ſtlaven und bie ringsum aufflammende Empörung der Provin- 
zen nicht, daß die griechiichen Sionswächter vergeflen hätten, 
was ihres Amtes ſei. Cyrillus unterhielt mit Calvinern umb 
namentlih mit dem hollaͤndiſchen Botfchafter Cornelius Hang, 


1) Allatius, de eccles. ‚ oetid. et orient. perp· consensione. Lib. III. 
c. II. A. 
2) Im 3. 1622. 
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ber ihm zahlreiche proteſtantiſche Schriften verfchaffte, mit dem 
englifchen Gefandten u. A. vertrauliche Einverftändniffe; für das 
Herkoͤmmliche zeigte er wenig Sinn und Neigung; ließ neuerung« 
füchtige Pläne durchſcheinen, und ftellte ſich nicht undeutlich als 
Anhänger Calvin's dar. Das konnte dem griechiichen Ceru 


um fo weniger entgehen, als berfelbe durch einige Jeſuiten neh - 


befonders auf bie drohende Gefahr aufmerffam gemacht wurde, 
Obwohl bie Gefandten von Venedig, von Holland und England 
fih nachdrücklich für ihn verwendeten, und ungeachtet, ba 


Yr 


50,000 Thaler geboten wurden, wenn er in feinem Amte unge 


ſtoͤrt bliebe, fand die orthodoxe GBeiftlichkeit Doch Wege ihn p 
entfernen: er mußte nad Rhodus in's Eril gehen. Greger, 
Biſchof von Amafia , follte feine Stelle erfegen; allein, ba er 
20,000 Thaler an ben Fiskus zahlen follte, und eine folde 
Summe nicht erſchwingen konnte, fand er fich genöfhiät, befagte 
Prätenfion aufzugeben. - 


$. 32. 


Durch die Bemühungen bes englischen Geſandten Roe, trat 


Cyrillus zum zweitenmal als Patriarch vou Conſtantinopel auf. 
Weit entfernt, daB bie vorausgegangene Erfahrung ihn einge 
ſchüchtert hätte, ſchien fie in ihm vielmehr den Eifer der Nam 
rung recht entflammt zu haben. Weithin durch Europa war es 
bereits ruchbar geworden, der Inhaber des alten Biſchofsſtuhls 
von Byzanz laͤugne die Fatholifche Lehre von der Weſensverwand⸗ 
lung im Abendmahl, er verwerfe Die Heiligenverehrung verachte 
die kirchliche Ueberlieferung, ftelle die Bibel als dogmatiſchen 
Nichter der Ehriftenheit auf, ſtimme faft in allen Unterfcheidunge 
lehren mit: den Calvinern überein, laſſe griechifche Juͤnglinge in 
calvinifchen Anftalten durch Holländer erziehen u. dgl. Die im 
untergebene Geiftlichfeit nahm, feine eigentlichen Anhänger au 
genommen, harten Anftoß an feinem Benehmen; fchon war es 
jo weit, daß er wieder verbannt werben follte, als er noch zeitig 
genug ber türkifchen Juſtiz 10,000 Thaler in den Weg warf, 
worauf er wieber Ruhe hatte. 
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$ 33. 

Cyrillus verlor aber dem ohngeachtet ſeinen plan nicht aus 
den Augen. Um die Fackel der neuen Religionserleuchtung recht 
vielen in die Hand zu geben, ſollte in Conſtantinopel eine grie⸗ 
chiſche Druckerei errichtet werden. Im Juni 1627 brachte ein 
Kauffartheiſchiff aus London Lettern und Prefieund alles Zuger 
hör, mit einem der Typographie fundigen Griechen, Namens 
Nicodemus Metara. Am die koſtbaren Geräthfchaften vor allen 
Plackereien türkiicher Polizeihäfcheret ficher zu flellen,, vermochte 
der Patriarch den englifchen Gefandten, den ganzen Borrath für 
fein Eigenthum zu erklären. Eyrillus verfaßte eine Art von 
Katechismus nad) caloinifchen Grundfägen, die inbeß Doch nicht 
mumwunden ausgefprochen waren. Doc kaum hatte das Werk⸗ 
Inin bie Prefie verlaffen, als die türkifche Obrigkeit nicht ohne 
Mitwirkung des griechifchen Clerus und des franzöfticyen Geſand⸗ 
ven aus politifchen und religiöfen Gründen die Typen und übris 
gen Geräthe in Beichlag nahm, und die griechifche Druderei 
vernichtete. Zugleich hatte die altgläubige Geiftlichfeit auffer den 
unfichlichen Schritten des Neuerers noch überdies ein entfcheidens 
bes Zeugniß feiner proteſtantiſchen Gefinnung vor Augen, konnte 
alfo auch auf canoniſchem Wege gegen ihn einfchreiten. (Er 
wurbe wiederum abgeſetzt. Eyrillus Kontari von Berröa bes 
warb fih um ben Stuhl; als er aber der türkifchen Regierung 
‚wicht entiprach, wurde er nach Tenedos verwiefen. Statt feiner 
erhielt (den 5. März 1634) Athanaſius, Erzbiſchof von Theffas 
‚ Ionila, die vielgefuchte Würde, die er aber nur fieben und zwanzig 
Tage lang behauptete. Cyrillus Kontari folgte ihm und hielt fich 
bis 1636. Mit Hülfe des englifchen und Holländifchen Gefandten, 
trat Eyrillus Lukaris am 25. Juli 1636 das hohe Amt zum 
drittenmale an. Noch über ein Jahr führte er unter befländigen 
Berfuchen der Neuerung , aber and unter Kampf und Angfl die 
wiebererlangte Würde, bis der Clerus es durch Borftellungen 
politiſcher Gründe bei dem türfifchen Gerichte dahin brachte, daß 
der Mann, welcher ihnen fo viele Ungelegenheiten und fo viele 
Furcht bereitete, aufgehoben und den 27. Juli 1638 am Bospo⸗ 
rus erbroffelt wurde, Mit feiner Hinrichtung zeritoben auch bie 
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Umtriebe der weltlichen Gefandtichaften zu Gunften des Calvinis 
mus), Cprillus ſchien berufen zu fein, einen bintigen Beweis 
zu liefern, daß bie griechifche Kirche allen proteftantifchen Zum 
thungen unzugänglich fei. Trotz feiner Gelehrfamfeit, trot vide 
perfönlichen Vorzüge, trog des hohen hierarchiichen Anfehens, 
bas er genoß, konnte er auch nicht einen einzigen proteſtantiſchen 
Artikel feiner Kirche.aufdringen. Ja felbfi, als bie verhafe 
Hand türkifcher Blutrichter dem Patriarchen das Leben nahm, : 
blieb die orthodore Mehrzahl der Priefter und Laien unbewen; 
denn der. ſchmahlich Hingerichtete hatte das Heiligſte, was fie be 
faßen, angetaftet, ihre Religion. Könnte es Jemanden zweiik 
haft fein, ob denn die griechifche Kirche in gar nichts gewantt - 
habe, felbft als ihr Haupt durch tyrannifche Gewalt getöbtet war, 
fo mag er bie drei Concilien ?) betrachten, die nach dieſem Ei 
gericht ihrem Rechte gemäß den Hingerichteten als Verbrecher 
dem Heiligthume apoftolifcher Leberlieferung, als des Banned 
wuͤrdig verurtheilten. , 


$. 34. 


Schon der Nachfolger des Eyrillus Lukaris, Cyrillus Kontari, 
hielt kurz nach der Hinrichtung des Erſtern eine Synode zu Em- 
RRantinopel’),, in welcher die Neuerung des Lukaris verworfen 
wurde. Sie prüften fein Glaubensbefenniniß*) und ſprachen 
folgende Anathematismen aus: „Anathema dem Eyrill, ber ver . 
leumberifcher Weife feinen Artikeln die Auffchrift gab, baf bie 
- ganze morgenländifche Kirche dem Calvin beiftimme. Anathema 


1) Die Berfuhe des Proteſtantismus unter Parthenius IL um bie 
WMitte des fiebenzehnten Jahrhunderts find von geringem Belang. 
2) Die erfle dieſer Synoden wurde in Conftantinopel im Zahre 168, 
bie zweite zu Jaſſy 1642, die dritte endlich 1672 zu Serufalem ge 
halten. 
3) Auffer den beiven Patriarchen von Alcrandria und Zerufalem erſchie⸗ 
nen noch dreiundzwanzig Bifchöfe auf dieſer Synode. 
4) Abgedrudt in Joh. Henric. Hottingeri Analectis historico - theolo- 
gicis 1682. 
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dem Cyrill, der lehrt und glaubt, daß die heilige Kirche Jeſu 
lügen fann. Anathema dem Cyrill, der, obgleich Fünfllich ver- 
Reiter Weiſe, lehrt, daß die Heiligen nicht unfere Fuͤrſprecher 
bei Bott find. Anathema dem Eyrill, der lehrt und glaubt, Daß 
in ber Kirche nicht fieben Saframente find, und Chriſtus ung im 
Evangelium nur zwei, nämlich die Taufe und das Abenbmahl 
binterlaffen Habe. Anathema dem Eyrill, der Iehrt und glaubt, 
das geopferte Brod wie der Wein werbe durch die Segnung bed 
Prieſters und das Herabfommen des heiligen Geifles nicht in 
den wahren Leib und das Blut Jeſu Eprifti verwandelt. Ana⸗ 
thema dem Cyrill, der- auf ſolche Art den gewiflen Ausfprüchen 
des heiligen Geiftes und der Stimme des Gottmenfchen wider 
ſpricht, der feinen Juͤngern fagte: wem ihr nicht effet das 
Fleiſch des Menſchenſohns und trinfet fein Blut ꝛc. Anathema 
dem Cyrill, der, obgleich in dunfeln Worten, Iehrt, daß Almos 
fen und das Gebet der Kirche den in ber Buße Geftorbenen 
nichts nüge. Anathema dem verabſcheuungswürdigen Cyrill. 
Anathema dem neuen Bilderſtürmer. Anathema dem Cyrill, 
welcher die Verehrung der heiligen Bilder verwirft. Anathema 
jmen Allen, welche feine mit Lügen angefüllten, unter dem Nas 
men der morgenlänbifchen Kirche gefihriebenen Artifel Iefen und 
daraus das in ihnen liegende Gift ſaugen.“ 


$. 35. 

Wichtiger, weil im Orient angeſehener, find die Beichlüffe 
ber Synode”) von Jaſſy, weldhe 1642 im Mai burdy den 
Patriarchen Parthenius den ältern von Conftantinopel publizirt 
wurben. Hier folgt das Wefentlichfte daraus, was um fo mehr 
befannt zu werben verbient, ‚ba es nicht blos eine Verwerfung 
bes Calvinismus enthält, fondern auch die faft durchgehende 
Uebereinſtimmung der griechifhen Kirche mit der römifchen vecht 
augenfcheinlich zeigt. Die Synode Fündigt fi als eine zur 
Prüfung des Eyrilliichen Befenniniffes zufammengelommene an, 
und erklärt: 


13 Der Metropolit von Moskwa nahm auch Theil daran. 


” 


4718 


I. Indem die Bäter der Berfammlung jeden Artifel genau 
durchgingen und den Sim der Worte erwogen, fanden fie, dah 
alfe C mit Ausnahme des ftebenten) die Keberei bes Calvin 
ausſprechen, und himmelweit von der chrifilichen Religion der 
Morgenländer entfernt feien. 

II. Indem er (Cyrillus) die Heilige Schrift, im zweiten 
Artifel der Auslegungen der h. Kirchenväter, ganz allein anninm, 
verunglimpft er Die von Gott eingegebenen Ausſprüche ver h. 
Berfammlungen unb verwirft die von Anfang ber ununterbrocen 
fortlaufenden Ueberlieferungen. 

III. m dritten wird Gott als höchſt ungerecht bargefickt, 


da er in tyramiſcher Willführ die Einen gemäß eines Eigen 


willen zur Herrlichfeit vorbeftimmt,, die andern aber der Ber 
bammung preisgibt ; ohne irgendwie auf ihre Werke Ruckſccht ja 
nehmen. Kann es eine gottlofere Behauptung geben ? 

IV. Der vierte flieht mit dem vorhergehenden im geradeflen 
Widerſpruch; denn iſt Gott nicht Urheber des Böfen, wie fam 

er die Verworfenen durch feinen eigenen Willen abftchtlich zur 
** böſer Werke bringen? 

V. Im fünften legt er die göttliche Vorſehung falſch aus, 
indem er ihr eigentlich und vornehmlich das vermöge ihrer Zu 
laffung von den fchlechten Menſchen und den Teufeln verübte 
Böfe zufchreibt, wie aus ben beigebrachten Beweisftellen erhell. 
Das geht aber über alle Gottesläfterung hinaus, 

VI Daß er aber nicht einmal die allerreinfle Jungfran 
Maria von perfoͤnlichen Suͤnden ausnimmt, ſtreitet gegen unſern 
Glauben. 

VIII. Im achten hebt er die Vermitilung der Heiligen und 
den Schuß der Engel, fa ſelbſt Die Sühnopfer der Prieſter auf, 
welche fie für die ganze Welt darbringen, und welche, unferm 
Glauben gemäß, die Kirche erhalten. | 

IX. Im neunten wird ber Glaube ohne Werte als feligs 
machend dargefiellt. Die Reditfertigung fet blos äuſſere Zureh⸗ 
nung der Verdienſte Chriſti. 

X. Indem er im zehnten die irdiſche und himmliſche Kirche 
verwechſelt, hebt er die hierarchiſche Ueber- und Unterordnung 
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mb damit bie ganze Fülle der Kirche auf. Was kann ungereim- 
er fein 7 

XI Blos die Auserwählten find Glieder der Kirche, Paulus 
ei ein Glied derſelben gewefen, auch als er fie vermüfler habe, 

XII Im zwölften bemüht er fih, Die Lehren der Bäter 
vegzufchaffen, indem ex fagt, die Kirche werde vom heiligen 
Beifte belehrt. Diefer ift ein wahrhaftiger, Cyrillus führt ihn 
ber böswillig. ein. Allerdings wird unfere Kirche vom heiligen 
Beifte belehrt, aber nicht unmittelbar , ſondern meufchlicher Zun⸗ 
wen und Hände ſich bedienend. Denn die Propheten und Apoftel, 
velhe das Wort des Herrn verfündeten und auffchrieben,, waren 
Nenſchen, und doch ſagt man, jene Ausfprüche felen göttlich 
mb rühren vom heiligen Geiße ber, indem fie von ihm einge- 
ben worden feien und nichts Menfchliches an ſich hätten. So 
agen wir auch, daß die Kirche, belchrt durch von Gott einge- 
jebene Ausſprüche der Väter, vom Geiſte und nicht von Men⸗ 
üben belehrt fei. Es iR eine gottlofe Behauptung, die Kirche, 
welche Ehriftum zum Haupt und ben heiligen Geift zum Lehrer 
nt, und von welcher es heißt, an ihr fei feine Makel uud feine 
Runzel, fondern fie ſei ſchön und vollfommen, für irrthums⸗ 
Abig zu erklären. 

XIII. Der dreizehute fchließt die guten Werke yon ber Theil 
aafıne an der Erlöfung aus, und hebt damit, fo viel an ihm iſt, 
nicht nur jegliche Tugend, und ein gottieliges Leben, fondern 
auch die ganze heilige Schrift auf, welche zu tugendhaften Hands 
lungen ermahnt, indem biefe die Seligkeit erreichen helfen. 

XIV. Hebt ven freien Willen auf, 

XV, Im fünfzehnten werden die fünf Saframente ber 
Rirche : die Prieſterweihe, die Firmung Cdas h. Salboͤl), bie 
legte Delung Cwörtlih Gebetsöl), das Sündenbeienntuiß der 
Buße und die Ehe, welche uns die uralte Veberlieferung insge⸗ 
ſammt als heilig und gnabefpendend Hinterlaffen hat, verworfen, 

XVL Die andern zwei Saframente werden entftelt. Es if 
wicht wahr, daß bie einmal Getauften unmöglich zu Grunde gehen 
lönnen; denn wenn fie bie Gnade und den Glauben mich bes 
wahren, fallen fie ewiger Strafe anheim. | 
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XVII. Das heilige Altarsfaframent veißt er aber fo ancein | 
ander, daß er ihm nichts Weiteres, ald ein leeres Dib iii, 


1%: 

21) 
er 
8 
5 
4 


nachdem eö bereit6 couferrirt unb gefegnet if. 

XVIII. Der legte Artifel endlich will und das Fegfeuer mb ; i 
das unferm Glauben gemäße Anbenfen an bie Berfiorbenen nd 
men, woburd wir ihnen bei Gott Milberung und Ermäfigmg \ 


feinen perfönlihen Glauben für den Glauben ber‘ griehiiien 
Kirche ausgibt, obgleich er nicht griechiſch, ſondern ganz cal 
nich if. Wir floßen aud au: der Gemeinfhaft der Gläubigen 
Alle, welche diefe Artikel als wahre und gotigefällige Artild : 
tefen ‚fie behaupten ober vertheibigen, oder von ifnen mũndlich 
ober ſchriftlich ſprechen, als Begänftiger und Theilnehmer vice 
Irrthümer und Störer der Kirche Jeſu Chriſti; wir weifen ſie 
unter die Heiden und Publifanen , und erfläret, ba fie, wein 
Standes fie auch find, Keinen Theil an unferer Gemeinfhaft 
haben. Zur Befräftigung dieſer Erklärung wollen wir, bei 
gegenwärtige Defret in das Regiſter der Hauptfirdye eingelra 
gen werde, und haben foldhes unterzeichnet im Monat Mär 
1642. — Man kann ſich wahrlich nicht energifcher erklären, ei 
biefe beiden Synoden es thaten. Defto auffallender mußte ed 
fein, daf die Calviniſten auf das Wort ihres Eonvertiten Cyril 
Lukar fih auf die Beftimmungen der griechifchen Kirche berufen 
mochten. Und wie falfch if Daher, was ber gelehrie Hugenouen 





481 


prebiger Glaube in Frankreich, Boffuets heftigfter Gegner, zu 
ſagen ſich erkühnte: „Die griechifche Kirche hat Cyrill Lufaris 
imer bis zu feinen Martertode für ihren wahren umd recht 
mäßigen Patriarchen gehalten; fein Andenken ift immer in Segen 
geweſen bei biefen Völkern, und ift ed noch, wie das Andenken 
eined Heiligen und eined Blutzeugen Jeſu Ehrifi!” Die Gries 
den verfammelten ſich in verfchlebenen Kleinen Synoden zu Pera, 
na Siphanto, auf der Inſel Anaria, auf den Infeln Cephalo: 
Ha, Zante und Ithaka, auf der Inſel Myfon’), um fih in 
den beftimmteften Ausprüden gegen bie Grunbfäte ber alatho⸗ 
liſchen Confeſſionen zu erflären?). 


$. 36. 

Diefelbe Entrüftung , welche alle diefe Synoden über die Lehre 
bes Lukaris äußerten, ſprach auch eine dritte, dreißig Jahre 
Wäter (1672) von dem Patriarchen Dofithens von Jeruſalem 
berufene ;, nur mit noch mehr Nachdruck aus. „Verſammelt 
durch Gottes Gnade, fo beginnt die Synode, zur Einweihung - 
der heilige Kirche von Bethlehem, dem Geburtsorte Cdem 
Fleifche nach) unferes Heilandes und Gottes Jeſus Chriſtus, 
haben wir geglaubt , unfere Meinung in Kürze fagen zu müffen 
über Dinge, deren man die apoftolifche Kirche unfere Mutter 
beſchuldigt, um der ganzen Welt den Glauben offenbar zu mas 
dien, den unfer Herr durch die von den Apoſteln geprebigte und 
von ben heiligen Vaͤtern bewahrte Tradition uns hinterlaffen 
hat, damit auch der Betrug der Gegner auf einleuchtende Art 
erkannt werden möge. Dan foll alfo wiffen, daß diefe Irrlehrer, 
weiche bie Dieinung der orientalifchen Kirche über Gott und goͤtt⸗ 
liche Dinge nicht kennen, fte abfichtlich beſchuldigen, um bie Ein- 
fäftigen zu hintergehen; denn da fie ſich ſchon von der abendlän« 
diſchen Kirche getrennt, umd in der Folge der ganzen Kirche den 
Gehorſam aufgefündet haben, fo find fie offenbar Irrlehrer, ja 
bie Häupter der Irrlehrer, indem fie nicht allein neue und 


: D) Im 3. 1671. 
2) Hardwin. Acta Conc. Paris. 1718. 
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laͤcherliche Dogmen aufgebracht, wenn man anders blofen Fabeln 
den Namen von Dogmen ‚geben Tann, fondern auch mit der 
Kirche alle Gemeinfhaft abgebrochen haben. Die Kirde.ves 
Drients hatte Feine andere Lehre, ald Gottes auf gebührende 
Weiſe geglaubtes und dur) die heifigen Väter auf Fromme Weile 
. erflärtes Wort, und die durch die Väter bie auf uns bewahren 
mündlichen Traditionen der Apoftel, ſtatt beffen find die Im 
lehrer, fich wie gewöhnlih an ihre eigenen Gefinmungen haltend, 
ſtumm und fehren nicht auf den rechten Weg zurück. Es wire Ri 
ung an Zeit gebredhen, wenn wir biesfalld die Stellen ber 
Schrift und der alten Väter anführen wollten; wir begnügen und - 
alfo, nur das anzuführen, was fi) diesfalls bei ung zugetragen 
bat. Fünfzig Jahre nach Luther fchidte Martin Cruſius und ein 
gelehrter Lutheraner zu Tübingen einige Artifel ihrer Irrlehre 
an denjenigen, ber bamald die Kirche von Conftantinopel regierte, 
um, wie fie,fagten, zu ſehen, ob fie mit ber orientalifchen Kirde 
übereinftimmen. Diefer berühmte Prälat (Jeremias) ſchried 
ihnen dreimal, er hätte Auffäge gegen fie, oder vielmehr bog 
matifche Abhandlungen verfaßt, worin er ihre Irrlehren orthober 
und theologifch widerlegte, und ihnen alle von jeher in der 
Kirche des Drients erhaltenen Meinungen barftellte. Sie. nah 
men aber in ihrer DVerfehrtheit Feine Rückſicht darauf. Das 
Buch iſt zu Wittenberg im Jahre 1584 in griechifcher und Inter 
nifcher Sprache gebrudt, Bor diefem Patriarchen Jeremias hat 
Sodann Nathanael, Priefter und Oekonom zu Conftantinoyel, 
in feiner Erflärung der Liturgie, und nad. ihm Gabriel Sees 
rus, griechifher Erzbiſchof zu Venedig, in feinem Eleinen Traftat 
von den fieben Saframenten der Kirche Die Meinung der orieniw | 
lifchen Kirche. ganz deutlich auseinandergefegt. Außer diefen Bei 
den haben feit einiger Zeit noch mehrere Andere ein Gleiches 
gethan. Vor ſechs oder fieben Jahren ift ein Buch unter dem 
Titel: „Orthodoxes Bekenntniß der orientalifhen Kirche” -auf 
Befehl der Synode von Jaſſy, geordnet von Miletius Syrigus, 
Doctor der großen Kirche von Conftantinopel, im Drud erſchie⸗ 
nen; die ganze orientalifche Kirche nahm es an, und nimmt ed 
noch unbedingt an. Der gültige, vornehme und weife Her 
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Panajotta, Großbrogman des Großherren, befeelt von. großem 
Eifer der Gottjeligfeit, hat e8 getreu nach dem Original drucken 
laſſen. Da biefes Alles unfern Gegnern nicht unbefannt if, und 
bie meiften jener Schriften bei ihnen find gebrudt worden, fo ift 
es offenbar, daß, da fie hintennach ung befchulbigen, nicht Unbe⸗ 
fanntfchaft mit unferm Glauben zu Grunde liegt, fonbern eine 
große Unverfchämtheit, die fie treibt, und, um Schwache zu hin⸗ 
tergeben, Dinge zur Laſt zu legen, die für ums nicht taugen. 
Die Wahrheit iſt einfah, die Lüge iſt gerade das Gegentheil. 
Da diefe Leute wohl einfehen,, daß die erfonnene Lüge auf faulem 
Grunde ruhet, fo haben fie zu einem andern höchſt ſchädlichen, 
aber nicht beffer begründeten Runftgriff ihre Zuflucht genommen. Sie 
fegen uns ben vormaligen Patriarchen von Eonftantinopel, Eyrifl 
Lukar entgegen, ber eine Art von Bekenntnißſchrift in achtzehn 
Eapiteln und. vier Fragen im Namen ber orientaliichen Kirche 
ausgeſtellt haben joll, worin gezeigt werde, daß biefe Kirche 
ebenſo benfe, als fie‘). * 


$. 37. 

So fehen wir denn die griechifche Kirche in einer Zeit, wo 
ihre Stellung nach Auffen eine Enechtifche, ihre Zufand im Innern 
ein vielfach zerrütieter und von eigenfüchtigen Beftrebungen ge- 
fährdeter war, dennoch das alte Gut apoftolifcher Lieberlieferung 
treu bewahren und alle Zumuthungen eined neuerungslüfternen 
Geiftes , ungeachtet aller Reize der Autorität, ber Macht und 
Gelehrfamfeit, mit entſchiedener Beftimmtheit abweiſen. Welcher 
Katholik erfennt an dieſem Wahrzeichen nicht ihren Urfprung , 
ihre Verwandtſchaft mit der Mutter aller Kirchen? Hat fie ſich 
auch in flolger Eigenwilligfeit getrennt, fo hat fie dieſes Werk 
ber fehismatifchen Selbftfucht lange und viel gebüßt. Möge Gott 
die Buße als gültige annehmen, und die lange geſchiedene und 
verbannte wieber einführen in das Haus, in welchem alle Natio⸗ 





1) Die Synobalverhandlung unter dem Zitel: „Schild des orthodoxen 
Glaubens.“ — Acta Conciliorum. Parisiis 1715. 
31 * 
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nen ber Erde fih als engverſchwiſterte Familienglieder um Einen 
Tisch verfammeln und Ein Brod Brechen und Einen Glauben 
hegen unb Einen und benfelden Anker der Soffing auswerfen, 
wie fie von Einem Bande der Liebe umfchlungen find! ’7 Zugleich 
find ung auch dieſe Erflärungen der griechifchen Kirche eine treue 
Bürgfchaft, daß fie von beim Pfade der alten apoſtoliſchen Lebe: 
lieferung nicht Teicht abweichen, fordern an bet Hinterlage des 
Blaudens feſthalten Werde. 


$. 38. 


Auch die neuefte Zeit liefert Beweiſe von Feiner fehr großen 
Anhaͤnglichkeit oder Zuneigung zu ben akatholiſchen Confeſſionen. 
Um Jedermann, dee hierliber aufgeffärt zu fein wunſcht, in ben 


Stand zu fegen, in diefſem Punkte authentifche Dokumente zu ver 7 


nehmen, wollen wir bier einige Stellen aus einem Aufiage mis 


theilen,, der am Anfang des vorigen Jahre zu Athen in eine 
beliebten theologifchen Zeitfchrift I erfchien., Dan kann zwar 


allerdings bie. hier ausgefprochenen Gefinnungen, welche zunädf 
nur dem Berfaffer des Miſſtonarismus angehören, nicht dem 
griechifchen Clerus überhaupt zufchreiben; da aber die Zeitfihrift, 
bie gerade die vorzügfichften und angefehenften Geiſillchen Grie 
chenlands zu Herausgebern und Mitarbeitern Bat, dus jenem 
Werke, das fie fo angelegentlich empfiehlt , gerade ſolche Stellen 





zur Probe heraushebt, fo fünnen wir fchon weiter fehließen. Im 
Januarheft ter genannten Zeitſchrift?) wird dir zweite Auflage 


eines Buches unter dem Titel: „Miſſionsweſen“ zur Leklüre drin 
gend empfohlen. Ad Probe von dem Werke wird Bas Gapikl 
ausgehoben, welches von der „Mutter ber Kirchen“ Handelt, 
und dieſes eben ift es, was uns die Anſicht der Griechen von ben 
Proteſtanten offenbart; „Der Norden, beißt es varin, nah 
einigen Ausfällen über bie Nißbraͤuche des Miltelalters, verlangt 


1) Die katholiſche Zeitſchrift „ Ston” Nr. 22. Februarheft. Jahr⸗ 
gang 1839. 

2) In der ebangeliſchen Zrompete. 

3) Seite 21. 
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eine Berbefferung der Sitten , nicht ber Dogmen, aber er wurde 
nicht erhört"), er flebte, aber er wurbe abgewiefen; da haben 
denn die Eiferer des Reformation gegen ben Pabſt ſich erhoben 
und wurden, ba fie ohne Plan und ohne Eintracht Daflanden, 
die viellöpfige Erfcheinung bes Proteſtantismus.“ In einem 
andern Gapitel bes Miffionarismus heißt es: „Indem nun Diefe 
guten Leute (die Proteſtanten) die ſchadhaften Theile”) bes Tem⸗ 
pels auäbefiern wollten, und dabei ummorfichtig zu Werfe gingen, 
fiel ihnen der ganze Bau zufammen; als fie nun wahrnahmen, 
daß ber Schaden unverbefferlich fei, graben fie ale Fundamente 
heraus, theilten das reiche Material unter ſich und bauten fich 
mn größtentheild flait jenes majefätifhen hochemporragenden 
Tempels elende, fhlechte Hütten.“ In der Anmerkung werben 
num eine Menge proteftantiicher Sehen aufgeführt, alsdann wird 
fortgefahren : „ Nicht blos jeder Priefter, Theolog oder Profeffor, 
fondern jeder. Bauer, Fuhrmann, Sattler und Barbier darf 
über die Schrift, über die Saframente und den Eultus jede be- 
liebige Anſichs und Erklärung auffiellen; er darf ſich einen Anhang 
bilden, bort bie neue Sefte nach fih ober feiner neuen Lehre ober 
Belenntwiffe benennen u. ſ. w.“2). Nach ſolchen Zeichen wären 
bereits ‚noch feine befonbere Sympathien zwiſchen ben riechen 
und Meoieſtanten eingetreten. Wir können auch nicht glauben, 
daß die Berührungen des Proteſtantismus mit der erientaliirhen 
Kirche bis alte Orthodoxie gefährden werben, ſchon aus ben ein⸗ 
fachen Grunde, weil bie arientalifhe Kirche und ber Proteſtan⸗ 


1) Wäre es den Wortführern biefer Parthei wahrhaft um Berhefferung 
der Sitten zu thun geweſen, fo wären fie ſicherlich mit dem Beiſpiel 
ber Gelbfiverläugnung vorangegangen, und hätten wohl bie weiſen 
Beſchlüſſe des Kirchenraths von Trient mit ehrerhietigem Entgegen · 
fommen aufgenommen. 

2) Daß in diefem Auffabe auch fein Geiſt der Berfühnung ober der 
einer fchwefterlichen Zuneigung zur römifch » Fatholifchen Kirche weht, 
liegt Mar vor Augen, und bedarf keines Commentars. 

3) Sieh die Tatholifche Zeitfchrift „ Sion " Nr. 102-108. Yugufgeft 
1838, 
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tismus zwei ganz unvereinbare Dinge find, daß alfo allen Ber: 
fuchen , diefe Kirche zu proteflantifiren, die Thorheit zum Grunde 
liegt, Unvereinbares vereinigen zu wollen. Der Proteſtantismus 
ift eine in Subjectivitaͤt zerfließende,, autoritätsfcheue Bewegung, _ 
bei welcher der Kirchliche Ritus eine ganz untergeorbnete Rolle 
ſpielt. Die orientalifche Kirche hat zwar auch nicht am Mittel- 
punfte der Einheit feftgehalten, aber defto mehr Gewicht legt fie 
auf den Ritus des Tirchlichen Alterthums, gleich als hätte fie das 
Bewußtfein geleitet, daß fie nad) ihrer Trennung von Rom mm 
in dem Ritus eine Schugwehr auch für die Lehre habe, Wer es 
unternehmen wollte, ben Proteflantismug dort einzuführen, 
müßte vor allem den altkatholiſchen Ritus diefer Kirche zerſtoͤren) 
Bon diefem aber wird fie fchon darum nicht laſſen, weil fie if 
als apoftolifche Uebergabe ehrt. 
$. 39. 

- Auch den Ruſſen dürfte in Erinnerung gebracht werben, was 
ihre Bäter von ber f. g. Reformation gedacht und geurtheik 
haben. Der gelchrte Mind) Marimus, der im wadopediſchen Klo⸗ 
ſter auf dem heiligen Berge Athos Yebte, war im Jahre 1533 
vom Czaren Waſſili Iwanowitſch nad) Moskwa berufen; um 
bie ſlavoniſchen Kirchenbücher mit den griechifchen zu vergleichen. 
Derfelbe Hat nebft verfchiedenen Sendſchreiben auch eine Schrift 
über Dr. Luther und deffen Lehre herausgegeben. Da Marimus in 
Rom und Paris mehre Jahre ald Gelehrter gelebt Hatte, und 
zwar faft zu derfelben Zeit, als diefe neue Lehre in Deutfchland 
aufkam, fo ift ein Urtheil aus dem Munde eines gleichfam unpar⸗ 
theiifchen Mannes nicht unintereffant ?). In diefer Schrift miß 
billigt er nun die Reformation in Glaubensſachen, weil biele 
nur ihren Grund in den Leidenfchaften der Menfchen habe und 
befchuldigt die Anhänger der neuen Lehre der Heuchelei, Gottlo⸗ 
. figfeit und des Irrthums. Der gelehrte Protopop ‚Andreas 


1) Sion Nr. 23. Februarheft 1839. 
2) So fpriht Ph. Strap, ein Proteflant! Sieh feine Beiträge 
©. 90. 
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Sawinowitſch fehrieb im Jahre 1673 eine fehr gelehrte Wider⸗ 
Igung der Lehre Dr. Luthers mis Beweiſen aus dem alten und 
neuen Teftamente*). Als die im fechzehnten Jahrhundert erfun⸗ 
dene Buchdruckerkunſt ihre Segnungen auch über Rußland ver⸗ 
breitete , erfchien die erfte gebrudte Ausgabe des neuen Teſtamen⸗ 
ſes vom Diacon Iwan Feodorow. Unter ben vielen hierauf bis 
auf heutige Zeit erfchienenen Ausgaben tft für ung jene beſonders 
merfwürdig, welche in bolländifcher und ſlaviſcher Sprache in 
zwei Theilen, holländiſch im Haag 1717, und ſlaviſch zu St. 
Petersburg im Alexandronewskiſchen Klofter 1718—1719 gedruckt 
wurde. Peter der Große veranlaßte fie, um hiedurch ben Um⸗ 
gang der Holländer mit feinen Ruſſen zu erleichtern. Auch dag 
alte Teftament wurde auf biefe Weife zu Amſterdam 1721 in 
vier Theilen gedrudt. Man fand jedoch, daß die holländiſche 
Ueberfegung des alten Teſtaments mit dem flawifchen Bibelterte 
nicht ganz übereinflimme,, und daß die Bücher anders eingetheilt 
feien; denn die fogenannten deuterocanonifchen. waren von ‚den 
eanonifchen getrennt, und bildeten einen eigenen Theil, welches 
in der flavifchen Bibel nicht der Fall ifl. Die heilige Synode 
Relikte daher Peter dem Großen vor, daß, ba die von Dr. Luther 
gemachte Bibelüberfegung mit dem Glauben der griechifchen Kirche 
nicht übereinftimme, folche neben der Ueberfegung der Bibel fchid- 
licherweiſe nicht wohl fliehen Fönne, die ihr von ber griechifchen 
Kirche als ganz ächt und treu fei überliefert worben.. Peter fand 
biefen. Grund für hinreichend, und das alte Teſtament blieb das 
ber fo, ohne daß der ſlaviſche Text darneben gedrudt wurde, 
das aber bereits fchon fertige neue Teftament wurde vernichtet?), 
Als fih in Moskau im Jahre 1713 ‚ewangelifch -Tutherifche und 
ealviniſtiſche Grundfäge unter den Ruffen auszubreiten anfinger;, 
fihrieb Zaworsky Das berühmte Buch: Fels des Glaubens’). 





1) Daf. ©. 375. 
2) Beiträge zur zuffifchen Kirchengefihichte. ©. Tt. 
3) Daf. S. 379. 
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8. 40. 

Endlich können wir nicht glauben, daß dem Genie her Grie- 
den und der. ernfleren Sinnesart der Ruffen der Zwiefpalt ber 
proteftantifchen Kirche entgehe; das unheilgebärende Prinzip des 
ungebundenen Denkens, die grauenerregenben antichriftlichen Fol 
gerungen, welche bie Reformation nah und nad an’d Tagäölicht 
gebracht hat, Tennen fie genug. Der Grieche iR an Poſitives ges 
wöhnt, er fucht eine fichtbare Kirche, feines von beiden leife 
{pin der Proteſtantismus; feine Dogmen find der Wechſelbalg 
frivoler Meinungen, feine Hierarchie, ein Birchliher Demoky 
tismus , ja da und bort aͤrmlicher Demagogismus, fein Kim 
hohle Formen, oder finniofe Nachäffungen der wahren Sirde 
Eine fo fichere als leichte Beurtheilung einer Lehre ergibt ſich uud 
besen Wirkungen. Iſt der Proteftantismug das Werk &oties, 
fügt ein Gelehrter, fo muß er ein goͤttliches Gepräge an ſich 
tragen, ſo wird er eine heilfame Veränderung unter dem Chris 
fien hervorgebracht, die Wunder ber Inbrunſt, der Liek, 
bes Eifers, welche die Geburt der Kirche bezeichneten, werden 
ſich erneuet haben bei ber fogenannten Reformation, Alle Hin 
berniffe beſiegend, wird dieſe große Unternehmung jeben Ang 
mehr Behand und mehr Feftigfeit gewonnen haben. Dev Ehalt 
tungen und der Irrlehren werden weniger geworben fein, bi 
Srreligion wird weniger unternehmen bürfen, ober wenigen 
werden bie Neformatoren durch färkere Bollwerke den Glaube 
geſchützt, und neue und mächtigere Waffen, den Feind zurücd 
treiben, dargeboten haben. Erfennt man nun*an dieſen Züge 
ben Proteſtantismus? ES find noch Feine drei Jahrhunderte vers 
floffen, feit ex geboren ward, und ſchon ift er ein Phantom gm 
worden, eine ſchwankende Benennung, an welcher fein- fehler und 
beftimmter Begriff haften kann, Von feinem Urfprung au gr 


trennt, verbreitete er fih nur durch Hervorbringung einer Menge - 


von gefönderten und ſich anfeindenden Gefellfchaften, bie bald 
alle ſich wieder fpalteten, und mißhellig über die meiften ihrer 
Lehrfäge darin übereinftiinmten , daß jede glauben dürfe, was 
fie wolle. Indeſſen bielten fie doch noch durch einige Fäden an 
den Grundlehren des Chriſtenthums, und mitten in biefer Flulh 


— — — — — 
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und Ebbe von Meinungen befannten fie fich doch alle zum Glau⸗ 
ben an Jeſum Chriftum, erfannten ihn als Gott und als ben 
Eridfer des menfchlichen Gefchlechts. Dem Sozinianismug und dem 
neuen Philoſophismus ward es aber leicht, diefe ſchwachen Ueber⸗ 
bleibfel eines halb erlofchenen Glaubens zu zerflören. Und — 
wohl zu bemerken ift es — bei den Proteftanten hat der Unglaube 
feine erfien Apoftel und eifrigften Verbreiter anf den hohen 
Schulen gefunden und unter ben Dienern des Evangeliums, 
Schon lange treten dieſe ihre fombolifchen Bücher unter die Füße, 
ſchauen mitleidig hinab auf bie Glaubenslehren Luthers und 
Calvins, und auf die durch jene veranlaßten Streitigkeiten. 
Nicht minder feinbfefig gefiunt gegen die Reformation — fo viele 
Abänderungen dieſe auch erduldet hat — als gegen bie katho⸗ 
liſche Kirche, machen die meiften von ihren Talenten und von 
ihrer Gelehrfamfeit nur Gebrauh, um die. Grundwahrheiten 
des Chriſtenthums zu verbunfeln, ober um fie zu ſtürzen. In 
feiner eigenen Wiege warb der Proteſtantismus ſchon getäbtek 
durch die Hände feiner Prediger und öffentlicher Lehrer ber hoben 
Schulen , eine Erfcheinung , die, wo ich nicht Irre, Fein Beiſpich 
in der Geſchichte ter Religion findet, Luther und Calvin 
haben zwar allerdings noch in verfehiedenen Gegenden aufrichtige 
Anhänger, aber wie Hein if} bie Zahl diefen zerfiseuten und 
vereinzelten Glieder! Keine chriſiliche Geſellſchaft ſindet da Statt, 
wo bie meiſten Diener ber Religion bem Glauben entfagt haben, 
und wo, fo in Schulen wie in Tempeln, dee öffentliche Unter 
richt eine Quelle des Unglaubens if, 


$, Al. 


in Proteſtant, welcher in neueſter Zeit eine Fehilderung her 
verſchiedenen Religionen Europas befannt gemacht, ftellt mi 
großer Freimüthigleit die Weife dar, auf melde bie Protrſfanten 
in Deutſchland verfahren find. „Die Fortſchritte, fagt er, 
welche Die Kunde der morgenländifchen Sprachen und der Kirchen- 
gefchichte gegen bie Mitte des achtzehnfen Jahrhunderts machte, 
veranlaßten die deutſchen Proteſtanten „Ihre bisher für Heilig. ges 
haltenen Glaubenslehren aus einem neuen Geſichtspunkte zu bes 
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trachten. Dean firitt zuerfi über den Grad der Autorität, wel 
chen die fymboltfchen Bücher Haben mögten; dann griff man bie. 
Glaubenslehren ſelbſt an. Mit diefem Zeitpunfte begannen bie 
Zwifte der Orthodoxen, die es mit Luthern hielten, und ber Hele 
roboren, welde, yon Stufe zu Stufe fortgehend, zulebt bie . 
Lehre der göttlichen Eingebung unferer heiligen Bücher angreifen 
Sogleich neigten diefe Proteftanten fi dem Sozinianismus zu, 
zuletzt flürzten fie fi) in den Deismus. Auf. manchen hoben 
Schulen Deutſchlands iſt der Proteſtantismus nur ein buch 
evangelifhe Moral fehr geläuterter Deismus, ” Der berühmte 
Geſchichtſchreiber, Johannes von Müller, fchrieb wenige Monate 
vor feinem Tode an einen verbienftvollen Fremd: „Im Uebrigen 
foricht fich bei uns Proteftanten völliger Antichriſtianismus aus, 
Die Schrift follte unfer Glaubensgrund fein; wie fie nun ge 
deutet wird, mag ich gar nicht ſagen. Aber wenn mehrer - 
bie erftien drei Evangelien, oder ein anderer den Johannes und 
einen paulfnifchen Brief als unächt verwerfen, wo ift Die Schrift? 
Hierin gehen unfere Univerfitäten fo weit, daß ich fürchte, fie 
bereiten fich den Untergang. Denn wenn das Salz dumm wird, 
ſpricht Jeſus, fo wird es weggeworfen und zertreten ).“ Genf, 
der Haupifis und das Bollwerk des Calvinismus, iſt der Lehre 
feines Stifterd nicht treuer gewefen. Schon vor einem halben 
Sahrhunderte entlarste 3. 3. Rouſſeau das Conſiſtorium, und - 
überführte es des Soziniantsmus?). In England, welches von 
taufend verfchiebenen Selten heimgefucht ift, wird die herrjchende 
‚Religion, obſchon gefhügt von der Politif, die ihr alle ihre 
Reichthümer und ihre Vorrechte erhalten hat, ein Raub des Un 
glaubens. Dean kann baffelbe fagen von den nordifchen Könige 
reichen. Dieſes Geheimniß der Schalfheit wird von allen Seiten 
ruhig in Ausführung gebracht, ohne daß die proteſtantiſchen 
Kirchen aufgefchredt werden’). Man fieht fie weder Synoben 


1) Sieh Minerva von Joh. M. v. Archenhol z. Juli 1809. 

2) Histoire de sectes religieuses par M. Gregoire, Senateur. Paris 
1816. Tom. II. art. Protestans. p. 180—270. 

3) Schon gehen nach den neueften Öffentlichen Blättern in dem pre 
teſtantiſchen England Taufende zur katholiſchen Religion über. 
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verfammeln , noch auch ihre Glaubensbekenntniß erneuern, oder 
von ihren Geiftlichen bei Strafe der Abſetzung fodern, daß fle 
ausſchließlich ihre alte Lehre vortragen follen. Sie fehleudern 
fein Anathema, das fo oft eine Serte gegen die andere wegen 
einiger Glaubenslehren, bie fie von einander trennten, ausgeſprochen 
hat, gegen bie erklärten Feinde Jeſu Chrifti. Welch' ein ums 
jweibeutiger Beweis von einem allgemeinen Abfall und von ber 
Vernichtung bes. Proteflantismus! Und wie tft gegenwärtig ber 
Stand deſſelben? Eine Feine Schaar hält fih noch an bie 
Imbolifhen Bücher, ber größte Theil find Rationaliſten 
und Myſtiker, und der Chriſtusläugner Strauß, ber auf 
den Schulen als öffentlicher Lehrer feine Grundſätze verfündet, 
ft dem Ganzen die Krone auf, Und an folhe Eonfeffionen, 
bie den Keim bes - Todes in ihrem Schooße tragen, und mit 
raſchen Schritten der Vernichtung entgegeneilen, ſollte ſich die 
griechifch « ruffifche Kirche anfchließen wollen ? 


= 


| Fünfter Abſchnitt. 
Griechenlande und Rußlands glorreiche Zukunft oder 
firhliche Wiedergeburt berupet auf der Wiederner- 
bindung mit Rom, dem Mittelpuntte ber katho— | 
liſchen Einheit. | 


$. 42, 


Nenn weder Stambul noch, Petersburg, weder Wittenberg 
noch- Genf den gerechten Erwartungen entfprechen und beruhigen» 
bes Vertrauen erweden können, wohin fol man feine Blide rich« 
tn, wo Zuflucht fuchen, um bie dogmatifche und Firchlihe Ein 
heit zu bewahren? Woher bie überwiegende Kraft nehmen, „bie 
Angriffe der Kegerei und des Fanatismus ſiegreich zurückzutrei⸗ 
ben?” Dort an ber Tiber fleht eine Kirche, uralt; bie Stürme 
ver Zeit, die Raſerei det Barbaren, die Aergerniffe, die da und 
bort ihren eigenen Schoos zerfleifchten, die Wuth der Kebereien, 
wie Die wilden fanatifchen Ausbrüche des Unglaubens hat Fe 
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überlebt, die härteften Prüfungen fiegreich befanden, und in 
Mitte biefer furchtbaren Revolutionen alle ihre Titel erhalten, 
bie bis zu den Apoſteln hinaufreihen. Wenn biefe Kirche eini⸗ 
ges in den aͤuſſeren Formen. geändert, fo iſt dies ein Beweis 
ihres Lebens; denn Alles, was lebt auf Erden, verändert ſich 
nach den Umftänben in allem demjenigen, was nicht zur Weſen⸗ 
Beit gehört, Diefe hat fih Gott vorbehalten , die Formen aber 
ber Zeit preisgegeben, um darüber nad gewiflen Regeln zu ver 
fügen. Die Beränderung if ein unerläßliches Lebenszeichen, da 
bie abfolute Unbeweglichleit nur dem Tode zufommt. Immerhin 
aber lebt in der Kirche eine hiſtoriſche Pietät, welde- bie drik 
liche Vorzeit anfchaulich wie eine befländige Gegenwart feftzuhal 
ten firebt , und eine traditionelle Weisheit, "Die nur ungern da% 
jenige, was ſich durch ein gewifles Altertum bemährt hat, gegen 
bie Gefahr neuer Verſuche vertaufcht. 


$. 43. 
Keine menfchliche Anftalt hat achtzehn Jahrhunderte gebaut, 


Diefes Wunder , welches überall auffallend fein würde, fe 


ganz befonders in dem Schooße des beweglichen Europa, Ruhe 
ift für den Europäer Strafe; und diefer Charafterzug contraftirt 
wunderbar mit der orientalifchen Unbeweglichfeit. Er muß par 
deln, er muß unternehmen: er muß Alles, was er erreichen 


" Tann, neu und anders geftalten. Nun fragt es fih: welche vers 


borgene Kraft den päbftlichen Thron in Mitte fo vieler Rui, 
nen, und gegen alle Regeln der Wahrfcheinlichfeitsbereihnung 
habe erhalten Fönnen?. Raum ift das Chriſtenthum in ber Welt 
gegründet, und ſchon Eindigen ihm unbarmberzige Tysaunen 
einen grimmigen Krieg an, . fie baden die neye Religion in dem 
Blute ihrer Kinder. Die-Keger greifen ihrer Soits ſie nach und 
nad) in allen Gfaubenspunften an. ‚Ya ihrer Spige fehl 
Arius, welder die Welt in Staunen fegt, und zweifeln macht, 
ob fie noch chriftlich fei. Julian mit feiner Gewalt, feiner Argüß, 
feiner Wiffenfchaft und feinen mitfchuldigen Philofophen, verſetzen 
dem Chriſtenthum Stöße, die für alles tödtlich geweſen wären, 
was ſterblich iſt. Bald ergießt der Norden feine: wilden Bölker 


über das römifche Reich; fie Tamen die Martyrer zu rächen, unb 
win ſollte glauben, fie Fämen die Religion zu erftiden, für 
weitpe bleſe Opfer geblutelz aber gerade das Gegentheil geſchieht. 
Gle ſeldſt werden gezähmt durch biefe göttliche Religion, die ihre 
Sildung keitet, und aller ihren Einrichtungen ſich beimifchend, 
die größe europäifche Familie und ihre Monarchie, wovon bie 
ganze Erbe noch gar feine Idee Hatte, erzeugt. Deſſen ohnge⸗ 
achtet folgen der Einwanderung der Barbaren bie Finflerniffe 
der Unwiſſenheit; aber die Fadel des Glaubens Teuchtet nur um 
fo fidhtbarer über diefent bunfeln Grunde, und die Wiffenfchaft 
ſelbſt in der Kirche concentirt, hört nicht auf, Männer hervorzu⸗ 
bringen , die über ihr Zeitalter hervorragen. Die edle Einfalt 
diefer durch erhabene Charaktere berühmten Zeiten war weit 
mehr werth, als das Halbwiffen ihrer unmittelbaren Nachfolger. 
Zu dieſer Zeit entfland jenes traurige Schisma, welches bie 
Kirche dahin brachte, vierzig Jahre lang ihr fichtbares Oberhaupt . 
ſuchen zu müſſen. Diefe Geißel der Zeitgenoffen dient ung wieder 
zum Beweiſe, daB der Thron oder der Stuhl bes heiligen Petrus 
unerfchütterlich iſt. Welche menfchlihe Einrichtung würde biefer 
Prüfung widerfanden haben , bie indeßen nod nichts war gegen 
diejenige, welche die Kirche erſt noch beftehen follte ? 


$. AA. 

Luther erfcheint, Calvin folgt ihm; Syn einem Anfalle von 
Wuth, wovon das Menſchengeſchlecht noch Fein Beifpiel ges 
feben hatte, und deſſen unmittelbare Folge ein breißigjähriges 
Blutbad war, verfündeten dieſe beiden Männer mit dem 
Stolze der Seftirer, mit pöbelhafter Biſſigkeit, und einer 
wahrhaft uneblen Begeifterung,, die Verbefferung der Kirche; 
und in ber That, fie reformirten dieſelbe, aber ohne zu 
wiffen, was fie fagten, noch was fie thaten. Wenn Männer 
ohne Sendung es wagen, bie Kirche verbeffern zu wollen, fo 
verberben ſie ihre Parthei, und verbeffern wirklich nur bie wahre 
Kirche, Die genöthigt wird, ſich zu vertheibigen, und über ſich 
fefbft zu wachen, Dies ift genau, was geſchah; denn es gibt 
gar Feine währe Reformation, als das unermeßliche Gapitel von 
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der Reformation, welches man in dem Concilium von Triem 
liest, während bie vorgebliche Reformation aufferhalb ber Kirche 
geblieben, ohne Negel, ohne Autorität und bald and) ohne 
- Glauben, wie wir. heute fie fehen. Aber durch welche ſchredliche 
Zudungen ift fie bis zu der Nichtigkeit gefommen, von welcher 
wir Zeuge find! Wer kann ohne Schaudern an den Fanatis⸗ 
mus des fechzehnten‘ Jahrhunderts und an die furchtbaren Auf 
tritte, die er der Welt gezeigt, zurüddenten? Welche Wuth 
befonders gegen ben: Heiligen Stuhl! Wir errötben über 
die menfhlihe Natur, wenn wir in den Schriften jener Zeit 
bie gottesläfterlichen Beichimpfungen leſen, welche biefe groben 
Neuerer gegen die römifche Hierarchie ausſpieen. Kein Feind 
des Glaubens hat ſich fo getäufcht; alle führen vergebliche Stöße, 
weil fie gegen Gott anfämpfen, aber fie wiffen doch wohl, 
wo fie ihre Stöße hinrichten müflen. Außerordentlich . merkuäts 
dig ift, daß in dem Maaße, wie die Jahrhunderte verftreihen, 
bie Angriffe gegen das katholiſche Gebäude immer ſtaͤrker wer 
ben; fo daß, wenn man immer fagt: „es gibt nicht Ärgeres," 
man fich immer irrt, Nach den fehredlichen Tragödien des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts hätte man gewiß fagen follen, die Tiara 
hätte ihre größte Prüfung überftanden ; inzwifchen Hatte biefe ihr 
nur eine andere vorbereitet. Das fechzehnte und fiebzehnte Jahr⸗ 
Hundert fünnen die Prämiffen des achtzehnten genannt werben, 
‚welches in der That nur der Schluß der beiden vorhergehenden 
‚war, Der menfhliche Geift würde ſich nicht auf einmal zu dem 
Grade der Vermeffenheit, wovon wir Zeuge gewefen, haben 
verfteigen koͤnnen, und der Philofophismug konnte fih nur auf ber 
breiten Grundlage der Reformation erheben. 


$. 45. 

Da jeder Angriff gegen den Katholizismus notwendiger 
Weiſe das Chriftenthum felbft trifft, fo ergriffen die, welde 
unfer Jahrhundert Philofophen genannt hat, nur bie ihnen von 
dem Proteftantismus bereiteten Waffen, und fie wenbeten biefel 
ben gegen bie Kirche, indem fie ihres Verbündeten, der dei 
Mühe eines Angriffs gar nicht werth war, ober vielleicht nur 
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darauf wartete, fpotteten. Erinnere man ſich aller ber gottlofen 
"Bücher, die während bes achtzehnten Jahrhunderts geſchrieben 
worden. Alle find gegen Rom gerichtet, und in der That fo 
geſchrieben, als ob es Feine wahren Chriften auſſer dem römts 
fhen Berbande gebe; was flreng genommen fehr wahr ifl. 
Man wird ed nie genug wiederholen können: nichts iſt fo uns 
trüglich, wie der Inſtinkt der Gottlofigfeit, Sehet zu, was fie 
haßt, was fie in Zorne bringt, und was fie überall, und all 
zeit, und mit Wuth angreift: es if die Wahrheit. Sn ber 
hölifhen Situng des Nationaleonvents Cwelde die Nachkom⸗ 
. menfchaft in größeres Erftaunen ſetzen wird, als unfere Teichtfinnigen 
Zeitgenoffen), wo man bie DVerläugnung alles Gottespienftes 
feierte, wenn man fich dieſes Ausdrucks bedienen darf, ließ ſich 
da Nobespierre, nach feiner ewig denfwürbigen Rebe, Bücher, 
Gewaͤnder, Kelhe des proteftantifchen Cultus bringen, um fie 
zu entweihen? Rief er irgend einen Priefter dieſes Cultus por 
bie Schranken, und fuchte ihn zu verführen ober zu fihreden, 
um einen Abtrünnigfeitseiv von ihm zu erhalten? Bediente er 
fich wenigftens für dieſe entfegliche Scene Lafterhafter dieſer Con⸗ 
fefftion, wie er ſolche von ber Fathofifchen Kirche gebraucht hatte? 
Er dachte gar nicht einmal daran. Nichts Hinderte ihn, nichts 
veizte ihn, nichts erregte ihm Mißtrauen yon dieſer Seite, da 
fein Feind von Ron dem andern gehäßig fein Tann, wie fehr 
fie auch in andern Beziehungen verfchieden fein mögen. Durch 
biefes Prinzip erflärt -fih Die, auf. andere Weiſe umerflärhare 
Berwandtfhaft oder Fundgegebene Sympathie der proteſtantiſchen 
Kirchen mit den früher getrennten photianiſchen, neftorianifchen 
u. ſ. w. Ueberall, wo fie fi) begegnen, umarmen fie fih und 
fagen fich Artigfeiten, mit einer Zärtlichkeit, die im erften Augen⸗ 
blide befremdet, weil ihre Hauptdogmen fi) unmittelbar wider⸗ 
fprechen; aber bald hat man ihr Geheimniß errathen. Alle 
Feinde Rom’s find Freunde, und wie es aufferhalb der Fatho« 
liſchen Kirche keinen wahren Glauben. geben Tann, fobald jener 
Anfall von Fieberhite, der die Geburt aller Serten begleitet, 
vorüber ift, fo hört man auf, fih um Dogmen zu entzweien, 
an benen man ja nur äußerlich feſthaͤtt, und bie ein jeber aus 
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dem Nationalfymbolum nad und nad in dem Maße verſchwin⸗ 
den fieht, wie es dem Iaunigten Richter, den man Berninft 
nennt, beliebt, eines nad) dem andern vor feinen Richterſtuhl zu 
fordern und als nichtig zu erflären. 


5. 46. 
Im Anfang des letzten Jahrhunderts ließ ein fanatifcher Eng 
länder auf den Giebel eines Tempels, der feine Gärten dene, 
diefe zwei Verſe von Corneille fihreiben: 


„Götter! ich dank Euch, daß nicht mehr Römifch ich fein darf; 
Kann ich das Menſchliche nun in mir doch ferner betwahren.*- - 


Und wir haben einen Thoren des Testen Jahrhunderts ie 
einem Werfe, ganz feiner würdig, ausrufen hören: O Rom, 
wie baffe ih dich! Cr ſprach für alle Feinde des Chriſtenthums, 
und befonders für alle aus feinem Jahrhundert; denn nie war 
der Haß gegen Rom allgemeiner und beftimmter , als in biefem 
Jahrhunderte, wo die Verſchwornen die große Kunft befaßen, 
ſich bis zu dem Ohre der rechtgläubigen Souveränität zus erheben, 
und fie das Gift trinfen zu laſſen, welches fie fo theuer bezahlt 
hat. Die Verfolgung des achtzehnten Jahrhunderts übertrifft 
alle anderen unendlich weit, weil ihre Form eine ganz andere war, 
und fieden frühern Berfolgungen mir burch die Ströme Bluts gleicht, 
welche fie zulegt vergöffen hat, Wie viel gefährlicher aber waren 
biefe Verfolgungen! Die heilige Arche ward in unfern Tagen 
zwei bis dahin weniger gebrauchten Angriffen unterworfen; fe 
empfand zu gleiher Zeit bie Stöße der Wiffenfchaft (Philoſo⸗ 
phismus) und die bes laͤcherlich machenden Spottes. Die. 
Chronologie, die Naturgefchichte, die Aftronontie, die Phyſil 
Waren verblindet gegen Die Religion, Eine fchändliche Coali— 
tion vereinigte gegen fie alle Talente, alle Kennmiſſe, alle Kräfte 
bed menfchlichen Geifled. Die Gottlofigfeit beflieg die Schau⸗ 
bühne, ſie ließ Päbſte, Bifhöfe, heilige Sungfrauen in ihren 
umierſcheidenden Coflümen dort auftreten und veden, wie fie 
dachte. Und während Talent und Leidenſchaft fich vereinigten, 
unm zu ihren Gunften die größte benfhare Anfvengung zu mie 
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ven, bewaffnete fi eine Gewalt neuer Art gegen den alten 
Ylauben: es war der Spott, der alles. in's Lächerliche zieht. 
Fin einziger Mann, dem die Hölle ihre Gewalt verliehen, trat 
mf dieſem neuen. Kampfplage auf und erfüllte die höchften 
Bünfche der Gottlofigfeit. Nie war die Waffe des Spottes auf 
ine fo furchtbare Art geführt worden, und nie gebrauchte man 
ie gegen bie Wahrheit mit folcher Schamlofigfeit und fo vielem 
Erfolge. Bis auf ihn tödtete Die Gottesläſterung, vom Wider⸗ 
villen eingezäunt, nur ben Läflerer; in. dem Munde biefes 
Strafbarften aller Menſchen ward fie contagiös, indem fie ges 
ällig erſchien. Es warb ihm ein: Leben von beinahe einem 
Jahrhunderte gegeben, damit bie Kirche um fo herrlicher als 
Siegerin aus den brei Prüfungen bervorgehe, denen feine falfche 
Inftitution je wiberfiehen wird; dem Sollogiemus, dem Blut⸗ 
jerüfte und dem Epigramm. 


$ 4. 

Die in den lebten Jahren bes jüngft vergangenen Jahrhun⸗ 
derts gegen das katholiſche Prieſterthum und gegen das Ober⸗ 
yaupt der Religion geführten Stöße hatten die Hoffnungen ber 
zeinde des ewigen Stuhle ermuthigt. Man weiß, daß bie 
Sucht , den Fall der päbfllihen Macht vorauszufagen Ceine 
tranfheit des Proteftantismus), fo alt ift, wie er felbfl. Die 
wößten Irrthümer und Fehlgriffe, die offenbarfte LTächerlichfeit, 
tichts konnte ihn eines Beffern belehren, immer erneuerte er feine 
Berfuche: aber nie waren feine Propheten fühner, ben Sturz 
8 heiligen Stuhld zu weiſſagen, als da fie zu fehen glaubten, 
aß er gekommen fei. Als diefe Propheten den Pabft durch eine 
ikerwiegenbe Gewalt, vor ber bie Erbe verfiummte, vertrieben, 
erbannt, gefangen gelegt, ‚beihimpft, feiner Staaten beraubt 
rhlidten, war es ihnen nicht ſchwer, voraussufagen, daß es 
m. bie. römifche Suprematie und um bie weltliche Souveränität 
es Pabftes .gefchehen ſei. In die tiefften Finfterniffe verfunfen, 
ad mit allem Rechte zw der boppelten Strafe verurtheilt, in 
en heiligen Schriften zu ſehen, was nicht darin iſt, und das 
larſte, was fie enthalten, nicht darin zu ſehen, wollten fie ung 
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die der Pabſt begleitet. Er iſt Bifhof von Rom, Metropolit 
der fuburbifarifchen Kirchen, Primas von Italien, Patriard des 
Abendlandes, und endlich Pubſt. Nur vie aus dbieſer lchiere 
Würde hervotgehende Sta hat det Paͤbſt von ſeher über bie 
anderen Patriarchate, üBer Griechenlaend und den Orient iusgäütt 
fo daß, wenn nicht Soll irgend einer gaͤnz befonders wichthze 

Angelegenheit, von einen auffallenden Mißbrauche ober den 
irgend einer Berufung in Höheren Sachen bie Rede geweſen, die 
Paͤbſte ſich wenig in die geiſtliche Berwaltung der griechiſchen 
Kirchen gemiſcht haben. Anſehnlicher iſt freilich die Macht dei 
römifchen Bifchofes im Abenblande , wo er Metropolit, Prima 
und Patriarch if. Dann liegt ed auch in dei Natur der Sache, 
daß die Einflüffe der Autorität des Biſchofes zu Rom flch inmer 
fräftiger im Abendlande ermelfen mußten, teil die meiften Kir 
chen, vorzüglich durch Roms ihächtigen Einfluß Bem Chriſtenthum 
zugewandt, Rom als ihre Stamm = umd Muiterkirche verehren. 


$. 51. 
Doch, auch diefeh geiſtlichen Einfiuß des Pubſtes mugegie, 
erregt aber doch die von einigen katholiſchen Theblogen behaupte 
Unfehlbarfeit des Pabftes gerechte Beforgniffe. Die Unfehlbarfeit 
des Pabſtes ift aber fein Dogma der Kirche, fondern nur bie 
Privatmeinung einzelner Theologen, Nach dem Ausfpruche Chrifi 
iſt zwar Petrus das fihtbare Oberhaupt der Kirche, aber er if 
nicht das einzige Bundament, und nicht die alleinige Säule der 
Kirche Chriſti; mit ihm find auch die Mpoftel Fundamente, Säw 
Ien der Kirche; denn der Sohn Gotted fügte auch zu den Uebri⸗ 
gen: „Wie mid der Vater gefendet hat, fo fende ich euch.” 
Auch fucht keineswegs die Ueberlieferung die arte Du des 
Pabſtes als ein Vorrecht zu begründen, und zu befeſtigen; 
die heiligen Väter, die Ausſpruüche der Concilien und bie * 
ſelbſt geſtehen ein, daß nur ber Kirche die Unfehlbarkeit zukomme. 
Wozu wären denn ſonſt die Concilien von jeher nöthig erachtet 
und verſammelt worden? Denn obſchon Coͤleſtin den Irrthum 
des Neſtorius, Leo jenen des Eutyches, Martin und Agathon 
die Irrlehre der Monotheliten verurtheilt hatten, fo wurden bad 
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noch Synoden gehalten, auf welchen biefe Lehren neuerdings 
anterfucht und verurtheilt wurden. Died wäre aber ganz über 
flüßig geweien, wenn man bie päbftlichen Entfcheidungen für 
untrüglich gehalten hätte. Vielmehr iſt es eine befannte Sache, 
daß man dieſe Entſcheidungen ber Prüfung ber Synoben noch 
immer urierworfen bat, wie dies bei vielen allgemeinen Kir⸗ 
chenverſammlungen ber Fall war. Wer fih aber von ber Wahr 
heit diefer Behauptung noch nicht ganz überzeugt hält, den erin- 
nere ich nur an bie Ausſprüche mehrerer abendländifchen Kirchen⸗ 
verfammlungen; ohne der befannten Deklaration ber gallicani⸗ 
fihen Kirche zu gebenfen, welche jedoch ihrer befondern und abs 
weichenden Lehre in biefem Punkte ungeachtet, nie aufgehört hat, ein 
Theilund Mitglied der katholiſchen Kirche zu fein‘). Wie hätte ſich 
eine ganze Partifularfirche dahin erklären können, wenn bie ent 
gegenfichende Lehre von der Unfehlbarfeit des Pabſtes ale ein 
dogmatiſcher Lehrſatz son der abendländifchen Kirche allgemein 
anerfannt wäre? So führt felbft der gelehrte,, verbienftvolle 
und gottesfürdhtige Pabft Benebict XII. in einer noch von ihm 
als Cardinal im Jahre 1330 verfaßten Schrift das Beiſpiel 
des GStephanus an, um zu beweifen, daß Beflimmungen, welche 
die Päbfte, fei es in Glaubenslehren oder in Dingen, welche bie 
Sitten betreffen, gegeben haben, yon einem Concilium können 
abgeändert und widerrufen werben, fo wie bie allgemeine Kir⸗ 
chenverſammlung zu Nicka die Meinungen des Eyprian und bes 
Pabſtes berichtigt habe?). Es darf alfo durchaus nicht über 
fehben werben, daß die bei einem Theil der Fatholifchen Theolo⸗ 
gen berrfchenden und gangbaren Grundfäge von ber Unfehlbars 
feit des Pabſtes nicht die allgemein anerfannte Lehre der ges 
fammten abendländifchen Kirche bilden. Dennoch iſt auch dieſe 
Anficht, obgleich Privatmeinung einiger Theologen, immer fehr 
bemerfenswerth 5; denn fie zeugt wenigfiens von dem großen 


1) Siehe den Unionsentwurf der Sorbonne zu Paris und ben Apologeten 
des Katholizismus. 2, Heft. 1820. | 

2) Des Grafen Stolbergs Gefchichte der Religion Jeſu. IX. Br. 
©. 239. 
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Anſehen, welches die roͤmiſche Kirche in dogmatiſchen Entfeis 
dungen von jeher genofien hat. 

Jeruſalem hat geirrt, Alerandrien hat geiert ‚, Antiochien hat 
geirrt, Eonftantinopel hat geirrt; aber hat auch Rom geirt? 
Wer Tann die römifche Kirche eines Irrihums in Glaubenslehren 
befchuldigen? Wer kann behaupten, daß ein Irrlehrer auf 
Roms Stuhl gefeften, fo wie doch Srriehrer die Patriarchen 
ftühle des Orients eingenommen haben? Aber man wird den 
Hall des Pabſtes Liberius uns entgegenftellen; allein der von 
Liherius hergenommene Beweisgrund ift unhaltbar. Und er if 
es fo ſehr, daß bie proteftantifchen Magdeburger Theologen biefen 
Pabſt nicht zu verbammen gewagt, daß fie ihn fogar freige 
ſprochen haben. „Liberius, fagt ber heilige Athanafius, den 
jene Centuriatoren Wort für Wort angeführt, gebeugt durch 
bie Leiden einer zweijährigen Verbannung, warb burch die Droh⸗ 
ungen des Todes bewogen, das Berbammungsurtheil gegen 
Ahanafius zu unterfchreiben. Allein dies felbft beweifet zur 
Genüge die Gewaltfamfeit 5; beweifet, daß Liberius die Keterei 
verabfheute, und daß er ſich zu Gunften des Athanafius würde 
erflärt haben, wäre er frei geweſen.“ Der heilige Athanafind 
fhließt mit den bemerfenswerthen Worten: „Denn was gegen 
einen früheren Ausfpruch durch Qualen erzwungen wird‘, iſt nun 
nicht für den Willen des Fürchtenden,, fondern für den feiner 
Nöthiger zu halten!” Eine für diefen Fall enticheidende Marime 
Mit gleicher Genauigkeit führen die Genturiatoren andere Schrift 
fteller an, die ſich minder günftig für Liberius zeigen, ohne je 
doch die Leiden der Verbannung in Abrede zu flellen. Aber die 
Magdeburger Gefchichtfehreiber neigen fichtbar zu der Meinung 
des heiligen Athanafius bin. „Es ſcheint, fagen fie, daß alle, 
was man von der Unterfchrift gegen den-Athanafius, wozu Libe⸗ 
rius verleitet worden, gejagt hat, nicht auf ein Gutheißen der 
artanifchen Glaubenslehre hinausgehen foll; es fcheint durchaus, 
daß feine Zunge mehr den Ausipruch gethan denn fein Gewiſſen, 
wie Cicero von Jemandes Eidſchwur gefagt, und wie auch Atha- 
nafius ihn entſchuldigt hat. Er zeiget, daß er flets dem nizäi- 
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fen Glaubensbekenntniſſe treu geblieben ſei).“ So wird biefer 
angefchuldigte Pabft felbft von ben entichiedenften Anhängern bes 
PSroteſtantismus entfchulbigt. Sehe merfwürbig iſt es, daß die Aria⸗ 
mer, bie großen Einfluß am Hofe übten, ſich alle mögliche Mühe 
gaben, einen von ihrer Parthei auf den päbflichen Stuhl zu brin⸗ 
gen, Daß aber biefe Berfuche ihnen immer mißlangen, und daß, ale 
es ihnen boch endlich möglich warb, einen aus ihrer Parthei auf 
den römifchen Stuhl zu erheben, biefer nach feiner Thronbefteige 
ung alsbald fih ganz katholiſch Aufferte. 

$. 532. | 

. Der einzige Pabſt, ber zu einigem rechtmäßigen Zweifel, 
minder binfichtlich feines Unrechts als wegen ber erlittenen Bess 
danimung Anlaß geben könnte, iſt Honorius, Was bedeutet in⸗ 
befien die Verdammung eines Mannes und eines Pabſtes, bie 
man zwei und vierzig Jahre nach. beffen Tod ausgefprochen $ 
Einer jener unfeligen Sophiften, die nur allzu oft den patriarcha⸗ 
lichen. Stuhl von Conftantinopel entehrt, eine Geißel für bie 
Kirche und den gefunden Verſtand; mit einem Worte, Sergiug, 
Patriarch zu Gonftantinopel, geriethb im Anfang des fiebenten 
Jahrhunderts auf den Einfall zn fragen: ob es zwei. Willen 
gebe in Jeſu Chrifto ? Für die Negative entfchieben, 309 er ben 
Pabſt Honorius in zweidentigen Ausprüden zu Rathe. Der 
Pabſt, der die Kalle nicht gewahr ward, glaubte, es handle ſich 
von zwei menſchlichen Willen, das heißt, yon dem boppelten Ges 
fee, womit unfere unglüdiihe Natur heimgefucht ift, und wel⸗ 
ches dem Erlöfer gewiß durchaus fremb war, Honorius, der 
überbies vielleicht über die allgemeine Marime des - heiligen 
Stuhls Hinausging, welcher nichts fo fehr fheut als neue Fra⸗ 
gen und übereilte Entfcheivungen, wünfchte, daß von zwei Wil 
len gar feine Rede fein möchte, und in diefem Sinne ſchrieb er 
an Sergius, woburd er fi eines Unrechtes ſchuldig machen 
mochte, welches man einen Berwaltungsfehler nennen Fönnte ; 


1) Centuriae ecclesiasticae. 1568. Cent. IV. p: 1284. 
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denn wenn er hier fehlte, fo fehlte er nur gegen bie Berfaffungk 
geſetze und bie Befege ber Kingheit. Er berechnete übel, wem 
man will, er fah Die traurigen Folgen der oͤlonomiſchen Mittel, 
die er anwenden zu bürfen glaubte, nicht ein; aber in allem 
viefem fleht man feine Kränkung des Dogma’s, keinen these 
gifchen Irrthum. Daß Hemoriusd die Frage in dem vorausge 
ſetzten Sinne verſtanden, iſt erſtlich durch das ausdrückliche und 
unverwerfliche Zeugniß des nämlichen Mannes erwieſen, deſſen 
Feder er ſich bedient hatte, um feinen Brief au Sergius m 
ſchreiben; ich rede nämlich, von dem Abte Johannes Sympon, we, 
der nur drei Jahre nad Honorius Tode an den Kaifer Eon 
ſtantin, den .Sohn des Heraclius fchrieb: „Wenn wir von einen 
eitigigen Willen in dem Herrn gefprochen, fo Hatten wir nidt 
feine zweifache Natur , ſondern blos feine menfchliche im Ang. 
Da Sergius wirklich behanptet hatte, es feien in Jefu Chriſo 
Wort entgegengefegte Willen, fo fagten Wir, daß man in ihm 
jene beiden Willen, den des Fleifches nämlich und den ded Ge 
fles , wie wir fie feit der Sünde haben , nicht erkennen könne ’)" 
Und wo gibt es etwas Entſcheidenderes als jene eigenen Work 
des Honorius, welche ber heilige Marimus anfüßret: „Es giht 
in Jeſu Chriſto nur Einen Willen, weil ohne Zweifel die Get 
heit unfere Natur , aber nicht unfere Sünde angenommen: Id, 
und fo alle fleifchlichen Gedanken ihr fremd geblieben waren?)." 
Es ift alfo unkiugbare Thatfahe, daß ſich die römifche Kirche 
frei von dogmatifchen Irrthümern erhalten hat; und eben bil 
ft der Grund, warum einige Theologen jo weit gingen zu be 
baupten, daß der römifche Bifchof, wenn er ex cathedra ſpreche, 
d. h. wenn er nad) Anrufung des heiligen Geiftes in einer Ber 
fammlung son-gelehrten und weifen Bifchöfen eine dogmatiſhe 
Entfcheidung gebe, diefe keinen Irrthum enthalten Tönne, Abe 





1) Siehe Card. Sardagna Theol. dogm. pol. Tom. I. in append. # 
Honorio. Nr. 308. p. 293. 

2) Auszug aus dem Briefe des heiligen Maximus ad Marinum presby- 
terum. Siehe Jac. Sirmondi, Soc. Jesu presb., Opera varit. 
Tom. III. Paris. 1606. p. 481. 
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geſehen von biefer Privatmeinung einiger Theologen find doch 
e geſchichtlichen Datſachen, worauf Biefe fich gründe, von 
vßem Gewichte raa prechen laut zu Gunſten des roͤmiſch⸗ apo⸗ 
niſchen Stuhls, DRK eines beſonderen Schatzes von jeher zu 
freuen gehabt Haben mußte; denn wie Kälte ſich ſonſt eine folge 
Hrrnehnung birben konnen ? 


&- 53. 


Aber man fürdtet Roms tätigen Einfluß in boten 
ser zeitlichen Angelegenheiten? Es tft ein vurchaus falſcher Bon 
urf, welchen der erſt kürzlich angeführte neugriechiſche Biſchof 
x lateiniſchen Kitche macht"), als räume fie ben Oberhirten 
ne gewiffe weltliche Gewalt ein. Ein foldes Vorrecht wäre 
eder begründet in der heiligen Schrift, hoch in der Ueberliefe 
mg. Der Sohn Gottes hat feiner Kirche, mithin den Wii 
hern der Kirche, Feine Gewalt über weltlihe Dinge gegeben, 
ndern er hat folde ihr benommen, wenn er fagt: „Mein 
eich iſt nicht von dieſer Welt” Wenn aber dem ohngeachtrt 
re Pabſt im Mittelalter in den politiſchen Angelegenheiten une 
toße Rolle fhielte, ja wehn er großen Einfluß auf die eurdpaͤi⸗ 
ben Yingelegenheiten ansäbte, fo lag bie Urſache hievon mehr 
ı der Gefinnung der Kaiſer, der Fürſten und ber Völker, als 
i dem Wefen und in der Natlır der höchſten geiftlichen Gewalt. 
ren wir, was ber geifivolle Friedrich v. Schlegel hierüber 
igt: „Die mwefentliche Beftimmung des geiftlichen Standes, Gott 
m Menfchen zu verfündigen, und fie zu ihm zu leiten, {fl zu 
fen Zeiten unwandelbar diefelbe; die äuffern Verhältniffe aber 
a ‚geiftfichen Standes fünnen nicht anders als Yon den Um⸗ 


1) Richt minderen Vorwurf würde Die griechiſch⸗vieſſiſche Airpe verbie 
nen; denn die Bifchöfe unter dem tärkfihen Szepter übten shit dem 
Patriarchen über die Griechen die ganze Civilgerichtsbarkeit aus, 
und der ruffifche Metropolit oder Patriarch war in politiichen Ans 
gelegenheiten für Rußland, was der Pabſt für die europäifchen 
Staaten. Gegenwärtig aber iſt aller politiſche Einfluß Roms vet- 
ſchwunden, und ber römiſche Stuhl blos auf die Spuberänitätsrechte 
eiwed italtentfchen Fürſten beſchrankt. 
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fländen abhängig fein. Dies bat man oft überfehen bei ben 
Aufforderungen, wieder zu ben Verhaͤltniſſen „der älteſten hril- 
lichen Lehrer zurüdzufehren. Wenn die Eunikhung als ein vor 
züglicher Gegenfland bes geiftlichen Bertfes anerkannt wird, fe 
kann die Milderung der Sitten in noch fehr kriegeriſchen Zei⸗ 
altern durch den Anbau des Landes wie des Geiſtes, es kam 
die Erziehung der Nationen der geiftlichen Beſtimmung nicht ald 
frembarlig angefehen werden, dazu war Macht, Einfluß und Be 
figthum erforderlich. Geldreichthum war damals verhältnißmäßig 
ungleich feltener, daher war es meiftens Lanbeigenthbum, woran 
Der geifllihe Stand reich ward, und was ihn um fo mehr wit 
dem Staat verflocht, da die beutfche Staatseinrichtung. vorzüglih 
auf das Landeigenthum fich gründete. Mehrere Urfachen trugen 
bet, das Tandeigenthum der Geiftlichen auch im Kleinen zu ver 
mehren, noch auffer den größeren Schenkungen der Könige und 
Fürſten. Es war dies dem Bebürfniffe der Zeit angemeſſen, 
und unter allen Schriftftellern iſt nur eine Stimme darüber, wie 
fehr der Anbau des Landes dadurch gewonnen habe, wie vice 
rauhe oder noch wüſte Gegenden durch ben Fleiß der Kloͤſter 
urbar gemadt und in fruchtbare Gefilde verwandelt worben. 
Wie fehr auch einzelne Geiftliche den durch fo viele Schenkungen 
angehäuften NReichthum mißbraucht haben mögen; im Ganzen ge 
bührt der Geiftlichfeit vom neunten bis zum breizehnten Jahr⸗ 
hundert jenes Lob, Inſonderheit hat die Gefellichaft der Bene 
Dietiner fi) ben doppelten Ruhm in ganz Europa erworben, bie 
beften Schriften und Kenntniffe des Alterthums zur Bildung bed 
Geiſtes erhalten und das Land felbft vielfach angebaut und ver 
fehönert. zu haben. Wir bürfen uns bie Eigenfchaft eines Be 
fhügers der Kirche, die man im ganzen Mittelalter als das 
Wefentliche des Kaiferthbums betrachtete, mit Hinficht auf jenen 
auch jegt wie damals fo erwünfchten freien Verein aller gefitte 
ten Staaten und Bölfer, nur in unfere Sprache überfegen, um 
zu fehen, wie moralifh und politifch groß und wichtig biefe 
Idee des Kaifertfums im Sinne des Mittelalters geweſen fei, 
jo wie Karl der Große und bie befferen beutfchen Kaifer, von 
Dito bem Großen bis auf Rudolph von Habsburg, dieſelbe im 
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Geiſte gefaßt und bei ihrem Handeln zum Grunde gelegt haben. 
Wenn es in der Folge der Zeiten nicht immer gelungen ift, ein 
friedliches Verhaͤltniß zwifchen der Kirche und dem Staate zu er⸗ 
halten, wenn die beutichen Kaiſer und der römifche Stuhl ſich 
in ihrem Streit oft wechfelmeife gefchabet und ihre Macht gegen 
feitig zerfiört haben, fo dürfen wir doch desfalls Die große Idee 
ſelbſt, nach der man firebte, und die aufferorbentlichen Geiſtes⸗ 
kraͤfte, die. ſich in dieſem Streben entwidelten, nicht verfennen. 
Auch darf nicht vergeffen werben, daß in den neueren Zeiten, 
wo man ben freien Verein und ein allgemeines rechtliches Ver⸗ 
haͤltmiß aller gefitteten Staaten und Voͤller mm auf einem ganz 
andern Wege durch politifche Kunft zu erreichen firebte, es dieſer 
oft eben fo ſchwer oder unmöglich geblieben iſt, ihr Ziel ganz 
gu erreichen, ald es damals durch das Kaiſerthum und durch 
die Macht der Kirche volllommen gelang Nachdem bie Bis 
fchöfe auf den Staat fo vielen Einfluß erhalten hatten, Stände 
bes Reichs geworden waren, mußte natürlich auch ber erfte Bis 
ſchof der Chriftenheit in ein anderes Verhaͤltniß zu den Staaten 
treten; ein Berhältniß, das zwar feineswegs mit feiner Tirchlichen 
und geiſtlichen Beftimmung nothwendig verbunden iſt, aber auch 
nit in Widerſpruch mit derfelben ſteht. Bon Alters her und 
ſchon in den erften Jahrhunderten war ber Biſchof von Rom 
als der erſte und vornehmfle Bifchof der Chriftenheit anerkannt; 
d. h. aus diefer Zeit finden fich beftimmte Zeugniffe des Vor⸗ 
range, die auch von proteftantifchen Gelehrten anerkannt werben. 
Die Meinungsverfchiedenheit zwifchen ihnen und den SKatholifchen 
befiebt nur darin, daß die Proteftanten, wenn fie auch nicht 
alle annehmen, diefer Vorrang fei erſt zu der Zeit entflanden, 
da fich jene unleugbaren Zeugniſſe finden, denfelben doch übers 
Haupt für zufällig entflanden, für die Religion unweſentlich, oder 
gar nachtheilig halten; die Katholifchen hingegen denſelben Vor⸗ 
rang nach der ausbrüdlichen Abficht des Stifterd und Heilandes 
angeorbnet, dieſe Einheit ſchon in dem Weſen des Chriſtenthums 
gegründet finden. Leber die Ausdehnung ber echte, welche dem 
erſten Bifchof als ſolchem zufommen, find allerdings auch bei 
fatholifchen Gelehrten verſchiedene Meinungen gewefen, Es mag 
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ſchwer, ja unmöglich fein, für alle Fälle Die Brängen dieſes Ein- 
finffes , wie weit er geben foll, im voraus ganz zu beſtimmen; 
um fo mehr, da ein und derfelbe Fall unter verſchiedenen Un⸗ 
Bänden und in verichiebenen Zeiten eine ganz andere Geſtalt au 


nehmen, ein gaus ambexer werden Tann. Dieienigen, wi - 


wirtlih und von Herzen die Einheit wollen, werden Darüber 
ſchwerlich jemals in eimen weſentlichen Streit gesakheng fie werben 


nie in Zweifel darüber fein, wo Des Mättelpunft :biefee Eichen 


ſich Hefindet. Diegenigen aber, melde Zwietracht aber gewaliſam 
Eingriffe beabſichtigen, werben jeberzeit leicht irgend einen ſchein 
baren Rechtsgrund, unter der auzähligen Menge her A} See 
tenben frühern Gülle und Beſtinummgen irgend nine fix: fie 
ende Thatfache finden, die aber muter ‚aubeun Unänden ein 
ganz anberd war, um ihrer Mbfiht zur Beichämigung und gun 
Deckmantel gu bienen.. Solche Störungen hat bie Kirche ud hai 
Chriſtenthum faſt gu allen Zeiten mehr wber minher — 
aber keine derſelben, fo oft es auch den Anſchein bayı Suite, 
eine Zerflörung geworben. 

. Die großen Schenkungen, durch welche Karl ben vömiihe 
Stuhl bereicherie, und dadurch ben Grund gu dem nadhherigen 
Kicchenftant legte, dürfen am wenigften befremben, indem fi 
viele Grände dafür angeben laffen. Schon in fehe frühen Zeiten, 
noch unter hoiduiſchen Kaifern beſaß der römische Biſchof großen 
NReichthum, auch in Ländereien. Es war dieſer Reichthum nick 
zum perjönlichen Aufwande :befimmt , ſondern .aufler ben: übrigen 
lirchlichen Bedürfniſſen, vorzüglid um eine große Anzahl von 
Geiſtlichen zu erziehen , zu unterhalten und veifen zu Yaffen, svem 
gie serfandt wurben,, entweder um das Chriſtenthum zu werbrei⸗ 
sen oder auch die Gemeinſchaft der Kirche debhaft zu unterhalten. 
Br ſpaͤtern Zeiten belaß ‘ber xoͤmiſche Biſchof heſonders anſehn⸗ 
liche Ländereien in Neapel und Sicilien. Als er wan dieſe durqh 
Ste Saracenon und bie Griechen verlor, was war natrlicher, 
als daß die fraͤnbiſchen Eroberer ihm hund) andere Diſtvikte sinn 
Erſatz dafür gaben? Es war ohnehin eine allgemeine Gewohn⸗ 
Seit, beſonders in den entfernteren Theüulen des Reichs, durch fri⸗ 
willige Vergebungen · ſich dioſe beſſer -swrflyern.. Es Sam moch der 
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ndere Umſtand hinzu, daß der römifche Biſchof, mit welchem 
Longobarden in alter Feindſchaft ſtanden, das neueroberie 
lien darch feine Macht deſto fücherer bei deu Franken au er 
nn, viel beitragen fonnte. Diss find bie politiichen Gruͤnde, 
ich für jene Schenkung anführen laſſen; fpäter mag auch noch 
andere Betrachtung hinzugefommen fein. Erſt nachdem der 
she Suhl von dem Drud der Longobarden und der Griechen 
» Karl befreit war, Tonnte er feine alten Anſprüche wieber 
nd machen, und fich mit nemer Würbe erhebes. Sehr bereit 
g wirkte Karl dazu mit, die kirchliche amd geißliche Bewak 
oberfien Biſchofs ie volle Wirkſamkeit zu jegen, indem im 
das zwertmäßigfe und das gerechteſte Mittel ſchien, Die 
he za reformiren and bie alten ſtreugen Geſetze, ſo weit AP 
Kimflände erlaubten, wieder in Anwendurg zu Aringen; 
Reformation ,- die um fo dringender Bedarfniß wurde, je 
r bei fleigendem Reichthum und Staatseinfluß der Milkhöfe 
Fall vorkommen mochte, Daß mehrere unter ihnen non ihrem 
lichen Beruf abwichen. — Auch andere Kaiſer, mie Hein⸗ 
III., haben in der gleichen Abſicht ſelbſt am meiften dazu 
eiragen, bie Macht des rbmiſchen VBiſchofs als sind ber 
8 ber Kirche im Anwendung zu bringen. Es waren in 
frühern Zeit oft gerabe bie märptigften Kaiſer, welche: ber 
schen Gewalt viel ginruͤumten; Vamit nice blas der Staet, 
ern auch die Kirche in gleichmaͤßiger Verfaſſung und ſtrengar 
nung regiert werde, ſchien es ihnen mntimenbig, nehen hey 
ofratiſchen Beſtandtheil ber Lirchlichen Goſellſchaft, ber hiſchuͤf⸗ 
w Macht, auch die monarchiſche Gewalt des allgemginen 
vhaupies aufrecht zu erhalten und in Wirkſamkeit au ſetzen. 
us das Verhältniß ber Kische zum Staate ſich mehr ent⸗ 
elite, ſo bildeten ſich auch bie verſchiedenen Gewalten im 
arn ber Kirche mehr aus, Wichtig war heſonders das Ver⸗ 
niß, wodurch ber Römiſche Biſchof ſo oft As Schiederichter 
on größten euwopaͤiſchen Angelegenheiten eußtunt, Hargüglieh 
Rer. Zeit Karls des Großen. Da «8 [Gen lm Ken ‚Alkaben 
en sine Bewohnpeit ber Chrißen ur, in; Strritiorhen., (bie 
ater Ach hatien, ihren Viſchof als Freimillig gewaͤhllon 
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Schiedsrichter entfcheiden zu Lafien!, fo darf es uns nicht befren⸗ 
den, daß jebt, da die DBifchöfe überhaupt ein Stand und eine 
Staatsgewalt geworden waren, bie Mächtigen, bie Fürſten und 
Könige der Chriftenheit fo oft den erſten aller Biſchöfe zum 
Schiedsrichter aufriefen. Denn duch die Kürften felbft iſt das 
Oberhaupt der Kirche zuerft aufgerufen worden, einzelne wichtige 
Stantsfälle zu entfcheiden, und überhaupt in die enropäiicen 
Angelegenheiten Einfluß zu haben. Man darf audy Feine beſon⸗ 
deren Gründe dazu aufſuchen, in biefer oder jener eigenthäns 
lichen Tage der Dinge; es lag ein allgemeiner Grund ſchon de 
rin, daß das abenbländifche Europa in mehrere Mächte ge 
trennt war; durch die Theilung bed Reiche unter ben Karolin 
gern warb ber Einfluß bes Pabſtes befonders begünfligt. Was 
man auch über den Mißbrauch urtheilen mag, bem einzeln 
Paͤbſte von dieſem Einfluß auf die europaͤiſchen Angelegenheiter 
gemacht haben, der übrigens von dem MWefentlichen der geif 
lichen Obergewalt ganz gefchieden ift, fo wird man doch, wenn 
man nur in bas Bebürfniß, in bie Lage und den Geift jene 
Zeiten recht eingehen will, nicht läugnen können, daß er wid 
wohlthätiges hatte, daß nicht felten bie unterbrüdte gevedte 
Sache dadurch geſchützt ward, daß es oft nur bie entfchiebene 
Stimme des Volks, die fihtbar herrichende Meinung ‚aller Be 
feen war, die dur bie Dazwiſchenkunft der geiftlichen Mad 
zur Sprade kam, ein Gewicht, und oft die Oberhand .erhiel, 
Es ſchien erwuͤnſcht und wohlthätig, daß ſelbſt gegen den maͤch⸗ 
tigften Herrfcher noch eine Stimme für das Recht laut werben 
durfte, die er fcheuen mußte, die er durch blofe Gewalt nieder 
zuſchlagen nicht vermochte, Auch die päbftlihe Macht, wie bie 
Tatferliche, war eine Vollmacht, der Pabſt war der Spreder 
und Schiedsrichter ber europäifchen Republik, die fchon als Be 
büsfniß gefühlt wurde, wenn auch noch nicht als beſtimmits 
Ideal deutlich aufgeftellt war. Zu der eigenthümlichen Gefkaltung 
ber europäiichen Bildung hat dies viel beigetragen, indem gerade 
durch dieſen Einfluß des erſten Biſchofs die europäiſchen Natie 
nen vielfach in Verbindung geſetzt, und doch in Unabhängigfeit 
erhalten wurden. Hier zeigt fih in der That zuerſt dag Ideal, 
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weiches dem europätfchen Staaten. und Bölferfoften zum Grunde 
Kegt; das Ideal eines rechtlichen Bandes , eines freien Verein, 
welches alle Nationen und Staaten der gebildeten und gefitteten 
Welt umfchlänge, ohne daß die Einheit, die freie und eigenthüm⸗ 
liche Nationalentwidlung jeder einzelnen Nation aufgeopfert 
würde. Gern wollen wir geftehen, daB jenes deal in der das 
maligen Zeit eben fo wenig ganz zur Vollendung gediehen, als 
dies in neuerer Zeit gelungen iſt; es ift vielmehr das Verhälmiß 
zwiſchen dem Kaiſerthum und ber Kirche im Mittelalter nie ganz 
in Harmonie, und was die Größten und Beſten von beiden 
Selten beabfichtigen mochten, nie ganz zur Ausführung gekom⸗ 
men. — Noch weniger kann es die Abficht fein, alle einzelne 
Handlungen der Kaifer und Päbfte vertheidigen zu wollen; aber 
ſelbſt diejenigen darunter, welche die tadelnswertheſten find!, kann 
man erſt dann richtig beurtheilen, wenn man- die Ideen, welde 
dem politifchen Streben der damaligen Zeit zum Grunde lagen, 
aufgefaßt und ſich in fie verſetzt hat ).“ 
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. Die Feinde bes roͤmiſchen Stuhls finden ſogar in feiner welt⸗ 
lichen Souveränität etwas Gehäßiges, ohne zu bedenken, daß 
die göttliche Borfehung nur deßhalb für die zeitliche Unabhängig« 
Seit der Pähfte geforgt hat, um dadurch ihre geiftliche Unabhäng- 
igkeit zu fchirmen. Ueberdies ift biefe fo ganz eigener Natur, daß 
fie. eine nähere Betrachtung verdient. Der römifche Stuhl hat fo 
wenig nad) Erweiterung feiner weltlichen Befigungen geftrebt, 
daß ihm allein die Ehre aufbewahrt ift, noch Heute nicht mehr zu 
befigen, als was er bereits vor zehn Jahrhunderten beſeſſen. 
Hier findet man weder Traftate nod Schlachten, weder Nänfe 
noch Ufurpationen ; wenn man zurüdgeht, trifft man immer auf 
eine Schenfung. Pipin, Karl der Große, Ludwig, Heinrich, 
Site, die Gräfin Mathilde haben den für das Chriftenthum fo 
foRbaren, weltlichen Staat ber Päbfte gebildet; aber bie Gewalt 
der Dinge hatte den Grund dazu gelegt, und biefe verborgene 


‘bh Schlegel's Borlefungen über die neuere Geſchichte. 
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Wirkung ift eines der merfwürbigften Schaufpiele in der Geſchiche. 
Es iſt in Europa feine Souveränität leichter zu rechifertige, -; 
fagt Graf v. Maiftre, als die der Paͤbſte. Sie ift, wie das gie zu 
liche Geſetz, justificata in semet-ips.. Was aber a 
Staunen erregt , ift zu fehen, wie die Pähfle Landesherren wa⸗ = 
den, ohne es zu ahnen, und fogar, genau genommen, ohne: 
zu wollen. in unfichtbares Gefeb erhob den roͤmiſchen Stu, _ 
und man kann wohl fagen, daß das Oberhaupt der allgemein L 
Kicche zum Herricher gefchaffen war. Von dem Blutgerüfle We 
Martyrer flieg ee auf einen Thron, den man anfangs nid 
wahrnahm, ver ſich aber, wie alles Große, unmerflich befeſtige, 
und der ſich von feinem früheften Alter an durch, ich weiß nid, 
welch’ eine Atmosphäre von Größe anfündigte, die ihn ungeh, 
ohne daß fich irgend eine menfchliche Urſache nachweiſen Ihe 
Der römische Pabft hatte Neichthümer vonmöthen, und bie Rede 1 
shümer floffen herbei: er hatte Glanz vonnöthen und ich we 
nicht welch? ein aufferordentliher Glanz von dem Throne de 
heiligen Petrus ausging, fo daß fehon im vierten Jahrhundet 
einer der erfien Großen Roms, Präfelt der Stadt, nad dem 
Zeugniffe des heiligen Hieronymus ſcherzend fagte: „Berfpreget 
mir, mich zum Bifhof von Rom zu machen.“ Wer bier vn ° 
geiftlicher Habſucht, von Geiz, von priefterlihem Einfluß: reden 
wollte, würde bemeifen, daB er zwar mit feinem Jahrhunden 
auf gleicher Höhe, aber ganz und gar unter dem Gegenſtand 
wäre. Wie läßt ſich eine Souveränität denfen ohne Reidhthämm? 
Diefe beiden Ideen enthalten einen offenbaren Widerſpruch. Die 
Reichthümer der römifchen Kirche waren demnach als Zeichen 
ihrer Würde und als nothwendiges Werkzeug ihres rechtmäßigen 
Handelns das Werf der Vorfehung, welche ihnen von Anfang 
an das Siegel der Rechtmäßigfeit aufdrückte. Man fichet fe, 
und weiß nicht, von warnen fie fommen; man fiehet fie um 
niemand beflaget fih. Die Ehrfurcht, die Liebe, die Froͤmmiz⸗ 
tet, der Glaube haben fie zufammengehäuft. Daher jene großen 
Patrimonien, die die Federn ber Gelehrten fo fehr in Bewegung 
gejeßt haben. Gegen das Ende des fechften Jahrhunderts befaß der b. 
Gregorius deren drei und zwanzig in Italien, auf den Synfeln bes 
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Mittelmeeres, in Illyrien, in Dalmatien, im Deutfchland und in 
Gallien. Die Gerihtsbarfeit der Pähfte über die Patrimonien 
Bat einen ganz befonderen Charakter, den man in dem Dunfel 
jener Gefchichte nicht leicht aufzufaffen vermag, der ſich aber 
nichts defto weniger über den Begriff bes einfachen Eigenthums 
erhebet. Man fieht die Pähfte in ferne Lande Beamte entfenben, 
Befehle geben und ſich Gchorfam verſchaffen, ohhe daß es moͤg⸗ 
lich wäre, dieſer Suprematie, deren Namen die Borfehung 
wirklich noch nicht ausgefprocden hatte, einen Namen zu geben. 
In dem noch heibnifchen Rom beengte der römifche Pabſt fehon 
Die Eäfaren. Er war nur ihr Untertban, fie hatten alle Macht 
gegen ihn, ex nicht die mindefte gegen fie; dennoch Fonuten fie es 
nicht neben ihm aushalten. Man lag auf feiner Stirne das 
Zeichen eines fo erhabenen Priefteramtes, daß der Kaifer, ber 
unter feinen Titeln den bes oberften Priefters führte, ihn mit 
mehr Unruhe in Rom buldete, als er in ben Heeren einen 
Caſar duldete, ver ihm das Reich ftreitig machte. Eine verbors 
gene Hand vertrieb fie aus der ewigen Stadt, um dieſe dem 
Oberhaupte der ewigen Kirche zu geben. . Vielleicht, daß fich in 
dem Geiſte Eonftantin’s ein Anfang des Glaubens und der Ehr- 
farcht mit dem Gefühl der Bewegung, von der ih rede, ver 

; aber ich zweifle feinen Augenblick, daß biefes Gefühl 
auf feinen Entfchluß, den Sig des Reiches zu verlegen, einen 
weit größeren Einfluß gehabt, als alfe die. politifchen Beweg⸗ 
gründe, Die man ihm leihet: fo ging der Befchluß des Allerhöch⸗ 
Ken in Erfüllung. Diefelbe Ringmaner fonnte nicht zugleich den 
Kaiſer uud den Pabſt umfchließen. Conſtantin trat Rom dem 
Pabſte ab. Das untrüglihe Gewiſſen des Menſchengeſchlechtes 
Sat es nicht anders verflanden; und daher entfland die Fabel 
yon der Schenkung, welche ſehr wahr if. Das Alterthum, wel- 
Ges gar gerne alles fehen und fühlen wollte, madte bald aus 
Dem Ueberlaſſen C wofür es gar micht einmal einen Namen gehabt 
Pätte) eine förmliche Schenkung. Es fah fie auf Pergament ge- 
ſcheieben und auf dem Altare des heiligen Petrus niedergelegt. 
Die Neueren ſchreien über Verfälſchung, und es ift die Unfchuld 
ſelbſt, die auf dieſe Weife ihre Gedanfen erzählte. Es ift diefem 
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nad) nichts fo wahr, als die Scenfung Conftantin’d, Bon 
biefem Augenblide an fühlet man, daß die Kaifer in Rom nidt 
mehr zu Haufe find. Sie gleichen Fremden, die von Zeit m 
Zeit mit Erlaubniß dahin fommen. Sehet aber, was noch er: 
flaunlicher tft: Odoacer macht mit feinen Herulern im Jahre 475 
dem abenbländifchen Kaiferreich ein Endes bald darauf wer: 
ſchwinden die Hheuler vor.den Gothen, und dieſe räumen ihrer 
Seits wieder das Feld den Lombarden, welche ſich des König: 
reiches Italien bemächtigen. Welhe Macht hinderte während mehr 
denn drei Jahrhunderten alle diefe Fürften, ihren Thron mf 
die Dauer in Rom aufzufchlagen? Welcher Arm trieb fie nad 
Mailand, nah Pavia, nah Ravenna zurück? Es war bie 
Schenkung, die ununterbroden- fortwirkte, und von. zu hoher A 


funft war, als daß fie nicht hätte vollzogen werben müſſen. 


Es läßt fich nicht in Abrede flelen, daß die Pähfte unaufhörlid 
dahin gearbeitet, den griechifchen Kaifern das, was von Italien 
ihnen noch übrig war, gegen die Gothen, die Heruler und bie 
Longobarden zu erhalten. Sie verfäumten nichts, was ben Exar⸗ 
chen Muth und den Völfern Treue einflößen Fonnte ; fie Tiefen 
nicht nach die griechifchen Kaifer zu beſchwören, daß fie Stalien 
zu Hülfe fommen mögten, aber was konnte man von biefen 
elenden Fürften erhalten? Nicht nur waren fie auffer Stande 
etwas für Stalien zu thun, fie verriethen es fogar ſyſtematiſh, 
weil fie bei den beftehenden Verträgen mit den Barbaren, bie 
Conftantinopel bedrohten, es nicht wagten dieſelben in Stalin 
zu beunruhigen. Der Zuftand diefer fchönen Länder Läßt ſich nicht 
befchreiben und erreget noc heute Mitleiven in der Geſchichte. 
Berwüftet von den Barbaren, von feinen Fürften verlaffen, 
wußte Stalien nicht mehr, wen es gehörte, und feine Völker 
waren zur Berzweiflung gebracht. In Mitte diefes großen 
Sammers waren bie Päbfte die einzige Zuflucht der Unglücklichen; 
ohne es zu wollen und nur burd den Drang der Umſtände tra⸗ 
ten die Päbfte an die Stelle des Kaifers, und aller Augen 
waren auf fie gerichtet. Staliener, Heruler, Lombarden, Fra 
fen, alle waren über biefen Punkt einverflanden. Der heilige 
Gregor fagte bereits zu feiner Zeit: Wer an biefer Stelle ber 
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e tft, wird mit auswärtigen Sorgen ſchwer beladen, fo 
es oft ungewiß ift, ob er das Hirtenamt oder bag eines 
lichen Fürften ausübet. In mehreren Stellen feiner Briefe 
: man ihn das Amt eines Tandesverwalters befleiden. Er 
ft, zum Beifpiel, einen Statthalter nach Nepi, und gebietet 
Volke, daß es demfelben gehordhe, wie dem Pabſte felbft: 
andermal fenbet er einen Tribun nad Neapel, um biefe 
je Stabt- zu fohügen. Man könnte fehr viele Beifpiele der 
anführen. Bon allen Seiten wandte. man fih an den 
ft; alle Angelegenheiten wurden vor ihm gebracht; endlich 
: er unvermerft und ohne fetbft zu wiffen, wie, in Stalien 
Beziehung auf den griechifchen Kaifer das geworden, was 
den Franfen der Majordomus in Beziehung auf den Titular- 
g war. Und doch waren alle Ideen von miderrechtlicher 
naffung den Päbſten fo fremd, daß noch in dem Jahre vor 
Ankunft Pipins in Stalien Stephan IL den verächtlichiten 
r Fürften (Leo den Sfaurier) beſchwor, den Borftellungen 
ör zu geben, worin er ihn unaufhörlich zu bewegen geſucht, 
lien zu Hülfe zw fommen. Gemeiniglich ift man fehr geneigt 
jlauben , die Päbfte feien plöglih aus dem Privatitande in 
der Fürften übergegangen, und hätten alles den Karolingern 
verdanken, Und doch wäre nichts irriger, denn dieſe Vor⸗ 
ing. Vor jenen berühmten Schenkungen, die den Franken 
r Ehre verfchafften als dem heiligen Stuhl, obgleih man 
eicht in Frankreich hievon nicht genug überzeugt ift, waren 
Päbſte der That nach Regenter, und nur der Titel fehlte 
n. Gregor II. fchrieb an den Kaifer Leo: „Das ganze 
adland richtet feine Augen auf unfere Demuth . . . es be: 
tet ung als den Schiedsrichter und Bewahrer der öffentlichen 
eo... wollte Ihe den Verſuch maden, Ihr würdet es 
it finden, felbft: dahin fich zur begeben, wo hr feid, um bie 
ibigungen Eurer morgenländifchen Unterthanen zu rächen. ” 
arias, der von 741 big 752 den päbſtlichen Stuhl einnahm, 
te eine Gefandtfchaft an Rachis, König der Longobarben, 
fchließt einen Frieden mit ihm auf zwanzig Jahre, Kraft 
n ganz Stalien ruhig warb. Gregor 11. ſchickt im Jahre 
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726 Gefandte an Karl Martel, und unterhandelt mit ihm al 
Fürft mit dem Fürſten. 

Als der Pabſt Stephan fih nah Franfreih begab, Tom 
Pipin mit feiner ganzen Familie ihm entgegen, und empfing 
ihn mit den fürftlichen Ehrenbezeugungen : die Söhne des Königs 
warfen ſich ver dem Pabfte nieder. Welcher Biſchof, welcher 
Patriarch in der Ehriftenheit würde folche Auszeichnungen zu ver 
langen gewagt haben? Mit Einem Worte, die Päbfte warn 
unumfchräntte Herren, wirkliche, oder um ed genauer aus 
brüden , nothgebrungene Spuveräne, vor allen Karolingiſchen 
Schenkungen, und felbft noch in diefer Zeit hörten fie nicht anf, 
bis auf Conſtantin Copronymus, ihre Urfunden nad den Jahren 
der Kaiſer zu datiren, während fie biefe unermüdet ermahnten, 
Idtalien zu vertheidigen, die Meinung der Bölfer zu achten, bie 
Gewiſſen in Ruhe zu laffen ; allein die Kaifer hörten auf nichts, 
und ed war die legte Stunde gefommen. Die Bölfer Italiens, 
zur Verzweiflung gebracht, gingen mit fi ſelbſt zu Rathe 
Verlaſſen von ihren Herren, von den Barbaren zerrüttet, wähl 
ten fie ſich Vorſteher und gaben ſich Geſetze. Die Pähfte, bie 
der That und dem Rechte nach Herzoge von Rom geworden 
waren, die den Völkern, welche fich ihnen in die Arme warfen, 
nicht länger zu wiberfiehen vermogten, und fi) gegen die Bar 
baren nicht mehr zu vertheidigen wußten, wanbten enblich ihre 
Augen auf die fränfifchen Fürften ). 
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Damit ftimmt vollfommen überein, was Haller, jener be 
rähmte Publizift, über dieſen Gegenftand fagt: „Die Bifchök 
von Rom flanden immer als Nachfolger Petri durch dieſe ihre 
pähftliche Würde in großem Anfehen: überdies find fie ſowohl 
von ben eriten chriftlichen Kaiſern, als auch von freigebigen Gläw 
bigen, befonders von Pipin und Karl dem Großen mit verfchie 
denen Gütern reich begabt werden, unb ohne fih Darum zu be 
werben, von Stufe zu Stufe zur Unabhängigkeit aufgeftiegen, 





1) Des Grafen v. Maiftre Wert „du Pape. ” 
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oder vielmehr, fie find faftiich freigegeben und ſich ſelbſt überlaffen 
morden theils durch ſtillſchweigende, theils durch förmliche Vers 
sihtleitung ber Kaiſer von Conflantinopel und der Könige von 
Deutſchland, in deren Macht oder Willen es nicht lag, in dieſen 
Ländereien ihre Gewalt länger geltend zu machen. Der päbftliche 
Stuhl iſt daher ein auf die höchſte Legitimität gegränbeter Thron; 
und iſt es nicht eine and Wunderbare gränzende Erſcheinung, 
daß diefer Thron durch alle Kataftrophen während der Umwälz⸗ 
ung fo vieler Staaten und dem Sturze fo vieler berühmten biſchöf⸗ 
lichen Sitze feine Fortdaner und Unabhängigkeit erhalten hat? 
Die Bifhöfe von Rom zählen mehr Feinde, als alle Biſchöfe 
ber Welt, und body find fie die einzigen, bie noch aufrecht ftehen 
im Beſitze Alles deſſen, was fie feit taufend Jahren ihr Eigen- 
thum nannten; fie allein find nicht Unterthanen, nicht Sölbner 
einer irdiſchen Macht. Die Gedichte fagt ung, daß Rom öfters 
mit Sturm- genommen, und ber Plünderung preisgegeben wors 
ben war; und doch hat es immer wieder feine Unabhängigfeit 
erlangt. In unfern Tagen wurden die Grundbefigungen des 
Pabſtes weggenommen, und dem Anfcheine nach fäcularifirt mit 
eben den Borfehrungen und eben dem Unrechte, wie jene ber 
Erzbifchöfe. von Franfreih, insbefonders der Fürftbifchöfe 
Deutfchlandg , deren mehrere in ihren Landen eine zeitliche, faft 
vollfommene Unabhängigkeit behaupteten, und ſelbſt großen regie- 
renden Häufern anfehnlihe Jahresgelder anboten, während ber 
päbftlihe Stuhl regelmäßig nur mit Stalienern befegt wird. 
Nichts deſto weniger hat fih in jenem berühmten Congreß zu 
Wien, wo die Zahl der proteftantiichen Fürften die vorherrfchende 
war, und wo ber Zeitgeift unter andern Beziehungen nur zu 
einflußreich gewejen, auch nicht eine Stimme zu Gunften der in 
ihren Gerechtfamen und ihren weltliihen Gütern beeinträcdhtigten 
Beichöfe erhoben, während Alle nur eine Stimme hatten, um 
den Pabft wieder in den Beſitz feiner weltlichen Domänen zu 
fegen. Mag immer wer da will, Ereigniffe diefer Art nur der 
menschlichen Klugheit und Politik zufchreiben; ich glaube aus 
ihnen das Werf unfihtbarer , göttlicher Einwirfung Har hervor: 
feuchten zu fehen. Es wäre allerdings in der Abficht der Philos 
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ſophie gelegen, fe nachdem bie Umſtaͤnde es erforberten, be 
Zweige zu fohonen und bafür den Stamm aus feinen Wurgk 
empor zu reiffen; aber Taufende von Zmweiren fielen unter dw 
Beiles Schärfe, und unverlegt blieb der Stamm, um neue Anıd 
pen zu treiben. Auf Petri Felfen erhob fi) das erfchütiette Ge 
bäude der Kirche von Neuem wieder in fchönerem Glanze; mm) 
flieht Nom , ſichtbar die Mutter und die Wurzel aller andım 
Kirchen, * 


Sechſter Abſchnitt. 


Griechenland und Rußland iſt mit Rom Eins im Vefent 
lihen des Glaubens, 





$. 56. 

Die morgenländifche Kirche flimmt mit der Iateinifchen Kirke 
barin überein, daß fie nie den ganzen Inhalt ihres Glaubens 
wie ein abgefchloffenes Syſtem öffentlich ausgefprochen hat. Doch 
aber find zu verfchiedenen Zeiten und auf befondere Veranlafe 
ungen von ihr Erklärungen ausgegangen, bie als zunerläßige 
Zeugniffe über ihren Glauben gelten können. Dahin gehört die 
Confeffion "I des Patriarchen Gennadius (früher Georg Schola⸗ 
rius genannt), die er nad) der Eroberung dem Sultan Din 
bomet II. überreichte, fernee der Schriftwechlel, der im ben 
Sahren 1576 bis 1581 zwifchen den Tübinger Theologen und 
dem Patriarchen Seremias von Conftantinopel über die Auge 


1) Sie verbreitet fih aber nur ‚über pas Alfgemeinfte der chriftlichen 
Lehre, Abgedruckt ift fie in folgendem Werke: Turcograeciae libri 
octo a Martino Crusio’, in academia 'Fubingensi Graeco et Latino 
Professore, utraque lingua edita. Basil. fol. Die Dedicationsepiſtel 
zeigt das Jahr 1584. Die Eonfeffion ſteht mit ber türkiſchen 
Üeberfegung auf Seite 109 bis 119. Auch findet man fle in den 


verfchiedenen Ausgaben von Chyiraei oratib de cecclesiae graccae 
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mgifche Confeſſion und die griechifche Lehre Statt fand’) ; dann 
3 Glaubensbekenntniß, welches zuerfi von Petrus Mogilas, 
tetropoliten von Kiew, verfaßt ?), nachher 1643 von den vier 
atriarchen von Conſtantinopel, Alerandria, Antiochia und Jeru⸗ 
lem und mehreren andern Bifchöfen unterfchrieben, und von 
ner Synode zu Serufalem 1672 nochmals gebilligt worden iſt; 
e Erklärungen, welche biefelbe Synode gegen die behauptete, 
:hereinftimmung der ealoiniftifchen mit der griechifchen Lehre 
gab’), endlih das Glaubensbefenntnig der im Jahre 1774 
Karlowitz abgehaltenen griechifchen, nicht untrten bifchöflichen 
ynode ). Bloſe Privatfchrift, aber doch auch brauchbar iſt 
» Confeffion, welde Metrophanes Gritopulus, ein grieciicher 
eiftlicher aus Conftantinopel,. fpäter Patriarch zu Alexandria, 


1) Acta et scripta Theologorum Wirtembergensium et Patriarchae 
Constantinopolitani D. Hieremiae, quae utrique ab anno MDLXXVI. 
usque ad annum MDLXXXI. de Augustana confessione inter 86 
miserunt: Graece et Latine ab iisdem Theologis edita. Witebergae 
4584. fol. 

8) Gedruckt erfchlen es zuerſt auf Veranftaltung des Drogmand Pana⸗ 
giota mit einer Vorrede vom Patriarchen Nertarius griechifh und 
Inteinifch zu Amftervam 1662. Dann öfters, vorzüglich mit latei⸗ 
niſcher Heberfeßung von Laur. Nor manns, Profeffor zu Upſala. 
Leipzig 1695. 8. Die neuefte Ausgabe iſt: "OeIodoEog OnoAoyı@ 
ins wadolıung as anoorolıung ExxÄnasas TRS avaTolınns, 
hoc est: orthodoxa confessio catholicae atque apostolicae geclesiae 
orientalis, cum interpretatione latina et versione latina. —— 
1715. 8. Eine Ausgabe dieſes Werkes in griechiſcher, lateiniſcher 
und deutfcher Sprache (Breslau 1751) liegt vor mir. 

3) Abgedrudt in Harduins Ausgabe der Acta Conciliorum. Tom. 
xI. p. 179—274. 

4) Kleiner Katechismus, oder” turze und ächte Bekenntniß der griechi⸗ 
ſchen nicht unirten Religion. Zum Gebrauche der nicht unirten 
ſlavoniſch⸗ſerviſchen und wallachiſchen Jugend. Verfaſſet, und von 
dem im Jahre 1774 in Carlowiz abgehaltenen nicht unirten bifchöf« 
lichen Synodus beftätiget. In deutfcher und ſlavoniſcher Sprache. 
Wien, gebrudt und zu finden bei Joſeph Kurzböd, k. Killpriſch⸗ 
und orientalifchen Hofbuchorudern und Buchhänblern. 
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auf einer Reife um das Jahr 1625 zu Helmſtadt für die dor | 
tigen Theologen aufſetzte). Die zweite Claſſe von Quellen ſind 
Die theologiichen Lehrſyſteme?) und die Katechismen. Bon die 
fen gibt es mehrere’); der angefehenfte it vom Erzbiſchef 
Platon ). Die Duellen der dritten Art find die Berichte ver 


ſchiedener Schriftfteller über die beſtehende Praxis der morgen 
laͤndiſchen Kirche, | 


s. 57. 

Die morgenländifche Kirche ſteht, wie die katholiſche, auf dem 
Glauben an die Offenbarung Gottes‘) vorzüglich durch Chri⸗ 
Aus, als den ‚Heiland und Erlöfer der Welt, und an fen 
Berfündigung, ald die einige und allein feligmacdende Bahr 
heit). Diefe Berfündigung if ‚auf doppelte Art binterlafen, | 
durch die heiligen Schriften und durch mündliche Ueberlieferung‘), 


{) Metrophanis Critopuli oonfessio ecclesiee orientalis. Helmsucd | 
41661. &. 

2) Das volfftändigfte dogmatifche Handbuch iſt: PA Precopowic, 
christ. ortkod. theologia. Regiom. 1773—75. V. Tom. B. Andele 
nenat Walck biblioth. theolog. T. IL p. 570. 

3) Meyalrn Karnynos. Merappaoduıca ix tus "Povocung dia 
Asntov eig zum xay Kuas anlovorspay ran Teaıxay did 
dexToP xE0; Keyaım ra» arovdagorrav v809 Tro Aguyreiov 
Nixolaov Aaeßapens. Ev Bısvvy ray; Avcreıas. 1808. 

4) Rechtgläubige Lepre oder kurzer Auszug der Hriftlichen Theologie 
zum Gebrauche feiner faiferlichen Hoheit Paul Petrowitſch, verfaſſet 
von dem Jeromonach Platon, nunmehrigen Archimandriten dei 
Troitzſchen Kloſters. Aus dem Ruffifchen. Riga 1770. 8. 

5) Siche Myain Karnxynow. Seite 15. 

6) Concil. Hierosol. a. 1672. capit. IX. (Harduin. T. XI. p. 239.) 
Credimus aeminem sine fide salvari. — Platon, rechtgläubige Lehre 
ZN. IL. $. 23. Anm. b. Es ift wahr, daß Chriſtus für Aue geſtor⸗ 
den; damit aber feine Gnade in ung wirkſam fein könne, fo ift der 
Glaube nöthig. Fehlet es hieran, fo verliert das kräftigſte Ber 
dienſt Chriſti an uns feine Wirkung, und wie können nit felig 
werden. 

7) Orthodoxa confessio Part. I. qu. 4. Gemina ae duplieia ecclesiar 
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18 ächte Bücher der heiligen Schrift werben biefelben angenom⸗ 
en, bie dee Canon ber Iateinifchen Kirche nennt”), Doc 


D 


dogmata sunt: alia litteris mandata, quae divinis sacrae seripturae 
libris comprebensa habentur, alia viva voce ab Apostolis tradita. 
Atque haec ipsa sunt, quae posimedum a Concilils sanctisque 
Patribus plenius declarata fuerunt; binisque hisce fundamentis 
fides superstrueta exstat. — Synode zn Serufalem im Jahre 1672. 
Spnodalverhandlung unter dem Titel: „Schild bed orthoboren 
Glaubens.“ „Die Kirche des Orients hat feine andere Lehre, als 
Gottes auf gebührende Weile geglaubtes und durch bie heiligen Väter 
auf fromme Weife erflärted Wort, und bie durch Die Väter 
bis auf uns bewahrten mündlichen Traditionen der Apoſtel; flatt 
deſſen find die Irrlehrer, fi) wie gewöhnlich an ifre eigenen Go» 
ſinnungen haltend, finmm, und ehren nicht auf den rechten Weg 
zuräd. Es würde ung an Zeit gebrechen, wenn wir biesfalls 
die Stellen der Schrift und der alten Bäter anführen wollten. * 
— Censura orientalis eccl., überfegt von Pfifter, ©. 67. 


„Bir follen bei allem, was wir von den Bätern empfangen haben, 


als bei folhen Dingen, die auf die Frömmigkeit abzielen, fefthalten 
und fie nicht in Abgang: fommen laſſen; denn wer die Lehre der 
Bäter verachtet,, der verachtet Gott; und es fol Fein Menfch auch 
das Geringfte von dem, was von den Alten, jenen heiligen Män- 
nern auf uns gekommen ift, verachten oder für gering halten. Was 
aber von euch (Ealviniften) wider der Väter Lehre aus bem heiligen 
Paulus angezogen wird, Tann leicht beantwortet werben. Daß 
nämlich der Apoftel an jener Stelle nicht von der Trabition rede, 
fondern von Lehren, die won abtrünnigen Chriften, Kebern und 
andern heillvfen Menſchen fälſchlich wider Gott und feine Religion 
find erbichtet worden. Darum Hat der heilige Chryſoſtomus über 
das vierte Kapitel der erften Epiftel bes heiligen Paulns recht ge⸗ 
fihrieben,, und ſolche Worte wider die Manichäer und Marzioniten 
ausgelegt. Wie aber die, fpricht er, welche dem wahren und heil« 
famen Glauben anhangen, unter dem fichern Anter ſchiffen, alfo 
tönnen jene, die von biefem Glauben abgefallen find, ‚nirgends 
ſichern und feften Fuß faflen. * 

Rad) Metroph. Critopul. Confess. c. 7. p. 83. follen zwar die Schrif⸗ 
ten des alten Teſtaments, welche die katholifchen Gelehrten beutero- 
canoniſche Bücher nennen, wicht als caneniſch und unverwerflich 
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reicht weber bie heilige Schrift noch die hiſtoriſche mindlik 
Ueberlieferung zur fidhern Erfenniniß der Offenbarung hin‘) 





gelten. Allein dawider tft das folgende ſehr beſtimmte Zeugnt: 
Synod. Hierosol. a. 1672. qu. III. (Harduin. T. XI. p. 258.) 
Ecclesiae catholicae regulam sequentes, sacram scripturam es 
omnes appellamus libros, quos ab Laodicena synodo Cyrillus, Ipso 
quidem corrogante, probatos recenset; iis insuper additis, qus 
insipienter , inscite, aut magis malitiose vocavit apocryphos; Sapl- 
entiam videlicet Salomonis, librum Judith, Tobiam, Draconis his 
toriam, historiam Susannae, Machabaeos et Sapientiam Sirach, 
Quos omnes et nos judicamus ‚esse canonicos, et sacram eos ess 
Scripturam confitemur. — Eben fo fprechen die Synoden von Yen, 
Siphanto, den SInfeln Anaxia, Mykon. Acta Conc. Harduin. 
Paris. 1715. 

1) Griechifch - ruffifches Glaubensbefenntniß, von den vier Patriarchen 
des Orients unterzeichnet. „Ein rechtgläubiger Chriſt muß gewiß 
und ohne Zweifel dafür halten, daß alle Artikel des katholiſchen 
Glaubens und der wahren Kirche von unferm Herrn Jeſu Cpriko 
durch Seine Apoftel der Kirche übergeben worden, welche die heiligen 
allgemeinen Concilien erklärt und angenommen haben, und er mu 
an biefelben glauben, wie der Apoftel befiehlt, da er fagt: „So 
ftehet nun feſt, liebe Brüder, und haltet die Satzungen, die ihr 
feid gelehrt worden, es fei durch. unfer Wort oder unfern Brief.’ 
2 Theff. 2, 15. Und anderswo: „Sch lobe euch, liebe Brüder, da? 
{hr an mich gedenket in allen Stüden und haltet die Weife, gleich⸗ 
wie ich fie euch gegeben habe.” 1 Corinth. 11, 2. Aus biefen 
Worten ift offenbar, daß die Artifel des Glaubens ihre Befeftigung 
und ihre Gewißheit haben, theils aus der heiligen Schrift, theild 
von den Satungen der Kirche und den Lehren der Concilien de 
heiligen Väter. — Censura .orientalis eccl. S. 69. „Soviel haben wit 
euch, geliebtefte Brüder! auf die überfihidten Artikel eures Glaw 
bensbefenntniffes antworten wollen; welches alles, wie Ihr ſehet, 
mit der göttlichen Schrift klar übereinftimmt, nach der Auslegung 
und Erklärung der lieben heiligen Väter, die voll des Geiftes Got 
te8 waren: denn es gebührt und nicht, ung zu rühmen, daß wir 
bie heilige Schrift nach unferm eignen Sinn und Verſtande au 
legen, und (unfern Sinn) Andern als richtig angeben, wenn er mit 
ben heiligen Concilien und der Lehre der alten Theologen nicht über- 
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her Hat Ehriftus ein vom heiligen Geiſt erfülltes Lehramt, 
18 Episcopat’) eingefegt, durch deſſen Auslegung und Zeugniß 
ie Glaubenslehre beflimmt wird’). Auch ift in baffelbe bie 


einftimmt oder ihnen auch im Mindeſten wiberfprichtz damit wir nit 
don dem rechten Wege der evangelifchen Lehre und berfelben wahren 
Weisheit und Verſtand abweichen, und uns darüber in's Berberben 
flürzgen, ober daß ſich unfer Verſtand unftät bald in dieſe, bald In 
jene Form des Glaubens und der Lehre verwandle.“ 

4) Sriechifch = ruffifches , von den vier Patriarchen unterzeichnetes Glau⸗ 
bensbekenntniß ©. 149. „Alle Gläubigen find der Kirche "untere 
worfen, nah ber Lehre Jeſu ChHrifti, der fagt Matth. 18, 17.: 
„ Höret er auch die Kirche nicht, fo halte ihn für einen Heiden und 
Zöllner.“ Daher hat die Kirche die Macht, daß fie auf allgemeinen 
Coneilien die Schrift prüfen, und über Bifchöfe Gericht halten _ 
kann. Denn fie iſt die Stütze und ber Grund ber Wahrheit. Wie 
der Apoftel fagt 1 Timoth. 4, 15.: „Daß du wiſſeſt, wie du wan⸗ 
deln foUft in dem Haufe Gottes, welches ift die Kirche des leben⸗ 
digen Gottes, ein Pfeiler und eine Grundfefte der Wahrheit.” — 
Helias Meniates, ©. 129. „Die Tatholifche Kirche hat zwei Vor⸗ 
rechte von Chriftus empfangen, nämlich die Schlüffelgewalt und den 
Charakter der Untrüglichkeit. Die Befchlüffe eines allgemeinen 
Kirchenraths find der Ausfpruch Chrifti und des Geiftes der Wahre. 
heit, dem alle gehorchen und fich unterwerfen müſſen.“ — Conside- 
rations sur la doctrine et l’esprit de l’öglise orthodoxe par Alex- 
andre de Stourdza. A Stuttgard 1816. p. 42. «Quoiqu’il en 
soit l’eglise d’Occident reconnait l’autorit& des sept Conciles gen6- 
raux en matiere de dogme et de discipline. Elle enseigne le pr6- 
cepte d’une obeissance absolue aux decisions de ces grandes et 
augustes assemblees. Elle declare hautement que l’Esprit Saint 
qui preside & leurs deliberations, presente à tous les fideles la 
plus süre garantie de leur infaillibilite. Elle impose & tout chré- 
tien le devoir de soumettre son propre jugement à celui des Con- 
ciles universels et de s’humilier devant leurs arr&ts. Parfaitement 
d’accord en th&orie avec sa soeur ainse l’Eglise d’Orient. 

2) Orthodox. confess. Part. I. qu. 72. Quidquid sancti Patres, in 
omnibus universalibus atque particularibus orthodoxis Conciliis, 
quocunque tandem loco habitis, statuerunt: id a Spiritu sancto 

. profectum esse, credas oportet. — Ibid. Part. I. qu. 96. Ecclesia 
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Verwaltung ber geheimmißvollen heiligen Handlungen nieberge 
legt"). Die Kirche if alfo die fihtbare Vereinigung ber Rech⸗ 


gläubigen mit den Biſchöfen, als Stellvertretern Cheifi af 
Erden?). Diefe Kirche nennt ſich einig, heilig, katholiſch und 


habet Spiritum sanctum, qui illam perpetuo docet et instnit. 
Quando itaque nos in illam credere profitemur,, intelligimms nos 
eredere in traditas divinitus sacras illius Scripturas, et inspirata 
a Deo dogmata. Hinc adducimur ad fidem habendam non mod 
sacro Erangelio ab Ecclesia recepto, verum etiam reliquis omi- 
bus sacris Scripturis et synodicis Decretis. — Jeremias in Ad. 
Wirtemb. p. 142. Non nobis licet nostrae propriae confidendo 
explicationi, aliquod divinae Scripturae dictum aliter intelligere, 
animadvertere aut interpretari, nisi quemadmodum theologis ists. 
visum est, qui a sanctis Synodis in S. Spiritu, ad pium scopum, 
probati receptique sunt. — Synod. Hierosol. a. 1672. cap. Il. 
(Harduin, XI. p. 235.) Credimus sacras scripturas a Deo fuisse 
revelatas, eisque propterea, non quidem ut libuerit, sed secundum 
ecclesiae catholicae traditionem et interpretationem, adhibendam 
esse fidem omni dubitatione majorem. Quamobrem eändem esse 
ecclesiae catholicae authoritatem eredimus, quam sacrae scripturae. 
Znimvero utriusque auctor cum sit Spiritus sanctus, perinde est 
catholicam ecclesiam audieris, ac saecram scripturam. | 

t) Synod. Hierosol. I. a. 1672. cap. X. (Harduin. Tom. XI. p. 242) 
Apostolorum successor episcopus impositione manuum’ et sancl 
Spiritus invocalione datam sibi a Dep ex successione continua 
Higandi solvendique potestatem cum acceperit , viva Dei imago est 
In terris, et auctoris sacrorum Spiritus operationis participatione 
plenissima , fons omnium ecclesiae catholicae sacramentorum, qui- 
bus ad salutem pervenimus. Transiisse autem ad nos usque mag- 
num cpiscopauus sacramentum et dignitatem , manifestum. 

2) Orthod. confess. Part. I. qu. 85. Docemur Christum solum ecclesiae 
suae capıt esse. Tametsi vero antistites in ecclesiis, queis prae- 
sunt, capita eorum dicuntur: sic illud tamen accipiendum, quod 
ipsi vicarii Christi, in sua quisqne provincia, et particularia quae- 
dam capita sint. — Synod. Hierosol. I. a. 1672. cap. X. (Hardısn. 
Tom. XI. p. 239.). Credimus eccliesiam omnes prorsus in Christo 
fideles comprehendere: eos videlicet, qui ad patriam nondum per- 
venere, sed etiamnım peregrinantur in terris. Nequaquam vero 
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poſtoliſcht), daher allein wahr und ſeligmachende). Dod bes 
den ſich dieſe Eigenfchaften mur auf ihren mefentlihen und 
ilichen Inhalt, nicht auf die Gebräuche und Einrichtungen, 
le blos durch menfchliches Anfehen gefegt find”). 


$. 58. 


Die griechiiche Kirche befennt mit ber Yateinifchen, daß Got 
eifach fet in den Perſonen, daß er ale Bater, als Sohn und 
8 heiliger Geift verehrt werben müffe, daß ver Vater von 
ich Selbſt ſein Dafein habe, der Sohn vom Vater gezeugt 


) 
hane, quae in via, eum ea quae in patriavest, ecciesiam confundi- 
mus. Huius autem catholicae ecclesiae caput est ipse Domi- 
nus noster Jesus Christus, cuius et clavum ipse tenens, hanc sanc- 
torum Patrum ministerio gubernat: ac singulis propterea ecclesiis, 
quae vere ecclesiae sunt, atque eius inter membra vere locum 
obtinent, praepositos et pastores, qui nequaquam abusive, sed 
verissime eapitum instar ilfis praesint, episcopos Spiritus sanctug 
posuit. Verum enimvero ita necessarium esse dicimus episco- 
patum, ut eo submoto, neque ecciesia neque Christianus aliquis 
esse aut dici possit. 

t) Orthod. confess. Part. I. qu. 83. Ecelesiam (docemus) esse unam, 
sanctam, catholicam et apostolicam. | 

d) Platon,- NRechtgläubige Lehre. THL II. $. 28. Anm. Sie fl eine 
einige Kirche, weil zu.allen Zeiten ein einiger Glaube, ein einiger 
Grund des Glaubens, und ein einziges Haupt der Kirche, das if 
Chriſtus, geweſen iſt: es iſt nur ein Weg zur Seligkeit. Die 
Wahrheit unferer rechtgläubigen griechiſch⸗ ruſſiſchen Kirche aber 
"gründet ſich auf unbezweifelte Beweiſe. — Wir machen hieraus den 
Schluß, daß unſere rechtgläubige Kirche nicht nur die wahre, ſon⸗ 
dern die einige und eben dieſelbe von Anfang der Welt ſei. 

3) Platon, Rechtgläubige Lehre. Thl. IL. $. 40. Anm. In der 
Kirche find viele von den Apofteln, oder auch von ihren Rachfolgern 
feftgefebte, von dem fämmtlichen heiligen Altertum beibehaltene 

Gebräuche, von deren Beobachtung zwar unfere Seligkeit nicht cin» 
zig und allein abhängt, die aber dennoch ihren hinlänglichen Nupen 
haben. 
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fet, unb daß ber heilige Geiſt vom Vater ausgehe. Hinſi 
‚ ber Lehre vom Ausgange des heiligen Geiftes waltet aber 

fchen beiden Kirchen einiger Unterſchied ob. Die geie 
Kirche ehrt, daß wie der Bater die Wurzel und die f 
der Gottheit fei, der Sohn und der Heilige Geift vom 
allein ihre Wefenheit haben, und zwar, daß der Soft 
ihm geboren werde, der heilige Geift aber von ihm au 
Die Tatholifche Kirche lehrt aber, daß der heilige Geift au 
das ift, fein Dafein habe vom Vater und vom Sohne;- 
fieben auch in ihrem Glaubenshbefenntniffe, Artifel 8, 
Worte: „und an ben heiligen Geift, unfern Heren ımb | 
macer, ber vom Bater und dem Sohne ausgeht.” Obi 
andern Worten, die geiechifch- orthobore Kirche befennt, de 
heilige Geift von dem” Vater, durch den Sohn ausgeht 
Fatholifche Kirche aber Iehrt, derfelbe gehe vom Bater ın 
gleich von dem Sohne aus’). Nun aber ift die eine und bie ı 
Redeweiſe Durch den Sohn, und vom Sohne, bei | 
heiligen Vätern zu leſen, deren Anfehen fowohl die Gr— 
als die Tateiner hoch verehren. So fagt der Heilige Ei 
nius: „Der Geift Gottes, der Geift des Vaters und der 
bes Sohnes, nicht nach einer gewiffen Zuſammenſetzung, ı 
uns Geele und Leib, fondern in der Mitte des Waterk 
bes Sohnes aus dem Vater und aus dem Sohne, ber 
in der Benennung). So ſagt auch der heilige Cyrillus 
andrinus vom heiligen Geiſte: „Weil Er Cder heilige ( 
mit dem Sohne gleiches Weſens ift, und durch ihn (sich! 
gehet alle Machtvollkommenheit habend, deßwegen fagt er 
Sohn): er wird von dem Meinigen nehmen ).” Bagfiliu 
Große und Gregorius der Theologe Iehren, daß bie 
Partikeln 2E und Iıa — yon und durch — einerlei Bede 
haben; dem zu Folge lehren auch vortrefflihe Gottesgel 


1) Ueber die Streitpuntte. Griechifh verfaßt von Helias Mi 
tes, Bifchof von Zerniza und Kalabrien, 

2) Epiphanius in Anc. 

3) Cyrillus Alexand. 
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daß vorgebathte Redensarten, wenn fle im aͤchten Sinne und 
Berfiande genommen werben, einerlei Sache bedeuten. Denn 
was will man mit den Worten fagen, ber heilige Geift komme 
son dem Bater durch den Sohn? WII man damit nichts ans 
ders jagen, als daß ber heilige Geift von dem Vater ausgehe, 
der Bater aber und der Sohn hätten nur eine Wefenheit ober 
Subſtanz, fo wie fi einige unter den Griechen ausbrüden? 
Wohlen, wenn das die Auslegung von dieſer Nebeweife if, 
fo wird man auf gleiche Weife fagen können, der Sohn gehe 
durch den Beiligen Geift vom Vater aus, weil aud der Sohn 
song Vater ausgehet, und der Vater mit bem heiligen Geifte 
aur eine Wefenheit oder Subftanz bat. Diefes wird aber wohl 
Seiner yon ben Griechen fagen, nänlih daß der Sohn vom 
Bater durch den heiligen Geift ausgehe. Man muß alfo bie 
Worte, die in den Schriften der heiligen Väter zu leſen 
find, daß der heilige Geift durch den Sohn vom Vater ausgehe, 
in einem mehr ausgedehnteren Verſtande nehmen, daß fie nicht 
nur eine Subflanz oder Wefenheit haben, fondern auch, daß 
beide Perfonen nur eine einzige Urquelle (principium) find, 
fo daß der Heilige Geift von beiden zugleich ausgeht. 
Die Kirche hat fih auch in ihren zwei heiligen Kirchen⸗ 
verfammlungen zu Ephefus und zu Chalcedon auf eine gleid- 
ſam faltiihe Weife über dieſe Lehre erflärtz denn in eben 
diefen Synoben, melde von den Griechen wie yon ben Latei⸗ 
nern: als allgemein anerkannt worden, wurbe ber Brief bed 
heiligen Cyrillus, Patriarchen zu Alexandrien, öffentlich in ber 
Werfammlung der. heiligen Väter vorgelefen; ber Brief nämlich, 
den der Heilige Cyrillus an Neftorius gefchrieben hat, und in 
dem in Betreff des Urfprungs des Heiligen Geiles vom Vater 
und „vom Sohne die gehaltoollen und gewichtigen Worte vor⸗ 
fommen: „Er wird der Geift der Wahrheit genannt; Chriftus 
aber ift der Geift der Wahrheit, und ‚demnach Tommt er yon 
diefem, und yon Gott dem Bater her,“ Und diefer öffentlich in 
ber Berfammlung vorgelefene Brief erhielt die allgemeine Sanf: 
kon. Zwar Iefen wir in den älteren Glaubensſymbolen bas 
flioque nicht; die Urſache hievon mag in Bolgendem liegen, 
34 
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Man weiß, daß der Platonismus in den erflen chriflichen Jahr⸗ 


hunderten bei Entwickelungen dogmatiſcher Beflimmungen keinen 


unbedeutenden Einfluß geübt hat. Nun behauptete Die Ylat 
nifhe Schule, daß die zweite Perfon ihrer berühmten Dreifek 
ägfeit von der erften und bie britte von ber zweiten: ausgehe, 
Um furz zu fein, übergehe ich die Zeugniffe, welche unbeſtrei⸗ 
bar find, Artus, welcher viel mit den Platonifern umgegangen 
war, bequemte ſich fehr zu diefer bee, denn es lag in 
feinem Intereſſe, dem Sohne auffer ber gleichen Weſen 
heit (Conſubſtanzialität) alles zuzugeftehen. Die Arianer muß 


we 


sen alſo mit den Platonifern Cwenn gleih von verſchiede⸗ 


nen Prinzipien ausgehend) die Behauptung fefthalten, daß 
ber heilige Geift vom Sohne ausgehe. Später kam Majede⸗ 
nius , deſſen Ketzerei nur eine nothwendige Folge der arianiſchen 
war, und gerietb durch fein Syſtem auf benfelben Glauben 
Die berühmte Stelle: „Alle Dinge find durch daſſelbe gemach 
und ohne daffelbe ift nichts gemacht, was gemacht if,” miß 
brauchend, ſchloß er daraus, daß ber Heilige Geift ein Erzeugniß 
des Sohnes fei, welcher Alles gemacht habe. Da nun bie 
Meinung den Arianern aller Claffen, den Mazedonianern und 
allen Liebhabern des Platonismus, das heißt, wenn man bie 
verfchiedenen Claſſen zufammenfaßt, einem fehr bedeutenden 
Theile der damals lebenden Gebildeten gemein war, fo mußte 
das erfte Concilium von Conftantinopel fie feierlich verbam 
men; und bies that es, indem es das Ausgehen ex Patre 
Cvon dem Bater) erklärte. Was das Ausgehen ex filio (von 
dem Sohne) betraf, davon ſprach es gar nicht, weil bavan 
feine Nede war, weil: niemand dies Iäugnete und weil man, 
wenn ich fo fagen darf, dies nur allzu fehr glaubte, Dies ik, 
däucht mir, der Geſichtspunkt, unter dem man. die Entſcheidung 
des Conciliums betrachten muß, Zwar haben die auf dem allge 
meinen Concil zu Ephefus verfammelten Väter in Betreff dei 
Glaubensſymbolums folgende Beſtimmung erlaſſen: „Es ſei Nie⸗ 
manden erlaubt, einen andern Glauben vorzubringen oder zu 
ſchreiben, oder zu verfaſſen, als denjenigen, der von den heiligen 
Vätern, die zu Nicaͤa in dem heiligen Geiſte verſammelt waren, 
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Beſtimmt worden. Die aber ſich erfühnen werben, einen andern 
Glauben zu verfaflen oder vorzubringen , oder denen vorzulegen, 
vie ſich von dem Heidenthume, ober was immer für einer Irr⸗ 
re zu der Erkenntniß der Wahrheit befehren wollen; diefe, 
wenn fie Bifchöfe oder’ Geiftliche find, follen ihres Bisthums 
öder geiflfichen Amtes entfegt fein. Sind fie aber Laien, fo 
verfallen fie in den Kirchenbann.” Dies find die Worte der 
Ephefinifchen Synobe, die allen Grund hatte, biefe Verord- 
wung zu erlafien. Denn Seber,. der nur einige Kunde von der 
Rirchengefchichte hat, weiß, daß vorzüglich bei dem furchtbaren 
Anwachſen des Artanismus und feiner flarfen Verbreitung, bie 
Blanbensfymbola C Belenntniffe) ſich ſehr flarf vermehrten, und 
{re Anzahl täglich wuchs’). Eine folhe Anhäufung von Glau⸗ 
Ienefombolen , die oft in den verfänglichfien und verfchmißteften 
Ansdrüden abgefaßt wurden, konnte der Kirche allerdings nach⸗ 
teilig werden, und bie Einheit des Glaubens gefährden; es 
gefiel Daher den Vätern diefes allgemeinen Conciliums, mit dies 
fer Verordnung dem anwachſenden Strome der Glaubensiym- 
bole zu ſteuern. Wenn nun die Tateiner in ihr Glaubensſymbol 
fpäter noch das fil’oque aufgenommen, fo haben fie dadurch 
das Firchliche Geſetz nicht verlegt; denn fie haben das Symbo« 
um nicht werfälfcht, fie haben ihm nur, als die Umftände es 
rforberten, einen erflärenden Zufat beigefügt. Daß die Väter 
tiefes Concils einen erflärenden Zufat nicht ausgefchlofien, gehet 
anz deutlich daraus’ hervor, weil fie von dem Glaubensbekennt⸗ 
iffe reden, das zu Nicäa verfaßt worden, welches doch durch 
ie Väter der allgemeinen Kicchenverfammlung zu Conftantinopel 
uch fon einen erflärenden Zuſatz erhalten Hatte; und 
och nennen die Väter das in dem Goneil zu Conftantinopel 
‚ermeßrte Glaubensbefenntniß, dieſes Zufages wegen, nicht das 
Sonftantinopolitanifche,, fondern nur das Nicäiſche. . Endlich ift 
8 etwas fehr Bemerkenswerthes, daß feit der Zeit, wo bie 





1) Fleury, hist, eccles, — Stolbergs Geſchichte der Religion 
Jeſn. 
34 * 
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Lateiner überall das filioque in das Symbolum aufgenommen. 
hatten, drei allgemeine Concilien im Drient gehalten wurden, 
ohne daß die. DOrientalen die gerinfte Beſchwerde, die geringe 
Dorftellung wegen dieſes Gegenftandes vorgebracht hätten’). Es 
iſt auch fehr weſentlich zu bemerken, daß Teineswegs dieſe al 
weichende dogmatiſche Anficht den Grund zur Spaltung legte; 
fondern man fuchte erft in der Folge, um die Spaltung zu he, 
fertigen, fih auf dieſes Dogma zu ſtützen. Es ift allerdings 
wahr, Photius Briefe enthalten ſchon in dieſer Beziehung einen 
Vorwurf; aber die eigentlich entichiedene Spaltung unter dem 
Patriarchen Cärularius, welcher die Inteinifchen Kirchen zu Eon 
flantinopel fchließen ließ, beruhte auf andern Motiven. In ber 
Hauptichrift dieſes Letztern, welde Nicetad verfaßte, warf man | 
nur den Lateinern vor, daß fie es mit den Juden hielten, indem 
fie den Sabbath beobachteten, und fich des ungefäuerten Brodes 
bedienten, und daß fie das Alleluja in der Faſtenzeit ſängen, 
nachher fügte man die gefchornen Bärte, die Abflinenz dei 
Samftages und ‚den Gölibat der Priefter Hinzu?), worüber 
Boltaire ausrief: Sonderbare Gründe, um das Morgen 
und Abendland miteinander zu entzweien!?) Der Unterſchied, 
der in Hinficht diefer Lehre zwifchen beiden Kirchen obzumalten 
fcheint, wird fich leicht ausgleichen, wenn man nur frei vom 
Partheigeifte Die Sache yon dem wahren Gefichtspunfte betrach 
ten will, Dies war auch der Grund, daß die Griechen md 
Nuffen auf dem Coneilium zu Florenz fich Leicht bierüber ver⸗ 
einigten. 


8. 59. 


Das chriſtliche Dogma von dem uranfaͤnglichen paradieſiſchen 
Zuſtande des erſten Menſchen iſt in beiden Kirchen ganz eins 


.1) Dieſe drei Concilien find: das zweite von Conſtantinopel im Jahre 
553, das britte von Gonftantinopel im Jahre 680 und das zweit 
von Nicäa im Jahre 787. 

2) Maimbourg, hist. du schisme des Grecs. liv. III. ad ann. 108. 

3) Boltaire, Essai sur les moeurs, tom, I. ch. XXXI. p. 502. 
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d daſſelbe. Die gemeinfchaftliche Kirchenlehre fapt Adam als 
nes Bild Gottes auf, d. h. als ein geiſtiges, mit Freiheit 
gabtes Weſen, fähig, Gott zu erfennen und zu lieben und 
les in ihm anzufchauen ). Er war nad) dem einfachen und 
lichten Ausdrude der Synode von Trient?) heilig und gerecht, 
d nach der Vorſtellung der griechifchen Kirche) unſchuldig 
d ohne Sünde, vollfoimmen und gerecht. Adam verlor aber 
rch die Sünde feine urfprüngliche Gerechtigfeit und Heiligfeit, 
wde an Leib und Seele verfchlimmert und dem Tode unter- 
rwfen*). Diefer fein fünbhafter Zuſtand ging auf alle feine 


‘ 





1) Catechism. ex decret. Concil. Trident. ed. Colon. 1865. p. 83. 
Quod ad animam pertinet, eam ad imaginem et similitudinem suam 
formavit (Deus), liberumque ei tribuit arbitrium: omnes praeterea 
motus animi atque appetitiones ita in ea temperavit, ut rationis 
imperio nunquam non parerent. Tum originalis justitiae admirabile 
donum addidit etc. 

2) Das Concil. Trid. Sess. V. deeret. de peccat. origin. fagt Nichts, 
als: justitiam et sanctitatem, in qua constitutus fuerat. 

3) 'O Adan xaı 5 "Eva enlaoudnoav zar’ sixova xar xaS' ÖyLos- 
acım Tov Otou, Toursorıy 7 yury Tov Yv ayıa, xadapı, 
dixaıa xaı avapaprıros. Kleiner griech. Katechismus. Wien 
1805. — — „Anfänglid war Adam im Stande der Unfehuld und 
ohne Sünde, allerlei Vollkommenheit und Gerechtigkeit war in ihn 
gepflanzt, ſowohl in feinen Berfiand als in feinen Willen. Im 
Berftande wohnte die Wiffenfchaft, und im Willen die Güte.” — 
Griechiſches, von den vier Patriarchen unterzeichnetes Glaubensbe⸗ 
kenntniß. ©. 53. 

4) Concil. Trid. sess. V. decret. de peccat. orig. Si quis non confi- 
tetur primum hominem Adam, cum mandatum. Dei in ‚paradiso 
Nuisset transgressus, statim sanclitatem et justitiam, in qua con- 
stitutus fuerat, amississe, incurisseque per offlensam praevaricatio- 
nis hujusmodi iram et indignationem Dei, atque ideo mortem .... 
totumque Adam .. . secundum corpus .et animam in deterius com- 
mutatum fuisse, anathema sit. — Griechiſches Glaubensbefenntniß. 
„Aber da er fündigte durch Mebertretung, kam er fobald in den 
Sündenſtand, und ward ſterblich. So fagt die heilige Schrift 
ERöm. 6, 23.): Der Tod iſt der Sünden Sold. Da ſchwand da⸗ 


IN 
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NRahfommen") über, und zwar vermöge ber Abſtanmnung von 


ihm mit der Folge, daß Niemand durch fich felbft im Stande 


iR, Gott wohlgefällig zu handeln und in anderer Weiſe gerecht 
vor ihm zu werden, als allein durch das Verdienſt Jeſu Ehrift, 
des einzigen Mittlerd zwifchen Gott und den Menfchen?). Wird 
aun zu dem Gefagten nody hinzugefügt, daß die Väter der 
morgenländifchen und abendländiichen Kirche die Freiheit, obwohl 





hin die Bolllommenheit des Berftandes und der Erfenntniß, und ver 
Wille wurde mehr zum Böfen geneigt, als zum Guten.” 

1) AAX apporspos zapeßyoan rg» Desan irrolyv, xcu dia. ıı 
zagaßauıag OU or0» avros, alla di aürar za Ol 0 
GE0J0y05 avsa9 xaIunsßÄnINay Sig TOP REOazaspıy zu 
siaroy Jayator, zas sig Ssapopous Lufixas xas sanatıza 
appworıag. Kleiner griech. Katechism. Wien 1805. ©. 29. - 
„Gleichwie alle Menfchen in Adam im Stande der Unfchulo warn, 


alfo Haben fie auh, da er gefündigt, alle in ihm mitgefünbigt, 


und find in den Sündenſtand gefeht worden. Daher wurden fe 
nit nur der Sünde unterworfen, fondern auch der Strafe der 
Sünde. Und diefe Strafe ift ihnen durch tiefen Ausſpruch Gottes 
angedrohet worden 1 Mof. 2, 17.: „An dem Tage, da ihr davon 
effet, werdet ihr des Todes flerben.“ Daran erinnert and der 
Apoftel, wenn er fagt Röm. 5, 12.: „Gleichwie durch einen Ms 
fchen die Sünde in die Welt gekommen iſt, und der Tod durch die 
Sünde, und ber Tod zu allen Menfchen hindurch gedrungen it, 
indem fie alle gefündiget haben.“ Daher find wir ſchon im Mut 
terleibe fhuldig, wir werben mit den Sünden empfangen und ges 
boren, wie der Pfalmift fagt. Pf. 50, 5.“ . 

2) Conc. Trid. Si quis hoc Adae peccatum, quod origine unum est, 
et propagatione, non imitatione transfusum omnibus , inest unicui- 
que proprium, vel per humanae naturae vires, vel per aliud reme- 
dium asserit tolli, quam per meritum unius mediatoris domini 
postri Jesu Christi, qui nos Deo reconciliavit sanguine suo, faclus 
nobis justitia, sanctificatio et redemtio, anathema sit. — Concilium 
au Jafiy Kap, VIII. Credimus dominum nostrum Jesum Christum 
solum esse mediatorem, seque ipsum dedisse pretium pro mullis 
ac per proprium sanguinem deum inter et homines fecisse recon- 
ciliationem. 
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e fie als ſehr geſchwächt darſtellen, auch dem gefallenen Men: 
ben beilegen*) und deßhalb lehren , daß nicht alles religiös⸗ 





1) Coneil. Trid. sess. VI. c. V. Si quis liberum hominis arbitrium 
. post Adae peccatum amissum et extinctung esse dixerit, aut rem 
esco de solo titulo, imo titulum sine re, figmentum denique a 
satana invectum in ecolesiam, a. s. Gap. I. Primum declarat sancta 
Synodus, ad justificatiönis doctrinam probe et sincerg intelligen- 
dam, oportere, ut unusquisque agnoscat, ct fateatur, quod cum 
omnes homines in praevaricatione Adae innocentiam rerdidissent, 
facti immundi, et, ut Apostolus inquit, natura filii irae,... 
usque adeo servi erant peccati, et sub potestate diaboli ac mortis, 
ut non modo gentes per vim naturac, sed ne Judaei quidem per 
ipsam etiam literam legis Mosis inde liberari aut surgere possent, 
tameisi in eis liberum arbitrium minime extinctum esset, viribus 
scilicet attenuatum et inclinatum. — Concil. Jassy. cap. XIV. 
Credimus hominem transgressione lapsum, sui ipsius sustinuisse 
dispendium, esseque jumentis assimilatum, id est, ad nihilum 
redactum, et a perfectione summaque, qua fruebatur, impassibili- 
tato excidisse, haudquaquam tamen hujus, quam ab optimo deo 
acceperat, naturae virtutisque naturalis jacturam fecisse. Alioquin 
enim rationalis jam Mbn esset, ac proinde nec homo: imma vero 
ejusdem et modo credimus esse naturae, quam, cum crearetur 
accepit; immo et ecadem naturali virtute,, utique viva et expedita 
pollere, quae est liberum arbitrium: ita ut possit naturaliter eli- 
gere et operari bonum, ac fugere et odisse makım. Minus quippe 
rationi consentaneum videtur, ut naturam bonam ab summo bono 
conditam Cujuscumque operationis bonae confiteamur expertem. 
Hoc enim dicere est naturanı esse malam: (quo quid magis impi- 
um?) a natura etenim operatio pendet, et ab opifice natura; etsi 
ratione diversa. Posse autem hominem naturaliter operari bonum, 
innuit vel ipse dominus redamare dicens eos a quibus amantur. 
Sed et hoc ipsum manifestissime Paulus edocet ad Romanos Cap. 
11. v. 14. (et passim) expressis verbis, ubi alt: Genies, quae 
legem non habent, naturaliter, quae legis sunt, facere. Ex quibus 
et hoc quoque manifestum est, nimirum hoc quod ita facit homo 
bonum nullatenus esse posse peccatum-: quippe impossibile est 
malum esse, quod bonum est, Quod autem homo naturaliter solum, 
et qua parte animalis est, non autem qua etiam parte spiritualis, 
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fittliche Thum deſſelben nothwendig Sünde, wenn gleichwohl and 
nie aus fih und durch ſich gottgefällig und vollkommen fei, fo 
haben wir Alles, was fireng als gemeinfchaftliche" Kirchenlehre 
feftzubalten if. 


5. 60. 


Der allerbarmende Gott: wollte aber nicht, fagt das allge 
meine griechifche Glaubensbekenntniß, daß die Sünde des Mer 
ſchen, ober des Teufels Bogheit, feine göttliche Güte überwiegen 
follte. Gott fügte es fo, daß feine göttliche Güte bei bed Men 
ſchen Sünde deſto mehr hervorleuchtete; denn er wollte. feinen 
eingebornen, Sohn auf diefes Erdenthal herabfenden, bamit er, 
nachdem er Fleiſch und Blut dur die Wirfung des heiligen 
Geiſtes in der reinen Jungfrau angenommen, ben Menfchen er 
Löfe, und ihn zu größerer Herrlichfeit in fein Reich emführe, 
zu des Teufels Schmach und Schande, Diefer eingeborne Sohn 
iR in der Fülle der Zeiten erfchienen. Wir glauben an ihn, 
als den einigen Deren Jeſum Chriftum, Gottes eingebormen 
Sohn, welcher vom Bater in Ewigfeit geboren, Licht von Lidl, 
wahrbaftiger Gott vom wahrhaftigen Gott; geboren, nicht ge 
Ihaffen, eines Wefens mit dem DBater ? duch den alle Dinge 





bonum operatur, 'sine fide nihil omnino confert ad salutem, sed 
nec ad damnationem: neque enim bonum qua tale aliquande con- 
tingit mali causam existere. Perfectum vero est quod hi, qui re 
generati sunt, excitante et adjuvante gratia bonum operantur, et per 
illud digni salutis efficiuntur. Potest itaque naturaliter home non- 
dum regeneratus bonum moräle velle et eligore et operari, spiri« 
tuale vero bonum regeneratus ut operetur, {nam et spiritualia 
merito vocantur fidelium opera, utpote ex gratia supernaturali 
facta et salutis meritoria) praeveniente indiget gratia, quemad- 
modum de praedestinatione agentes diximus: ita ut nullum omnino 
christianae vitae dignum possit ex se ipso opus edere; quanquam 
ex se ipso habet velle aut nolle cooperari gratiae. Welch? eine 
auffallende Uebereinſtimmung in den Begriffen fpricht fih in dem 
Iateinischen Coneilium zu Trient und in dem griechiſchen zu Jaſſy 
aus! 
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geworden. Er ift unferes Heils wegen vom Himmel gekommen, 
Hat Fleiſch an fi) genommen durch den heiligen Geift in ber 
heiligen Jungfrau, und iſt Menſch geworben. Er ift herabge⸗ 
kommen, nicht durch Verwechſelung des Orts; denn indem er 
Gott iſt, iſt er überall und erfüllt alles. Aber weil es alſo 
ſeiner Majeſtät gefallen, ſich ſelbſt zu erniedrigen, nahm er 
menſchliche Natur an ſich, und zwar bie wahrhafte menſchliche 
Rasur, nicht eine bloſe Außerliche Geftalt als ein Blendwerk. 
Sein Leib wurde in dem Leib der hochgebenebeiten Jungfrau ges 
fchaffen, da fie.dem Engel antwortete und ſprach: „Siehe, ich 
bin eine Magd bes Heren, mir gefchehe, wie du gefagt haft!“ 
Da ward er ein vollfommener Menſch mit allen feinen Theilen, 
und mit einer vernünftigen Seele, vereinigt mit der Gottheit. 
Und in eben ber einigen Perſon war er wahrer Gott und 
Menſch. Auch die unbefledte Jungfrau wurde ald Mutter Got⸗ 
tes erkannt, da Elifabeth zu ihr fagte: „Und woher kömmt 
mir die Freude, daß die Mutter meines Herrn zu mir fömmt. 
Dabei hat man aber wohl zu merfen, daß weder die Gottheit 
in die Menfchheit, noc die Menfchheit in die Gottheit verwan⸗ 
belt worden, fondern daß das MWefen einer jeden berfelben ift 
vollfommen geblieben in einer Perfon, mit allen ihren Cigen- 
fchaften, die Sünde ausgenommen, was feine Menfchheit bes 
trifft. Das Wort, weldhes in der Jungfrau die menfchliche 
Natur angenommen, hat am Kreuz für ung wirklich und wahrs. 
haft gelitten, und ift auch wahrhaft geftorben. Er hat aber 
ohne Schuld für unfere Sünden gelitten, wie der Apoftel Petrus 
(1 Br. 1, 18.) fagt: „Wiffet, daß ihr nicht mit vergäng- 
lihem Golde oder Silber erlöfet feid von eurem eitlen Wandel 
nach yäterlicher Weife, fondern mit dem theuren Blute Chrifti, 
als eines unſchuldigen und umnbefledten Lammes. Das bezeuget 
auch Johannes ber Täufer, wenn er fagt: „Siehe, bas ift bas 
Lamm Gottes, das der Welt Sünde trägt“ (Joh. 10, 18). 
Er hat aud) freiwillig gelitten, wie er felbft fagt: „Ich habe 
Macht, mein Leben zu laſſen, und habe bie Macht, es wieber 
zu nehmen.“ Chriſtus hat. nur dem Sleifhe nach gelitten und 
nicht nach der Gottheit, Chriſtus bat aber unferer ſchweren 
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Suͤnden wegen viel über fich. genommen, wie ber Prophet‘) 
. von ihm fagt: „Er trug unfere Krankheit, und lud auf fih 
unfere Schmerzen; wir aber hielten ihn für den, ber von Gott 
geichlagen und gemartert wäre; aber er iſt um umferer Miſſethaten 
willen verwundet und unferer Sünden wegen zerfchlagen wor 
Und ein anderer Prophet?) fagt von ihm: . „Ihr, die ihr vor 
beigehet! fchauet doch und fehet, ob irgend ein Schmerz ſei, 
wie mein Schmerz, der mid) betroffen bat.” Und ver. heilige 
Apoftel?) fagt von ihm: „Er bat fich ſelbſt dargegeben für Ale 
zur Erlöfung.“ Und anderswo *): „Chriſtus Hat uns gelieh, 
und ſich ſelbſt dargegeben für und zur Gabe und zum Oyfer;— 
. Gott zu einem füßen Geruche.” Und an einem andern Orte‘): 
„Da wir noch Sünder waren nad) der Zeit, ift Chriſtüs für 
uns geftorben, da hat er auch am Kreuz fein Mittleramt zwi⸗ 
fchen Gott und dem Menfchen erfüllt.” Wie eben biefer Apoſtel 
von ihm fagt 9: „Er hat alles verföhnt, er hat ausgetilgt die 
„ Handfchrift, fo wider und war, und Bat fie an’s Kreuz ge 
heftet.“ Alſo drückt ſich die griechiſche Kirche”) über das Er: 
löſungswerk, die eigentliche Heilsöfonomie des neuen Bundes 
aus. 


$. 61. 

Auf dieſer Grundlage beruhet auch die gemeinfame Lehre 
beider Kirchen von der Nechtferiigung des Dienfchen. Die 
Rechtfertigung kann nach Fatholifcher Anfchauungsweife nicht aw 
ders aufgefaßt reerden, als eine Erhebung aus dem Zuflande 
ber Sündhaftigfeit in ben der Gnade und der Kinder Gottes, 





1) Gef. 53, 5. 
2) Klagl. Serem. 1, 12. 
3) 1 Timoth. 2, 6. 
4) Ephef. 5, 2. 
5) Röm. 5, 6. 
6) Coloſſ. 1, 20. und 2, 14. 
D Griechiſch⸗ ruffifches Glaubensbefenntniß , von ben vier Patriarchen 
anter zeichnet. S. 72-80. 
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d. h. als Vernichtung des Zufammenhanges mit, dem fünbigen 
Adam (Aufhebung der Erbfünde und jeder. andern) und Ein- 
gehung der Gemeinfchaft mit Chriſtus dem Gerechten und Hei⸗ 
ligen, mithin negatio ald Entfündigung') und poſitiv?) ale. 
Heiligung. Der fündige Menſch wird. innerlich, erneuert und 
wirklich gerecht, fo daß durch ben Act der Rechtfertigung bem 
Menfchen zugleich der Glaube, die Hoffnung, ‚die Sündenver- 
gebung und Seligfeit und bie Liebe gegeben werden, und er 
nur in biefer Weife wahrhaft mit Chriftus vereinigt und ein 
lebendiges Glied feines Leibes werde. Mit andern Worten: 
Die Rechtfertigung wird als Heiligung und Sündenvergebung, 
als dieſe in jener, und ale. jene in diefer, ale Einpflanzung 
ber Liebe Gottes in unfere Herzen durch den heiligen Geift, und 
der innere Zuftand des Gerechtfertigten ald heilige Geſinnumg, 
als die geheiligte Willensrichtung, als habituelle Luft und Freude 
am göttlichen Geſetze, als entfchiedene, innere thätige Geneigt⸗ 
heit, daffelbe in allen Borfommenheiten des Lebens zu pollziehen, 
kurz: als eine Sinnesweife, bie in fih Gott angenehm und. 
wohlgefällig ift, betrachtet; indem Gott den Menfchen für ges 
recht, für ihm wohlgefällig erflärt, ift es der Menſch aud. Es 
fann feinem Zweifel unterliegen, daß der Uebergang aus dem 
Leben des Fleiſches in das Leben des Geiftes in der Regel fein 
plöglicher fein, fünne, fondern daß fein Eintritt durch eine Rei⸗ 
benfolge vorhergegangener Actionen bedingt fein müſſe. Daraus 
aber, daß nad) Fatholifhen Syſteme fo Manches im Geifte ge⸗ 
fitten und gewirft, fo Mandes vollbracht fein muß, ehe die 


1) Kleiner Katechism. der griechifchen, nicht unirten Religion. $. 6. 
Fr. 2. „Was heißt die Bergebung der Sünden? Diefe ift bie 
Mechtfertigung,, denn bie Rechtfertigung iſt bie Vergebung der Sün« 
den: und die Vergebung berfelben ift im Gegentheil die. Rechtfer⸗ 
tigung. Pſ. 31, 1. 2.“ 

2) Concil. Trid. Sess. VI. ec. 8. Quibus verbis justificationis impii 
descriptio insinuatur, ut sit translatio ab eo statu, in quo homa 
nasecitur filius primi Adae, in statum gratiae et adoptionis filiorum 
Dei per secundum Adam Jesum Christum, salvatorem nostrum. 
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Eine große Gottesthat erfolgen Tann, folgt nicht, daß der Ra 
tholik glaube, durch jenes. vorhergegangene "geiftige Thum und 
Leiden: werde eben die Fülle göttliher Begnabigung verdient. Es 
verhält fi) ganz anders. Die Geſchichte der Wiedergeburt bilbet 
ein großes, in allen ihren Theilen innigft verbundenes Ganze, 
fo daß der britte und vierte Schritt unmöglich erfolgen Tann, 
ehe der erfle und zweite vorausgegangen if. Da num fchon die 
höhere Kraft zur Ausführung des erften ein Ausfluß göttliher 
Gnade if, und es ſich auf gleiche Weife bei allen übrigen ver- 
hält, da demnach alle Theile des großen Ganzen burd bie 
höhere Hülfleiftung bebingt und fomit ein Werk göttlicher Huld 
find , wie follte nicht vom Ganzen gelten, was von allen Thei 
len gilt? Freilich ohne menſchliche Thätigkeit kann aud die 
erfte Bewegung unferes Geiftes nicht ausgeführt werben, gerade 
‚ weil er felbft fi bewegen zıuß; eben ſo wenig bie zweite und 
dritte, mit anderen Worten: ohne menfhliches Thun Tann. Goit 
. im" Menfchen Teinen Glauben, feine Furcht, feinen Keim der 
Liebe, Feine Hoffnung, feine Reue hervorbringen, und darum 
auch Die dadurch bedingte Rechtfertigung nicht. 
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Der Glaube ift allerdings nad) den Beſtimmungen der beiden 
Kirchen der Anfang alles Heils, die Grundlage und die Wurzel 
aller Rechtfertigung ; denn ohne ihn iſt es unmöglich Gott zu 
gefallen und zu feiner Kindfchaft zu ‚gelangen‘. Du aber nım 





1) Concil. Trid. Sess. VI. c. VIII. Quo modo intelligitur, impium per 
fidem, et gratis justificari. Cum vero apostolus dieit, justificari 
hominem per fidem , et gratis; ca verba in eo sensu intelligenda 
sunt, quem perpetuus Ecclesiae catholicae cousensus tenuit, et 
expressit; ut scilicet per fidem ideo justificari dicamur , quia fides 
est humanae salutis initium , fundamentum et radix omnis jusü- 
ficationis: sine qua impossibile est placere Dco, ct ad filiorum 
ejus Consortium pervenire: gratis autem justificari ideo dicamur, 
quia nihil eorum, quae justificationem praecedunt, sive fides, sive 
‚opera, ipsam justificalionis gratiam promeretur. Si cnim gralia 
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e Rechtfertigung in der völligen Umwanblung des ganzen inne⸗ 
n. Menſchen befteht,, fo erjcheint es begreiflih, daß fie auf das 
achdrücklichſte einſchaͤrfen ), der Glaube allein mache nicht 


— 


est, _jam non ex operibus: alioquin, ut idem Apostolus Inga, 
gratia non est gratia. 

1) Griech. Concilium zu Saffy. Cap. IX. Credimus neminem sine 
fide salvari: fidem autem appellamus rectissimam quae: in nobis 
est de deo rebusque divinis persuasionem: quae quidem o perans 
per caritatem, id est,. per divinorum mandatorum observationem, 
justificat nos per Christum, et sine qua impossibile est placere 
deo. — Cap. XIII. Credimus non sola fide, sed ea tantum, 
quae per caritatem operatur, id est, fide atque operibus hominem 
justificari. Quod vero. Christi justitiam fides instar manus appre- 
hendat, nobisque pro adeptione salutis applicet, ab omni pietate 
longissime esse censemus. Enimvero omnium esset hujusmodi 
fides, unde et ad salutem nemo non perveniret ; quod aperte fal- 
sum est. Quin immo fidem in nobis existentem operibus justifi- 
care nos per Christum credimus, non vero istam qualemcumque fidei 
relationem. — Censura orientalis eccl. „Bei euch (Reformatoren) 
wird gelehrt, daß wir nicht durch gute Werke und Genugtpuung, 
fondern durch den Glauben allein und die Gnade Gottes felig wer⸗ 
den. Aber der Fatholifhe Glaube Halt darauf, daß ein Jeder als⸗ 
dann erſt Berzeihung feiner Sünden erlange, wenn er fi zu Gott 
befehret durch wahre Neue und Buße, wie au durch lebendigen 
Glauben, ver durch gute Werke bezeuget und dargethan wird, wie 
wir ſchon oben gemeldet haben, und’ zu fagen nimmermehr unter» 
Iaffen werden; denn bie Schrift fagt (Matth. 7.): „Nicht ein 
Jeder, der zu mir fprict: Herr! Herr! (der feinen Glauben an 
mich befennet) wird in das Himmelreich eingehen. .. ."” Und wie 
berum: „Ihr ſeid meine Freunde, wenn ihr alles das thuet, was 
ich euch befohlen babe.“ (Joh. 15.) Diefer Schrift gemäß lehrt 
der heil. Baſilius: „Laßt und eingedenk fein, ſpricht er, unter wel« 
her Bedingniß uns das Himmelreich verheißen iſt. Als der Perr 
Sefus auf den Berg flieg, und gleihfam den Grund zu feiner hei⸗ 
ligen Lehre legte, verkündigte er der Welt die Seligkeit mil Ver⸗ 
heiſſung des Himmelreichs. Selig find die Armen im Geifte, denn 
ähnen ift das Himmelreih u. ſ. w.“ (Matth. 5.) So fährt er 

fort von Arbeit und Belohnung zu reden. Und an einem andern 
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gerecht vor Gott, er fei vielmehr nur bie ſubſective, erfle, mer 
laͤßliche Bedingung, cd zu werben, die Wurzel, aus welcher 
das göttlihe Wohlgefalfen am Menſchen herauswachſe, der 
Grund, aus dem fih die Kindſchaft Gottes entwidele. Dringt 
aber der Glaube von der Intelligenz aus und von den zugleid 
duch fie erregten Gefühlen in den Willen ein, burchbringt er 
biefen , belebt und befruchtet er ihn, und erzeugt in dieſer Weile 
den neuen nad) Gott gefchaffenen Menſchen, oder: entzündet fih 





Orte (Matth. 25.), da der Herr die letzte Belohnung vorträgt in 
der Parabel von dem Hirten, der die Schafe von den Böden abe 
ſondert, fpriht er: „ Kommet her, ihr Gebenebeiten meines Va⸗ 
ters! befißet das Reich .... denn ih war hungrig, und ihr Habt 
mich gefpeifet u. ſ. w.“ Als Belohnung der guten Werke, die nah 
dem Glauben geſchehen, und ihr Berbienft von den unendlichen Ber- 
dienften Jeſu Chriſti Haben, wird ihnen der Himmel zugefichert. 
Durch folche und dergleihen Werke macht man fi) nad der Lehre 
der heiligen Schrift des Himmelreichs würdig, ohne welche es um 
möglich if, e8 zu erlangen... .. Soldes aber zu erlangen, be 
dürfen wir vor allem ver Hülfe von oben, die ums gleichfam am 
ter Hand zu aller Tugend und Chrbarkeit führe. „. .. De 
Glaube allein verföhnt ung nicht mit Gott; fondern wir müſſen 
auch fromm, ehrbar und chriftlich leben, und dem obliegen und bad 
befolgen, was recht und der Tugend gemäß ift u. f. w. Laffet 
uns alfo wirken, fo lange wir noch hienieden Ieben, im Wachen, 
Faſten, in der Keufchheit und in Allem, was des heiligen Geiſtes 
it... und in allem unferm Thun und Laffen Gott, dem Geber alles 
Guten , die Ehre geben, und ihm, wie es recht und billig ift, alle 
unfere guten Werke zuſchreiben. Der Glaube ift ver Grund, die 
Werke aber find, was darauf folgen fol und muß. Wir fagen 
auch, daß die Werke nothwendig find zur Seligfeit; weil fie von 
Gott geboten find, und die Belohnung des ewigen Lebens mit fid 
führen für Alle, die fih darin nach Gebühr üben; und wir halten 
für rechte gute Werke diefenigen, die vom wahren Glauben nicht 
abgeföndert find u. f. w.” Der Patriarch erklärt fich ſehr weitläufig 
über diefen Gegenftand, und mehrere von bemfelben angeführte 
Schriftſtellen und gemachte Erklärungen werben. hier übergangen, 
weil die angeführten ſchon hinlänglih den Glauben ver griechifchen 
Kirche darftellen. 
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aus dem Glauben die Liebe‘), wie aus dem Schwefel das 
Feuer , dann erft ift nach ihnen die Wiedergeburt, die Rechtfer⸗ 
tigung eingetreten. Der Glaube in der Liebe und die Liebe im 
Glauben rechtfertigt; fie find bier eine unzertrennliche Einheit. 
Diefer rechtfertigende Glaube ift nicht blos negativ, fondern poſitiv 
zugleich: nicht blos das Vertrauen, daß um Chriſti willen bie 
Bergebung der Sünden erlangt fet, fonbern zugleich der geheis 
ligte an ſich gottgefällige Sinn. Die Liebe ift allerdings auch 
nach Fatholifcher Betrachtungsweife eine Frucht des Glaubens; 
dieſer rechtfertigt aber erfi, wenn er diefe Frucht ſchon erzeugt 
hat: auch ung ift der Glaube ein belebendes Prinzip; er macht 
aber erſt gottgefällig, wenn er ſchon jeine belebende Kraft ent⸗ 
wickelt hat. 


$. 63. | 

Unter guten Werken verfieht bie morgenlänbiiche und abend⸗ 
ländifhe Kirhe dag gefammte fittliche Thum und Leiden ber in 
CHrifto gerechtfertigten Gefinnung, der gläubigen Liebe: Da bie 
genannte Kirche in dem wahrhaft aus dem Geifte Wieder 
gebornen eine wirkliche Entfündigung, ‚eine in der That geheis 
ligte und gottgefällige Geiſtes- und Willensrichtung anerkennt, 
jo folgt nothwendig, daß fie auch die Möglichkeit und Wirklich 
feit wahrhaft guter Werke behauptet, und damit auch ihre Ver⸗ 
bienftlihfeit. Denn fo groß ift die Güte des Deren gegen alle 
Menſchen, daß er feine Gaben als ihre Verdienſte betrachtet. 
Dies iſt der altkirchliche, mit dem Worte „Verdienſt“ verbuns 
dene, auf die heiligen Schriften gegründete Begriff. Es kann 
alſo der Himmel von ben Gläubigen verdient werden? Nicht 
anders: fie müffen ihn fogar verdienen, d. h. feiner durch Ehri- 
flug würdig werden. Es muß zwifchen ihnen und dem Himmel 
eine Gleichartigkeit flatt finden, ein inneres Verhaltniß, jenes 


1) Pallavic. hist. concil. Trident. I. VII. c. 9. n. 6. p. 270. Quem- - 
admodum a sulphure ignis emicat, ita per eam (fidem) in nobis 
charitatem extemplo succendi, quae praeceptorum observationem 
et salutem secum trahit. 
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Verhaͤltniß, welches nach Gottes ewiger Anordnung und feinen 
beſtimmten Verheißungen zwiſchen Heiligung und Beſeligung 
ſtattfindet, die unzertrennbar find, und fi) aufeinander ver 
wie Grund und Folge, 

6 6% 

Die Lehre von den Saframenten ober Myſterien ſchließet 
fih unmittelbar an die Rechtfertigungslehre an, ba biefe mittel 
der Saframente theild in ung eintritt"), theils durch Diefelben 
wächſt und vollendet wird, und wenn fie verloren iſt, durch bie 
felben wieder erneuert wird). Die Saframente oder Myſterien 
werden von beiden Kirchen als finnliche Zeichen bejchrieben, bie 
in Kraft göttlicher Anorbnung Ueberſinnliches, Heiligkeit und 
Gerechtigkeit nämlich, nicht nur. veranfchaulichen, fondern auch 
bewirken’), als Kanäle‘), durch welche bie Kraft, die aus bem 
Leiden Chrifti firömt, die Gnade, die und der Heiland verdient 
bat, einem eben einzel zugewendet wird, um durch Hülfe ber 
felben die Gefundheit der Seele wieder herzuftellen) ober zu 
befeftigen. Aud werben fie als Auffere Kenn- und Bekenntniß⸗ 
geichen der Gläubigen aufgefaßt). Daß beide. Kirchen, von 


1) Kleiner griech. Katechism. $.6. von ber Rechtfertigung. ©. 129- 
131. 

2) Concil. Trid. sess. VII. decret. de sacramentis. 

3) Conc. Trid. Quare, ut explicatius, quid sacramentum sit, decla- 
retur, docendum erit, rem csse sensibus subjeötam,. quae ex Del 
institutione sanctitatis et justitiae tum significandae tum efficiendae 
vim habet. 

4) Griech. Eoncil zu Jafſſy. Naturali et superriaturali vi constant sacra- 
menta: neque cgena illa sunt divinarum signa promissionum, 
quippe ita nihil ab circumecisione discreparent: qua quid pejus diei 
possit? Immo vero ea esse instrumenta gratiam his, qui inili- 
antur illis, nccessario conferentia, confitemur. 

5) Griech. Glaubensbefenntnif. „Die Saframente find eine fichere 
Arznei, die Krankheit unferer Seele zu vertreiben. “ 

6) Dal. „Die Saframente find und follen fein ein wahrpaftiged 

Zeichen ber Kinder Gottes, dag iſt der wahren, rechtgläubigen 
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oſtoliſchen - Zeiten "per, in beflänbigem Befige und Gebrauche 
r fieben von Jeſus Chriftus eingefegten Heilsmittel ſich befan- 
n), bedarf wohl feiner näheren Auseinanderfegung. Auch ers 


katholiſchen und apoſtoliſchen Kirche; denn wer diefe Saframente 
gebraudt, wie ſichs gebührt, ift in der Kiche Gottes, und ein 
wahrhaftes und rechtes Glied derſelben, und ein Sohn Botted aus 
Gnaben. ” | 

1) Griech. Eoneil. zu Jaſſy.“ Cap. XV. Credimus esse in ecclesia 
legis novae sacramenta, eaque septem, nec minorem majoremve 
in ecclesia sacramentorum numerum admittimus: siquidem haere- 
ticorum dementiae foetus est alius sacramenterum numerus, quam 
Septenarius. Non enim. minus quam caetera catholicae fidei dog- 
mata, septenariys iste sacramentorum in evangelio statuitur nume- 
rus, et ex ipso colligitur. Ac primo quidem baptismi sacramen- 
tum dominus tradidit, quando dixit: Euntes docete omnes gentes, 
baptizantes eos in nomine Patris et Filii et spiritus sancti.: ‚Item 
et cum dixit: Qui crediderit et baptizatus fuerit, salvus erit; qui 
vero non crediderit, condemnabitur. Confirmationis vero, seu Bal- 
sami sacri, et sancti Chrismatis, cum dixit: Vos autem sedete in 
civitate Jerusalem, quoadusque induamini virtute ex alto. Hoc 
autem sancto superveniente spiritu sunt induti J cujus quidem 
adventum significat confirmationis sacramentum. De quo Aposto- 
lus II Corinth. c. I. et apertius per Dionysium Areopagitam dis- 
putaryit. Bacramentum Ordinis ‘tradidit, dicens: Hoc facite in 
meam commemorationem. Item et cum dixit: Quaecumque ligave- 
ritis’et solveritis super terram, erunt ligata et soluta in coelis. 
Incruentum vero tradidit sacrificium, dicens: Accipite et mandu- 
cate, hoc est corpus meum. Et: bibite ex eo omnes, hic est 
sanguis meus novi testamenti. Item et cum dixit: Nisi manduca- 
veritis carnem filii hominis, non habebitis vitam in vobis. Sacra- 
mentum vero matrimonii tunc tradidit, cum recensitis velut ejus 
in obsignationem iis, quae de illo in veteri testamento scripta 
sunt, ait: Quod Deus conjunxit, homo non separet. Quin et 
magnum ab divino Apostolo sacramentum appellatur. Poenitentiae 
sacramentum, in quo et secreta includitur confessio, tunc 'tradidit, 
cum dixit: Quorum remiseritis peccata, remittuntur eis5 quorum 
retinneritis, retenta sunt. Item et cum dixit: Nisi poenitentiam 
habueritis, omnes similiter peribitis. Sanctum denique Oleum, 
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tannten die Siebenzahl ber. göttlichen Heilmittel von jeher alle 
bifftbirenben Kirchen des Morgenlandes, als die Syakobiten 
(Ropten) in Aegypten, die ſyriſchen Ehriften, die Neſtorianer 
u. f. w. Die Harmonie beider Kirchen wird recht fichtbar her⸗ 
vortreten, wenn wir bie beiberfeitigen Ticchlichen Begriffsbeftim- 
mungen der fieben heiligen Saframente ober Myſterien näher 


. ind Auge faffen. 


8. 65. 


- Begriffsbefimmung ber 
. morgenländifhen Kirche. 


1) Die Taufe it ein Safra- 
ment, wodurch der Menfch 
geiftlicher Weife wiebergeboren, 
und durch die Gnade bes hei⸗ 
ligen Geiſtes erneuert wird. 


D Die Salbung iſt das zweite 
Sakrament, in welchem durch 
ein ſichtbares Zeichen und durch 
bie Salbung des heiligen Chri⸗ 
ſams der Menſch die Gaben des 
heiligen Geiſtes und zugleich bie 
Beſtärkung der Gaben, die er 
in der Taufe überfommen bat, 
erhält; derowegen beißt auch 
biefes Saframent die Verſieg⸗ 
lung. . 

3) Die Heilige Euchariftie, 
oder das heilige Myſterium des 
Altars iſt eine Einfetzung des 


Begriffsbefimmung der 
abenpländifhen Kirde. 


1) Die Taufe ift das erfe 
und nothwendigſte Saframent, 
barin der Menſch durch das 
Waſſer und Wort Gotted ge 
reinigt, in Chrifto als eim neues 
Geihöpf zum Leben wieberge 
boren und geheiliget wird, 

2) Die Firmung if ein Sa⸗ 
frament, in welchem ber 'ge 
taufte Menfch durch den heiligen 
Chriſam und das heilfame Wort 
von dem heiligen Geifte in Gna⸗ 
den geftärft wirb, damit er 
feinen Glauben ſtandhaft befenne, 
und demſelben fleißiger nad. 
fomme. 


3) Das Saframent bes Altard 
ift dasjenige Saframent, in dem 
be? wahre Leib und das wahre 


sive Extrema Unctio apud Marcum legitur, et aperto Jacobi fra- 
tris domini testimonio comprobatur. 
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ıdes, in weicher unter den 
ten des Brodes und Wei- 
er wahre Leib und das 
Chrifti felhft zur Nach⸗ 
3 der Sünden ertheilet und 
ngen wird. 


Die Buße ift ein Geheim- 
in welchem ein Sünder, 


eine Miſſethaten befennet, 


olffommen bereuet, dann 
t, von Gott durch den 
er die Nachlaffung feiner 
en erhält. 


Die Prieſterweihe ift ein 
nes Geheimniß, in wel- 
urch Auflegung der Hände 
ewalt des heiligen Geiftes 
Berridhtung der "übrigen 
nniffe ertheilt wird. 


Die Ehe ift eine Verbin⸗ 


es Mannes und Weibes 
em Gefege zu einer geift- 
und förperlihen Einig⸗ 


d zur wechfelmeifen Liebe, . 


fie den Anfechtungen bes 
:8 entgehen. 


Die legte Delung ift eine 
ig mit dem heiligen Dele, 


Blut unfers Herrn Jeſu Chriſti, 
unter den Geftalten des Brodes 
und Weines fammt feiner Seele 


‚und Gottheit wefentlich und voll 


fommen gegenwärtig ift, fobald 
ein ordentlich geweihter Priefter 
Brod und Wein auf dem Altare 
verwandelt. 

4) Die Buße iſt ein Safra- 
ment, dadurch ein ordentlicher 
Prieftr an Gottes Statt bie 
Sünden nachläßt und verzeiht, 
wenn der Sünder im Herzen 
Reue und Leid hat, feine Sün- 
den mit dem Munde beichtet und 
eine vechte Buße wirken will. 

5) Die Priefterweihe ober 
geiftliche Weihe if ein Sufra- 
ment, dadurch eine geiftliche Ge⸗ 
walt und befondere Gnade den 
Prieftern und Dienern ber Kirche 
gegeben wird, daß fie ihren 
Dienft und ihre geiftfichen Aemter 
recht und wohl verrichten mögen. 

6). Die Ehe if ein Safra- 
ment, durch welches zwei chrift- 
Ihe Perfonen, Dann und 
Weib, fich ordentlicher Weiſe 
zufammen verheirathen, bazu 
ihnen Gott durch dieſes Sakra⸗ 
ment Gnade gibt, daß fie in 
ihrem ehelichen. Stande bis in 
ben Tob verharren und ihre 
Kinder hriftlich auferziehen. 
7) Die letzte Oelung iſt ein 
Saframent, darin durch Das 

35 * | 
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in dem Glauben an die Nach- heilige Del und Chriſti Work 
laffung der Sünden und an die die Gnade Gottes dem Kranfen 
Benefung. zur Wohlfahrt der Seele und 
Ä eiwa auch des Leibes gegeben 
wird. 
5. 66. 


Durch die Taufe wird nad dem Fatholifchen Dogma beider 
Kirchen in den Kindern die Erbfünde, in den Erwachfenen nebſt 
der Erbſünde auch die perfönlichen Sünden Binweggenommen‘), 
fo daß der Gläubige ein Glied des Leibes Chriſti, nicht mehr 
nach dem Fleifche wandelt, fondern innerlich vom göttlichen Geiſte 
belebt, als ein ganz neuer Menſch ſich darftelt. Beide Kirchen 
haben übrigens den urjpränglichen einfachen Akt der Taufe ſchon 
vom zweiten Jahrhundert an mit. einem großen Reichthume fym- 
bolifher Handlungen ?) umgeben, um ihren Begriff von beriel 
ben recht tief den Gemüthern einzuprägen, und ihre hohe Ye 
son dem neuen +hriftlichen Leben durch die verfchiebenen Sinn- 
bilder anfchaulic zu machen. Es drängt fih Bild auf Bil, 
um in der mannigfaltigften Weife Die Eine Idee auszubräden, 
daß eine völlige, fortdauerden Umwandlung mit dem Menſchen 


4) Griech. Glaubensbekenntniß, ©. 167. „Die Frucht und der Nuten 
diefes Saframents ift Jedermann befamt. Denn erfilich nimmt 
dieß Saframent die Sünden: hinweg, bei den Kindern die Erbfünde, 
bei den Erwachſenen aber die Erbfünde und die wirklichen Sünden. 
Zum andern wirb der Menſch erinnert und wiedergebracht zu ber 
jenigen Gerechtigkeit, die er hatte, da er unſchuldig und ohne Sünde 
war. Wie der Apoftel es bezengt, da er (1 Corinth. 6, 11.) 
fagt: „aber ihr feid abgewafchen, ihr fein geheiligt, ihr feid gerecht 
gemacht durch den Namen des Herrn Jeſu Chrifti und durch den 
Geift unferes Gottes.“ Die nun getauft worden, find lieber dei 
Leibes Chriſti und mit unferm Herrn umkleidet.“ 

2) Rituale Romanum et Euchologion graecum. Lebteres iſt von einem 
franzöfiſchen Dominikaner, Namens Jakob Goar, fehr gut und mit 
gelehrten Anmexkungen Der worden, und 1645 zu Paris in 
Folio erfchienen. 
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geben, nud ein neues bleibendes höheres Dafein beginnen 
e; daher denn auch befwegen unter andern die Taufe nicht 
:derholt wird. Wird aber durch ein unheiliges Leben die 
ige Gemeinfchaft mit Gott abgebrochen, und die Taufgnade 
foren, fo bedarf es, wenn der Sünder wieder umfehren 
I, einer neuen Wiederanfnüpfung mit Gott, und darum eines 
ern Saframentes, weßwegen denn die Buße als ſolches auf- 
aßt wird. Sie ift für alle Gläubige eine Anſtalt väterlicher 
Iehrung, Crmunterung , Zuredytweifung, Beruhigung und 
öſtung. Nah der Fatholifchen. Kirchenlehre bewegt ſich die 
ramentalifche Buße durch drei Momente hindurch”), von wel- 


I) Griech. Glaubensbekenntniß ©. 287. „Die Buße beflebt in einer 
fehmerzlichen Reue des Herzens über die Sünde, welche ver Dienfch 
gethan, die er vor dem Prieſter befennt mit dem ernftlichen Vorſatz, 
fünftig fein Leben zu beffern: auch mit dem Verlangen dag, was 
ihm der Prieſter, fein Beichtvater, verbietet, fleißig zu halten. 
Diefes Sakrament wirket und empfängt feine Kraft, wenn bie 
Löſung oder Vergebung der Sünde dutch den Prieſter nach ber 
Verordnung und Gewohnheit der Kirche gefchieht. Da werben zu 
gleicher Zeit alle Sünden von Gott durch ben Priefter vergeben; 
nad den Worten Chriſti (Joh. 20, 23.), da er fagt: „Nehmet 
bin den heiligen Geift, welchem ihr die Sünden vergebet, dem find 
fie vergeben, und welchem ihr fie behaltet, dem find fie behalten. “ 
Es wird aber zur Erlangung ber diefem Sakramente anhaftenden 
Gnade erfodert, daß der Reuige und ber Beichtvater der wahren 
Kirche angehören. Dann muß der Bußfertige eine herzliche Neue 
oder Zerknirſchung des Herzens. haben, und Schmerz über feine 
Sünde, womit er Gott erzürnt, oder feinen Nächſten beleidiget hat. 
Bon dieſer Zerfnirfihung fagt David: Ein geängftetes und zerfchla- 
genes Herz verachtet Gott nicht. Auf die Zerknirſchung des Her- 
zens geziemt fih auch, daß das mündliche Bekenntniß aller und 
jeder Sünde folge; weil der Beichtvater feine Sünde vergeben 
Tann, wenn er nicht weiß, welche er vergeben fol, unb weil er 
auch nicht weiß, was für ein Verbot er deßwegen geben: Toll. Diele 
Beichte ſteht Mar in heiliger Schrift, wenn es beißt ( Apoftelg. 19, 
t8,):_€E8 Tamen auch Viele von denen, bie gläubig geworben 
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hen das erfie die Reue, dag zweite die Beicht, das dritte bie 
Genugthuung ifl. Diefe drei Actionen des Sünders — denn bie 
Genugthuung ift wenigftens im Willen jegt ſchon vollbracht, ob: 
ſchon ihre Ausführung erſt erfolg — find die Bedingung der 
Abſolution des Priefters. Dan Iageeift leicht, daß dieſe In 





waren, und befannten und verlündigten, was fie geihan hatte. 
Und anderswo *( Sal. 5, 16.): Belenne einer dem andern feim 
Sünden, und betet für einander, daß ihr felig werbet. Und wie 
derum (Mark. 1, 5.): Und es ging zu ihm hinaus das gan 
jüdtfche Land und die von Serufalem, und ließen fich alle von ipm 
taufen im Zordan, und bekannten ihre Sünden. Diefes Belenntnif 
muß fein demüthig, andächtig, wahrhaftig und aufrichtig. Das 
dritte Stück der Buße ift die Abbüßung ober die Strafe, melde 
der Beichtvater auferlegt und austheit, als Gebete, Almoten, 
Baften, Beſuchung der heiligen Drte und Kirchen, oder was dem 
Beichtyater font gut dünkt.“ In Betreff der Abbüßung heißt es 
noch in der geiftlichen Regulation bey ruffiichen Kirche: der Beicht⸗ 
vater hat die Macht, die Zeit oder den Grab der Strafe zu ver- 
mehren oder zu vermindern, ober eine Buße mit einer andern zu 
vertaufhen, als Faſten, flatt Almofen u. f. w. Die Beichtväter 
legen alſo eine dem Stande des Sünders und feiner Kraft ange 
meffene Buße auf, ohne fih an die vorgefchriebenen Bußwerke 
(Canones poenitentiales) genau zu binden. Endlich, fährt das grie 
hifhe Glaubensbefenntniß fort, wenn man aus ber Beichte geht, 
muß man fich erinnern, was der Pfalmift fagt (Pf. 34, 15.): 
Laß ab vom Böfen und thue Gutes. Und was unfer Heiland fagt 
(305. 5, 14.): Siehe zu, du. bift gefund geworben, fündige hin- 
führo nicht mehr, daß dir nichts Aergeres widerfahre. Der Nugen 
diefes Saframents ift groß; denn gleichwie wir durch die Sünde 
jene Unſchuld, fo wir in der Taufe bekommen, verloren haben, 
alſo erhalten wir diefe wiederum, wenn wir uns diefem Sakramente 
nahen. Und gleichwie wir durch die Sünde bie göttliche Gnade 
verloren: alfo erlangen wir fie durch dieſes wieder, Und gleichwie 
wir durch die Sünde in des Teufeld Gefängniß gerathen: alfo wer 
den wir durch die Buße wieder davon befreiet. Und gleichwie durch 
die Sünde Scham und Furcht in unfer Gewiſſen gelommen: alle 
wendet fich durch die Buße der Friede zu uns, und ein ſolches Ber: 
trauen, wie die Kinder zu ihrem Vater haben. ©. 190. 
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rechung bes Priefterd durchaus feine bloſe Erklaͤrung, die Sün⸗ 
n feien vergeben, nach Fatholiichen Grundfägen fein könne . 


V. 67. 


Nach den Haren Ansſpelchen Chriſti und der Apoſtel und der 
aſtimmigen Lehre der morgenländiſchen und abendländiſchen 
irche, die von unmittelbaren Schülern ber Jünger des Herrn 
von bezeugt wird, halten bie Katholiken feſt, daß im Geheim⸗ 
ffe des Altars Chrifus wahrhaft gegenwärtig fei, und zwar. 
ber Weife, daß der allmächtige Gott, dem es zu Kana in 
aliläa gefiel, Waffer in Wein umzuſchaffen, das innere Wefen 
8 gefegneten Brodes und Weines in den Leib und das Blut 
priftt verwandle?). Wir beten darum den geheimnißvoll gegen: 
ärtigen Heiland im Saframente an?) , erfreuen ung feiner über 


1) Die griechiſche Abfolutionsformel lautet alfo: „Jeſus Epriftus, unfer 
Herr und Gott, durch Seine Gnade, Güte und Liebe gegen bie 
Menſchen vergebe dir, mein Kind (namentlich), alle deine Sünben, 
und ih, als ein unmwürbiger Prieſter, durch die mir anvertraute 
Macht, vergebe bir und ſpreche dich los von allen beinen Sünden , 
in dem Namen des Vaters, und des Sohnes, und des heiligen 
Geiſtes, Amen.“ Kings Gebräuche der griechiſch ruſſiſchen Kie. 
Bon der Beichte. ©. 213—216. 

2) Concil. Trid. Sess. XIII. c. IV. Quoniam autem Christus, redemp 
tor noster, corpus suum id, quod sub specie panis oflerebät, vere 
esse dixit; ideo persuassum semper in ecolesia Dei: fuit, idque nunc. 
denuo sancta haec Synodus declarat, per conseerationem panis et 
vini conversionem fieri totius substantiae panis in substantiam. 

. corporis Christi Domini nostri, et totius substantiae vinf in sub- 
stamtiam sanguinis ejus. (Quae conversio et proprie a sancte catho- 
lica ecclesia Transsubstantiatio est apnellata. 

Ibidem Cap. 3. Nullus itaque dubitandi locus relinquitur, quin: 

omnes Christi fideles pro more in tatholica ecclesia semper recepto 

latriae cultum , qui yero Deo debetur, huic sanctissimo sacramento 
in veneratione exhibeant. Neque enim ideo minus est adorandum, 
quod fuerit a Christo Domino, ut sumatur, institutum. Nam illum 
eunderb Deum praesentem in eo adesse credimus, quem pater 
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fhwenglichen, berablaffenden Barmherzigkeit, und drücken im 
Preis⸗ und Lobgefang unfere fromme Gefühle aus. Aus diefem 
Glauben ging die Meffe oder Liturgie hervor, die ihren weſent⸗ 
lichen Inhalte nach fo alt ift, als die Kirche, und felbft in ihren 
bedeutenderen Formen nachweisbar im zweiten und dritten : Jahr‘ 
hundert fchon vorhanden war. Chriflus hat am. Kreuze das 
Dpfer für unfere Sünden dargebradt. Da nun aber der Menfh 
gewordene Gottesfohn, der für ung gelitten hat, geflorben und 
auferftanden ift, feiner eigenen Belehrung zu Folge in der Eucha⸗ 
riftie gegenwärtig ift, fo fubftituirte die Kirche auf fein Geheiß 
(Luk. 22, 20.) von Anfang an den geheimnißvoll anmwefenden 
nur dem gläubigen Geiftesauge fichtbaren Chriſtus dem geihiät- 
lichen, dem leiblichen Sinne nun unzugänglichen; jener wird für 
dieſen genommen, weil eben dieſer auch jener tft, beide werben 
als Ein und derfelbe betrachtet und darum auch der euchariſtiſche 
- Heiland ald das Opfer für'die Sünden ber Welt. Die Ber 
wandlungslehre ded Brodes und des Weines in den Leib und in 
das Blut Chrifti nimmt eine wichtige Stellung im katholiſchen 
Tehrgebäude ein. Diefe Lehre, ganz unzweifelhaft lets in ber 
Kirche vorhanden, obſchon bald klarer, bald minder klar ausge 
ſprochen, je nachdem die gegebene Veranlaſſung es zu fordern 
fhien, wurde im Mittelalter in der Iateinifchen Kirche und nad 
ausgebrochener f. g. Reformation in der griechiſchen Kirche al 
förmliches Dogma aufgeftellt *); daß aber nicht erft im “Mittels 


aeternus introducens in orbem terrarum, dicit: Et adorent eum 
omnes angeli Dei, quem magi procidentes adoraverunt, quem deni- 
que in Galilaea ab Apostolis adoratum fuisse, scriptura testatur. 
4) rich. Eoneil zu Safly. Credimüs sanctissimum divinae euchs- 
ristiae sacramentum, quod ordine quartum supra recensuimus, 
illud ipsum esse, quod ea nocte qua semetipsum pro mundi vita 
tradidit dominus, nobis traditione reliquit. Panem quippe accipi- 
ens ac benedicens, dedit sanctis discipulis suis et Apostolis. 
dicens: Aceipite, manducate hoc est corpus meum. Et accipiens 
calicem.gratias agens, dixit: bibite ex eo omnes, hic est sanguis 
meus, qui pro vobis effundetur in remissionem peccatorum. In 
hujus itaque celebratione sacramenti, dominum nostrum Jesum 
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er, wie die Gegner ber Kirche öfters behauptet haben, Die 





Christum eredimus esse praesentem, non quidem secundum figu- 
- ram aut imaginem, neque ölam secundum quandam, 'uti caeteris 
in sacramentis, gratiae cWellentiam, neque secundum simplicem‘, 
quam et in baptismo patres nonnulli commemoravere, praesentiam : 
neque penes conjunctionem, qua proposito eucharistiae pani verbi 
divinitas hypostatice uniatur, quemadmodum inscite juxta ac misere 
Lutherani arbitrantur ; sed vere realiterque: quatenus panis et vini 
facta consecratione, transmutetur, transsubstantietur, cohvertatur, 
transeat,, panis quidem in ipsum corpus domini verum, quod na- 
«um est Bethlehefff®er semper Virgine , baptizatum in Jordane, 
passum, sepultum , quod resurrexit, ascendit, sedet a dextris Dei 
patris, in coeli denique nubibus adventurum : vinum vero in ipsum 
domini sanguinem verum converti ac transsubstantiari, qui ex illo- 
in cruce pendente pro mundi vita defluxit. Item facta panis et 
vini- consecratione, nec vini manere amplius subetantiam credimus, 
sed ipsum corpus et sanguinem domini, sub panis et vini speecie- 
bus, id est, sub panis accidentibus. Item et ipsum distribui do- 
mini corpus et sanguinem purissimum, inque eommunicantium 
sive piorum, sive impiorum os ac stomachum introduci: nisi quod 
remissionem peccatorum vitamque piis ac dignis impertitur aeter- 
nam, impiis vero ac indignis damnationem poenamque accersit 
sempiternam. Item manibus dentibusque concidi quidem domini 
corpus ae dividi; verum per accidens dumtaxat, sive penes acci- 
dentia panis et vini, per quae et visibilia ea esse confitemur et 
'  contrectabilia: at insecta prorsus et indivisa secundum se perma- 
nere. Unde et catholica dicit ecclesia: Conciditur et dividitur, qui 
concisus nequaquam dividitur, ubique manducatur, et nusquam 
consumitur, sed digne accedentes sanctifcat. ‚Item nequaquam sub 
divisione qualibet ac minima panis. et vini consecrati particula, 
esse partem corporis et sanguinis domini: quippe hoc sine blas- 
phemia et impietate nemo dixerit: sed totum ac integrum Christum 
secundum substantiam, animam videlicet suam et divinitatem, id 
est, deum perfectum et perfectum hominem. Unde et multae cum 
_ per orbem una et eadem hora celebrantur Missae, haudquaquam 
Christi plures, plurare Christi sunt corpora: sed unus in omnibus 
ac singulis fidelium ecclesiis vere ac realiter praesens et ipse 
Christus, unum et corpus est, et sanguis unus. Atque id quidem, 
non quod illud quod in coelo est domini corpus super altäria des- 
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Anbetung bes allerheiligſten Geheimniſſes des Altars eniſtand, 
beweiſen zahlloſe Zeugniſſe +). 





cendat, sed quod post cansecrationem converso ae transsubsia- 
tiato eo, qui singulis in occlesis oßfertur, propesitionis pane, umm 
et id fiat et sitcuma eo quod est in coelo. Quippe multis in locis 
non multa, sed unum est corpus domini: ac vel hinc mazsime 
. imirabile est, diciturque khujusmodi sacramentum, et sola fide 
comprehensibile, non autem humanae. ratiunculis sapientiae; cujus 
quidem vanam et.circa res divinas coecam inquisitionem pia atque 
divinitus nobis tradita professio nostra contemnit. Item et suprem 
colendum honore, cultuque latriae idem “omini corpus et gangıl- 
nem esse adorandum. Quippe sanctissimae trinitatis et corporis 
sanguinisque domini una est adoratio. Item et verum ac propitis- 
torium esse sacrificium, quod pro fidelibus omnibus tum vivis, tum 
defunctis, nec non et pro utilitate emnium offertur, uti et in hujusce 
sacramenti precibus exprimitur, quas pro ea, quam a domino tt- 
ceperant, disponendi potestate, apostoli ecclesiae tradidere. Item 
ante usum, statim a consecratione, ac post-usum, id quod sacris 
in pyxidibus communioni moribundorum asservatur , corpus esse 
domini verum et a se ipso ne vel levissime quidem diversum; 
quatenus ante usum post consecrationem ‚. in usu, ac post usum, 
verum omnino sit corpus domini, Praeterea, verba Transsubstan- 
tiationis, modum illum, quo in corpus et sanguinem domini panis 
et vinum convertuntur, perfecte- explicari minime credimus (id 
enim penitus impossibile, utpote soli deo comprehensibile: unde & 
inscitiae justa ac impietatis in notam incurrit, quisquis ad hujus 
intelligentiam mysterii sese arbitratur pervenisse), sed panis et 
vini facta consecratione, non typicam, non secundum imaginem, 
non penes superabundantem gratiam, non per communionem, aut 
solius divinitatis Unigeniti filii dei praesentiam; at in corpus & 
sanguinem domini conversionem significari. Sed nec panis aul 
vini accidens aliqua mutatione convertitur; sed vere realiterque at 
substantialiter fit quidem panis verum domini Corpus , vinum vero 
sanguis ejus, uti jam ante dictum est. Denique neminem, praeter 
pium sacerdotem ab pio utique episcopo canonice : instituto sacer- 
dotii caractere initiatum, juxta. orientalis erclesiae doctrinam, hot 
sacrosanctae eucharistiae credimus posse conficere sacramentuM 
Haec est compendiaria orientalis ecclesiae hoc de sacramento doc- 
trina, veraque confessio, et traditio perantiqua: qua de re vel qui 
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Wenn in der morgenländifchen Rirde es üblich if, unter zwei 
Ieftalten das heilige Saframent zu empfangen, in ber abend- 
ndifchen aber mur unter Einer Geftalt, nämlich unter ber Ge⸗ 
it des Brodes; fo Iiegk hierin Fein wefentlicher Unterfchieb. 
hriſtus iſt hier und bort in der ganzen Fülle feiner Gottheit und 
tenfchheit gegenwärtig. Hören wir, was dag Concilium vom 
rient hierüber fagt: ‚Daher erklärt und lehret biefelbe heilige 
yaode, unterrichtet vom heiligen Geiſte, der ba if ein Geikt 
r Weisheit und des Berflandes, ein Geift des Raths und ber 
ostfeligfeit,, folgend dem Beichluß und ber Gewohnheit ber 
che, Daß Laien und Klerifer, wenn fie das Meßopfer verrid- 
t, durch Fein göttliches Gebot verpflichtet find, das heilige 
bendmahl unter beiden Geftalten zu nehmen, und daß man auf 
ine Weiſe, ohne den Glauben zu verlegen, zweifeln dürfe, daß 
e Communion unter einer Geſtalt zum Seelenheile genüge; 
an: obgjeich Chriſtus, der Herr, diefes ehrwürdige Saframent 
im legten Abendmahl unter den Geftalten bes Brods und 
sein einfete und den Apoſteln darreichte, fo zielt doc dieſe 
infegung und Darreihung nicht dahin ab, Daß die Chriftgläur 
gen durch ein Gebot des. Herrn zum Empfange unter beiberlei 
eſtalt verbunden wären. Weder aus dem Gefpräh bei Johan⸗ 
s 6. fann man mit Recht abnehmen, daß. die Communion 





apicem detraxerint, qui pie sentire eupiunt et novitates horrent 
ac inania häereticorum dogmata detestantur: sed hanc, quae jam 

. pridem obtinuit, traditionem integram servent ac illibatam. Huic 
enim adhaerere qui contempserint, sancta Christi rejicit et anathe- - 
matizat ecclesia. 

+») Daß nicht erfi im Mittelalter, wie die frivole Unwiſſenheit öfters 
behauptet hat, die Anbetung entſtand, beweiſen zahlloſe Zeugniſſe; 
fo heißt es z. B., um von den Zeugniſſen des weit älteren Orige⸗ 
nes nicht zu fprechen, in der Liturgie des heiligen Chryſoſtomus 
bei Goar Eucholog. p. 81., wenn die Hoftie emporgehoben werde: 
«EITa MEOOxUVE Ö isgEug, zaı 6 BLAx0VOz, 89. doTım TORQ, 
AsyovTsg uvorix@g TeIs" 6 sog iAaodyrı OL TO anapraig- 
— Kaı 5 Aaog onowg navısg er Eukaßsıag mgO0LDPOUGLD. » 
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unter beiden Geftalten von dem Herrn angeordnet fei, wie es 
auch nad den verfchievenen Erklärungen der heiligen Väter und 
Lehrer möge verfianden werben; denn, welder fagte: Wenn ihr 
nicht das Fleifch des Menſchenſohnes eſſen und fein Blut trinfen 
werbet, fo werbet ihr Fein Leben in euch haben’; derſelbe fagte 
auch: Wer yon diefem Brode effen wird, der wird ewig. leben, 
Und welcher fagte: Wer mein Fleiſch ift und mein Blut trinkt, 
der hat das ewige Leben; berfelbe fagte auch: Das Brod, dad 
ich geben werde, ift mein Fleifch zum Leben der Welt. Und ber 
jenige endlich‘, welcher gefagt hat: Wer mein Fleifch ißt und 
mein Blut trinft, der bleibt in mir und ih inihm, hat nichts 
beftomeniger gefagt: Wer biefes Brod effen wird, der wird ewig 
leben.“ 

Der Erloͤſer lebte nicht blos vor achtzehnhundert Jahren, 
fo daß er ſeitdem verſchwunden wäre, und wir uns mir noch 
feiner geschichtlich erinnern könnten, wie irgenb eines, ver 
fiorbenen Menſchen; vielmehr ift er lebendig in feineg Kirde, 
und madıt das auf eine finnliche, den finnlichen Menfchen be 
greifliche Weife im Altarsfaframente anfchaulid. Er iſt aber 
auch in der Verkündigung feines Wortes ber bleibende Lehrer; 
in der Taufe nimmt er ohne Unterlaß in feine Gemeinfchaft 
auf; in der Bußanftalt vergibt er dem reumüthigen Sünder, 
flärft das heranreifende Alter in der Firmung”) mit der Kraft 
feines Geiftes, haucht dem Bräutigam und der Braut eine höhere 
Anfchauung der ehelichen Berhältniffe ein”), vwinigt ſich mit 
Allen , die dem ewigen Leben entgegenfeufzen ,- auf das Innigſte 
unter den Formen des Brodes und Weines, tröftet die Sterben: 
den in ber Delung’) und fegt in ber Priefterweihe*) die Or- 
gane ein, durch welche er alles dieſes in nie ermübender Thaͤtig⸗ 
keit wirkt. 


1) Griech. Katechism. Wien 1805. S. 68. 
2) Daſ. S. 79. 

3) Daſ. S. 81. 

4) Daſ. ©. 77. - 
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Gleich den zwei Enbpunften bes phyſiſchen Lebens bat auch 
das in Freiheit:fih bewegende Leben ber Menfchheit gleichſam 
zwei Pole, zwei Enbpunfte, den Pol des Lichtes und der Fin 
flerniß, den Pol ewiger Wonne und ewiger Trübſal. Die Lehre 
von einer Belohnung und Beftrafung nach dieſem Leben, welche 
in den Schriften des alten und neuen Bundes deutlich und bes 
ſtimmt enthalten if, ging aud in bie Traditionen und Erflä- 
rungen der morgenlänbifchen und abendländifchen Kirche über. 
Eben fo war es in beiben Kirchen uralter apoftolifcher Ueber⸗ 
lieferung gemäß yon jeher üblih, für die Gläubigen big in 
Frieden und in der Gemeinfchaft der Kirche verfchieden, zu "beten 
und zu ihrem Beflen das heilige Opfer darzubringen*), Und 
dieſer Gebrauch herricht noch in beiden Kirchen bis auf dieſe 
Stunde, da marf für gewiß hält, daß durch diefe Werke ihren 
Seelen, fofern fie der göttlichen Gerechtigfeit noch nicht gänzlich 
genug gethan, geholfen werben könne. Dies war auch die Ur- 
ſache, daß die Griechen in dem Eorkilium von Florenz, als hie- 
yon die Sprache war, ſich alfo erklärten und fagten: „Daß bie 
noch nicht von Sünden gereinigten Seelen in einen ner Ort 
fommen, in einen Ort bes Schmerzen, in welchem‘ fie einige 
Zeit in Schmerzen und des göttlichen Lichts beraubt, wohnen. 
Sie würben aber gereinigt, das ift, aus biefem finflern Orte, 
und von ihrer Betrübniß errettet, und befreiet Durch das Gebet 
bes heiligen Meßopfers und durch das Almofen ; nicht aber , daß 
fie im Feuer leiden müßten.” So erflärten ſich die Griechen auch 
zu Ferrara in jener Unterredung, die noch vor ber erften Sitzung 
gehalten wurde. So antworteten auch bie Griechen in Venedig 
auf die yom Kardinal Guife an fie geftellte Frage: „Ob bie 
Seelen der Gläubigen nad) diefem zeitlichen Leben einige Peinen 
leiden müßten, weil fie in ihrem Leben die verdienten Strafen 
nicht ausgeftanden? alfo: „Die Lehre unferer Gottesgelehrten ift, 
daß die Seelen derjenigen, die gleihfam in einem Mittelftanbe 


1) Cyrül. Catech. 
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find, weil fie zwar in feiner ſchweren, jeboch nicht ohne Sünte 
von der Welt gefchteden, nicht durch das Feuer, ober andere be 
fiimmte Strafen an einem beflimmien Orte gereinigt werben; 
dern davon haben wir keine Tradition, fondern einige von ihnen 
werben durdy bloſen Schreiten bei ihrer Scheidung vom Leibe, 
wie Gregorius Yehrt, einige nach ihrer Scheidung vom Leibe ge 
reinigt. Einige läutert die blofe Furcht; andere die Gewiſſens⸗ 
angft, welche die Seele mehr als irgend ein Feuer quält; andere 
ber Verluſt der göttlichen Glorie und die Unwiffenheit deffen, was 
gefchehen fol, was alles mehr als Feuer den Menfchen quälel,* 
Aup aͤſliche Weife Auffert fi auch der gelehrte neugriechiſche 
Biſchof von Kalabrien, Helias Meniates: „Der dritte Zuſtand 
ber Seelen ift jener, worin fich Diejenigen befinden, die ihre 
Sünden zwar bereuet haben, aber entweder durch frühzeitigen 
Tod, oder durch Nachläßigfeit ihre Schuld hier nicht abbezahlt 
haben, und bafür dort geflraft werden, bis die Schuld ausge 
Köfcht wird, Auf was für eine Art fie aber geſtraft werben, ob 
in Waſſer ober Feuer, das wiffen wir nit, und können es 
weder aus der heiligen Schrift, noch aus ben Vätern erlernen: 
denn dieſe fagen, daß nur ein unauslöfchliches Feuer der ewigen 
Strafe ſei. Wenn die Strafe, welche die Seelen ausftehen, 
metapborifch ein Fegfeuer genannt wird, daß nämlich fie durch 
biefe Strafe fo gereiniget werden wie das Gold durch's Feuer, 
jo Tönnen wir es annehmen. Die Seelen, welche fich in biefem 
Zuftande befinden, werden zwar beftraft, aber wie und mo? 
das wiffen wir nicht, Wir Lebende helfen ihnen zwar die Schuld 
bezahlen , wenn wir den Armen Almofen geben, beten und das 
heilige Opfer darbringen ).“ Daraus erhellet e8 deutlich, daß 
die Griechen Das Fegfeuer, wenn man darunter nichts anders, 
als eine peinliche Reinigung der noch nicht ganz reinen Seelen 
verftehet,, in ber That feibft nicht läugnen, wenn fie gleich ben 
Ort der Reinigung oder die Art der Strafe nicht beftimmt be 
zeichnen: denn, daß fie an einem beflimmten Orte, oder auch im 


1) Helias Meniates von ven Streitfragen. 
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Feuer leiden müffen*), if} feine entfchiedene Glaubenslehre in der - 
Iateinifchen Kirche, Deßhalb wurde auf dem Concilium zu Florenz 
und Ferrara gegen die Erklärungen der Griechen von Seiten ber 
lateiniſchen Biſchöfe im Wefentlichen nichts eingewendet, ſondern 
nur folgende Entſcheidung in die Unionsformel aufgenommen: 
„Daß die Seelen der Glaͤubigen, wenn ſie in der Liebe Gottes 
von dieſer Welt verſchieden find, ehe fie für ihre Sünden durch 
die Werfe einer wahren Buße genug gethan, nad ihrem Hinfcheis 
ben durch reinigende Strafen (poenis purgatorüis) gereinigt wer⸗ 
den,” ohne die Art der Strafen ober den Ort zu beftimmen?). 
Soviel ift alfo zuverläßig, daß nad) der gemeinfchaftlichen  Kir-. 
chenlehre nad) diefem Leben eine väterliche Züchtigung oder Nele 
nigung für die noch nicht ganz gereinigten Seelen ftatt habe. 


$. 70. 


Wenn nad) dem Zeugni des Apoſtels das Gebet des Gerech⸗ 
ten viel vermag ſchon auf diefer Erde, um wieviel mehr wirb 
ed vermögen , wenn der Gerechte nad) diefer Pilgerfchaft, in ber 
Ewigfeit die Früchte feiner Tugend genießt? Daher war e8 
gleich im Beginn der hriftlihen Kirche üblich, die Heiligen zu 
ehren als Ebenbilder Gottes, als Tempel des heiligen Geiſtes, 
und ihre Fürbitte anzuflehen. Und dieſer Gebrauch, der fich 
vom .apoftölifchen Altertfpume her durch den Strom der Veberlie 
ferung ergoſſen, hat fidh in der griechifchen wie Iateinifchen Kirche 
in wirffamer Thätigfeit bis auf diefe Stunde erhalten und lebt 
fort und fort in den Gefängen, Gebeten und Yiturgifchen Formen 
bes Gottesdienftes und der Liturgie. Damit ganz übereinſtim— 
mend ift die Sitte beider Kirchen bie Bilder, Gemälde und 
Ueberrefte der Heiligen zu ehren; wie fih das fiebente allgemeine 
Concilium in folgenden Worten ausgefprodyen hat, „Nach forg- 
fältiger Prüfung entfcheiden wir, daß bie heiligen Bilder, fie 





1) Der Ort der Läuterung, welcher im Lateinifchen purgatorium ( Ort 
der Reinigung) heißt, wird nicht gut bei uns Fegfeuer genannt. 
Stolbergs Geſch. der Religion Jeſu. Bd. V. ©. 466. 

2) Acta Conc. Florent. 
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feien gemalt, oder von Holz oder Marmor, gleidy dem heiligen 
Kreuze ſowohl in den Kirchen, als auf den Heiligen Gefäffen und 
Kleidern, an den Wänden und Mauern, ald in ben SHäufern 
und auf den Wegen follen und bürfen aufgeflellt werben. Dies 
gilt von dem Bildniſſe unfered Herren, der heiligen Mutter, der 
Engel und der Heiligen; denn je öfter man dieſe in ihren Bild⸗ 
niſſen fieht , defto mehr wirb die Erinnerung und bie Liebe zu 
dem Urbilde in und angeregt. Dan foll diefen Bildniſſen bie 
gebührende Ehre und Ehrerbietung erweiſen, nicht bie Verehrung 
(latria), die Gott allein gebührt” ...) So ſprechen auch die 
neueften griechifchen Synoden, und der herrſchende Kultus if die 
lebendige Manifeftation dieſes Ticchlichen Geiſtes. 


$. 71. 


Damit fiimmt vollfommen ein neueres griecdhifches Glaubens 
befenntniß überein, weldes die Dogmen dieſer Kirche feinem 
. Hauptinhalte nady in füh enthält. 

1) Ih nehme an und befenne die apoftolifchen Lehren und 
Kichenfagimgen, die auf den fieben Kirchenconeilien beſtätiget 
find, und bie überlieferten Verordnungen der griechifch = ruffifchen 
Kirche; ebenfalls will ich auch Die heilige Schrift nach dem Sim, 
wie die heilige orientalifche Kirche fie ausgelegt hat, und noch 
auslegt, verftehen. 

2) Ich glaube und befenne fieben Sakramente des neuen 
Teſtaments. 1) Die Taufe, 2) die Salbung, 3) das Abend— 
mahl, 4) die Beidhte, 5) die Priefterweihe, „6) die Einfegung 
der Ehe, 7) die legte Oelung, die von dem Herrn Jefus Chri 
ſtus und feiner Kirche eingefegt und angeordnet find, um durch 
ihre Annahme und Wirfung die Gnade Gottes zu erlangen. 

3) Ich glaube und befenne, daß in dem göttlichen Abend 
mahle unter den geheimnißvollen Geftalten des Brods und Weins 
der wahre Leib und das wahre Blut unfers Herrn Sefu Chrifti 
zur Vergebung der Sünden und zum ewigen leben migetpeil 
werben. 


4) Conc. Nicaen. II. sess. VII. 
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4) Ih glaube und befenne, daß bie Heiligen, die mit Chriſtus 
im Himmel herrſchen, nad) dem Sinne der heiligen orientalifchen 
Kirche zu ehren und anzurufen find, und daß ihre Gebete und 
Vertretungen bei dem barmberzigen Gott zu unſerer Seligkeit 
mitwirfen. Ebenfalls ift es Gott wohlgefällig, ihre durch Unver- 
weslichfeit berühmt gewordene Gebeine als theure Ueberrefte ihrer 
Tugend zu ehren. 

5) Ich befenne, daß wir die Bilder Jeſu, ‚Mariä und ande 
rer Heiligen haben, und ihnen Ehre erweifen dürfen, nicht aber, 
‚um fie zu vergöttern, ſondern um ung durch Anſchauung derſel⸗ 
ben zur Frömmigkeit und Nachahmung der Seelen der Gerechten, 
die dieſe Bilder vorſtellen, zu ermuntern. | 

6) Ih glaube und befenne, daß die zu Bott abgefchidten 
Gebete der Gläubigen um Seligmachung der im Glauben Abge- 
ſchiedenen von der göttlichen Gerechtigkeit nicht verfchmähet werben. 

7) Ich glaube und bekenne, daß der redhtgläubigen Fatholi- 
ſchen Kirche von unferm Heilande Jeſus Chriſtus die Gewalt zu 
binden und zu Iöfen gegeben worden, und daß das, was durch 
diefe Gewalt auf Erben gelöfet und gebunben wird, auch im 
Himmel gelöfet und gebunden fei. 

8) Diefen orthodoren "Glauben der griechiſch⸗ ruffi iſchen Rice 
will ich in allen Stüden und unverfälſcht bis an das Ende mei- 
nes Lebens flandhaft und mit Gottes Hülfe bewahren 9. . 
| 5. 72. 2: 
Aus dem Ganzen gehet die innige Harmonie der morgenlän- 
bifhen und abendländifchen Kirche auf das entichiedenfte hervor. 
Schließlich wollen wir nur noch das Urtheil der Sorbonne ?) zu 


— |. 5 

1) Actä eceles. nost. temp. Weimar 1774. I. Bo. IV. Thl. 

.2) Anionsentwurf der Sorbonne zu Paris, um eine Bereinigung der 
getrennten Kirchen au bewirken. Die PVeranlaffung hiezu war fol« 
gende. Als Peter der Große im Sommer des Jahres 1717 in Paris 
verweilte, glaubte die Sorbonne die Anmefenheit des Kaifers be 

nutzen zu müffen, um eine Unterhandlung zu diefem Friedenswerke 
einzuleiten. Der Czar nahm den Antrag an, und die Sorbonne 
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Paris pernehmen. Dieſe Kirche (die morgenländifhe nämlich) 
fagt fie, befennt mit ung einen Gott und drei Perfonen in der 
Gottheit, und verabfchenet Die Gottesläfterung ber alten und neuen 
Nrianer. Sie befennet mit und alles, was. ums die göttliche 
Offenbarung von der perſönlichen Vereinigung des Sohnes Bot 
tes mit der Menfchheit und von zwei verſchiedenen Naturen in 
Chrifto lehret. Sie-befennet mit ung, was immer der katholiſch 
Glaube von der Erbfünde, von der Erlöfung durch Jeſus Chris 
flus, von der Nothwendigfeit der Gnabenhülfe zu jedem heile 
men Werk enthält, Sie bekennes mit uns die fieben von Chrife 
in der Kirche eingefeßten Saframente; fo wie auch, daß in dem 
unblutigen Opfer des Altgred Brod und Wein in das Fleiſch und 
Blut Chrifti der Wefenheit nad) verwandelt werden, und betet 
ben im heiligfien Saframente weſentlich gegenwärtigen Chriſtum 
als einen wahren Gottmenſchen an. Sie verehrt mit ung, und 
rufet die feligfte Jungfrau und Mutter Gottes Maria an, fo 
wie auch bie mit Chriſto im Himmel regierenden Heiligen. Des⸗ 
gleichen verehrt fie ihre Deiligthümer und Bilder, wobei fie mi 
und lehret, daß diefe Verehrung auf das, was fie vorftellen, 
abzielen müffe. Sie betet ebenfo wie wir für die Gläubigen, bie 
im Frieden und in der Gemeinfchaft der Kirche verfchieden, 
indem fie für gewiß hält, daß dutch diefe Werfe ihren Seelen, 
fofern fie der göttlichen Gerechtigkeit noch nicht gänzlich genug 
gethan, geholfen werden könne. Sie befennet mit ung, daß 
Chriſtus der Kirche die Gewalt gegeben. babe, Gefege zu machen, 
denen ſich alle Gläubigen unterwerfen müffen. Sie nimmt mit 


“ 


überreichte ihm einen kurzen Unionsentwurf, was aber feine weiteren 
Folgen hatte. Der Unionsentwurf findet fih in dem Magazin für 
katholiſche Neligionslehrer, herausgegeben. von Felder. 1814. 
I. Bd. IV. Heft. Hiftorifche Auffchlüffe über Religiong- und Kir 
chenweſen in Rußland. Ueberſetzt und näher erläutert ‚In ber Schrift: 
„Gründlicher Beweis‘, daß die Vereinigung der getrennten Kirchen, 
der morgenländifchen und abenblänbifchen, kraft der beiderfeits 
anerfannten Grundfäge Teicht zu bewerfftelligen fei, von Aegid. 
Serftetter, Benebiktiner. Prag 1763, 
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ms nicht mur die heilige Schrift, fondern auch die mündliche Erblehre 
uls gewiſſeſte Glaubensregel an, und bekennt, daß nur die Eine 
vahre Kirche fihtbar iſt, und ihr das Recht zukommt, die vor⸗ 
ommenden Glaubenszweifel zu entſcheiden. Sie geftehet auch, 
‚aß auſſer dieſer Einefl, heiligen, katholiſchen und - apoftölifchen 
dirche kein Heil zu hoffen, dem zu. Folge, was die heilige 
Schrift und die Tradition lehret. 





Siebenter Abſchnitt. 
Briedenland und Rußland iſt mit Rom Eins im Weſent— 
ligen des Cultus und ber Liturgie. 


$. 2. 

Der Mund der ewigen Wahrheit ſagte: „Gott iſt ein Geiſt, 
md bie ihn anbeten, ſollen ihn im Geiſt und in der Wahrheit 
mbeten.“ Dieſem göttlichen Ausfpruche kann keineswegs wider 
prochen werben. Jedoch Tann man nicht der Meinung derjenigen 
eikimmen, die unter dem Vorwande der Anbetung im Geift und 
3 ber Wahrheit alles im Gottesdienft verwerfen, was imter bie 
dinne fällt und die Einbildungsfraft aufreget, uneingebenf ber 
senfchlichen Schwachheit: denn wer. die Befchaffenheit unferes 
zeiſtes, fo wie er Diefem Körper einwohnet, etwas genauer be- 
achtet ; der wird leicht einfehen, daß, werm wir auc innerlich 
jegriffe von den den äuffern Sinnen verborgenen Gegenftänden 
aben, wir. body nicht im Stande find, unfere Gedanken auf. bie- 
ben zu. beften,, und darauf zu beharren mit Aufmerffamfeit, 
fern nicht einige fühlbare Merkmale hinzukommen, ale 
Borte, Buchftaben, Vorſtellungen, Gleichniffe Beifpiele, Ums- 
ände, Wirfungen; und je ausbrudsvoller biefe Merkmale und 
einnerungen find, und je: mehr Eigenſchaften des betrachteten 
degenftandes fie vorſtellen, defto mehr Nuten haben fie, befon- 
ers, wenn fie recht hervorſtechend und kenntlich find. Dahe— 
igt ein geiftreiher Denker: „Ich glaube nicht, daß Gott 
as Orgelſpiel, die ſchmelzenden Harmonien, die prachtvollen 
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Horhgefänge, bie geiftliche Berebfamteit, bie Erlenchtung der Kirchen, 
das Rauchwerk, die Eofibaren Kleider, die von Edelſteinen funfelnben 
Gefäße, oder die fonfligen Geſchenke, die Statüen und Biber, 
welche die Frömmigfeit erweden, die Regeln der Ardyiteltur und 
Perſpeltive, bie Öffentlichen Prozeffionen, den Schall der Gloden, 
die mit Teppichen bebediten Straßen, und was fonft die fromme 
Ergießung des Volkes für die Ehre Gottes erfand, und von 
Einigen in ihrer finftern Einfachheit veradytet wird, ver 
fchmähe; dies wird durch die Vernunft, wie auch durch bie 
Erfahrung beftätigt. Denn die Erfilinge von allen Dingen mb 
Künften gehören Gott zu, und die ganze Dichtfunft, welche gleich⸗ 
fam eine göttlidhe Berebfamfeit, und die Spracde der Engel if, 
kann nicht befier angewandt werden, wie es denn auch einft bei 
ihrer Entſtehung geglaubt ward, und jest noch fein fol, ale 
wenn fie im Hochgefange fih erhebt, und Gottes Lob mit höchk 
möglider Würde beſingt. Daffelbe Urtheil fol von ber Muſt 
gefällt werben, welche der Dichtfunft Zwillingsſchweſter if; und 
nirgendwo zeigen die berühmteften Architekten ihre Kunſt, und 
die Fürften ihre Pracht paffender , ale bei dem Bau der Tempe, 
der Dome und anderer Denfmale, die zur Ehre Gottes und zu 
frommen Zweden errichtet werden. Wir haben in ber heiligen 
Schrift Gottes Beifpiel felbft, auf deſſen Befehl Moſes die Stifte 
hütte, und Salomo den Tempel bauen ließen; auch leſen wir, 
dag David Gefang‘, Hymnen, Harfer und Zimbeln, das Lob 
Gottes zu befingen gebrauchte; und obwohl es feinen Optt wohlge 
fälligern Tempel gibt, als ein reines Herz, Feine angenehmere 
Mufit als ein brünftiges Gebet, Fein buftenderes Rauchwerk als 
ber Geruch der Heiligkeit, Feine verbienftvolleren Gefchenfe als 
Almofen, und felbft ein profaner Schriftſteller flatt des Goldes 
im SHeiligthume Gerechtigfeit und Gerabheit bed Herzens vor- 
zieht: fo dürfte Doch blos darum das Aeufferliche nicht vernach⸗ 
läßigt werben, weil ed dem Innern nachſtehen muß: gleichwie 
die uns inmwohnende Vernunft uns lehrt, Freunde und Für- 
ſten nicht nur durch Gefühle und Gefinnungen, fondern mit 
Worten und Geberden und Thaten und Handlungen zu 
ehren. Daher vermweifet es ber Herr benfenigen, welche das 
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n einer koͤſtlichen Salbe angefüllte Gefäß zu feiner Ehre nicht 
isgeſchuͤttet haben wollten, ald wäre der Werth zum Beften der 
rmen viel fchidlicher verwendet worden. Denn Gott hat ben 
terblihen genug Reichthümer gefpenbet, daß fie biefer zweifachen 
licht Genüge leiften können: und fehr meislich hat das fromme 
lterthum beftimmt , daß ein Theil der Firchlichen Einfünfte Cnad) 
m Unterhalte bes Clerus) für die Armen und Liebeswerfe, der 
idere zur Errichtung der Kirchen und Beftreitung anderer Uns 
ften ſolcher Art dienen ſollte. Auch fol, wie: ber Heilige Ire⸗ 
ms ſich ausdrückt, das Volk durch das Bildliche zum Wahren, 
wc) das Zeitliche zum Ewigen, burd das Körperliche zum Geis 
gen, durch das Irdiſche zum Himmliſchen geführt werden. * 
5 74. . 

Diefe Anſchauungs⸗ und Betrachtungsweife Liegt auch ben 
jebräuchen und Ceremonien des griechifchen und lateiniſchen Cul⸗ 
8 zum Grunde”). - Diefen Geift athmet die ganze Einrichtung 
8 Gottesdienſtes, die tägliche Darbringung des hochheiligen Ges 
imniffes ber Liturgie und die Ausfpendung der fieben Heildges 
imniſſe in beiden Kirchen. Diefen Geift athmet der ſonn⸗ und 
jertägliche Cultus in allen feinen verfchiedenen Beziehungen: und 
ebeutungen ber heiligen Glaubensgeheimnifle, mit feinem feſt⸗ 





1) Man vergleihe bie Gebräuche und Eeremonien der griechifchen 
Kirirche in Rußland, oder Beſchreibung ihrer Lehre, Gottesdienſtes 
“und Kirchendigeiplin. Bon Joh. Glen King. Aus dem Engli- 
ſchen überfegt. Riga 1773, — Die neuefte Schrift: Lettres sur les 
offices divins de l’Eglise d’Orient. Traduit du Russe. St. Peters- 
bourg 1837. Bridfe über ben Gottesbjenft ber morgenlänbifchen 
Kirche. Aus dem Ruſſiſchen überfeßt und aus dem Grierhiichen 
erläutert von Dr. Edw. v. Muralt. Leipzig, Weygandiſche Buch⸗ 
handlung. 1838. Jener franzöfifchen und diefer beutfchen Schrift 
liegt. ein und baffefbe Original - zum Grunde; doch befchräntt fich 
jene, die ˖ franzöſiſche, auf das eigentlich Liturgiſche; ber beutfche 
Ueberfeer,, der das Ganze gibt, nennt ald Berfaffer den Kammer- 
verrn Andreas Nilolajewitfh Muramieff, Oberprofura- 
torsgehülfe bei der verwaltenden Synode. 
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lichen Gepränge koſtbarer Kleider und Geräthe, Teuchtenden Lich 
tes und dampfenden Weihrauchs. Diefen Geiſt atmen bie vers 
fchiedenen Weihungen und Segnungen, die fanonifchen Tagzeiten, 
die Öffentlichen Gefänge, Gebete, Litaneien und Umgänge beim 
Gottesdienſte. Diefen Geift athmen die Kirchen⸗ und Faſtenge⸗ 
bote, die Flöfterlichen Genoffenfchaften männlichen und weiblichen 
Geſchlechts, und die übrigen kirchlichen Einrichtungen). Hören 

wir hierüber einen Gläubigen der morgenländifhen Kirche ſelbſt: 
| La necessit& du culte exterieur se fonde sur la nature mixte 
de ’homme, sur la réalité des 'rapports existans entre le monde 
visibile et l’ordre de choses superieur; enfm sur Pimitätion:de 
notre Seigneur Jesus Christ. Aussi les premiers chretiens se 
reunissaint - ils reguli&rement pour chanter les louanges de Dieu, 
mediter les Ecritures, oflrir le sacrifice de l’Eucharistie et cel& 
brer la mémoire des martyrs de la verite. Les accroissemens 
du Christianisme, qui sorti des catacombes, vint s’asseoir sur les‘ 
trönes de l’univers, durent ne&cessairement ajouter à la pompe et 
a la splendeur des solemnites religieuses, mais le fonds demeura 
toujours le mè me. Les fideles continuerent à se rassembler dans 
les temples et les basiliques, pour y jouir des promesses du 
Sauveur, qui declare sa presence, Ià oü deux ou plusieurs ado- 
rateurs sont r@unis en son nom. On eut toute fois lieu de s'écrier 
avec le Roi-Prophete: Combien j’ai aim& la magnificence de ta 
demeure. Mais le culte exterieur transmis à l’&glise.orthodoxe, 
par les premiers siecles du Christianisme, n’en conserva pas 
moins son unit, son uniformitö et sa majeste. La forme des 
temples, les autels, les vases sacres, les chants, les habits 
pontificaux , les rits des sacremens et des funerailles, les offices 
de la quadrag&sime, les pompes nocturnes de la nativit& et de 
la resurrection, le sens embl&matique du voile qui couvre le 
sanctuaire; des encensoirs et des mystiques flambeaux: tout y 


1) Ich beziehe mich hier auf meine Harmonie der morgehländifchen und 
abendländifchen Kirche (Wien 1824), und meine griechifch = ruffiiche 
Kirche ( Mainz 1826), in denen die verfchiedenen Ceremonien bei- 
der Kirchen und ihre Mebereinflimmung nachgewieſen ift. 
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porte l’empreinte de Yantiqüit® la plus reculéo et Ta plus inva- 
riable. La Liturgie ordinaire transporte tous les jours le fidäle 
à une distance de plus de treize siecles. Le berceau de la reli- 
gion s’y montre tout entier, avec tous les dons de l’esprit du 
Dieu Si propice à l’enfance , et toutes les saintes coutumes: initia- 
toires du Christianisme primitiſ. On y reconnait les accens des 
humbles cat&chumönes, l’amiour et l’allögresse des inities, la clö- 
ture des portes qui precede l’enonce du symbole, le recueille- 
ment qui annonc&l’acte de la consecratiöon. Le voile se baisse, 
les chants se taisent, T’offrande est accomplie. Le prètre se 
prosterne, sa chevelure antique touche le pav& du temple, et 
aussitöt les’ voix d’allögresse se fort entendre, et les sublimes 
accens du Roi-Prophete retentissent comme jadis devant l’arche, 
pour celebrer 1’Homme-Dieu. Toute cetfe divine Liturgie n’est 
que la melodie de l’amour, de la foi &t ‘de l’&sperance, qui 
ressuscitent les &chos lointains du passe*).. | 


$. 75. 


Wer dürfte bei diefer Harmonie des Aufferen Eultus nicht mit 
alfem Rechte auf die innere Harmonie des Glaubens fchließen ? 
Iſt es nicht gerade das Dogma, welches alle biefe Gebräuche 
und kirchlichen Einrichtungen ind Leben gerufen hat? Oder wur- 
zeln fie nicht alle in der Tiefe gleicher Religions- und Weltanficht ? 
Das in einzelnen Zügen Abweichende, welches bie und da fihtbar : 
iſt, flört fo wenig diefe innere Harmonie, gefährdet fo wenig 
bie Einheit des Glaubens, daß vielmehr. die Einheit durch bie 
Mannigfaltigfeit erhöht, oder, wie der heilige Auguflin fagt, 
durch verſchiedene Gebräuche offenbar wird. So erwähnet diefer 
große und erleuchtete Kirchenvater verſchiedener Gebräuhe, als 
ſolcher, die in der Kirche allgemein geübt wurden, wie auch) jest 
noch gefchieht, zum Beifpiele der vierzigtägigen Faſten, der fünfe 
zig Tage der Freude von Dftern bis Pfingften, an denen das 
Halleluja ‚gefungen wird u. f. w. Dagegen redet er auch von 


1) Considerations sur la doctrine ct l’esprit de Feglise orthodoxe. 
Par Alexandre de Stourdza. Stuttgard. 1816. p. 103. 


a) 
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Gebraͤuchen, die nicht in allen Kirchen wären. So habe ber 
heilige Ambrofius, als er ihn feiner Mutter, der Monika wegen, 
über das Faſten befragt, ihm geantwortet: „Er fafte, wenn 
er nah Rom komme, am Sonnabend, in Mailand aber. nidt, 
Einige fagten, fährt ber Heilige Kirchenvater fort, man folle die - 
heilige Euchariftie täglich empfangen, andere erflärten fich gegen 
den täglichen Genuß.” Am Beften, fagt er, entfcheibet wohl 
derjenige den Streit, welcher ermahnt, vor allen Dingen im 
Frieden Chrifti zu beharren. Jeder thue, was ihm fromm zu 
fein dünket, denn feiner von beiden verunehrt den Leib und das 
Blut des Herrn, wenn beide miteinander in. Berehrung bes hoch⸗ 
heiligen Sakraments wetteifern. So zanften ja nicht. miteinander 
Zachäus und der Hauptmann, fo zog feiner von beiden, ſich dem 
andern vor, wenn der eine froh den Herrn in fein Haus auf- 
nahm, und ber andere fagte: „Ich bin nicht werth, daß bu. 


“unter mein Dad) eingehefl.” Was biefer liebenswürdige Kirchen - 


vater bier ausſpricht, das war auch die Anſicht bed ganzen - 
hriftlichen Alterthums. Auch ward es mit den Faften nicht überall 
und auf gleiche Weife gehalten. So beobachteten auch bie Ehri- 
ſten von Jerufalem nod einige Gebräuche des mofgifchen Gefeges 
und fuhren fort, den Sabbath, wiewohl nicht jo feierlich wie 
ben Sonntag zu begehen, wobei fie volle Hundert Jahre nad) 
dem Tode Jeſu Chriſti beharrten. So wiffen wir aud von 
Epiphanius , daß in ven erften drei und vier Jahrhunderten ber 
Gebrauh der Bilder in den dhriftlichen Kirchen nicht überall 
üblich gewefen; denn er eiferte fogar gegen diefen. Gebrauch. So 
herrſchten auch in Betreff der Enthaltfamfeit der Priefter in den 
erfien vier Jahrhunderten verſchiedene Gewohnheiten; indem 
mande Kirche es nicht geftattete, daß der Priefter nach empfan- 
gener Weihe in feiner Ehe fortlebe, andere Kirchen aber weile 
Schonung hatten gegen folhe, die nad) eingegangener Ehe erfl 
bie Weihen empfingen. So wurden auch in Betreff der Zeit, 
in welcher getauft wurbe, verfchiedene Gebräuche beobachtet, 
indem in einigen Kirchen vorzüglich auf -Epiphante, in andern 
auf Oftern und Pfingften die Taufe verrichtet ward. Go können 
auch nad der Meinung eines ruſſiſchen Prälaten, des gegenwär— 
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jen Metropoliten yon Moskau, Philaret, nicht nur im verfchies 
nen Kirchen, ſondern auch, in einer und berfelben mannigfache 
ebräuche beſtehen, wie unter anbern die griechifch = ruſſiſche 
che, der Älteften Kirchenfitte folgend, bei der Taufe das 
ıtertauchen vorzieht, aber auch die Beſprengung zuläßt, ohne 
‚befürdten, daß dadurch Die Kraft des Saframents verringert 
irde’). Wir können aber nur unfer Bedauern ausbrüden, 
nn ber ruffifche Staaterath v. Stourdza in ber vorerwähnten 
hrift vom Partheigefühl ſich fo weit hinreißen ließ, daß er 

Nüdficht des Cultus der morgenländifchen und abendländifchen, 
rche weſentliche Unterfchiede darin wahrzunehmen glaubte?) ,. 
ß die Ritus und Ceremonien der orthodoren Kirche der Primis 
form der ältern Kirche mehr entfprächen, auch Feine muſikali⸗ 
en Snftrumente "beim, Gottesdienfte gebräuchlich wären, wie in 
e abendländifchen Kirche. Diefen engherzigen Bemerkungen des 
ſſtſchen Staatsrathes fegen wir bie geiftreichen Aeufferungen 
ıe8 Mannes entgegen, der in Folge feiner Stellung am ruffifchen 


1) Philaret neueftes Glaubensbekenntniß. 
2) Cette même superiorit& de notre &glise, que nous avons fait re- 
marquer dans le mode d’administrer les sacremens, se manifeste 
dans tous les rits secondaires, qui sont purement du ressort du 
culte exterieur. Il suffira de comparer Y’antiquite de nos rits et 
disciplines à ceu» pratiqu&s en Occident pour &tre convaincu de 
“cette difference. La Liturgie romaine a le defaut de tous les 
abreges. Infiniment plus moderne que la nötre, elle en differe 
 essentiellement par le melange des instrumens de musique, le peu 
de dignitè des costumes. Toutes les pompes, les chants, les prie- 
res, et les fonctions sacerdotales, annoncent ‘une date plus recente. 
On n’y retrouve nulle part cette magnificence antique qui possedait 
le secret d’&tre simple, sans cesser de captiver et d’imposer. Au 
reste, sans pretendre de dicter la loi sur ce sujet, nous nous borne- 
rons & observer, que quelque seit l’opinion de l’homme impartial sur 
la pr&&minence du culte orthodoxe: il n’en est pas moins inconte- 
stablg, que nos"institutions rituelles retracent le plus fidelement 
eelles de la primitive eglise, et ne portent l’empreinte d’aucun me- 
lange heterogene. 
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Hofe Stoff genug zu Beobachtungen fand, und der ſich alfo verneh- 
men läßt: „Wenn die Kirche in den Auffern Formen einiges geändert 
bat, fo ift dies ein Beweis ihres Lebens; denn Alles , was lebt 
auf Erden, verändert ſich nad den Umftänden in allem demje 
nigen, was nicht zur Wefenheit gehört. Diefe hat fich Gott 
vorbehalten, die Formen aber der Zeit preisgegeben, um dar⸗ 
über nad) gewiſſen Regeln zu verfügen: Die Veränderung, von 
welcher ich rede, ift ſelbſt ein unerläßliches Lebenszeichen , da die 
abfolute Unbeweglichkeit nur dem Tode zufommt *).” = 


Achter Abſchritt. 


Griechenland und Rußland find mit Rom Eins im Befenk 
ligen der hierarchiſchen Berfaffung.. 


$. 76. 

Chriftus hat vor feiner Himmelfahrt zu feinen Jüngern bie 
bedeutungspollen Worte gefprochen: Wie mich der Vater gefendet, 
fo fende id) euch; denen ihr die Sünden erlaffet, denen find fie 
erlaffen, und denen ihr fie aufbehaltet, denen find fie aufbehal- 
ten. Gehet hin in die ganze Welt und verfündigt das Evange— 
lium allen Kreatimen, und taufet fie im Namen des Vaters, und 
bes Sohnes und des heiligen Geiftese. Amen. Er übertrug 
feinen Jüngern mit biefen Worten nicht blos das Lehramt, und 
die Verrichtung der faframentalifhen Handlungen, fondern bie 
volle Kirhengewalt?). Vermöge diefer Vollmacht ftellten ſich auch 


1) Die Werke des Grafen v. Maiftre. Herausgegeben von Moriz 
tieber. I Bd. ©. 170. 

2) Platon, Rechtgläubige Lehre. Thl. II. F. 29. Anm. Die Pflicht 
der Hirten und Lehrer der Kirche if: 1) Das fie die Gemeine 
lehren; 2) daß fie die Sarramente verwalten, und die allgemeinen 
Gebete verrichten: dahin gehört das Taufen, das Austheilen des 
heiligen Abendmahls, das Anhören der ‚Beichte, und dergleichen. 
Hienächſt if von unferem Erlöfer den Hirten der Kirche die Gewalt 
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Apoftel nicht nur als bie. Verweſer der göttlichen Geheimniſſe 
', fondern fie übten auch in ben von ihnen geftifteten Kirchen 
: dem volliten Bemußtfein der Gefegmäßigfeit alle Theile der 
ſtlichen Jurisdiction, ohne Zuziehung der Gemeinde, aus. 
eiche Vollmacht übertrugen fie durch die Handauflegung ihren 
chfolgern, und in dieſer Succeſſion iſt die Kirchengewalt bis 
die jetzige Zeit überliefert worden ). Auſſer den zwölf Apo⸗ 
n, deren Nachfolger unſere Biſchöfe geworden find, hat Chri⸗ 
3 auch noch zwei und fi tebenzig Jünger georonet, deren Amt es 
a follte, das Wort Gottes zu verkünden, und bie heiligen 
ikramente oder Geheimniffe auszufpenden. Diefen wurben, 
ch apoftolifcher Einfegung, noch . Diener beigegeben , die wir 


zu binden und zu löfen, oder das Amt der Schlüffel, ertheilet: als 
welches darinnen befteht, daß fie einen ungläubigen Chriſten ober 
äuſſerſt verftocten offenbaren Sünder, nach gefchehener einfältiger 
Ermahnung, endlih im Namen Chrifti aus der Gemeine der chriſt⸗ 
lichen Kirche ausſchließen, und für einen Unchriſten erkläten können 
und ſollen. 

1) Orthod. confess. Part. I. qu. 109. Sacerdotium id, quod Myste- 
rium est, Apostolis a Christo mandatum fuit: deinceps per manuum 
illorum impositionem usque in hodiernnm diem ordinatio ejusdem 
peragitur, succedentibus in locum Apostolorum episcopis, ad dis- 
tribuenda divina mysteria, salutisgue humanae obeundum ministe- 
rium. — Haec oeconomia res praecipue duas complectitur: una 
est facultas ac potestas solvendi delicta hominum. altera potes- 
tas .et facultas docendi est. Platon, Rechtgläubige Lehre. Thl. 
II. $. 37. Anm. In dem geiflichen Regiment erwählet die Gc« 
meine, und durch dieſe ber Herr felbft, ein würdiges Glied. — 
Nach der auf ſolche Art gefchehenen Wahl erfolgt die Einfegnung 
zum Prieſter von den oberften Hirten der Kicche, dergleichen bie 
Biſchöfe find; zu Biſchöfen aber von andern Bifchöfern. Diele Ein⸗ 
fegnung gefchieht durch Anrufung des heiligen Geiftes und Wufleg- 
ung der Bände in der Verſammlung der Gemeine, als welche da⸗ 
bei ausrufet: er iſt deſſen würdig. Es hat aber diefe Einfegnung 
durch Auflegung der Hände ihren Anfang von den Zeiten der Apo= . 
flel, von welchen fie im einer underrädten wolge bis auf uns ge⸗ 


kommen iſt. . 
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Diafonen nennen, "und beren Gefchäft es fein follte, die Armen 
zu pflegen, und ben Bifchöfen und Prieftern beim heiligen Dienfs 
Beisuftehen. Die Ertheilung des Kirchenamtes ift aber vom An 
fange ber wefentlich an eine feierliche Handlung, die Ordination 
geknüpft, die in der Auflegung der Hände, unter Anrufung und 
Mittheilung bes heiligen Geiftes befteht, und von ber ganzen 
griechifchen und Iateinifchen Kirche als Satrament oder Geheim⸗ 
niß verehrt wird. 
| | $ 7. 

Dadurch bildet fi) nun auch ein gefchloffenes Syſtem von 
Perſonen, denen die Kirchengewalt Kraft göttlichen und Firchlichen 
Rechtes zufteht, und die zum zweckmäßigen und vernünftigen Ges 
brauch derfelben einander theils über-, theils untergeorbnet find 
Diefe flufenmäßige Bertheilung der Kirchengewalt nennt man 
Hierardjie. Der Bischof, als der Mittelpunkt der Tirchlichen Ber: 
waltung,, vertheilt. dieſelbe in verfchievene Aemter, und orbne 
dafür die tauglichen Perfonen an. Diefe Aemter find aber nad 
den damit verbundenen Berrichtungen von höherer und geringerer 
Bedeutung. Nach den Bifchöfen kommen die einfachen Priefter, 
dann die Diafonen, und von biefen abwärts noch andere 
Stufen”). Zwifhen dem Bifhof und dem einfachen Prieſter 
findet ein wefentlicher Unterſchied ftatt?). Ueber den Bifchöfen 


1) Ortbod. confess. Part. I. qu. 141. Sacerdotium ceteros omnes in 

s® continet gradus, qui nihilosecius legitimo ordine conferri de- 

. bent: ut Lector, Cantor, Lampadarius, Subdiaconus, Diaconus. 
Ad oficium Episcopi pertinet, ut in quocumque gradu quegpiam 
constituit, clare et dilucide muneris illius rationes homini exponat, 
quod ipsi committit, sive divinum Liturgiae officium sit: sive lectio 
Evangelii ‚ sive Apostolicarum’ epistolarum: sive ut sacra 'vasa 
gestet: sive ut mundum ecclesiae servet. 

2) Synod Hierosol. a. 1672. cap. X. (Hard. T. XI. p. 243.) _ Supe- 
riorem vero esse simplicl sacerdotio pontificiam dignitatem, vel 
inde liquet,, quod sacerdotem consecret episcopus „ non vero & 
sacerdote, sed a duobus tribusve Pontificibus. juxta Apostolorum 
cnones episcopus consecretur etc. . 
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ftehen in ber griechifchen Kirche zur genauern Verbindung ber 
Glieder die Metropoliten. und Erarchen, über biefen die Patris 
archen. Unter den Patriarchen wirb ein hiſtoriſcher Vorrang 
der Kirche von Jeruſalem, ein politifch = Firchlicher den Kirchen 
des alten und neuen Roms zugeftanden‘)., Wegen ber beftehen« 
den Spaltung kann biefer aber nur vom Patriarchen von Con⸗ 
Rantinopel ausgeübt werden, welcher gleihfam den fichtbaren 
Mittelpunkt der griechiſchen Kirche feither gebildet hat. Rußland 
und Griechenland haben fi) aber von dieſem Mittelpunfte losge⸗ 
riffen und bilden eigene Nationalfirchen. Sn ber ruffifchen wie 
in der neugriechifchen Kirche bildet die „Yermanente Synode” 
die höchſte kirchliche Behörde, aber das fihtbare Oberhaupt iſt 
der Kaifer von Rußland und der König von Griedenland ?). 
Das gemeinfame geiſtliche, fihtbare Oberhaupt fehlt, deſſen Tich 
die Iateinifche Kirche in dem Bifchofe von Rom zu erfreuen hat. 
Der Unterfchied von Hierarchie der Weihe und Jurisdiction wirb 
in dem griechifchen und ruffiihen Kirchenrecht nicht ausdrücklich 
hervorgehoben, weil bafjelbe überhaupt weniger fyftematifch aus⸗ 
gebildet iſt: allein er ift doch in den ‚Einrichtungen ſelbſt ent« 
halten. ' | 
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Mon unterfcheibet vier verſchiedene Arten-von Concilien oder 
Stirhenverfammlungen, a) Allgemeine Rirgenverfammlungen | g gu 


D Orthod. confess. Part. I. qu. 84. Inter particulares ecelesias illa 
mater reliquarum dicatur, quae prima omnium praesentia Christi 
ornata fuit. — Est itaque haud dubie mater et princeps ecclesia- 
rum omnium ccclesia Hierosolymitana, quoniam ex illa in omnes 

- :orbi terminos diffundi coepit Evangelium;. quamvis postea impe- 
ratores primos dignitatis ‚gradus antiquae novaeque Romae tribue- 
riat, ob majestatem imperii, quae iis locis domicilium habebat: 

2) Wenn Walter in feiriem Kirchenrechte (6. Aufl.) 6. 29. ©. 46. 
das fihtbare Oberhaupt der ruffifchen Bifchöfe He Spnobe nennt , 
ſo widerſpricht dies nicht allein der kirchlichen Conſtitution, in wel⸗ 
cher der Kaiſer das Oberhaupt genannt wird, ſondern auch der be⸗ 
ſtehenden Praxis: daſſelbe gilt auch von Griechenland. 
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denen alle Bifchöfe der katholiſchen Ehriftenheit berufen werden, 
welche in, Perfon oder in der Perfon ihres Hauptes (Patriarchen 
oder Erzbifchofs), der fte vorfiellt, erfcheinen, und unter dem Bor- 
fige des römifchen Biſchofes (als Oberhauptes der ganzen Kirche) 
oder feiner Legaten ihre Verhandlungen anflellen: Auf diefe Weile 
ward dag erfle und zweite Concilium von Nicäa, das Concilum 
von Epheſus, von Chalcedon und bas- dritte von Conſtantinopel 
gehalten, welche eben deßwegen von "der morgenländbifchen und 
abendländifchen Kirche ala allgemeine Kirchenverfamminngen ange 
fehen werben. b) Nationalticchenverfammlungen, zu welden bie 
Biſchöfe einer ganzen Nation fi) verfammeln, ſei ed unter bem 
Vorſitze des Oberhauptes der Kirche oder ſeiner Legaten, ſei es 
unter dem Vorſitze eines Patriarchen oder Metropoliten. Solche 
Nationalkirchenverſammlungen erheben ſich zu dem Charakter und 
dem Anſehen einer allgemeinen Kirchenverſammlung, wenn der 
noch fehlende Theil den abgefaßten Beſchlüſſen einer ſolchen Synode 
auch ſeine beifällige Zuſtimmung gibt. So waren die zwei 
Kirchenverſammlungen von Conſtantinopel, nämlich die erſte und 
zweite, im Anfange bloſe morgenländiſche Nationalfirchenver- 
ſammlungen; aber wir verehren mit den Griechen ihre Beſchlüſſe 
als Ausſprüche einer allgemeinen Kirchenverſammlung, weil der 
römiſche Biſchof mit den übrigen Biſchöfen des Abendlandes ihnen 
feine Zuſtimmung gab. Dagegen wird. das im Jahre 347 ale 
allgemeine Kirchenverfammlung berufene Coneilium zu Sarbifa 
nidyt als eine foldhe angsfehen, weil es ihm an der Zuftimmung 
eines großen Theils der Kirche, nämlih der morgenländifchen 
fehlte. Die Morgenländer erfennen daher nur fieben heilige all 
gemeine Kirchenverfammlungen an, die aber auch von den Abend» 
ländern als foldye angefehen werden; und fie haben mit dem 
Jahre 787, mit dem zweiten Concilium gu Nicäa, "gleichfam den 
Kreis der allgemeinen Synoden gefchloffen ). c) Provinzial 
firhenverfammlungen,, zu welchen alle Bifchöfe einer Provinz 
unter dem Borfige ihres Hauptes erfcheinen. Mehrere biefer 
Verfammlungen ftehen bei den Griechen in großem Anfehen, als 





1) Ein richtiges Gefühl hat offenbar die Orientalen hierin geleitet. 
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bag Concilium yon Ancyra im Jahre 314, von Neocaͤſarea von 
demfelben Jahre, das von Antiochia im Jahre 341, von Gans 
grä im Jahre 392, das von Taobicka im Jahre 364 u. f. w., 
und in der neueren Zeit, das Concilium von Jaſſy im Jahre. 
1642, Yon Conftantinopel im Jahre 1672 und von Jeruſalem 
in demfelben Jahre. d) Diözefanfirchenverfammlungen zu denen 
ein Bifchof die Priefter feines Bisthums verfammelt. Auf diefen 
Berfammlungen führen die Biſchöfe oder ihre Stellvertreter die 
Stimme, vernehmen das Urtheil und die Meinungen ihrer Prie 
fter und Diaconen, und erlaffen bierauf eine befinitive Entſchei⸗ 
bung. So ruht denn nad) der Kirchenverfaffung der morgenlän- 
diſchen und abendländifchen Kirche die eigentliche Kirchengewalt 
in ben Händen bes Episcopats. Zur Erhaltung der Einheit 
und zur genanern Verbindung der Glieder find durch Verfaffungs- 
gefette noch mehrere Stufen eingefchoben worden, Die auch gegen- 
wärtig in beiden Kirchen beftehen. Daher die Namen und Wür⸗ 
den der Patriarchen, Exarchen, Metropoliten und Erabifchöfe, 
deren Ießtere aber in der morgenländifchen Kirche größten Theile 
blofe Titel find: Bor Allem. aber wird es bei der großen und 
weiten Verbreitung der Kirche, die ‚wir füglich mit einem Leibe 
vergleichen dürfen, und bei der Verfchiedenheit der Kirchenämter 
felhft eines Mittel- oder Einheitspunftes bebürfen, von dein das 
firchliche- Leben ausgeht, und in ben es wieder im geregelter 
Ordnung zurücklaͤuft. Ohne diefen Mittelpunft ift feine Einheit 
gedenkbar, es entfteht nothwendig Trennung, Sönderung und 
Zerfplitterung der kirchlichen Kräfte. So ſehr auch. der ruflifche 
Staatsrath v. Stourbza in feiner ſchon Öfterd angezogenen Schrift 
bemüht war, ‚die zwifchen beiden großen Kirchen beſtehende Kluft 
aufrecht zu erhalten, konnte er doch nicht umhin, ‚die hierarchifche 
Uebereinſtimmung verfelben anzuerfennen, und felbft gegen ‘fein 
Gefühl fcheinen ihm folgende bemerkenswerthe Worte enifchlüpft 
zu fein: La hierarchie n’est que la succession visible des dons 
faits par Jesus - Christ à ses apötres, et transmis & leurs disciples, 
moyennant l’acte mysterieux et naturel de l’imposition des mains. 
Le grand arbre de. vie est plante sur la“pierre angulaire, qui sert 
de base 5 l’Eglise universelle, qui ne craint point les portes de 
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!enfer *). 3a, wir find hiemit vollfommen einverſtanden, Chr; 
ſtus hat feine Kirche auf einen Felſen gegründet, unb die Morten 
der Hölle werben fie nicht überwältigen ! 


Neunter Abſchnitt. 


Triumph der Wahrheit bei der Wiedervereinigung der 
morgenländiſchen und abendländiſchen Kirche. 


8. 79. 


Der Sohn Gottes gründete eine Kirche, eine Heilsanfal 
für das ganze Menſchengeſchlecht. Aber diefe Kirche follte ihrer 
flarfen und fruchtbaren Verbreitung ungeachtet, immer nur Eine 
fein, wie ber heilige Cyprian es ſchon bezeugt, wenn er fagt: 
„So it auch nur Eine Kirche, die durch fruchtbares Wachsthum 
ſich weit umher in großer Fülle verbreitet. Wie der Sonnen⸗ 
firahlen viele find, aber Ein Licht, und der Zweige des Baumes 
viele, aber nur ein auf fefter Wurzel gegründeter Stamm, und 
wie aus Einer Quelle viele Bäche fich ergießen, und dennoch 
bie Einheit im Urfprunge erhalten bleibt?).“ Frühe aber äuſ— 
ferte fi fchon der Unterſchied zwiſchen morgenländifchen und 
abendländifchen Bifhöfen, ein Unterſchied, der nie in ber Kirche 
Jeſu Chriſti Hätte aufkommen ſollen, da bie Kirche Jeſu Chriſti 
nur Eine iſt, die nichts weiß von Morgen und Abend, „weil 
die Sonne ber Gerechtigkeit über ihr weber auf⸗ noch unter 
gehet.“ Diefes Partheigefühl von Seiten des Morgenlan 
des legte, wie Fleury fehr richtig bemerkt, den Grund 
zu einer wechlelfeitigen Eiferſucht, deren Wirkungen in ber 
Folge: fchredtih und furdtbar wurden, und veranlaßte nad 
Stolbergs feharffinniger Bemerkung, im Verlaufe von Jahrhun⸗ 
berten eine Spaltung, durch welche faf der ganze chriſtliche 


I) L. c. p. 110. 
2) Cyp. de unitate eccles. 
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Orient von ber apoftolifch = katholiſchen ‚ auf den Felfen Petrus 
gegründeten Kirche losgeriſſen ward. 


$ 80. 

Iſt mm diefe unſelige Trennung nur durch eine Reihe von 
unglücklichen Zufällen und größtentheils perſönlichen Zwiſtigkeiten 
oder moralifchen Verſchuldungen, die bier aber keineswegs mit 
bogmatifchen Irrthümern zu verwechfeln find, bewirkt worden, 
fo dürfte man nur im Geifte der Liebe das erkennen, ſich einan- 
der nähern, die wechfelfeitige Eiferfucht fahren laſſen, und es 
fönnte dieſer Fehler Yeicht wieder ausgeglichen: werden. Auch ift 
diefe fehon feit mehreren Jahrhunderten beftehende Trennung ein 
zu großes, beflagenswerthes Uebel in der Gefchichte der Kirche, 
als daß man länger einen ruhigen Zuſchauer dieſer beweinends 
werthen Kataftrophe abgeben dürfte Wenn der eben fo gelehrte 
als religiösgefinnte Graf v. Stolberg irgendwo ?) die Bemerfüng 
macht: „der Menfchen Schuld fei es, daß das Licht des 
Evangeliums noch nicht vom Aufgänge big zum Niedergange 
leuchte;“ fo möchte ich dieſe Bemerfung auf die beftehende 
Scheidewand zwifchen ber morgenländifhen und abendländifchen 
Rirche ganz vorzüglich anwendbar finden. Denn bie Leidenfchaf- 
ten der Menſchen, der Freiheitäfchwindel, der fih im Neligiöfen 
wie im Politifchen 'Auffert, der Stolz der menfchlichen Vernunft 
md die Syſteme der falfchen Philofophen haben von jeher der 
Sinheit der Erfenntniß, der Liebe und des Lebens mit vereinter 
Rraft fi) entgegengefeßt,, und dem Menfchengefchlechte das wahre 
md göttliche Prinzip des Glaubens, das höchſte und erhabenfte 
Gut zu entreiffen gefucht. Es dürfte daher nur dieſes Erbübel 
erkannt, der Sreiheitsbünfel in religiöfen Angelegenheiten darnieder⸗ 
zehalten, und Demuth und Liebe als die zwei Grundfäulen der 
wahren Fatholifchen Religion fefigehalten werben, und man flände 


t) Stolbergs Geſchichte ver Religion Zefu, 
| 37 
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am Eingange des großen und erhabenen Tempels ber Berföhnung 
und Liebe. 
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Schon Hat die allwaltende göttliche Vorſehung in neuerer 
Zeit mannigfache Creigniffe herbeigeführt, die alle den Zwei 
zu haben ſcheinen, eine allmählige Annäherung oder Vermittlung 
ber fich abhold gewordenen Elemente einzuleiten ober zu beförbern, 
fo daß ver allerhöchfte Rathſchluß uns feinen Augenblick zweifelhaft 
fein kann. Schon macht die Fatholifche Religion, fagt das Diario 
di Roma, in der Levante erfreuliche Fortichritte. Nicht nur find 
bie unter ben frühern mannigfachen Bebrüdungen treu gebliebenen 
Katholifen wenigftens, fo viel es die Noth erfordert, mit Prie 
fteen verſehen, ſondern man fieht auch viele bisher von der Kirche 
getrennte Chriften ſich derfelben gläubig zuwenden. Seit einigen 
Jahren haben ſich mehrere fchismatifche Bifchöfe an den Einheits⸗ 
punft der Fatholifchen Kirche wieder angefchloffen, und ihre Heer 
den folgten größtentheils ihrem Beiſpiele. Durch Die großmü⸗ 
thigen Unterſtützungen aus dem Abendlande C denn die einge 
bomen Katholifen find durchgaͤngig arm) erhoben ſich alkmählig 
Kapellen, Kirchen und Schulen bei den Fatholifchen Gemeinden, 
und wenn auch viele Bedürfniffe noch nicht befriedigt werben füns 
nen, fo wird doch den dringendften wirklich abgeholfen. Die 
größte Aufmerkfamfeit, welche der heilige Vater der Chriſtenheit 
dem religiöfen Zuftande ber Levante fletd widmet, und bie auf 
durch Die verfchiedenen Wirren in Deutfchland und auf der pyre 
näsfchen Halbinfel feineswegs gemindert wird, trägt nun al 
belebendes Prinzip das hauptfächlichfte zu dem aufblühenden Fird- 
lichen Leben bei; aber man muß auch die aufferordentlichen Leif 
ungen ber franzöfifchen Vereine zur Verbreitung des Glaubens 
dankbar anerfennen. Auch verdienen die Eonfuln der Fatholifchen 
Staaten, vorzüglich die franzöfifchen und neapolitanifchen, großes 
Lob für die Interventionen und Hülfeleiftungen, woburd fie bie 
Katholifen vor den Pladereien ber türfifchen Beamten ſchützen. 
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Das Intereffe der Pforte ſowohl als das bes Vicefönigs von 
Aegypten erheifcht ed zudem, daß die Vexationen von türkifcher- 


Seite mehr und mehr unterbleiben, und von Seite der fhisma- 


tifchen ‚Griechen ift auch nur in fo weit etwas zu fürchten, als 
ber ſchwankende Einfluß Rußlands bei der Pforte die Oberhand 
behält. Nebft den eingebornen Zöglingen der Propaganda in 
Rom, find es die Lazariften, welche dieſe Miffionen verfehen. 
Letztere haben feit einem Jahrzehent mehr ausgeführt, als nach 
Kenntniß der örtlichen Zuftände vor dieſer Epoche der kühnſte 
Wunſch zu erwarten gewagt hätte, Bei Conftantinopel befigt 
die Genoſſenſchaft ſchon feit zwei Jahren ein fehr gut organifirtes 
Lyzeum; in Smyrna if folhes auch nach nicht Yanger Zeit zu 
erwarten, und crft Fürzlic hat bafelbft der Vorſteher der Lazaris 
fien ein großes Gebäude in ber Mitte bes Franfenquartiers für- 
die barmherzigen Schweitern zum Behufe des Unterrichts und 
ber Krankenpflege angefauft‘). Der Sefuitenorben iſt in feinen 
Miffionen nad) dem Drient nicht minder thätig. Er hatte ſchon 
vor mehreren Jahren feiten Fuß am Libanon gefaßt, und wollte 
von Syrien aus eine Miffton in Mitte der Chaldäer gründen. 
Endlich ift es ihm gelungen, ein vollſtändiges Collegium in Meſo⸗ 
potamien zu errichten. Die Erbauung diefes Collegtums läßt ben 
Plan des Sefuitenordens durchblicken, vom Euphrat und Tigris 
aus eine Berbindung mit den Niederlaffungen bes Ordens tn 
Oſtindien zu bewerfftelligen,' und fo den ganzen ſüdlichen Theil 
von Afien mit einer ununterbrochenen Reihe von Mifftonen und 
Eollegien zu befegen?), . 
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Auf der andern Seite kann es nicht in Abrede geſtellt wer⸗ 
den, daß der katholiſche Kultus im ganzen Türfenreiche eine un⸗ 
geftörte Freiheit genießt. „Es ift der angelegentlichfte Wunſch 


1) Neue Würzb. Zeitung. Nr. 197. 18. Zuli 1839. 
2) Daf. 
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Sr. Hoheit, fagt eine türfifhe Zeitung v. J., daß bie Raja 
( Ehriften) einer ruhigen Eriftenz genießen, im ungeflörten Befike 
und in ruhiger Ausübung ihrer Religion leben.“ Lange halten 
die katholiſchen Armenier in Conſtantinopel feinen eigenen Patris 
archen, und in vielen Fällen zwang bie türfifche Regierung die 
Ratholifen, ſich an die Gerichtsbarkeit des griechifchen Patriarden 
zu wenden. Diefem Mißbrauche warb endlich auf die Vorſtellung 
des franzöfifhen Gefandten ein Ende gemacht, und der Groß 
fultan dahin gebracht, auch einen Fatholiihen Patriarchen anzu 
erfennen. In der Urkunde, bie bemfelben eingehänbigt wurbe, 
heißt es: „Die armenifhen Katholifen, welche einen Theil ber 
zinsbaren Unterthanen ber hohen Pforte ausmachen , bisher aber 
feinen eigenen Biſchof hatten, fondern der Gerichtsbarfeit ber 
griechifchen und armenifchen Patriarchen und ihrer Delegaten 
- unterworfen waren, Tonnten ihre Religion wegen der vielen Ber 
fhiedenheiten und Abweichungen, die zwifchen ihren Glaubens 
lehren und jenen ber Griechiſchen und Schismatifer beftehen, nur 
auf eine ziemlich unvollfommene Weife ausüben; fie mußten dw 
her die Kirchen der Franken befuchen, und wegen der ehelihen 
Beierlichfeiten und anderer Gegenftände fih an die. griechifchen 
und armenifchen fehismatifchen Priefter wenden, was fte- notbs 
wendig in eine gewiffe Abhängigkeit und Unterwerfung: verfegte. 
Da nun aber die fatholifchen Armenier die nämlichen Anſprüche, 
wie bie übrigen Rajas auf die hohe Pforte und auf bie groß: 
. herrliche Gnade und Gerechtigfeit haben, fo ift e8 eine meiner 
oberherriichen Pflichten, ja ein Bebürfniß jener Liebe, bie id 
allen meinen treuen Unterthanen widme, ihnen die Mittel zu ver- 
fhaffen, glüdlich und in unveränderlicher Zufriedenheit zu leben, 
indem ich ihnen hiermit die Erlaubniß ertheile, ihre Religion 
in Zufunft in ausfchließlich für fie beftimmten Kirchen zu üben; fie 
von der Nothwendigfeit befreie, die Kirchen der Franken zu be 
fuchen, und auf diefe Weife ihnen ein Joch abnehme, das ſchon 
. fo lange Zeit auf ihnen laſtete').“ Mit diefen, zu Gunften ber 


1) Nachrichten aus den Miffionen der Levante. (Aus den franzöfifhen 
Jahrbüchern.) 





081 


Katholiten in der Levante erlaffenen freifinnigen Verfügungen 
fimmt auch der Ferman überein, den der Sultan an bie Patri- 
archen der. griechifchen, armenifchen und Tatholifchen Kirche erließ, 
und befien Zweit bahin geht, den Chriſten den Webertritt zum 
Islamismus mehr zu erfchweren, als bisher). Auch bedarf es 
keiner Erinnerung, daß ber Katholiciemus | in Afrika und Amerkfa 
bedentende Fortſchritte macht. 


$. 83. 


Dagegen ſcheint der politifche Horizont im Türkenreiche immer 
trüber werben zu wollen; immer näher führt das Gefhhi bie 
Pforte ihrem Untergange. Einft rettete unfere Schwäche den 
Zepter der Sultane; gegenwärtig ift es unfere Kraft, bie ihn 
beſchũtzt. Große Eiferfuchten beobachten ſich, und halten einander 


das Gleichgewicht. Trüget und ber Anfchein nicht, fo werden 


fie, und vielleicht noch eine Zeitlang, den obgleich von allen 
Seiten untergrabenen Thron der Dttomanen noch erhalten. Ein 
Sultan von fechzehn Jahren mit einer halben Weiberregierung, 


‚ohne Armee, von allen Seiten von Feinden umgeben, und ein 


Neich, welches den Keim. des Verfalls in ſich trägt, dies alles 
läßt und vermuthen, daß das ganze Staatsgebäude des osman⸗ 
nifhen Reiches feinem Untergange nahe, über kurz ober lang, 
in feinen Grundveften zufammenftürzen werde. Schon fland bie 
Pforte im Begriff, dem Bicefönig von Aegypten fi ganz in bie 
Arme zu werfen?) ; aber eine Note der fünf Großmächte rettete fie 
noch von ihrem gänzlichen Untergange. Und wenn nun biefer 
Thron file? Aegypten ift wohl ohne Widerrede und in-jeber 
Beziehung das Land ber Erde, welches am meiflen gemacht ift, 
nur von fich ſelbſt abhängig zu fein und den Zügel der ottomani⸗ 
ſchen Regierung zu führen. Deffen ungeachtet erflärte ihm Ezechiel 


vor mehr denn zwei taufend Jahren, daß Aegypten niemals einem 





1) Religiongfreund. Januarheft. Jahrg. 1839, ©. 6. 
2) Wien, vom 10. Yuguft 1839. Augsb. X. Zeitung. 
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ãgyptiſchen Zepter gehorchen werde‘), und von Cambyſes bis auf 
bie Mameluden bat bie. Prophezeiung nicht aufgehört, in Er 
füllung zu gehen. Misraim büßet ohne Zweifel noch unter unfern 
Augen die einft aus ben Tempeln von Memphis und Tentyra, 
deren Hefe und geheimnißvolle Schlupfwinkel den Irrthum über 
bas ganze Menfchengefhlecht ausgegoffen, hervorgegangenen 
Lafter und Verbrechen. Für dieſe lange Giftlieferung tft Aegyp⸗ 
ten zu ber Tobesftrafe der Nationen verurtheiltz der Engel ber 
Souveränität und Selbfiftändigfeit hat dieſes berühmte Land ver 
laffen , vielleicht um nie wieder zu ihm zurückzukehren ?). 


$. 84. 

Aber kein Prophet hat Griechenland geflucht; es hat, nachdem 
zwanzig fchmachuolle Jahrhunderte über e8 hingegangen, fih in 
eigenthümlicher Nationalfraft erhoben, bie ſchweren Feſſeln ber 
Knechifchaft mit mächtiger Hand zerbrochen. Mehrfache Berichte 
erzählen ung von einer in dem heutigen Griechenland erregten 
edlen Gährung; man fpricht von einem neuen Geiſte, von einem 
brennenden Enthufiasmus für den Nationalruhm, von bemerfend 
werthen Bemühungen um bie Vervollkommnung der Landesſprache, 
die man ihrem glänzenden Urfprunge wieder näher bringen wolle, 
Der Eifer der Fremden mit dem patriotifchen Eifer der Einge 
bornen verbunden, ft auf dem Punkte, der Welt eine athenien 
fiiche Mfademie zu zeigen. So Iobenswerth und preiswürbig alle 
diefe Unternehmungen find, fo werben fie doch nicht vermögen, 
die nahe Wiedergeburt einer einft fo berühmten Nation zu ver 
fünden; denn niches fände mit allen göttlichen Geſetzen in größe 
rem Widerfpruche, als die Erziehung und die Wiedergeburt einer 
Nation durch Afademien, überhaupt vermitteld der Wiffenfchaft. 
Die geiflige Regeneration des griechifchen Volkes kann nur burg 
bie Macht der Religion bewirkt werben, bie ihre höhere Sendung 


1) Ezechiel 29, 13. 30, 13. 
2) Dis Grafen v. Maiftre Werke. II. Bd. S. 238. 
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von ber religtöfen Einheit empfängt. Denn nur biefe gibt ihre bie 
rechte Weihe und das geiftige Leben. DBegabt mit dieſer höhern 
Einheit ver Erfenntniß, der Tiebe und des Lebens, wird der neu⸗ 
geborne griechifche Staat mit jugendlicher Kraft feine welthiftorifche 
Aufgabe löſen; er wird als Fräftiger Vermittler zwifchen dem 
Oſten und Welten, die europätfche Kultur und Religion wieder 
bahin zurüdführen, wo fie ihren Urfprung genommen, den alten, 
an Dürre und geiftiger Ohnmacht dahin flerbenden Baum 
wieder durch frifchen Saft verfüngen und beleben, und da⸗ 
durch die Wiebervereinigung des Morgenlandes mit dem Abend- 
lande, wo nicht gerade zu Stande bringen, doch anbahnen und 
befördern. Sollten wir denn diefe, auf vernünftige Berechnungen 
menfchlicher Klugheit und auf die Verheißungen unferer heiligen 
Schrift geftüsten Hoffnungen und Erwartungen fo ganz in's 
Reich der Unmöglichkeit verweilen? Ich Habe oft fagen hören, 
und von Männern, bie lange in Griechenland gelebt, und deſſen 
Bewohner mit befonderem Fleiße fludiert hatten, ed werbe nie 
möglich fein, eine griechifche Souveränität zu errichten, ba bie 
ſchaudervolle Sklaverei, bie feit vier Jahrhunderten auf dem 
griechiſchen Volke gelaftet, jede Idee von Unabhängigkeit und 
Souveränität ganz und gar ausgelöfcht hätte, Und doch ſehen 
wir vor unfern Augen die griechifche Souveränität, wir fehen 
einen Fürflen auf dem griechifchen Throne, der von ber ganzen 
Nation geehrt und geliebt ift, und vor dem, als einer neuen 
Sonne gerechten Friedens, die noch übrig gebliebenen Geifter ber 
Empörung murrend und ohnmächtig in eine weite Ferne zurüd- 
weichen. Hat nun Griechenland bie politifche Einheit erlangt, 
follte es ihm nicht auch möglich werden, bie religiöfe Einheit zu 
erlangen , jene Einheit, von der es neue Segnungen zu erwarten 
hätte, unb von ber alle Kirchen gleich den Gliebern bes menſch⸗ 
lichen Leibes von dem Herzen, ben Pulsichlag des Lebens und 
ber Bewegung empfangen? Nur das Bewußtfein einer allgemel- 
nen, über ben ganzen Erbfreis ausgebreiteten Einheit und Ge- 
meinfchaft erhebt den menfchlichen Geift, führt ihn aus ber indivi⸗ 
duellen Befchränftheit in Die offene Gotteswelt hinaus, und öffnet 
die Bruft der univerfellen Richtung des Katholicismus; da hin⸗ 
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gegen bie Idee einer Nationalkirche den menfchlichen Geiſt vielfach 
befchränft, und ihn mühfam die beengende Feſſel des Rational 
lebens durchbrechen läßt. 


. $. 85. 

Beide Kirchen haben von ber Wiebervereinigung den größten 
und fihern Gewinn und eine neue Belebung und erhöhte Kraft 
zu erwarten. Jene Kirche, welder Gott vor allen das Heilig 
thum der Einheit treu zu bewahren anvertraute, und welche be 
Reinheit des Glaubens auch immer gegen bie Kleinfte Verlegung 
fo ftegreich und forgfältig zu bewahren gewußt, hat; wird zu 
dem Glauben, den fie hat, eine neue Kraft und nody höhere 
Fülle der Gnade gewinnen, wenn „bie erfle Liebe”, fo wie es 
font war, wieder erwacht ift (Apoſt. 6, 4). Jene andere 
Kirche aber, welche fo viele und fo lange Trübfal und einen fo 
großen Kampf fiegreih und treu überftanden hat, wird wieder 
pereint mit dem Mittelpunfte des Glaubens, vor den Gefahren 
einer falfchen , feelentöbtenden und jede tiefere Kraft des Charals 
ters lähmenden Aufklärung (daſ. 14, 15.) bewahrt bleiben, und 
in triumphirender Herrlichfeit und Reinheit neu wieder hergeftellt 
werben. Warum follten wir denn auch von unferer eigenen 
gegenwärtigen Zeit gar nichts Großes und dauernd Gutes für 
bie Eintracht der Welt und einen allgemeinen Frieden ber 
Chriftenheit mehr erwarten, und jene evangeliihe Weifjagung 
einer beffern Zufunft immer nur in eine unbeftimmte weite 
Ferne hinausfchieben? da doch dieſe unfere Zeit des Auſſer⸗ 
orbentlichen genug hervorgebracht, und mit ſich geführt hat; 
aufferordentliches Unglück und großes Blutvergießen, furchtbare 
Meteore allgemeiner Unterdrüdung, und Revolutionen über Re 
volutionen; aber auch wieder unerwartete Rettung und Gnabe 
in der höchften Noth, Sieg über Sieg, und allen Segen eines 
allgemeinen Friedens, Wie fönnte aber wohl ein äufferer Friede 
bauernd befteben,, ohne den innern Frieden, welchen vie Welt 
ebenfo wie der einzelne Menfch nirgends finden kann, als nur 
in Gott, und in ber feften Verbindung mit ihm, d. h. im 
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Glauben und in der Religion? Hier alfo muß der Zwiefpalt 
zuerſt ausgeglichen werben, und jene katholiſche Kirchenverei⸗ 
nigung wäre allerdings auch fchon nach biefem einfachen Grund» 
ſatz als der erfte feſte Grundftein zu einem neuen allgemeinen 
Gottesfrieden zu betrachten, inmitten aller Zerrüttung dieſer ver⸗ 
mworrenen Zeit, nicht blos für heute und morgen, fondern auf 
die ganze Zufunft und in bleibender Dauer für die Gefammtheit 
ber gebildeten Welt feftgeftellt. Die großen Strafgeridhte brechen 
ohne unfer Zuthun über die Welt herein; die befonderen Gna⸗ 
ben und Segnungen aber, welche ung die Borfehung fendet, 
müffen, wo nicht verdient und errungen, fo doch mit freiwilliger 
Anerkennung angenommen, entgegenfommend unb mitwirkend 
erworben werben, befonders, wenn das Werk feiner Natur 
nad, wie bier, von einem beflimmten Punkte ausgehen und 
feinen Anfang nehmen fol. So ift demnach jene fo wünfcheng- 
werthe und fehnlich gehoffte Kirchenvereinigung nicht blos ale 
Geſchenk der Borfehung in unthätiger Ruhe zu erwarten, fon- 
bern demnächſt auch als ein zu vollbringendes großes Gefchäft 
hochgeſinnter Fürften der Kirche und des Staats und ber ober- 
ften Vorſteher und Lenker ber Chriftenheit anzufehen und zu 
beurtbeilen. 


Mainz, 


Drad von Florian Kupferberg. 














